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des Herausgebers, 













— GERFEREAZER 
— 


an wird von mir nicht erwarten, daß ich hier 

die Vorzüge dieſes Werks vor andern, die 

mit ihm ein gemeinfchaftliches Ziel haben, 
ausführlich erörtere; die Faßlichfeit des Vortrags, die 
Auswahl der befchriebenen Argneymittel, die Treue der 
Belchreibungen felbft, die ganze Einrichtung, der reis 
he Gehalt an eigenen wichtigen Bemerkungen, fo wie 
an gründlichen Urtheilen über die Beobachtungen andes 
er, hat ihm einen fo bleibenden Beyfall feiner Kefer 
erfichert, daß fich der Verleger, um diefen Genüge 
u leiften, noch nad) dreyßig Jahren, und nachdem bes 
eits vier Auflagen vergriffen find, genoͤthigt ficht, eine 
eue zu veranftalten. Sch billige e8 fehr, daß der 
erfaffer Die Arzneymittel nicht nad) ihrer chemifchen 
tundmifchung geordnet hat; einmal ift es gewiß, Daß 
ir fie von einigen derfelbigen noch nicht Fennen, und 
gewiſſer, daß auch bey vielen, deren Grundmi— 
hung und Beftandtheile uns bekannt find, die Art, 
ie fie wirken, daraus zu erklären, immer eine gewagte 
nternehmung bleiben — wie die Geſchichte 
der 
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der Arzneykunde nur allzuoft gezeigt hat, ſchon ſo oft 
mißgluͤckte: Es iſt daher viel ſicherer und natürlicher, 
‚fie nach ihren jedermann mehr auffallenden, eben des» 
wegen durch Erfahrungen zuverläßiger beftimmten und 
beitätigten Eigenfchaften, nach ihren Wirkungen auf‘ 
den lebendigen thierifchen Körper zu ordnen; und diefe 
Drdnung ift auch für'den angehenden Arzt die bequens 
fie, der nun für jede Anzeige in feinen vorliegenden 
Krankheiten ein Berzeichniß von dienlichen Mitteln vor 
fich bat, und aus diefen wieder nach der Befhaffenheit 
und Bedürfnif des Kranken, nach der Kage des Orts 
und nad) andern Umftänden dasjenige ausfuchen kann, 
welches am meiften paßt: Diefe Werfchiedenheit der: 
Umjtände macht e8 auch zur nothbwendigen Bedingung, 
daß man in einem folchen Werke nicht blos di 5 
behrlichſte Arzneyen auffuͤhrt, von mehreren eln, 
die in ihrer Hauptwirkung mit einander uͤbereinſtimmen, 
nur eines oder das andere, das allenfalls nach dem Ur⸗ 
theil der meiſten, oder der aufgeklaͤrteſten und erfahren⸗ 
ſten Aerzte am kraͤftigſten wirkt, anzeigt und beſchreibt, 
und die andere als ſolche, deren Kenntnis dem Arzte 
ganz gleichgültig feyn Eünne, mit Stillſchweigen übers: 
geht; der Heberdruß und der Ekel der Kranken an einer! 
Arzney, die fie ſchon lange genommen haben, feßt den 
Arzt bey langwierigen Krankheiten oft in die Nothwen⸗ 
digkeit, wenn auch die Anzeigen ebendiefelbige bleiben,, 
ihr entweder eine andere Geftalt zu geben, oder fie mitt 
einer andern zu vertaufchen, welche die Anzeige gleich) 
gut erfüllt; manche Kranfe haben gegen gewiſſe Arz⸗ 
neyen von gemwiffen Geruch, Geſchmack oder ſonſt einert 
andern beftimmten Wirfung- einen unüberwindlichen! 
Widerwillen, oder eine noch hartnaͤckigere Idioſynkraſie, 
die oft ungluͤcklicherweiſe gerade das Mittel trifft, wel⸗ 
ches der Arzt im gegenwaͤrtigen Falle fuͤr das kraͤftig⸗ 
ſte haͤlt; oft ſind andere eben ſo wichtige Gegenanzei⸗ 
aem 
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gen da, die ihm feinen Gebrauch unterfagen. Manche 
unferer Fräftigen Arzneyen find für ärmere Kranke zu 
foftbar, (Fönnen es wohl auch zuweilen 3. B. auslandis 
fehe, als Chaquerille, Fieberrinden. a. durch ein Unglück, 
das über die Pflanzungen und Bäume ergeht, und eis 
nen aroßen Theil derfelbige erjterben macht, oder daß 
ihnen noch bey der Ueberfahrt durch IBegnabme, Verz 
finfen, Scheitern, der damit befrachteten Schiffe, ges 
fchieht für wohlbabendere), als daß fie fie in langwie— 
rigen Uebeln insbefondere anbaltend genug und in foldyen 
Gewichten gebrauchen Fönnten, von welchen ſich Hülfe 
hoffen läßt; viele Krankheiten erfordern augenblickliche 
oder doch fchnelle Hülfe, erlauben, wenn der Kranke 
davon entfernt, wenn er z. B. auf dem Lande iſt, nicht, 
erjt nach der Apotheke zu geben, um dort die Dienliche 
Arzney zu holen; oft hat der Kranke, dem ein folcher 
Zufall begegnet, Die beſte Arzney in feinem Haufe, auf feis 
nem Felde, oder fonft in der Nähe; allein der Arzt, der 
für jede Anzeige nur ein oder ein Paar Mittel weiß, und 
‚andere verlacht, Die fich mit einem arößern Vorrath 
fehleppen, Fennt fie nicht, weil fie gerade nicht auf feiner 
Lifte ſtehen: Daß Falle diefer Art oft genug in der Aus— 
übung der Heiltunde vorkommen, darf ich meinen Lefern 
nicht erftfagen, und daß fie den Arzt, der fich mit einer fo 
eingefhränften Kenntniß von Heilmitteln begnügt, in 
taufend Perlegenheiten feßen, die Ausübung feiner 
Kunft unendlich erfchiweren, ihn dem gerechten Vor— 
wurf von Eigenfinn, Unthätigkeit und Unvoiffenheit 
ausfegen, und manchen Kranken, der fonft leicht geret: 
tet werden Eonnte, dem Tode preiß geben, hat die Erz 
fahrung fchon oft gezeigt: Die Folgerung wird mir alfo 
erlaubt ſeyn; es ift nicht genug daß der Arzt nur mit 
einigen Mitteln von einerley Wirkungsart bekannt ift, 
er muß nothiwendig mehrere Eennen; es wirken felten 
die Mittel, die in ihrer Hauptwirfung übereinfommen, 
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alle mit gleicher Staͤrke, ſelten alle nach allen Seiten 
und Ruͤckſichten ganz gleich, ohne eine gewiſſe Nebens 
wirkung, die der Arzt bey der Bildung feiner Anzeige 
und die darauf aearündete Werändeung der Arzneyen, 
nie aus dem Gefichte vertieren darf; Rhabarber 3. B. 
treibt auf den Stuhlgang; die meifte Mittelſalze aud) ; 
aber jene ftärke, dieſe ſchwaͤchen bey anhaltenden oder 
wiederholtem Gebrauche Magen und Gedärme; ges 
teinigter Weinſtein führt ab, Salappe und ihr Harz 
auch, aber jener fühlt, und diefe erbisen; Bertram 
oder Maftir vermehren den Ausfluß des Speichels, 
wenn fie gekaut werden, Queckſilber auch, wenn es als 
Salbe eingefchmiert wird; jene aber wirken nur auf 
die Speicheldrüfen, Ddiefes auf das ganze Syſtem der 
Drüfen und der Iymphatifchen Gefäße. — 


Dies ſind die Gruͤnde, warum auch ich, wie meine 
Vorgaͤnger, unter jeder Klaffe eine ziemliche Anzahl 
von Mitteln aufgeführt habe, größer, als fie vielleicht: 
dieſer oder jener Kunftrichter oder Leſer billigen möchte, 
unter ihnen manche, an deren Wirkſamkeit viele Aerzte: 
zweifeln dürften, und, ich geitehe es gerne, fo gar 
ſolche, von weichen ich felbft zweifle, ob fie unter den. 
wirkfamen oder ficheren Arzneyen eine Stelle verdienen; 
allein fo lange noch Männer, denen ich Beobachtungs⸗ 
geift und Erfahrung nicht abfprechen darf, für fie reden, 
wage ich es nicht fe zu verdammen und auszuflreichen, 
ſo wenig mich aud) ihr Anfehen abfehreckt, meine Zwei⸗ 
fel freymuͤthig zu äußern; Duldung ift in der gelehrten: 
Republik eben fo nöthig, und, wie Die Vergleichung 
verfchiedener Zeitalter mit einander fonnenklar zeigt, 
den: Fortgang und Flor der Wiſſenſchaften eben fo 
fehr beförderlich, als im bürgerlichen State der innern: 
und außern Gluͤckſeligkeit defjelbiaen: Dem Kefer bleibe: 
e8 immer frey, meine Zweifel gegen die — der 

erzte 
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Aerzte abzuwaͤgen, welche dieſes oder jenes Mittel ruͤh⸗ 
men, und dem Lehrer, der ſich etwa dieſes Handbuchs 
zum Leitfaden feines Unterrichts bedient, wenn ich eın 
Mittel anführe, worein er ein Mißtrauen fest, feine 
Zuhörer zu warnen. Sch habe daher zwar mehrere 
Arzneymittel, über deren Unwirkſamkeit, oder zu uns 
gleiche und unfichere Mirkfamkeit, oder anderweitige 
Entbehrfichkeit die Stimmen unferer neuern Aerzte 
‚ziemlich einig find, vorzüglich, wenn zu ihrem geringen 
Werthe für den Arzt noch ein hoher Preiß Fam, ob fie 
gleich Loͤſeke in der erfien Ausgabe dieſes Buchs, und, 
mas wenigfteng einige betrifft, auch die folgende Herz 
ausgeber deffelbigen noch aufführten, als z.B. Monde 
mild, Diamant, Agley, Frauenbhar, Ammiant, 
Spießglasblumen, Spießglasklyſſus, Spießglaskoͤ— 
nig, Spießglasſafran, Spiefglasfchrefel von der er⸗ 
ften Faͤllung, Knallgold, Beinbruch, Erde von Malta, 
und andere Bolus- und Giegelerden, Dchfenzunge, 
Karneol, Konefirinde, die Knochen aus dem Hirſch— 
herz, Bergkriftall, gegrabenes Einhorn, Manatiftein, 
Flachsſeide, Pannstreu, Feigbohne, Bezvarftein, 
Goaſtein, Blutftein, Griesholz, Steinmark, Negens 
wuͤrmer, Rubin, Saphir, Korallenfaf, Smaragd, 
Topas, klendehorn und Elendsklauen, Hechtskiefer, 
Schweins- und Nilpferdzaͤhne, Elfenbein, Nashorn, 
Krebsaugen, Judenkirſchen, Pareirarbrava, Ginfeng, 
u. a. d. nur genannt, aber mich nicht, wie meine Vor— 
sänger, für berechtigt gehalten, weil einige Erfahruns 
gen der Erwartung der Aerzte nicht entfprachen, oder 
andere ihre Arzneykräfte zu hoch erhoben und zu weit 
ausdehnten, andere in ihrer Wirkſamkeit zunaͤchſt an 
die Gifte grenzende Mittel, als Wuͤterich, Schier—⸗ 
ling, Bilfenfraut, Slechaͤpfel, Eiſenhuͤtchen, Wolfs— 
kirſchen, Scharlachbeeren, Fliegenſchwamm, Wald— 
rebe, Hanenfus, ——— Kuͤchenſchelle, — 
(4 te⸗ 
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Stephanstörner, Kolombowurzel, Bleywurz, Kel— 
lerhals u: a. ganz auf dem Regiſter der brauchbaren 
Heilmittel auszuftreichen. J 


Ueberfluͤßig duͤrfte es manchen Leſern ſcheinen, 
einen langen Beweis zu fuͤhren, wie unentbehrlich dieſe 
Wiſſenſchaft, eine gruͤndliche Kenntniß der rohen und 
EUER ENT der einfachen und zufammengefeßten Arz⸗ 
neyen nad) ihren äußerlichen Einenfchaften, fo wie nach, 
ihren Beſtandtheilen und ihrer Zufammenfegung, dem 
jungen Arzte if, der fich. der Beforgung der Kranken 
widmet; muß doch auch der. gemeinfte, Handwerker 
die Seräthfehaften Eennen, mit denen er feine Arbeiten 
zu verrichten hat, ihre Güte und Brauchbarkeit zu ber 
urtheilen wiffen; und dem Arzte, der die zärtlichfte, 
Zünftlichfte, verwickeltfte Mafchine zum Gegenftande 
feiner Bemühungen bat, dem Leben und Geſundheit 
feiner Mitbürger anvertraut find, follte die Kenntniß 
feiner Werkzeuge, der Mittel, feine ungleich höhere und 
wichtigere Abfichten zu erreihen, gleichgültig feyn? 
er follte die Wahl derfelbigen blos dem fo oft uns 
wiffenden, zumeilen erjt durch feine übel angelegte 
Nachſicht, nachlaͤßigen, nicht felten eigennüßigen und, 
gewiſſenloſen Apotbefer, Droguiften, Kräuterfammler. 
u. d. überlaffen? das Wohl feiner Nebenmenfchen, 
feine Ehre und Beruhigung, die Ehre feiner Kunft von 
diefen abhängig machen? | 


Und doch liegen uns Beyfpiele folcher Aerzte und 
Apotheker täalich vor Augen: Hier bekommt eine Frau 
ftatt des unfehuldigen Samen der Mariendiftel, Sa— 
men des Stechapfels, und verfällt davon in Wahn— 
finn; dort ein Kranker den minder wirkſamen Kälbers 
fropf frart des gemwaltfamen Edierlings, und die 
Krankheit bleibt gegen die Erwartung des Arztes, wie 
fie. war, oder fehreitet ungehindert weiter fort; bier 

verordnet 


des Herausgebers. 9 


verordnet ein Arzt den Samen einer Pflanze, wenn ger 
tade die befte, oder wohl gar die einige Kraft in der 
Wurzel ftecft, dort ein anderer die Wurzel, die Iedis 
alich nichts von den Heilskraͤften der Blätter oder 
Blumen hat, und erwartet von jener die Kräfte von 
diefen; bier gebraucht ein Arzt diefe oder jene Wurzel 
ohne Erfolg, blos weil fie zu einer Zeit geſammlet wur— 
de, da alles fchon in Blätter und Stengel aefchoffen 
war, wenn andere von ihren Gebrauche Wunder rühs 
men, bier ein anderer die Blätter, weil fie erjt abge» 
pfluͤckt wurden, da ſchon die Samen reiften, dort ein 
dritter die Samen, weil fie vor Ihrer Zeitigung gefams 
melt wurden; bier gebraucht ein Arzt Diefen oder jenen 
Theil einer Pflanze getrocknet, und klagt über feine 
ſchwache Würfung, blos weil er nicht weiß, daß er 
mit dem Trocknen alle Kräfte verliert; dort ein ander 
‚rer einen Theil, der zwar ohne Schaden der Arzacys 
Eräfte getrocknet werden Eann, aber weil er mitten an 
einem heißen ſchwuͤlen Sommertage aefammlet, oder 
bey zu ftarfer oder zu lange anhaltender Wärme ge- 
trocknet worden ift, oder lange an der freyen Luft geles 
gen, oder wohl gar naß eingebracht, und daher wähs 
rendem Trocknen halb verfauft, oder von Wuͤrmern 
angegriffen, oder überhaupt fchlecht aufbewahrt wor— 
den iſt, das befte verlohren bat, mit eben fo fehlechtem 
Erfolge; hier wundert fich ein Arzt, daß das von der 
Pflanze abgezoaene Waſſer nichts von den Kräften 
diefer Pflanze äußern will, weil er nicht weiß, daß die 
Theile derfelbigen, worauf dieſe Kräfte beruhen, nicht 
über den Helm gehen: dort ein anderer, Daß das Der 
kokt oder wohl gar das Extrakt einer Fraftvollen ‘Pflanze 
fo ganz und gar unkräftig ift, weil er nicht weiß, daß 
Die befte Kraft bey dem Kochen verdampft; bier Flagt 
ein Arzt, daß ihn das mit Waſſer aus diefem oder jes 
nem Körper bereitete Extrakt, Dort ein anderer, —* 
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ihn das aus einem andern mit Weingeiſt bereitete Ex⸗ 
trakt, in ihrer Erwartung taͤuſchten, weil ſie beyde 
nicht wußten daß in jenem Fall die wirkſame Theile 
ſich nur in Weingeiſt, in diefem nur in IBaffer aufloͤ⸗ 
fen; bier befremdet es einen Arzt, daß das Dekokt 
oder Extrakt des Zimmts ſtatt der erwarteten. Kraft 
auf die Nerven nur eine zufammenziehende auf die Muss 
Telfafern, Dort einen andern, daß das wohlriechende 
Del dieſes Gewuͤrzes Feine ſtaͤrkende Kraft hat, weil 
beyde nicht wiffen, daß diefe gedoppelte Kraft auf einem 
gedoppelten Grundftoff beruht, wovon der eine in der. 
Hitze des Eochenden Waſſers berflegt; der andere aber 


feuerfejter iſt. 


Es iſt aber nicht genug, dieſe Arzneymittel — 
haupt kennen, ihre Beſtandtheile, und aus diefen, wo. 
es fich thun läßt, den Grund der Wirkfamteit anzuges 
ben wiſſen; man muß auch die aͤchte Ware von der 
untergeſchobenen die verfälfchte von der unverfälfchten, 
Die gut bereitete von der nachläßig bereiteten unterfcheis 
den koͤnnen; die wohltiechende Dele werden freylich 
durch die Verfaͤlſchung mit fetten Oelen nicht ſchaͤdlich, 
aber ſie wirken viel ſchwaͤcher, als es der Arzt erwar⸗ 
tet; das Queckſilber, das mit Bley verfaͤlſcht iſt, 
nimmt diefen giftigen Zufag auch in manche innerliche 
Arzneyen mit fi) über, und die tödliche Wirkungen, 
die man einigemal von dem Gebrauche des verfüßten 
Gublimats —— hat, kommen hoͤchſtwahr⸗ 
ſcheinlich daher, daß ein Theil deſſelbigen noch aͤtzen⸗ 
der Sublimat, noch nicht genug mit Queckſilber uͤber— 
geſaͤttigt, noch nicht verfüßt war, was der Arzt bey 
einiger Prüfung leicht erkennen kann. 


Daß bey einem Werke, welches vor dreyfig Jah⸗ | 
ren sum erftenmale erfchien, jest Zlenderungen nöthig 
find, 
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ſind, wenn es ſeinem Zweck auch noch jetzt anpaſſen ſoll, 
darf ich wohl kaum erinnern; ohnehin hatte es der 
Verfaſſer anfangs nur zu feinen Vorleſungen für 
Wundaͤrzte beſtimmt; aber feine gute Einrichtung 
machte es bald zum Leitfaden, deſſen fich auch andere 
‚bey ihremilnterrichte bedienten, und feine Brauchbarkeit, 
zum Handbuche, felbit für nicht blos chirurgifche Lefer ; 
inzwifchen hatte es doch fehon für feine Zeiten einige 
Fehler (und welches menſchliche Werk follte davon 
frey ſeyn!): Ver mit der Gefchichte der Arzneykunde, 
und überhaupt der Wiſſenſchaften, nur etwas befannt 
iſt, wird miv zugeben, daß fich feit Diefer Zeit Sprache 
und Schreibart geändert, mehr gebildet und vervolls 
fommnet, der Fleiß und Sorfehungsgeift der Aerzte und 

ſaturforſcher, ſo wie der Zufall, manches herrliche 
neue Arzneymittel entdeckt, und die Kräfte dev bereits 
bekannten näher beſtimmt, ihr Scharffinn und ihre Auf— 
merkſamkeit im Beobachten, fo wie ihre abnehmende 
Anhänglichkeit an alte Worurtheile manches vormals 
hochgepriefene Mittel als Eraftlos befunden, und für 
andere bezeichnet, und manches veraltete und verdammz 
te Mittel wieder hervorgefücht, daß endlich die täglich 
zunehmende Aufklärung und Erweiterung der Chemie 
nicht nur von vielen Körpern die Wirkungsart auf den 
menfchlichen Leib richtiger zu beftimmen gedient, fon- 
dern aud) viele beffere Vorfehriften zu Bereitung der 
Arzneyen an Die Hand gegeben habe. 


Alle dieſe NWerbefferungen, Berichtigungen, Ergäns 
zungen und Zufäße, fo viel eg die mir vorgefchriebene 
Grenzen, und die Abficht, nur eine neue Ausgabe von 
Loͤſeke, nicht ein Werk von mir zu liefern, erlaubten, 
beyzubringen,und fo mit meinem Zeitalter Schritt zu hal⸗ 
ten, war mein fefter Vorſatz, den ich nicht ganz verfehlt 
zu haben hoffe: Auch habe ich aus den gleichen ——— 

att 
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ftatt der altmodifchen Namen Matthiols den gewoͤhn⸗ 
lichern Apothefernamen und den Teutſchen die nun alle 
gemein eingeführte Linneifche Namen ’beygefest, und 
ftatt auf die elende Hohftiche von Tabernämontanus. 
zu verweilen, mich auf Die Blachwellifche, und Rnorz 
riſche Kraͤuterbuͤcher, und auf die Zornifche Icones 
plantarum medicinalium als die brauchbarere und mine 
der koſtbarere Werke dieſer Art bezogen. 


Auch Fonnten manche Mittel nach der von dem 
Hrn. Rerfaffer beliebten Drdnung nicht wohl angez 
bracht werden: Sch mußte 3. B. aus den Erfahrungen: 
eines Strak a), eines Haaſe b), und meines alten’ 
Freundes des Hın D. Aepli zu diefen hoffen, daß 
das Freiſamkraut oder Stiefmütterchen Jacca, (Viola 
tricolor &inn. Blackwell Pl, 44.) aͤußerlich in Baͤ⸗ 
hungen, und innerlich als ein Trank gebraucht, ein 
berährtes Mittel im Kopfgrinde fey; aber was 
follte ich ihm für eine Stelle anweifen? So gieng es mit. 
mit dem Magnet, und mit dem heut zu Tage, freylich' 
ohne allen Magnet wirkenden thierifchen Magnetifimus, 
den ich, ſo wenig ich auch von feinen Borzügen.übers 
zeugt bin, bey dem Auffehen, das er macht, nicht ganz 
vorbeygehen durfte, fo mit mehrern andern, die ich auch 
größ: entheils eingefcehaltet habe, aber, wie ich offenherz 
zig geitehen muß, nicht immer an der Stelle, welche 
nad) meiner Einficht durchaus für fie zu paffen fchiene. 


Mod. 
a) de cruſta ladtea infantum ejusdemque fpecifico reme- 


dio, Francof. 1776. 
b) difl. de viola tricolore, Erlang. 1782. 
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Noch weniger litt es die. Einrichtung und Gren— 


zen diefes Buchs folcher Hüfgmittel, welche dem 
Arzte zur Erreichung feiner beilfamen Abfichten eben 
fo, oft noch weit mehr behuͤlflich, als aller Arzney— 
fram, aber nicht in den Apotheken zu haben find; 
wie zum Beyfpiel eine feinem Endzweck anpaffende 
Prüfung, Leitung, Anfachung, Verſtaͤrkung oder Bes 
fänftigung der Leidenschaften c) feines Kranken, Die 
Anwendung der Mufif d), Bewegungen des Leibes e), 


Reuten 


c) G. Fr. Gutermann praeſ. Al. Camerar. de efhicacia animi 


| 


pathematum in negotio fanitatis et morborum, Tubing. 
1725. 4. H. D. Gaubii fermones de regimine mentis 
quod medicorum eft, Lugd. Bat. 4. 1747. alter 1763. Wie 
vielen Antheil an den gerühmten Wirkungen des thierifchen 
Magnerifmus die Leitung der Einbildungskraft habe, davon f. 
Rapport des Commiflaires de la fociet& royale de Me- 
dieine nommes par le Roi pour faire l’examen du mag- 
netifme animal imprim£ par ordre du Roi Paris 1784. 4. 


„und Rapport des commiflaires charges par le Roi du 


’examen du magnetifme animal imprime par ordre du 
Roi, Paris 4. 1784. 


d) P. van‘ Swieren difl. de muficae in medicinam influxu 


atque utilitate, Lugd. Bat. 1773. 4. Luig. Defpouer ra- 
gionamento fifico-chirurgico fopra l’effetto della mufica 
nelle malattie nervofe, Livorn. 1781. 8. 


e) C. G. Kuetfehke pracf. A. E. Büchner de fpeciebus qui- 


busdam motus corporis certis morbis accommodandis, 
Hal. 1745. Sabbathier les exercices du corps chez les 
anciens pour fervir ä l’education de la jeuncfle, Cha- 
lons. 1772. Ant. Arigoni Jafı mecanica o trattato dei 
rimedi naturali mecanici, T. J. II. Lodi 1775. 
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Reuten F), Tanzen g), ferner Saugen h), Binden i), 

Einimpfen von Pocken, Grind k), Kräße D u. a. und 

vornehmlich das Blutlaffen m), aus Blutzn) und 
Schlag⸗ 


D Ph. Erpel pracf. A. E. Büchner de commodis et in- 
commodis equitationis in hominum fanitatem redun- 
: dantibus, Hal. 1749. 4. 


© I.L. Dorer de faltatione fanitatem confervante, mor- 
bos inducente, indicante, curante, Ärgentor. 1762. 4. 


h) I. G. Leonhardi progr. de vi fuetionis in corpore hu- 
mano, Vitemb. 1782. 


i) Tiemann diff. de fafciarum congruo in oedematibus ufu 
Hal. 1776. 4. Theden Bemerkungen und Erfahrungen im 
der Wundarzen. und Medic. B. J. ©. ruf. 8.1. ©. 52. 


k) I. Chr. Oezinger probl. an achorum infitio imitando 
variolarum infitionem pro curandis pueritiae morbis re- 
bellibus, tuto tentari pofit? Tubing. 1762. 4. 


1) Chr. G. Camerer pracf. G.C.C. Storr de eflicacia infi- 
tionis fcabiei in gravioribus quibusdam morbis chroni- 
cis curandis, Tubing. 1781. 4. 


m) Preeis fur l’hiftoire, les cffets et l’ufage de la faignee, 
Paris 1778. . | 


n) Iac. Schegk reſp. G. Vajus difp. de phlebotomia, Tu- 
bing.1569. et reſp. 1.Schwartz, de evacuatione per venae- 
fedtionem, Tubing.!1573.4. D. Moegling refp. I. R. Ca- 
merar. centur. affedt. medic. de ratione curandi per fan- 
guinis mifionem, Tubing. 1602. 4. G. B. Metzger 
refp. G. Bardili thef. chiriatr. fylloge I. de phlebotomia, 
Tubing. 1666. R.I. Camerer refp. P. Fr. Bilger de co- 
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lore fanguinis e vena ſecta mifli florido, Tubing. 1700. 
4. B. M. Frank reſp. Fr. Pfenning de venacfedtionis 
indicantibus, Kilon. 1701. 4. P. Wolff refp. C. H. 
Kirchbeim de venaefedtione intempeftiva in phrenitide 
five delirio febrili, Hal. 1706. 4. R.I. Camerer vefp. 
G. T. Weißmann de abufu venaefedtionum, Tubing. 
1715. 4. G.D. Cofebwiz refp. C. G. Schoepffer venae- 
feftionem poft quinquagefimum annum in utroque ſexu 
praefertim fequiori maxime effe proficuam, Hal. 1725. 4. 
Fr. Hoffmann vefp. I. G. Türcke de judicio ex fanguine 
per venaefectionem emiflo, Hal. 1727. 4. Pfaun difl. 
de venaefedtionis ufu in rarefadtione fanguinis, Alt- 
dorf. 1738. 4. 1.C.G. Schmidt diff, de termino venae- 
fedtionis in acutis, Goetting. 1749. 4. L. H. Umb/chei- 
den praef. A. E. Büchner de aetatis ratione habenda me- 
dico praecipue circa venacfectionem, Halae 1749. 4. 
Ph. I. Marbach diff. de venaefectionis in variolis necefli- 
tate, Argent. 1749. 4. I. R. Lavatter praef. A. E. Büchner 
de rite determinanda quantitate fanguinis fub venae- 
fedtione emittendi, Hal. 4. 1749. G. B. Feuereiſen praef. 
A. E. Büchner de morbis acutis malignis, quatenus ve- 
naefedtionem indicantibus, Hal. 1750. 4. A. H. W. 
Solling praef. A. E. Buchner de venaefedionis ufu in 
puerperis, Hal. 1753. 4. A. Fr. Krauffe praef. A. E. 
Buchner de venacfectionis faepius in peripnevmonia re- 
petitae ufu eximio, fingulari cafu comprobato, Hal. 
1753: 4. 1.8. Carl praef. A. E. Buchner de crebriore 
fanguinis miffione foecunda plethorae genitrice, Hal. 
1758. 4. Ch. G. Bonz de venaefeltione, quatenus do- 
lores ad partum auget. Argent. 1763. 4. C. I. Groß 
praef. G.M. Gattenboff venaefedtionis verae indicatio- 
nes, Heidelb. 1771. 4. de Frafse E. mutatis moribus 
Parifinorum mutataque medicinae theoria rarior venae- 
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Schlagadern 0) bald an diefem, bald an jenem Theile 
des Leibes p) und andere find, zu erwehnen:. Auch 
felbft bey mehreren neuern Heilmitteln, die ic): wirk⸗ 
lich im Buche aufführte, war ich- aus ähnfihen Srün- 
‚den genoͤthigt, mich Fürzer auszudrücken, als ic) zur 
Belehrung ‚meiner Lefer gewuͤnſcht hätte, und fie auf’ 
‚Schriften zu verweilen, Re ausführlich davon 
handelne ji mM Be, 2* 


fe&io in morbis acutis, Paris 1773. G.C Zojihecofeh, 
ab Altenklingende abufu venaefedtionis in fanandis inflam- 
mationibus difl, Goetting. 1778. 4. G. Wallis J on 
the evil confequences attending injudicious bleeding 
in pregnancy, London 1779. 8. Apfel diſſ. de phlebo- 
tomiae inprimis in febribus biliofis recta adminiftratio- 
.ne, Helmftad. 1779. Rudolphi tract. de fanguinis miflio- 
ne in febribus putridis, Goetting. 1780. 4. IHLEC, G 
Bode difl. de fanguinis detractionis recto ufu in morbis 
biliofis, Goetting. 1782. 4. 1. A. Schomburg diſſ. de 
venaefedtione in apoplecticis morbis haud indiscrimina- 
tim iuſtituend. Goetting. 1783. 4. 


8) G. B. Metzger refp. I. A. Gerbard thef. chiriatr. Fuoe 
alt. de arteriotomia, Tubing. 1670. 4. 


"p) G.E. Hamberger refp. Dion. Kraegel de venaefedtione, 

qunuatenus motum fanguinis mutat. Ien. 2720..4: B,IE 

KR Tralles de vena jugulari frequentius fecanda comment. 
Vratisl. et Lipf. 1735. 8. G. C. Oeder praef. I. A. Seg- 
ner de derivatione et revulfione per venaefeetionem, 
Goetting.. 1749. 4. L. Fr. B. Lentin de praerogativa 
venaefedtionis in partibus laborantibus » “Goetting. 


1756. 4. ne. 
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s find eigentlich nur drey Stücke, welhe man von 
einem Arzte mit Recht verlangen kann, nämlich: 


1) Die gegenwärtige Gefundheit des Menfchen zu etz 
halten, und alfo die ihm bevorftehenden Krankhei⸗ 
ten abzuwenden; 

2) die verlohren gegangene, ſo viel an ihm iſt, bald 

wiederherzuſtellen, und 

3) den Koͤrper zu einem langen Lebensalter geſchickt zu 
machen. 


5.2. Dieſe Abſichten koͤnnen nur auf dreyerley Weiſe 
von dem Arzte erreicht werden: 
1) Durch Diät, oder richtige Lebensordnung; 
2) Durch Wundarzney, und 
3) duch Anwendung innerlicher Arzneymittel. 


S. 3, Wie durch den ordentlichen Gebrauch der, von 
den Aerzten fogenannten fechs nicht natürlichen Dinge fo: 
wohl die gegenwärtige Gefundheit erhalten, und die Krank— 
heiten abgewendet, ja, der Körper zu einem langen und 
vergnügten Lebensalter gefchickt gemacht, als auch Die ſchwer⸗ 
ſten Kranfbeiten geheilt werden Fünnen, Diefes lehren ung 
Die in der Diätetif gegebene Vorſchriften, welche ein jeder 
Menfch, befonders aber der Arzt, weil eg feines Amtes ift, 

vor andern willen foll und muß. 

8. 4. Wie ferner Durch wohlgewählte Arzneyen und ges 
schickte Handgriffe und Werfzeuge den bevorftehenden Le: 
bein des Körpers vorgebenger, und den gegenwärtigen bald 

a abges 
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abgeholfen werden koͤnne, folches lehret uns die Arzney— 
und Wundarznegfunft, , 

S. 5. Die Aporheferfunft ift es endlich, welche den Arzt 
und Wundarzt die in den drey Reichen der Natur vorhan: 
denen Arzneymittel Fennen, zubereiten, und verfchiedentlich 
zufammenfegen lehret. 

5.6. Weil wir alfo durch die Erfenneniß der Arzney⸗ 
mitteltüchtig gemacht werden, dem Menfchen die eingebüßte, 
ibm fo fchäßbare Gefundheit, wieder zu verfchaffen; fo erz 
hellet hieraus die Nothwendigkeit und Müglichfeit einer 
Abhandlung von der Materia medica, als in welcher alles 
das Gute, welches der Schöpfer zum Wohlfeyn der Sterb: 
lichen in die natürlichen Dinge geleget hat, und ihre ung 
befannte Heilfräfte unterfucht und erzähle werden. Denn, 
was hilft es, Daß ung die Zergliederungsfunft den bewun— 
dernsmürdigen Bau unfers Körpers eröfnet; die Natur: 
gefchichte des Menſchen ung gelehret, wie die Handlungen, 
vermoͤge der Zufammenfeßung der Theile, möglich ſind; 
die Lehre von den Krankheiten ung die Urfachen angewieſen, 
wodurch die natürlichen Berrichtungen verhindert, oder gar! 
aufgehoben werden koͤnnen; die Zeichenlehre hinreichende: 
Kennzeichen angiebt, um die wahren Urfachen der verleßz: 
ten Handlungen einzufehen, und daß man felbige, nach Anz: 
leitung der allgemeinen und befondern, innerlichen und aͤu⸗ 
ferlichen Heilkunde unter die gehörige Klaffe bringen koͤnne: 
was hilft ung, fage ich, die durch die angegebenen Zeichen 
und Zufälle gut beſtimmte Anzeige, wenn wir nicht auch 
im Stande find, ein gutes Mittel ausfindig zu machen,, 
wodurch die befchädigte Verrichtung bald wieder zu ihrem 
vorigen gefunden Zuftande gebracht wird ? 

8.7. Die Mittel alfo, wodurch der Arzt im Stande: 
ift, die Urfachen der Krankheiten gründlich zu heben, find) 
die aus den Neichen der Natur genommene Arzneymittel;; 
fie find alfo als Werkzeuge anzufehen, wodurch der Arzt im 
Stande ift, die verleßten Berrichtungen wieder herzuſtellen. 


Iſt! 
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Iſt es alfo nicht das allernsthiafte Stück, diefe Werkzeuge 
genau zu Fennen, auf welchen des ganzen Arztes vorzüglis 
che Gejchieflichfeit und Kunft beruber? 


5.8. Wenn wir uns ein wenig in den Apothefer: 
Büchern umfeben, fo finden wir in denfelben eine fehr große 
Anzahl diefer Werkzeuge, vermöge welcher der Arzt, Dem 

Titel nach, Schwindfucht, Wafferfucht, Gicht, ꝛc. zu heir 
len im Stande fenn ſoll; fo mancherley Specifiea, Univer: 
Ifalpulver, und Tincturen, die endlich gar den Menfchen, 
ICnue ihren Exfindern gelang es nicht) unflerblich machen 
follten; daher ift nicht auf die Aufſchriften Der Büchjen 
und Öläfer in den Apotbefen oder der Borfchriften ju ihrer 
Zubereitung in den Büchern, welche noch ihren Erfinder 
zu Ehren, oder zum Andenfen unferer Vorfahren beybehat: 
ten worden, zu geben, fondern man muß fich hauptfſaͤchlich 
um die wahren Kräfte der rohen und einfachen Arzneymit— 
tel befümmern. Aus diefem Grunde darf uns ihre Menge 
nicht erfchröcken, fie werden in den Apothefen der Gewohn— 
heit zu Gefallen aufbewahrt; dann genauer unterfucht, bez 
weiſen lange nicht alfe Die gepriefenen Kräfte: daher ich auch 
in der Darzuftellenden Reihe der einfachen Arzneymittel nur 
Diejenigen einer ernftlichen Betrachtung würdig geachtet 
babe, welche auch eine wahre wirkſame Kraft befißen. 


$. 9. Schon in den älteften Zeiten der Arzneygelahr⸗ 
heit bat man Darauf gediuugen, daß der Arzt eine genaue 
Erfenntniß, wo nicht von allen, Doch von den gebräuchlich: 
ften und nuͤtzlichſten Arzneyen haben folle; die Erfahrung 
beftätiget es auch, wie fehr eg fchade, wenn es ihm daran 
mangelt, und er fich alfo von dem Apothefer Diefes für jenes 
aufdringen lajfen muß, von welchem er unmöglich Die ger 
bofften Wirfungen erlangen fann. Wie fehwer es aber fey, 
auch derjenigen Sachen, die wir beftändig gebrauchen, 
abre Beſchaffenheit und vollfommene Güte einzufeben, 
wiſſen nur Diejenigen, welche fich um die Kenntniß — 
A 2 en 
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ben befümmert haben. Es geböret dazu eine gründliche 
Unterfuchung und lange Uebung, und diejenigen irren fich, 
welche glauben, es fey zu dieſer Kenneniß ſchon genug, 
wenn man die Arzneymittel etwa einmal angefehen und ger 
foftet bat. Cine andere Geftalt haben ſie frifch, eine aus 
Dere trocken, eine andere zerfchnitten, zerftoffen, zu Pulver 
zerrieben sc. Man betrachte den Unterfchied zwifchen der 
Fieberrinde, den ausländischen Balfamen, der Rhabarber, 
dem Wolverley, der Ofterlucey; man bedenfe die Berrüs 
gereyen mit dem Safran, Bibergeil, der ſchwarzen Nie: 
wurz u. dgl., wie wir im Folgenden fehen werden. ft es 
alfo wohl dem Arzte, welchem es wahrhaftig Darum zu thun 
ift, dem Kranken fiher und bald zu helfen, gleich viel, was 
ihm der Apothefer unter dem verordneten Namen des Arz⸗ 
neymittels giebt? Da zwifchen Fieberrinde und Fieberrinz 
de, zwifchen Iihabarber und Rhabarber, Nieswurz und 
Nieswurz u. dgl. fo ein gewaltiger Unterfchied in der Kraft 
it: Taufe der Arzt daher nicht Gefahr, feine Ehre zuzu: 
feßen, wenn er die Werkzeuge nicht fehr genau Fennet, ver: 
möge welcher er den Franfen menfchlichen Leib feiner Ber 
ſtimmung gemäß verändern foll? 


§. 10. Da ich alfo gefonnen Bin, diefe angenehme und 
nüßliche Wiffenfchaft, der Kräuter, Thiere und Mineralien, 
in wie weit fie dem Menfchen zur Arzney dienen, abzubanz 
dein: fo habe ich zu dem Ende einige Saͤtze entworfen, 
Damit ich aus der fo erftaunenden Menge nur die brauch: 
barfte meinen Zuhoͤrern vortragen Fünnte, Ich geftehe, 
es find Deren zu viele, aber man muß fie wifjen, weil fie 
von andern gebraucht werden, und twir Daher oft genöthigt 
find, unfer Urtheil darüber zu füllen: ich babe mich aber 
am meiften bey Denen aufgehalten, welche wir als wirklich 
wirkſame Mittel nügen Finnen. Und fo habe ich mir bey 
einem jeden Arzneymittel Mühe gegeben, genau zu ber 

flimmen; 
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3) Seinen wahren Namen, und feine Naturgefchichte, 

2) Sein Äufferliches und innerliches Anſehen, die Zu: 
fammenfegung feiner Theile, feine Schwere, und die 
Kennzeichen, Daß es gut und Ächt ift. 

3) Was es fiir Theile befige, nach Geruch, Geſchmack 
und chemifcher Zergliederung. 

4) Was für Kräfte ihm, vermöge diefer Beftandtheile 
und Eigenfchaften, wirklich zufonmen, in fo weit 
fie Durch den Gebrauch und durch die Erfahrung ber 
ftätiget find, 

5) Wie es eigentlich in dem menfchlichen Leibe wirke, 
nach feinen Beftandtheilen und den Kräften des Le— 
bens, wodurch es in Bewegung gefeßt wird. Go wie 
ich auch einem jeden Abfchnitt von Arzneymitteln eine 
allgemeine Abhandlung von ihrer Wirfung vorange: 
ſchickt habe. 

6) Unter welchen Bedingungen es zu geben fey, und in 
welchem Maaſe. Endlich 

7) was für zuſammengeſetzte Arzneyen wie von Denfel 
ben in den Apotheken haben. 





S. 11. Weil alle Kenntniß der Weltkoͤrper einzig und 
allein, vermöge der Aufferlichen Sinne, von uns erlanget 
wird, welche es durch die innerlichen Sinne dem Berftan: 
de Darfkellen: fo fiehet man von felbft ein, daß es nöthig 
ift, Diejenigen Koͤrper bauptfächlich auf Diefe Weife genau 
erfannt zu haben, Die wir in der Arzneywiſſenſchaft als 
fo nöthige Werkzeuge gebrauchen. Zu dem Ende muß der 
junge Arzt alles in Natur, ja, unter mancherley Geftalt 
fehen, Damit er ſowol durchs Gefühl, als hauptfächlich 
durchs Anſehen, ganz vorzüglich aber durch den Geſchmack 
und Geruch die vollfommenfte und genauefte Erfenntniß 
der Arzneymittel erlangen möge. 
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$. 12. Weil außer der Kenneniß der Arzneymittel 
noch von dem Arzte gefordert wird, daß er die Kunftfprache 
der Apotheferfunft verftehe, und in diefer die Arzneyen 
aus der Apotheke verordne: fo habe ich erftere in der Ein; 
leitung, leßteres aber zum Beſchluß angehänget; ob es 
wohl nicht eigentlich zu der Materia medica, fo wenig, 
als die Wirfungsart der Arzneyen gehöret, weil folche fonft 
bloß als eine Gefchichte der einfachen Arzneymittel vorger 
tragen wird, 


8. 13. Aus diefem Grunde erhellet, warum die Mar 
teria medica eine von denen Wiffenfchaften feyn muß, um 
Deren gründliche Erlernung fich der zum fünftigen Arzte 
beſtimmte Juͤngling zuerft befümmern muß, fo weit ſie 
nur Sefchichte diefer Arzneymittel ift. In fo weit fie aber 
Die Kräfte der Arzneyen, die Kranfheiten, in welchen fie 
dienlich find, und die Art, wie fie wirfen und wie fie zu 
gebrauchen find, zeigt, feßt fie Kenntniß vieler andern 
Theile der Arzneywiſſenſchaft voraus. 


$. 14. Sch fönnte nunmehro fogfeich zu der Materiaı 
medica felbft fehreiten, wenn es nicht vorhero nöthig wäre, 
etwas von den Schriftftellern in dieſer Wiffenfchaft und) 
von den in Apotheken gebräuchlichen Kunftwörtern der: 
chemifchen und galenifchen Arzneyen zu gedenfen, die wir: 
vorhero verfiehen müffen, weil wir ung derfelben in der: 
Abhandlung von den einfachen Arzneymitteln beftändigı 
bedienen. Ferner muß in Anjehung der Materia medica 
überhaupt noch etwas, befonders von der Art, wie ich fier 
abgehandelt habe, gefagt werden: von welchem allen dier 
auf dieſe Wiffenfchaft eingerichtete Einleitung Nachricht: 
geben wird, 


Me⸗Mes M⸗Mvo 


Einlei⸗ 








Einleitung 
zur Materia medica 


S Ya bey dem Vortrag einer jeden Wiſſenſchaft nöthig 
ift, daß, ehe man zur Abhandlung fehreitet, man 
dasjenige vorhergehen laſſe, was zu Derfelben Erlernung 


und Berftändniß erfordert wird; fo wollen wir, bey Aus: 
führung der Materia medica, zuvor der vorzüglichiten 
Schrififteller gedenfen, welcher man fich mit Nußen zum 
weiterm Nachlefen bedienen kann, und dann ferner das 
vorausfchicken, was zur Erfenntniß der Ausführung felbft 
nothwendig vorher zu willen erfordert wird. Wir werden 
alfo in der Einleitung zu diefer Materia medica folgendes 
den Anfängern zum Beſten vortragen: 


Das I. Repitel, von den Schriftftellern, welche Die 
Materia medien abgehandelt haben. 

Das II. Rap. von einigen aus den einfachen Arzneyen 
gebräuchlichen Zubereitungen in der Apotheke. 

Der 1. Abfchnite, von den chemifchen BRD RDEN 
der Arzneyen. 

Der 2. Abſchnitt, von den galenifchen Zubereifuns 
gen der Arzneymittel. 

Das II. Rap. von der Materia medica Überhaupt. 

Der 1. Abſchnitt, von den Aryneymitteln überhaupf, 
woher fie genommen find, ihre Beftandtheile, 
und wie folche erkannt werden. 

Der 2. Abfchnire, von der Eintheilung der Arzney—⸗ 
mittel und unferer gewählten Ordnung, ingleis 
chen von einigen Namen und Zeichen Derfelben, 
wie auch von dem Gewichte und Maas, das 
in den Apotheken gebräuchlich iſt. 
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Das 1. Kapitel. 


Don den Schriftftellern, welche die Materia 
medica abgehandelt haben. 


ST Pi 
E⸗ gehoͤren zu den Schriftſtellern der Materia medica 
eine große Menge; denn es ſind hieher zu rechnen: 


1) diejenige, welche die Geſchichte aller Arzneymittel 
zu ihrem Gegenſtande haben; 

2) diejenige, welche nur von innerlichen, 

3) welche nur von aͤußerlichen, 

4) ſolche, welche nur von rohen und — Arzney⸗ 
mitteln, 

5) diejenige, welche von der Zubereitung * Zuſam⸗ 
menſetzung der Arzneyen handeln; 

6) diejenige, welche nur die Arzneymittel einzelner Na⸗ 
turreiche, einzelner Ordnungen und Geſchlechter; 

7) diejenige Schriftſteller, welche nur einzelne Arzney⸗ 
mittel zu ihrem Gegenftande haben. 


Die Schriften verfchiedener Afadernien der Wiffen: 
ſchaften und Gefellfchaften gelehrter Aerzte, als der Koͤ— 
niglichen Berlinifchen, Franzsfifchen, Englifchen, Römifch: 
Kanferlihen, Rußiſchen, Schwedifhen, Bononiſchen, 
die Alta Berolinenfia, Eruditorum, Norimbergenlia, 
die Edindburgifchen Verſuche ꝛc. verdienen bier billig den 
erften Daß. Alle diefe find von Männern abgefaßt, die 
fih Mühe gegeben haben, theils die Naturgefchichte uber: 
haupt, theils insbefondere die Gefchichte der Arzneymittel 
in ein beſſeres Licht zu feßen. Auf diefe folgen nad) alpha— 
Betifcher Ordnung: 

AGUERO, Bartol. Hidalg. de, antidotarium. Madr. 1584. fol. 

et 1604. 

. ALLEYNE, Jam. new englifh — — Lond. 1733. 8. 
AMAN- 
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AMANDO, Ar. Hob. de S. adnotationes in Nicolai antido- 
tarium. Venet. fol. 1495. 1602. 

ANGUISOLER, Ant. compendium fimplicium et compofi- 
torum medicamentorum. Placent. 1586. 8. 

ANTONIO, Gef. a'S. pharmacopaa Lufitana reformata, 
Lisbon. 1711. fol. 
BAGARD, C. Difpenfatorium pharmaceutico - chemicum, 
Paris 1771. fol. 
BALL, 7. new compendious difpenfatory. London 1769. 8. 
BARKHAUSEN, 5. C. pharmacopaus fynopticus, Ultra- 
jedt. 1696. 8. — 

BARON, H. H. codex medicamentarius feu pharmacopæœa 
Parifienfis. Paris 1732. 4. 

BAUME’ elemens de pharmacie, Paris 1762. 8. 

BERGIUS, P. 5. materia medica e regno vegetabili ſiſtens 
fimplicia oficinalia pariter ac culinaria fecundum ſyſte- 
ma fexuale. Holm. 1778. 8. 

BERKENHOUT, 5. pharmacopaa medici. Lond. 1766. 8. 

BICQUER, A. medicina vetus et nova, continens pharma- 
ciam galenico-chymicam. Valenc. 8. 1735. 

BOERHAAVE, AH. libellus de materia medica et remedio- 
rum formulis, Lugd. Batav. 1721. 12mO. recuf. cum 
comment. van Swieten, Vol. V. Lugd. B. 1772. 4. 

Ejusd. traftatus de viribus medicamentorum, Edit. novif. 
per Boudon, Parifiis 1740. 12mO. acced. Dav. Abercromby 
nova medicine, tum fpeculative, tum practicæ clavis, 
five, ars explorandi medicas plantatum ac corporum 
quotumcunque facultates ex ſolo fapore. 

Bononienfis Collegii Medicorum Antidotarium ann. 1783. 
Ed. novifl. Venet. 1783.4- , 

BOYER, 5. B. codex medicamentarius Parifinus, Francof. 
1760. 8. 

BOYS, 5). du, methodus mifegndi et conficiendi medica- 
menta, diligenter recognita. Paris 1572. 8. 

BRASSAVOLUS, A. Muſ. examen omnium fimplicium, 
quorum ufus eft in publicis ofieinis. Rom. 1536. fol. 


BRICE BAUDERON paraphrafe fur la pharmacopte, Lion 
1588. 12. 
A5 BRO- 
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BROCKES general Difpenfatorium. London. II. Edit. 1774. 

BRUNFELS, O. onomaflicon medicine, nomina continens 
omnium, flirpium, medicamentorum fimplicium, alio- 
rum ad medicinam pertinentium. Argent. 1534. fol. 

Ejusd. Jatrion medicamentorum fimplicium continens reme- 
dia omnium morborum. Argent. 1533. 8. 

Ebendeſſ. Neformation der Aporhefen von Kräutern, Wurzeln, 
Saft, Sämen, Blumen, Del, $eiftigkeiten, wie man folche: 
Dinge befommen, behalten und brauchen foll, überf. durch H. 
Eler. Strasb. 1536. 4. 

Brunſchwygk, %. Liber.de arte diftillandi, von der Kunft 
der Diftillivung. Strasburg 1508. fol. 

BUCHAN domeſtic medicine. Lond. 2. Edit. 1774. - 

CAMPILLO. A. faro medico e fpagirico theorico - praltica. 
Saragofla 1736. 8. 

CAPELLO leflico pharmaceutico-chemico. Venez. Edit. 
VI. 1754 z 

CAPIVACCH, H. de compofitione medicamentorum infi-. 
tutio brevis. Francof. 1607. 12. 

Cardilucius, 3.9. neue Stadt: und Sandapothefe, Franff. und 
Nuͤrnb. 1670. 8. 
CARL, 5. S. fundamenta pharmaciæ chymicæ Stahliana me-- 

thodo poſita. Bud. 1728. 8. 

CARTHEUSER, 50. Fr. fundamenta materiæ medicæ, tamı 

generalis, quam fpecialis, P. 1. II. 8. Francof. Editio» 
, nova. 1767. 

Ejusd. pharmacologia. Berol. 1745. 8. Edit. nova, 1771. 

CASSIOUCH, Giuf. leflico farmaceutico - chymico conte-. 
nente li remedi piu ufati d’oggidi. Venez. 1781. fol. 

—— P. antidotario romano commentato. Rom.. 
1629. 4. 

CHAMPIER, Symphor. cafligationes fac emendationes phar-- 
macopotarum f. apothecariorum atque arabum medico-- 
rum. Lugdun. 1532. 8, 

CLARUS, M. pharmacopie ro 1 iqu& et chymique, 
— — p yale galeniqué et chymiq 
COELHO, Ern.Rodriguez, pharmacopea tabulare chimico-ga-- 

lenica. Lisb. fol. P. I. U. — 
COR-- 


J 
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CORDUS. Val. diſpenſatorium pharmacorum omnium. No- 
rimb. 1535. 8 

CRANTZ, Henr. Fo. Nepom. materia medica ct chirurgica. 
Editio fecunda. Vienn. 1765. Tomi Ill. 8. 

CROLLII, O. Bafılica chemica. Lipf. 1634. 4. 


Crufo Arzneyfhas oder Sammlung bewährter Mittel gegen die 
meifte Krankheiten des menfchlichen Sefchlechts, aus dem Eng: 
liſchen überf. und mir Anmerk. verfehen. Mitaun. Haſeng. 1773. 

CULPEPER’S London difpenfatory. London 1718. 8. 

DALE, Sam. pharmacologıa, c. fupplemento auctoris. Brem. 
1713. 8. 

De nieuwe SER Apothek. Leiden 1766. 8. 

DESSERIUS, B. de compofitione medicamentorum. Fran- . 
cof. 1555. fol. 


Didtionnaire raifonn& univerfel de matiere medicale. ä Paris 
Vol. I-IV. 1773. 1774. 

DIOSCORIDIS Pedacit mag daucg 1ETeIRNG Aoyov eE. apud Aldum, 
1495. fol. 

Difpenfatorium Auftriaco-Vienenfe. Vienn. 1729. 1765. 1770. 
fol. 

- - - regium et eledtorale Boruffo - Brandenburgicum. 
Ber. 1698. 1713. 1731. 1734. 1758. Wratislav. 1744. fol. 

- - - Brunsvicenfe. Brunsv. 1777: ı2. 

- - - Hafnienfe. Hafn. 1658. 

- -- neu verbejlertes, in welchem alles was zur Apotheker: 
funft gehört nach der Londner und Edinburger Pharmacopma 
mit practifhen Wahrnehmungen vorgetragen wird. Hamburg 
1768. 8. 

- - Pragenfe. Prag 1740. fol. 

ilvenistore of Edinburgh. London 8. 1721. 1727. 

DISSALDE, Fr. pharmacometes, Lion. 12. 1627. 1652. 

DONZELLI, 7. theatro pharmaceutico dogmatico fpagirico. 
1661. 

DOSSIE, R. elaboratory laid open. London 17358. 8. uͤberſ. 
durch Rönigsdorfer. Altenb. 1760. 8. mit Zufäßen von 
Wiegleb. Altenb. 1783. 8. 

Ebendeſſ. Theory and practice of chirurgical pharmacy, 
comprehended in a compleat difpenfatory for furgery. 
London 1761. 8. 

Eber⸗ 
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Eberhards Gedanken von der Wirkung der Arzneymittel im menfchs 
lichen Leibe überhaupt. Kalle 1750. 8- 

ETTMULLER, M. opera pharmaceutico-chemica, 1686. 

Exercitus primi magni regis Borufli® defignatio remediorum 
tam fimplicium, quam compofitorum pharmacopaw ca- 
ftrenfis cum annexis formulis ordine alphabetico. Nil. 
1779. 8 

FABRI, P. F. pharmacopw@achymica. Argent. 8. 1628. 1642. 

Ejusd. myvotheticum fpagyricum f. pharmacopea ex herme- 
ticorum feriniis defumta. 8. Argent. 1628. Lipf. 1632. 

FALLOPIUS, G. de compofitione medicamentorum et de 
cautcriis. Venet. 1570. 4» 

FEVRE, N. le, traité de la chymie, Paris 1660. 

FOESIUS, A. pharmacopma medicamentorum omnium, qu& 
hodie in oficinis exftant, tradtationem et ufum ex anti- 
quorum medicorum præſcripto continens. Bafıl. 1561. 8. 

FOK. E. formulx medicamentorum ſelectæ, or preferiptions 
of the moft eminent phyficians for various difeafes. 
London 1777. 

FONTAYN, N. inftitutiones pharmaceuticz. Amftelod. 
1633. 12. 

FORRES, S. de, promtuario pharmaco a chirurgico, in que 
fe aclare limitados os pofos quantitades, formas e dis- 
pofigsens de multos e fingulares remedios fimplex e 
compofitos. Lisb. 1714. 4. . 

FRAUENDOERFER, Pb. tabula fmaragdina medico-phar- 
maceutica. Norimb. 1726. 8. 

JUCHS, R. pharmacorum omnium, quæ in communi funt 
pradticantium ufu, tabule decem. Parif. 1569. 16. 
FULLER, 75. pharmacopaa extemporanea, Lond. 1701. 12. 
GALENIJ, C/. de fimplicium medicamentorum facultatibus. 

L. I-XI. Parif. 1530. fol. 

Ejusd. de fubftitutis medicinis Lit. I. in Oper. omn. 

Fjusd. de medicamentorum compofitione fecundum locos. 
1.1>X, Paril, 1330, fol. 

Ejusd. de medicamentorum compofitione fecundum genera. 
L.I-VIL Parif. 1530. fol. 

GEOT- 
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GEOFFROY, Stepb. France. tradtatus de materia medica, Par. 
1741. 8. T. I-III. Gallico Idiomate prodiit, ib. 1746. 
12. Suite de la Matiöre medicale de Mr. Geoffroy, p. 
M***, à Paris 1650. ı2. maj. Vol. I-III. Die deutfche 
Ueberſetzung mit einer Vorrede des Hrn. Prof. Ludwigs, ift 
in $. 176051765 in acht Theilen zu Leipzig gedruckt. 

Gerbard, Carl Abrah. Materia medica, oder Lehre von den ros 
hen Arzneymitteln, 2te Aufl. Berlin 1771. 8. 

'GERVASI, N. norma tironum pharmacopolarım Galeno- 
fpagirica. Neap. 1675. 4. 

GEHREN, C. de femetis remediis thefaurus. Tig. 1554, 8. 
P. II. 1565. 

 GLAUBER, 7. R. pharmacopoea fpagyrica. Vol, I-VII. 8. 
1653 fg. 

Gleditſch, Joh. Sottl. alphabetifches Verzeichniß der gewöhnlich, 
ften Arzneygewächfe, ihrer Theile und rohen Producte, welche 
in den größten deutfchen Apotheken gefunden werden. Berlin 
1769. 8. 

Gmelin, 5. F. Einleitung in die Pharmacie, Nürnberg 1781. 8. 

Böttling, 3. Fr. A. Einleitung in die pharmaceutifche Chemie für 
Lernende. Altenburg 1778. 8. 

Gottlieb, 3. ©. neu eröfnete Apothekerſchule. Frankf. und Leips 
zig 1701. 4. 

GUAISERIUS, A. antidotarium. Papiæ 1518. 4. 

HAARTMANN, ce}. idea pharmacopae reformatz. Upfal. 
1754. 4 

HAFENREFFER, S. oficina pharmaceutica. Ulm. 1653. 8 

Hagen, 8. ©. Lehrbuch, der Apothekerfunft. Königsberg 1778. 8. 

Safe, J. F. B. die in die Apotheken aufgenommene Zubereitungen 
für Anfänger, mit einer Vorrede von D. Kor, Erell. Lemgo 
1782. 8. 

HELMONT, &.B.v. pharmacopolium ac difpenfatorium 
modernorum in Oper. edit. a fil. F. M. van Helmonts 
Baf. ap. Elzevir. 4. 1684. ©. 452 u, f. 

Helwig, Chrifioph, Apothekerſchatz, Frankf. 1709. 8. 

Ebend. wohlunterwiefener Apotheker. Arnſt. 1735. 8- 

- HERMANNI, Paul. Cynofura materi@ medic®, edit. a Bu- 

elero, Argent, 1726. 4. wie auch or 
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BOECLERI Cynofura materiæ medicæ continuata, ad Cy- 
nofure materie medice Hermannian« imitationem col- 
ledta, ibid. 1719. 4- 

Ejusd. continuatio fecunda, ibid. 1731. 4. 


HEYDE, A. de, het nieuwe ligt des Apothekers. Amfterd. 


1682. 8. 

HILDEGARDIS, L. I. de fimplicibus medicamentis et L. I. 
de compofitis. Argent. 1533. fol. 

HOEZER, Fr. X. pharmaca fimplicia mineralia juxta phar- 
macopaam auftriaco-provincialem Bohemiæ regno in- 
digena. Prag. 1778. 8. 

HOFMANN, Fr. (des Vaters) pharmaceutica Schraderiana. 
1681. 4. . . 

HONESTIS, C.G.de, expofitio fuper antidotarium Mefues. 
Venet. 1602. fol. 

HORST, 5. D. pharmacopaa Galenico-chemica catholica. 

HOVEL, N. pharmaceutica. Parif. 1571. 8. 

HYTTIG de feledtu remediorum. Lipf. 1773. 

JAMES, K. englifh difpenfatory. London 1747. 8. 

JASKIEWICZ, &. pharmacia regni vegetabilis. Vienn. 
1270 

JOUBART, Z. pharmacopaa, in qua fyrupi, condita, aliæ- 
que fimplicium, medicamentorum preparationestradui- 
tur. Lugd. 1582. £ol. 

JUNGKEN, &. A. lexicon chemico - pharmaceuticum, 

. Francof. 1694. 8. 

Zjusd. Corpus pharmaceutico - chymicp - medicum univer- 
fale, Francof. 1711. fol. 

JUSSIEUD trait& des vertus des plantes, par Gandoges de Foigny. 
Paris 1772. 

KALDE, 7. difpenfatorium Hamburgenfe. Hamb. 1716. fol. 

KLEIN, Selectus rationalis medicaminum, Franc. 1765. 8. 

KOENIG de indigenorum remediorum ad morbos cuivis 
„regioni endemicis expugnandes efficacia. Hafn. 1773. 

Kraͤutermann, Val. wohlerfahrner Apotheker oder Anleitung zur 
Apotheferkunft. Arnft. 1730. 8. 

KRAUS Diff. de obfervatione medicamentorum abfoluta ac 
relativa. Francof ad Viadr. 1774. 

KUEF- 
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KUEFNER, J. pharmacoliterion f. medicamenta compofita 
fecundum ordinem effedtuum alphabetic. Ingolſt. 1542.8. 

LANTOSCA, Dom. Auda de, prattica de fpeziali. Venez. 
1686. 8. 

LEMERY. Nie. Didionaire ou trait& univerfel des Drogues 
fimples. Rotterd. 1727. 4. maj. avec fig. ins Deutjche 
uͤberſetzt. Leipzig 1721. fol. ‚mit Kupf. 

Ejusd. pharmacopee univerfelle. Haye 1729. 4. maj. 


LETSOM medical memoirs cf the general difpenfary for 
part of the Years 1773 and 1774. London 1774. 
LEWIS, W. experimental hiftory of the materia medica. 
London 1761. 4. in das franz. überf. mit der Aufſchr. Con- 
noiflance pratique des medicamens les plus falubres. Pa- 
ris, Ve). E. IE 17995. 

Ebend. new difpenfatory containing the theory and pradtice 
of pharmacy. London 1753. 8. 

LIBAVIUS, A. alchymia recognita, emendata et aucta cum 
commentario. Francof. 1606. fol. 

Lichtenſtein, ©. R. Anleitung zur medicinifchen Kräuterkunde für 
Aerzte und Apotheker, Helmſt. 8. ıv Th. 1782. 

LINNAEI, Car. materia medica. Lib. I de Plantis, fecun- 
dum fyftema fuum digeftus. Holm. 1749. 8. maj. c. fig. 

Ejusd. materia medica regni animalis. ib. eod. 4. 

LINNE,, Car. #, materia medica, Ed. 4. cur. J. C.D. Schre- 
ber. Erlang. :782. 8. 

Ejusd. Ed. 4. mantifla. Erlang. 1782. 8. 

LOCCHES, 5. tyrocinium pharmaceuticum thcoretico-pra- 
cticum, Galenico-chymicum audtum. Madr. 1728. 4. 

LUDOLFF, Mich. Matth. elementa pharmacologiz univerfe. 
Berol. 1734. 8. 

 LUDOVICT D. pharmacia moderno feculo adplicanda, Goth. 
LG7T.. 12, 

LUSITANUS, Zar. introitus ad praxin et pharmacopaam, 
Amttelod. 1641. 8. 

Ejusd. pharmacopoea, in Oper, omn, Lion. 1649. fol. 

MACHY, de, inftitutions de chymie prefent‘s dans un nou« 
veau jour. Paris. 12. Vol. I, II. 1766. 

MA- 
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MALOUIN, P. &. chymie medicinale contenant la maniere 
de préparer les remedes les plus ufitös. Paris 1734. 12» 
ing Deutfche Überfeßt. Altenburg 1764. 8. | 

MANGET, 9: &. bibliotheca pharmaceutica feu thefaurus | 
refertiffimus materiæ medice. Genev. fol. Vol. I.11. 1703. 

Manuale pharmaceuticum in ufum minorum artium conti- 
nens feleftum medicaminum tam fimplicium quam com- 
pofitorum viribus attenta experientia probatis pollen- 
tium, et recenfionem eorum, quorum vires dubiæ. Ba- 
hl. 1780. 8: 

MARTINEZ, M. y leache pharmacopola. Pampelona 1650. 

MAYERNE, Tb. Turquet de, pharmacopœa, in oper. medic. 

“ Lond. 1793. fol. cum J. Browne edit. Vol. I. 

MAZINI, Io. Bapt. Mechanica Medicamentorum. Brixiae 
1734. 4to maj. 

MELICH, G. avvertimenti nelle compofizioni de medica- 
menti per ufo della fpeziaria con una diligeate efami- 
nazione de’ nolti fimplici. Venez. 1574. 4. 

MELLIN, Ch, I. pharmacopaa feculo moderno accommo- 
data. Altenburg. 1772. 8. 

Mellin, praktiſche Materia medica. Frft. Leipzig und Kempten. 8. 
ate Ausgabe, 1778. 

MENA, F. de ratione permifcendi medicamenta, quae paf- 

.  fim in ufum veniunt. Aug. Taur. 1589. 8. 

MERCVRIALIS, A. tra. de compofitione medicamento- 
rum. Venet. 1590. 4. ’ 

MEUVE, de, didtionaire pharmaceutique. Paris 1677. 8. 

MEYSSENNIER, Z. pharmacopee accomplie. 1657. 

MEZA, I. F. de, armamentarium medicum {. materia medica 
ex tribus regnis petita, nec non chemica praeparata cum 
varııs rarıs et ignotis medicamentis. Hatn. 1761. 8. 

MIKAN, 7.6. difpenfatorium pauperum a facultate medica 
Pragenfi concinatum. Prag. 1783. 8. 

MONK, Fr. pharmacie abregée. Lond. 1702. 8. 

MONTAGNANA, B. de, de compofitione et dofi medica- 
mentorum. Venet. 1497. fol. 


Ejusd. antidotarium, Paduae 1497. 4. 
MORI- 
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MORINELLI, C. pharmacopaa f. de vera pharmaca confi- 
ciendi et preparandi methodo L, I. 11. 1617. 4. - 
MORT, 7. le, pharmacia et chemia rationalis et experimen- 

tis inftructa. Leid. 1648. 8. 

Ejusd. pharmacia medico-phyfica ratione et experientia no- 
bilitata. Lugd. Bat. 1696. 4. 

MURRAY, £7. 4. apparatus medicaminum tam fimplicium, 
quam pr&paratorum et compolitorum. Geett. 8. Vol. 
1-III. 1779-1784. 

MYNSICHT, A. v., thefaurus et armamentarium medico- 
chymicum felectifimum,. Lubec. 1646. 4. .' 

MYREPSI, Nie. theatr. de recte medicamentorum prxpara- 
tione et ufu. Ed. J. A. Beyer, Norib. 1658. 8. 

NEUCRANZ, P. auctarium pharmacopœæ Stralfundenfis. 
1645. 12. 

Neu verbefferter und vermehrter Apothefercatehismus, Lüneburg 
1772. 8. 

Yricolai Sammlung von Beobachtungen, Necepten und Curarten, 
nebft theoretifch » prastifchen Anmerkungen. Sena 1783. 8. 

NIGRISOLI, Fr. M. pharmacopax Ferrarienfis prodro- 
mus. Ferrar. 1725. 

OCCO, A. pharmacopoea f. medicamentarium pro republica 
Auguftana. Aug. Vind. 1573. fol. 

Ejusd. corpus pharmacopolii ſ. herbarum virtutes. Argent. 
1573. fol. 

ODOLI, M. de componendis medicamentis et aliorum diju- 
dicandis methodus cxadtiflima. Patav. 1584. 4. 

Officina medicamentorum collegii pharmacopolarum Valen- 
tini. Saragofl. 1739. fol. 

Officina pharmaceutica Quedlinburgica. 1701. 4. 

©rtoifs von Baierland Arzneibuch. Nürnb. 1477. fol. 

PALIETTI pharmacopaa fardoa ex feledtioribus codicibus 
et optimis fcriptoribus collecta. Cagliar. 1775. 

PARACELSUS, Pb. A. Tb., Bombaft ab Hohenheim, de gra- 

dibus rerum naturalium compofitionibus medicamento- 
rum, eorum dofibus et adminiftratione, vert. Oparino. 
L. I- VII. Scholia et addit. ad libros de gradibus. in 


Oper, omnib, 
B PARA- 
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PARACELSUS, Ph. A. Th. Bombaft ab Hohenheim, de gradibus, 
de compofitionibus et dofibus, Recepten und natürlichen 
Dingen. Mühldanfen 1562. 4. 

Ejusd. methodus pharmacandi, was ein Arzt am Menfchen zu 
£uriren hat. Strasburg 1578. 4. 


PASCAL, &. conference de la pharmacie chymique avec la 
Galenique. Touloufe 1616. 12. 


PENICHER,.Z. colledtanea pharmaceutica f. apparatus ad 
novam pharmacopwam. Paris 1695. 4. 

Pharmacia Antwerpienfis. 1661. 

Pharmacia rationalis eruditorum examini fubjedta a Socic- 

- tate quadam medica. Callell. 1780. 8. Ed. 2da cur. 

P. I. Piderit. 1782. 8. 

Pharmacien moderne. Paris 1749. 12. 

Pharmacopoa Amftelodamenfis. 1636. 1639. 1682. 1701. 1714. 


- - Argentoratenfis fol. Argent. 1725. ad hodiernum uſum 
medicum accommodata a collegio medico 1757. 
- - Auguftana. Aug. Vind. 1601. 


- - auftriaco-provincialis. Vienn. 1774. 8. 
- - Bateana (vom Verfaffer) cur. Jac. Sbipton. Lond. 1688. 8. 


- - Bergamenfis (aut. Pa. Lanci et Pa. Mageli). Bergam. 
1580. 4. 
- - Bergamenfium medicorum. Bergam. 1628. 


- - Bruxellenfis. Bruxell. 1702. ı2. Breves in eam anim- | 
adverfiones. Lovan. 1704. 8. 


- - Catalona. 1686. 
- - caftrenfis ruflica. Petropol. 1778. 4. 
- - contracta in ufum nofocomii lufitanici. Londin. 1749. 8. 


- - Danica, regia auctoritate a collegio medico Havnienfi 
confceripta. Havn. 1772. 4. überjeßt und vermehrt mit der 
Aufſchrift: dänifches Apotheferbuch von J. Chr. Tr. Schlegel. 
Gotha 1776. 8. 


- - Edinburgenfis collegii medici. Edinb. 8. 1722. 1774. 
additam. audta ab E. G. Baldinger. Brem& 1776. et 1784. 
Edinburgh difpenfatory. London 1727. 8. 6 


- - Groningana. Groning. 1730. 4. 
- - Haarlemenfis. Haarlem, 1714. 12. 
Pharma- 


x 
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Pharmacopaa Hagienfis. Hag. 1659. inftaurata et auct. 1738. 4. 


- Holmienfis. 1686. 

- Infulenfis fenatus juffu tertio edita. Inful.Flandr. 1772.4. 

- Leewardienfis. 1687. 1731. 

- Leidenfis. Leid. 8. 3 Ed. 1750. 

- Liilenfis. 1640. 

- Londinenfis. 1618. 1632. 1678. 1699. 172T. 1722. 1724. 
1736. 3746. 1748. 175T. 1762. Pharmacopce du college 
royal des medecins de Londres, traduite fur la fecond. 
edit; 4. Vol.T, I ı961. 

- Lugdunenfis. Lyon 1628. 1640. 

- Madritenfis protomedicatus auctoritate elaborata. Ma- 


drit. 1739. 4. 
- Palatina f. difpenfatorium medico - pharmaceuticum, 


Mannhem. 1764. fol. 

- Parifina f. Codex medicamentarius. 2d Ed. 1645. 

- pauperum in ufum nofocomii Edinburgenfis. Edinb. 
1759. 8. F 

- Ratisbonenfis. Ratisb. 1726. fol. 

- reformata. Lond. 1744. 8. 

- ruflica. Petropoli. 1778. 4. 

- fuecica. Hoim. 1705. 8. ad exempl. Holmienfe recuf, 
1776, 8. überfeßt mit Anmerf. 1776. 8. Ed. 2. emend. 
Tolm. 1779. 8. überf. 1782. 8. 

- Taurinenfis. Aug. Taurin. 1736. 4. 

- Tolofana reftituta, corredta et aucta. 1695. 

- Valentinianenfis. 1651. 

- Ultrajedtina. 1664. 

- Würtembergica. Stutg. 1750. 1770. fol. 


PLACOTOMUS (Brerfchneider) pharmacope® compendium. 


Lugd. 1561. 8. 


Plenk, Sof. Sac. Materia chirurgica, oder Lehre von den Wir 


fungen der in der Wundarzney gebräuchlichen Heilmictel. Wien 
er. 8 


Ejusd. pharmacologia chirurgica f. doctrina de medicamen- 


tis, quae ad curationem morborum externorum adhi- 


beri folent. Vienn, 1782. 8. 
3 POER- 
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POERNER, C. W. ſelectus materix medice. Lipf. 1767. 8: 

Ejusd. delineatio pharmaci@ chemico - therapeutic®. Lipt. 
1764. 8: 

POOLS difpenfatory of S. Thomas Hofpital. Lond. 1741. 8. 

POTERI, P. (Potier) pharmacopaa fpagirica nova ct in 
audita. Bonon. 1622. 8. 
Praktiſche Vortheile und Verbeſſerungen verfihtedener pharmaceutiſch⸗ 
chemiſcher Operationen fuͤr Apotheker. Weimar 1783. 8. 
PRAEVOT, ac. de compofitione medicamentorum. Patav. 
1666. 12. 

Ejusd. tract. de remediorum tam ſimplicium, quam compo- 
ſitorum materia. Venet. 1611. 12. 

Ejusd. hortulus medicus, feledtifimis cemediis refertus. Ba- 
tav. 1666. I2. 

PRIMIROSE, 7. pharmaceutica methodus breviflima de eli- 
gendis et componendis medicinis. Amttelod. 1651. 16. 

PURPANIUS, P. F. codex medicamentorum f. pharmaco; 
pœa Tolofana. Tolof. 1648. 4. 

PYRAUX tr. de la pharmacie moderne. Paris 1751. 12. 

QUERCETANUS, I. (du Chene) antidotaire fpagyrique 
pour preparer & conferver les medicamens. Lion 1576. 8. 

Ejusd. tradt. de exquifita mineralium, animalium et vegeta- 
bilium medicamentorum fpagyrica praparatione et ufu. 
Lion 1575. 8. 

Hausd. pharmacopmaa dogmaticorum reftituta, pretiofis fele- 
dtisque hermeticorum flofeulis illuftrata. Lipf. 1603. 8. 

QUINCI compleat englifh difpenfatory of the colledge of 
phyficians. Lond. 1718. 8. 

Ebend. preledtiones pharmaceutice or a courſe of ledtures 
in pharmacy. London 1723. 4. 

REBECQUE, 7. C. de, compendium pharmacix Helveticæ. 

‚ Genev. 1677. 8. 

Ejusd. atrium mediein® Helvetiorum five eorundem phar- 
macopœjæ promptuarium. Genev. 1691. 12. 

Fjusd. Effay de la pharmacopke des Suiffes. Bern. 1709. 12. 

RENODAEI, 7. difpenfatorium medicum continens inſtitu- 
tionum pharmaceuticarum Libr. III. de materia medica 
L. I. antidotarium abfolutifimum, Ed, 3. Paris 1623. 4. 

RETZ- 
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RETZIUS, A. I. kort begrep af grundeme til pharmacien. 
Stokholm 1769. 8. 

Ejesd. prime linex pharmacix. Getting. 1771. 8. ind Deutfche 
übers, durch Ebermayer. Lemgo 1777. 8. 

Zjasd. prolesomena in pharmacologiam regni vegetabilis. 
Link 3983. % 

Rhumel, J. Ph. medicina fpagyrica, oder fpagyrifche Arzney⸗ 
tunft. Frankf. 1712. 12. 

Ebend. difpenfatorium chymicum. Nurnberg. 1637. 8. 

RIEDLIN, Pit. medulla pharmacop&x Auguftanz cum ane- 
xis viribus quorundam fimplicium. Aug. Vindel. 1707.12 

RIVIN, A. @. manudacio ad chemiam 
Lipf. 169c. 12. 

RONDELET, G. de ponderibus et jufta quantitate et pro- 
portione medicamentorum. Lugd. 1563. 8. 

Ejasd. methodus de materia medicinali et compofitione me- 
dicamentorum. Batav. 1556. 8. 

Fjasd. pharmacopma, Leid. 1618. fol. 

ROSENSTENGEL, 7. I. inftitutiones chemico - pharnıa- 
ceuticz. Francof. 1718. 4. 

RUTEY materia.medicea antiqua et nova repurgata et illu- 
itrata five de medicamentorum fimplicium ofhicinalium 
faeultatibus. Roterod. 1775. 4. 

Ryff, ©. 9. reformicte deutjihe Apotheke. Strasburg 1573: fo. 

Ebend. kleine deurfche Apotheke, Strasb. 1541. 4. 

Saͤlmann, Fr. Einleitung in die Pharmaceutik. 1761. 8. 

SALA, Ang. opera medico-chemica. Francof. 1647. 4. 

SALMON, W. London difpenfatory. London 1710. 8. 

SAN JOSEPHO, F. Ang. de, compofitione pharmaceutficz 
perfice latine verfe. 1681. 

SAVANAROLA,M. in medicinam pradticam introdudtio f. de 
compofitione medicamentorum. Catalogus fimplicium 
et compofitorum medicamentorum nomenclaturas ufum 
et [ummam continens. Argent. 1533. 4, 

Scharſchmid, X. Verzeichniß der Arzneymittel zur allgemeinen Kurs 
merhode. Berlin 1773. 8. 

Scherf, I. Chr. Fr. Verſuch eines Apotheferbuchs für Landſtaͤdte. 

Gotha 1782. 8. B3 SCHROECK, 
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SCHROECK, L. pharınacopma Auguftana reflituta ſ. examen 
animadverfionum in difpenfatorium Auguftanum et man- 
tiſſæ J. Zweifferi. Aug. Vindel. 1673. 4. 

Ejusd, pharmacopoa Augufltana renovata etaucta. Aug. Vind. 
fol. 1684. 1695. 1710, 

SCHROEDER, J. pharmacopaa medico-chymica etc. Ulm 
1641. 4. Überfeßt mit dem Titel: 

SCHROEDERI, Jo. Arznevfhag, mit Fr. Hofmanns Anmer: 
fungen, Frankfurt 1718. fol. mit Kupf. die neuefte Ausgabe, 
Nürnberg 1748. 

Ejusd. Quercetanus redivivus. Francof. 1748. 4. A 

SCHULTZII, I. H. Thefes de Materia Medica, edit. Strum- 
pfi. Hal 1746. 8. 

Ejusd. Prælectiones in difpenfatorium Brandenburgicum. 
Norimb. 1735. 8. 

SCHWENKFELD, C. thefaurus pharmaceuticus, medica- 
mentorum fere omnium facultates et pr&parationes con- 
tinens cx probatiflimis audtoribus collectas. Bafıl. — 

SHAUR, P. difpenfatory of the royal college. London 17 
fol. and 8. j 

SOMMERHOF, £7. Chpb. lexicon pharmaceutico - chymi- 
cum. Norimb. 1701. fol. 

SONNAUER de compofitione medicamentorum. Vienn. 
1777. recuf. in N. I. JMacquin mifcellan. auftriac. Vin- 
dob. 4. Vol. I. 1778. 

SPIELMANN, I. R. inttitutiones materie medic®. Argen- 
tor. 8. 1774. überf. unter der Auffchrift: J. R. Spielmann 
Anleitung zur Kenntniß der Arzneymittel. — 1775: 
Edit. nova 1784. 

Ejusd. fyllabus medicamentorum. Argent. 1777. 8. 

Ejusd., pharmacopaa generalis. Argent. 1783. 4. 

SPINA, P. de, manuale lexicon pharmaceutico -chemicum. 
Fraucof. 1600. 8. 

SPINELLI, 7. P. lectiones aurex in artem pharmaceuticam. 
Paris 1604. 4. 

STAHL, G. E. Materia medica. Dresd. 1731. 8. 

Zjusd. fundamenta chemico-pharmaceutica, cura Roztfcholzii. 
Herrenfl, 1721. 8. 

STAHL, 
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STAHL, fundamenta pharmaciz chymicz. Bud. 1728. 8. 

STURZIADA, G. difpenfatorium utilifimorum hoctempore 
medicamentorum difeiplinam continens. Turin. 1614. 4. 

SYLVATICUS, M. pandedtz medicine. Lion. 1478. fol. 

SYLVIUS, I. (4a Bois) demedicamentorum fimplicium prepa- 
ratione, delecta, miftionis modo.L. I-III. Paris. 1542.fol. 

Ejusd. methodus medicamenta componendi ex fimplicibus. 
4. libris dittributa. Paris 1541. fol. 

TEICHMEYER, A. Fr. inftitutiones materiz medicæ. Jenz 
1737. 4. 

"TESSARI, L. materia medica, continens fynonyma, natalia, 
pharmaceutica, qualitates, principia, pr&parata, vires, 
ufus, compofita, dofes, judicium. Venet. 1752. 8. 

TOVAR, S.z, de compofitorum medicamentorum exami- 
ne vera methodus. ÄAntwerp. 1586. 4. 

Ejusd. Hifpalenfium pharmacopoliorum recognitio. Hifpal. 
1587. 4 

TRILLER, D. W. difpenfatorium pharmaceuticum univer- 
fale, ſeu thefaurus medicamentorum tam fimplicium, 
quam compofitorum. Francof. 4. Vol. I. I. 1764. 

TUDECIUS, S. A. medicus pharmaceuticus. Norimb. 1695. 8. 

TUSSIGNANA, P. de, compofitiones ac remedia ad pleros- 

que vel omnes effedtus morbosque fanandos, Lion. 
1587. 106. 

Tyrocinium pharmaccuticum. 1697. 8. 

VALENTIN!, Mich. Bernh. mufeum mufeorum,, oder voll: 
ſtaͤndige Schaubühne aller Materialien und Specereyen, nebft 
deren natürlicher Befchreibung, Election, Nußen und Gebraud). 
Frankf. 1714. fol. mit Kupf. 

UFFENBACH, P. difpenfatorium galenico-chymicum. Ha- 
nau. 1631. 4. 

VICAT matiére medicale, tirde de Halleri hiftor. ftirp. Hel- 
vet. indigen. Bern. 1776. 8. aus dem Franzöf. uͤberſetzt. 
Leipz. 1782. 8. 

VINABURT, P. cartilla pharmacentico-galenica, en la qual 
fe trata de los diez confiderationes de los canoncs de 
Mofue, galcanas definiciones chymicas para la utilitad 


de Ja juventud. Pampelon. 1729. 4. 
34 VI- 
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VITET pharmacopde de Lyon, ou expofition methodique 
des medicamens fimples et compofes. Lyon 1778. 4. 


ULSENIUS, 77. carm. de pharmacandi comprobata ratione. 
Norib. 1496. 8. 

VOGEL, R. A. hiftoria materix medice. 8. Ed. nova. Fran- 
cof. et Lipf. 1760. 

WALLBAUM, 5%. &jul. index pharmacopolii completi cum 
calendario pharmaceutico Lipf. 1767. fol. 

Weber, 5. %. kurze Anweifung für einen Anfänger dei Apotheker 
kunſt und der Chymie. Tübingen 1779. 8. 

WEDEL, G. W. amanitates materi® medicx. Jen. 1704. 4. 

Ejusd. de medicamentorum facultatibus, L. 1. II. Jen. 4. 1678. 
1696. 

Ejusd. fyllabus materie medic® feledtioris. Jen. 1735. 4. 

Ejusd. pharmacia in artis formamredadta. Jen. 4. 1677. 1693. 

Ejusd. pharmacia acroamatica. Jen. 1684. 4. 

WEICKART, A. thefaurus pharmaceuticus galenico - chymi- 
cus. L. I- VI. Francof. 1626. fol. 1670. 4. 

WICHERS de multitudinis remediorum abufu diff. Hal. 
1708. 4. 

WINCKELMANN, Chr. medicamenta ofhicinalia præcipue 


Galenica et chemica, ex vegetabilibus, anımalibus, mi- 
neralibus, in tabulas digefta. Witteb. fol. 1635. 1670. 

WINTERL, 7. fyftema artis pharmaceutic® in novo Tyr- 
nacienfi laboratorio quotannis experimentis demon-, 
ftrand. Tyrnav. 8. P. I. 1. 1772. 

WITHERS, 75. obfervations on the abufe of medicine.. 
London 1775. 8. Aus dem Engl. überf. mit der Aufſchrift: 
Demerfungen über die Fehler, die bey dem Gebrauch der Ars 
neymittel begangen werden. Leipz. 1776. 8. 

WITTWER, Pb. L. diſſ. fiftens ideam difpenfatorii noftris 
temporibus accommodati. Argent. 1774. 4. 

WURZ conamen mappæ generalis medicamentorum fimpli- 
cium fecundum affinitates virium naturalium nova me- 
thodo geographica difpofitorum. Argent. 1778. 4. 

ZIEGLER, Adr. pharmacopaa fpagyrica, continens feletifi- 
ma remedia chymica. Tiguri. 4. 1616. 1528. 


ZIEG- 
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ZIEGLER, Chr. Fr. diſſ. de remediis domeſticis apte iis, que 
offiein® pharmaceutice offerunt, fubitituendis. Getting. 


776. 4. 

Zuͤckert, Joh. Friedr. foftematifhe Beſchreibung aller Geſundbrun— 
nen und Bäder Deutſchlands. Berlin u. Leipz. 1768. 4. 
ZWELFER, J. animadverfiones in pharmacop&am Augu- 

ftanam. fol. Vienn. 1652. et 1667. Norimb. 1657. 1668 

et 1675. 8. Goudæ ct fimul Roterod. 1653. 4. Norimb. 

1693. 1714. 
ZWINGER fpecimen materi@ medice. Bafıl. 1722. 8. 


* 
ei; * 


Almanach oder Tafchenbud für Scheidefünftler und Apotheker, Wei: 
mar 12. auf die Jahre 1780. 1781. 1782. 1783. 1784. 1785. 

3.9. Pfingfien Magazin für Pharmacie, Botanik und Materia 
medica. Halle. 8. B. 1. il 1782. 


893. Diefes mag von den Schrififielfern aus diefer 
Wiſſenſchaft genug ſeyn: wer mehrere zu wiſſen verlangt, 

der muß befondere VBerzeichniffe darüber auffchlagen. Sch 
erinnere nur noch, Daß bey den meiften einfachen Arzney— 
mitteln, Schriften, Die insbefondere und volftändig von 

ihrer Naturgefchichte, oder von ihren Wirfungen, oder von 

beyden handeln, angezeigt find. KHauptfächlich babe ich 

zum Nachichlagen, wegen dev Kräuter, die bemalte Abbilz 

dungen aus Änorr thefäurus rei herbariae hortenfisque 

univerfalis oder allgemeines Blumen: Kräuter: Fruchtz 

und Gartenbuch, Nürnberg B. J. II. 1750. fol. aus Her- 

barium Blackwellianum emendatum et auctum, oder 

vermehrtes und verbeffertes Dlackwellifches Kräuterbuch 
mit einer Vorrede Chr. J. Trews, fol. Cent. I-VI. 
1750-1773. und Icones plantarum medicinalium, 

oder Abbildungen von Arzneygewaͤchſen. Nürnberg, 8 
Hundert I-V. 1779 — 1785. als die brauchbarere und 
minder Foftbare angeführet; zu befjerer und befiimmterer 

Kenntniß der Arzneypflanzen insbefondere mich der nun 
allen Aerzten von einiger Aufklaͤrung gelänfigen Linne'i⸗ 
B$ ſchen 
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fhen Sprache bedient, und wo ich der Kürze zu Lieb, 
die Linne’ifche Teivialnamen anführe, mich immer auf 
Die zwote Murrayiſche Ausgabe des Pflanzenſyſtems oder 
auf Car. a Zinne Syftema vegetabilium fecundum claf- 
ſes, ordines, genera, fpecies cum caradteribus et dif- 
ferentiis, Ed. XIV. cur. I.A. Murray. Goetüng. 1784. 
8. bezogen. | 


Das 2. Kapitel. 


Don einigen aus den einfachen Arzneyen in den 
Apotheken zubereiteten Mitteln. 


Wei ich bey jedem einfachen Arzneymittel auch dieje— 
nigen Stücke kurz binzufügen werde, welche aus 
denfelben in der Apotheke bereitet werden: fo muß ich vor: 
aus einen Begriff von den Kunſtwoͤrtern geben, womit Die 
zubereiteten Arzneymittel belegt werden, die man von den- 
zufammengefegten wohl unterfcheiden muß: daher werde 
ic) von den chemifchen Präparaten, und darauf von den 
pharmacevtifchen, handeln. Doch find ohnehin gemiffe 
Arzueyen ohne Diefe Zubereitungen gar nicht brauchbar. 


Der 2. Abſchnitt. 


Don den hemifchen Zubereitungen der 
Arzneyen. 


% I 

re chemiſchen Zubereitungen ans einfachen Arzney— 
mitteln verftehe ich Diejenigen Zubereitungen Der 
Kunſt, welche vermöge chemifcher Werkzeuge und vermöge 
des Feuers verfertiget, und Damit fie fogleich auf Verord— 
nung deg Arztes fertig find, allegeit bey dem Apotheker zu: 
gerichtet aufbehsiten werden muͤſſen; da es außerdem zu 
lange 
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lange fallen möchte, ſelbige erft alsdann zurechte zu machen, 
wenn man fie verlangt. 

S.2. Wir wollen alfo diefe zubereiteten chemifchen 
Arzneyen aus den einfachen Mitteln nach einander fürz- 
lich betrachten: 

1) Abgezogene Waſſer, Aquae deftillatae, find wäf 
ferigte Dämpfe, welche mit der Kraft des Arzneymittels 
angefülfer, durch Das Feuer in Die Höhe getrieben werden, 
und in der Kehlroͤhre, Vorlage, in Tropfen zufammen: 
fliegen. Man hat einfache und zufummengefeßte Waffer, 
niit und ohne Wein bereitet. Ihr gewoͤhnlicher Gebrauch ift 
zu Teänfchen, Suleppen und Saamenmilchen. Diejenigen 
Körper, die dem abgezogenen Waffer einige Kraft mit: 
theilen follen, müffen fluͤchtige Beſtandtheile in fich haben. 
Daher find Diejenigen Wafler-alfein wirkſam, vie über 
tiechende balfamifch : aromatifche, flüchtig : öligte, geiftige, 
flüchtig: fiharfe, und fluͤchtig-ſaure Kräuter oder Körper 
abgezogen worden find. Die feuerfeftere Beſtandtheile 
der Körper, dergleichen die fhleimige, Fleberichte und har: 
jige Theile find, bleiben zurück, und gehen bey der Der 
filfation nicht mit in die Vorlage heruͤber. Daher haben 
alle gebrannte Waſſer von folchen Körpern, die Feine’ flüch: 
tige Theile haben, nichts von den befondern Kräften derz 
felbigen, und find nicht beſſer, als gemeines deftillivtes 
Waſſer. Dergleichen unwirffame Waſſer find in Menge 


in den Apotheken, z. E. Wegwarten: Endivien: Ochfen: 
‚ zungen: Wegerichwafjer u. dal. werden aber heut zu Tage 


niemals von einem vernünftigen Arzte verfchrieben. 

2) Geifter, Spiritus, find ſehr flüchtige und dünne 
Dünfte, mehr oder weniger von brennbarer oder falziger Art, 
welche, wie bey den mwäfferigten erwähnet worden, durchs 
Feuer in Die Höhe getrieben, und durch die Erfältung im 
Helme in Tropfen geſammlet werden; oder feßen fid) die 
aufgetriebenen Dämpfe nach und nach zu Boden, und lie: 
fern uns.einen Geiſt. Wie baden in Apotheken ebenfalls 

ein? 
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einfache und zuſammengeſetzte, Teichtere und ſchwerere, ſau⸗ 
te, laugenhafte, flüchtige, Durch die Gaͤhrung hervorger 
brachte, verbrennliche und unverbrennliche, wie nachdem 
felbige aus verſchiedenen Sachen, oder auf unterfchiedene 
Urt gemacht werden. 

Wenn das Abziehen der Geifter und Waſſer etlichemal 
twiederholet wird, fo heiffen fie vectificirt ; oder wenn das 
Abziehen wieder über dergleichen frifche Körper vorgenom: 
men wird, cohobirt; man hält fie nicht ganz obne Grund 
für ftärfer und Fräftiger. 

Die ſaure Geifter erkennt man am Gefchmack, und darz 
an, daß fie mitgewöhnlichen Laugenfalzen braufen, und den 
Lackmusaufguß roth färben. Auch machen fie eine Flare 
Auflöfung dee Seife in gebranntem Waffer milchig, brinz 
gen die Mitch zum gerinnen, nehmen der Auflöfung des 
Spangrün in Salmiafgeift ihre fehöne bochblaue Farbe, 
und gehn mit Laugenfalzen in Mittelfalze über. 

Die laugenhafte Geifter haben einen durchdringenden 
feharfen daugenhaften Gefhmack, und einen fehe feharfen 
Geruch. Gie fürben den Biolenfaft grün, und nehmen, 
wenn fie eine Zeitlang über gefloßenen Spangrün fliehen, 
eine ſchoͤne hochblaue Farbe Davon an, 

Die brennbaren Geiſter (Spiritus inflammabiles, ar- 
dentes), dergleichen z. E. der Weingeift ift, werden aus 
verfchiedenen gegohrnen Dflanzenfäften hervorgebracht, und 
durch öfteres Abziehen von ihrem Waſſer und andern frem: 
den Theilen gereiniget. Ihre Güre erfennt man daran, 
wenn fie einen ſcharfen brennenden Gefchmack, ftarfen Ge: 
ruch, eine helle Duchhfichtige Farbe haben, und angefteckt 
mit einer blauen Slamme ohne Rauch und Rus verbrennen. 

Abgezogene Geifter (Spiritus abftraftitii) nennt mar 
Die über baljamifche und gewürzbafte Kräuter oder andere 
Gewächstheile mit Wein oder Weingeift durch wiederhohl—⸗ 
tes Abziehen erhaltene Geiſter. 

Ber 
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Verſuͤßte Geifter (Spiritus dulces, dulcificati) find 
:| die mit Weingeift Ducch Hülfe der Deftillation innigft ver: 
einigte mineralifche Säuren, die Dadurch einen lieblichen 
gemäßigten Geſchmack, eine große Zlüchtigfeit, und ver: 
brennliche Eigenfchaft bekommen. 

Wenn Weingeift zugleich mit laugenhaften Geiftern 
abgezogen wird, fo erhält man Spiritus urinofo inflam- 
| mabiles. Wenn diefe mit flüchtigen Delen getränft find, 
fo heiſſen fie Salia volatilia oleofä liquida.. 

3) Xetherifche, oder deflillirte Dele, Olea actherea 
oder deftillata, find der feinfte, wefentliche, verbrennfiche, 
mehr oder weniger flüchtige Theil Der meiften gewuͤrzhaf— 
ten und wohltiechenden Pflanzen; fie werden, wie die 
Waſſer und Geifter, durch Deftillation erhalten, nur daR 
man dem Waffer, welches bey der Deftillation zugegoffeir 
wird, etwas gemeines Küchenfalz zufest, vor der Deſtilla— 
tion einige Zeit darüber ſtehen läßt, und bald nach dem 
Anfang der Deftillation, wenn die Blafe ſchon warm ift, 
auf einmal flarf Feuer giebt. Die mehreften ſchwim— 
men oben auf dem Waffer, einige aber, vornehmlich von 
ausländifchen Gewürzen, finfen zu Grunde, wie das Ole- 
um Caryophyllorum, Cinnamomi etc. in folgenden 
Zeichen erfennt man, oD fie ächt und unverfälfche find: 
Sie haben einen feurigen Gefchmack, einen fpecififen Ge: 
ruch desjenigen Körpers, woraus fie gewonnen find; fie 
lajjen fih in reinem Weingeift ganz auflöfen; wenn man 
fie anfteefet, brennen fie mit heller Flamme, geben einen 
Rauch, und Binterlaffen eine ſchwarze erdige:-harzigte glänz 
zende Materie; endlich wenn man fie mit rauchendenz 
GSalpetergeifte vermifcht, gerathen fie in eine braufende 
Erbißung, geben einen Dampf von fih, und werden im 
eine dicke Maffe coagulirt, und feßt man dem Galpeters 
geift noch den dritten Theil Vitrioloͤl zu, fo brechen fie 
Damit in Flamme aus, 

Dbgleich die mebreften aͤtheriſche Dele aus — 

theilen 


* 
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theilen gezogen werden; fo ftecfen fie Doch auch in einigen 
wenigen thierifchen Theilen; z. E. im Bifam, Ziberh und 
Bibergeil: aber diefe gehen doch in ihrem Wefen von den 
wahren ätherifchen Delen etwas ab. 

4) Ausgepreßte Oele, Olea exprefla, werden durch 
gewiſſe Werkzeuge aus den Pflanzen, befonders aus den 
Kernen der reifen Saamen der Pflanzen gepreßt. Gie 
haben eine dickliche Konfiftenz, einen fetten Geſchmack, 
und heißen auch fette Dele, olea unguinofa. Sie laffen 
fich nicht im Weingeift duflöfen. 

Die ätherifche und fette werden fonft auch mwefentliche 
Dele, (Olea effentialia) genennet, weil fie wefentlich in 
den Koͤrpern vorhanden find. 

5) Aufgegoffene Dele bereitet man in den Apothefen, 
wenn dergleichen fette Oele auf Blumen oder andere Theile 
von Pflanzen gegoffen, in die Sonne gefeßt, und alfo mit 
der Kraft und dem Geruch des Mittels angefüller werden, 
daher fie auch Olea inlolata, oder wenn fie ein wenig da: 
mit gefocht werden, gefochte Dele (Olea codta) heißen. 

6) Brenzlichte Dele, Olea empyreumatica, find die 
durch Die Gewalt eines heftigen trockenen Feuers hervor: 
gebrachten Dele, Die nicht fo in dem Körper waren, fonz 
dern erft durch Das Feuer gebilder find. Gie haben einen 
efelhaften fcharfen brennenden Geſchmack, einen ange 
brannten heßlichen Geruch, und eine dunfele rothe oder 
ſchwarze Farbe. 

7) Harze, Refinae, find verbrennliche Pflanzenfäfte, 
welche entweder von felbften, vermöge der Sonnenhiße, 
aus denfelben fließen, wie z. E. der Terpentin, oder durch 
aufgegoffenen Brandewein aus den Arzneymitteln ausge 
zogen werden, wie z. B. Jalapenharz. 

8) Kleber, Gummata, bingegen beftehen aus dem 
fchleimichten und wäßrigten Theile der Pflanzen. Sie flief 
fen theils, wie die Harze, von fich felbft aus gewiffen Ge: 
wächfen, oder wenigftens, wenn diefelben gerißt werden ; 

theils 
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| theils zieht man fie mit Waſſer aus andern Arzneymitteln 
| auf, wie z. B. das mit Waſſer bereitete Ertraft der Aloe. 


| 


Ueberhaupt ift zu merfen, daß fich alle Harze in gei: 
ftigen, Kleber aber in wäßrichten Mitteln auflöfen. 

9) Tinfturen, Tincturae, find flüßige Arzneyen, wel: 
che eine, meiftens angenehme, Farbe haben, und die Kraft 
eines Arzneymittels aufgelöfer in fich enthalten. 

Nach der Verſchiedenheit des aufgelößten Beſtand— 
theils hat man Flebrichte, harzige, erdharzige, Schwefel: 
Eifentinfturen; nach der Berfpiedenheit des Aufloͤſungs— 
mittels, womit man dieſe Farbe aus den Körpern ausziebt, 
wäßrichte, geiftige, faure und andere falzige Tinkturen. 

10) Ejjenzen, Effentiae, find von den Tinkturen nur 
darinn unterfchieden, Daß fie eine dunklere, nicht ſo ange: - 
nehme Farbe haben, fonft aber ebenfalls die Fräftige Be: 
ftandtheile eines Arzneymittels aufgelößt in ſich fchließen. 

11) Elirire find flüßige Arzneyen, welche viel dicker 
und dunfler als die Effenzen find, und gemeiniglich weit 
mehr von den wirffamen Theilen der Körper, woraus fie 


gemacht find, in fich haben. 


12) Mirturen beftehen aus Tinfturen, Effenzen, Geiz 
ftern, Waffern u.d., die wohl auch mit Pulvern, Salzen, 
Errraften und andern trocknen Mitteln vermifcht werden, 
übrigens dünn und fluͤßiger find, als die Elixire. 

13) Ertrafte find nicyis anders, als Aufgüſſe, Abfüde, 
Effenzen, Elixire und Tinkturen, welche durch Das Ein: 
fochen der flüßigen Theile beraubt, und alfo von einem 
ganz diefen Zufammenhbange find. Die Fräftigften und 
wirffamften Extrakte geben die kalte Aufguͤſſe und die aus: 
gepreßte Eäfte, wenn fie behutfam abgedampft werben. 

14) Salze find Körper von einem ftarfen Geſchmack, 
die fih im Waffer leicht auflöfen, und, viele davon, Durch 
leichte Handariffe in Kryſtallen bringen laſſen. Mehr dar 
von wird im Dritten Kapitel, im erſten Abfchnitt $, 33. 


15) 


und folgenden gefagt werden, 
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15) Saßpulver, Magifteria, find fehr feine Pulver, 
welche, nachdem fie Durch gehörige Auflöfungsmittel aufger 
löst, durch andere, den erftern entgegengefeßte, niederge— 
ſchlagen, oder auf verfihiedene Art wieder von dent Auflöz 
fungsmittel gefchieden werden. Hierunter gehöret auch 
Satzmehl, Foecula, diefes ift das feinfte Pulver von faf 
tigen und mehlichten Wurzeln; man ftößt fie, wirft fie 
feifch geftoffen ins Wafler, preßt fie Durch ein Tuch, und 
fegt den Ducchgepreßten Saft hin; das weiße Pulver, wel: 
ches alsdann zu Boden finft, wird ausgewafchen, getrock 
net, und unter diefem Namen in den Apothefen zum Ger 
brauch aufbebalten. 

16) Kalfe, Calces chymicae, entftehen, wenn Kor: 

per in ein Falfartiges Pulver verwandelt werden. Es ge: 
fchieht folches entweder durch das Feuer, oder durch anz 
freſſende Auflöfungsmittel, deren Schärfe hernach auf ver: 
ſchiedene Weiſe wieder verbeffert, oder das Auflöfungsmitz 
tel wieder abgefchieden wird. Ä 
. 17) Aſche, Cineres, ift ein mehr ſchwammichtes Teich: 
teres Pulver, als Kalk; fie entfteht Durch Verbrennen der 
Körper, fonderlich aus dem Dflanzenreich. 

18) Safrane, Croci, find Kalfe, welche eine fchöne 
Safran: oder vothe Farbe haben. Sie werden aus Mer 
tallen durch das Feuer, oder durch Auflöfung und Faͤllung 
zubereitet. 4 

19) Blumen, Flores chymici, find feine Pulver von 
verjchiedenen Farben, Gewicht und Kräften. Sie werden 
mit und obne Zufaß von Salzen, auch aus andern unter 
fih vermifchten Körpern duch Sublimation hervorge— 
bracht, und in den dazu gewöhnlichen Gefäßen aufgefan: 
gen und geſammlet. 

20) König, Regulus, ift der metalfifche und ſchwere 
Theil, welcher durch Schmelzen aus Erzen oder Metall: 
Falfen gewonnen wird, und fich in dem fogenannten Gieß: 
puckel oder Schmelztiegel auf den Grund ſetzet. 

21) 
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21) Glaͤſer, Vitra chymica, find durchfcheinende, 
glänzende, fpröte, glasartige Körper, welche man durch 
Röften, VBerfalfen und Schmelzen aus verfehiedenen Mir 
neralien, als Spiesglas, Steine, Afche, Salz ıc. erhält. 

22) Zerfloffene Salze, Liquores, nennet man falzige 
Feuchtigfeiten, die durch Zerfließen an der Luft aus trocks 
nen Salze entftanden find, z. B. Liquor nitri fixi.' 

23) auge, Lixivium, beftebet aus gemeinem Waffer, 
welches das aus der Aſche der Kräuter aufgelößte Salz in 
fi enthält. 

24) Seife, Sapo, ift ein aus Del und Laugenfalz 
durchs Feuer zufammenvereinigtes Arzneymittel, welches 
mit Waffer ſchaͤumet, und fich mit andern Körpern leicht 
vermijcht. 

25) Schleim, Mucilago, ift ein geſchmackloſes, kleb⸗ 
richtes, flüßiges Weſen, welches fich nicht mit Weingeift, 
wohl aber mit Waſſer vermifcht, und vermoͤge des Waffers 
aus Klebern und Pflanzenfaamen durch Kochen oder ohne 
Hiße ausgezogen und wieder zu der gehörigen Dicke einz 
gefochet wird, 

26) Mus, Gefelz, Rob oder Roob, ift ein für fich 
ausgepreßter Saft aus den Pflanzen, der mit oder ohne 
Waller, zuweilen auch mit, meiftens aber ohne Zucker 
oder Honig, zu der Dicfe eines Honigs eingefocht wird. 
27) Unreifer Traubenfaft, Omphacium, oder Agrefta, 

ift der aus unreifen Weinbeeren geprefte Saft; er wird 
oft mit Zucker zu Syrup gemacht. 

28) Sapa hingegen ift der Saft von reifen Weinbee— 
ren, welcher, durchs Abrauchen der weßrichten Feuchtig: 
feiten, Die Dicfe des Honigs erhält. Und fo werden auch 
die ausgepreßten Säfte anderer Pflanzen in den Apothe— 
fen bereitet und aufbebalten. Die Alten gaben ihm dieſen 
Mamen nur dann, wenn der Saft bis zur Helfte abge 
dampft mar, : 

C 29) 
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29) Weinmus, Vin cuit, Defrutum, ift Trauben 
faft, welcher bis auf den dritten Theil eingefoche ift. 

30) Mulfa ift der Gaft von ausgepreßten Baum— 
früchten, welcher, wenn er von Weinbeeren ift, Muſtum 
genannt wird. j 

31) Öallerten, Gelatinae, find die aus Früchten, oder 
tbierifchen Theilen, mie Waſſer oder Wein, oft mit Zuſatz 
von Zucker gefochten fhleimichten Säfte, welche, wenn 
fie erfalten, zu einem feften Durchfichtigen zitternden Körz 
per geliefern. 

32) Zufammengefegter Eßig, z. B. von Nauten, 
Hollunderblumen wird, wie die aufgegoffene Dele (No. 5.) 
mit Epig gemacht. 

33) Kräutermeine, Vina medicata, find Weine, welche 
mit gewiffen Kräutern entweder gegohren haben, oder nur 
damit angebrüht und eine Zeitlang in eine gelinde Wärme 
gefeßt worden find, 

34) Kräuterbiere, Cereviliae medicatae, werden, 
wie die Kräuterweine, mit Bier gegohren. 3 

35) Eingemachtes, Conditum, ift diejenige Art von 
Arznepmitteln, da ein Körper zuerft in Waſſer, dann in 
aufgelößtem Zucker gefocht, und alfo mit einem Syrup, 
oder Zufaß von andern Sachen, unter dem Damen einer 
Latwerge in den Apothefen aufbehalten, auch wohl trocken 
verwahrer wird. Kine ähnliche Zubereitung wird auch 
Confectio genannt, und leßtere befonders Confedtio fo- 
lida, oder uͤberzuckerte Waare. Diefe Zubereitung ger 
fehiehee nun, indem z. B. Früchte oder Saamen in einen 
Fupfernen Keffel, der über einem ſchwachen Feuer hängt, 
und beftändig geſchwungen wird, geworfen, und in diefer 
zeit geftoßener und geläuterter mit ein wenig Kraftmehl 
verfegter Zucker, ein Löffel vol nach, dem andern hinein: 
geworfen wird. Man Fannn auch nach den Umftänden und 

Abfichten abführende auflöfende ꝛc. Pulver zufegen, 
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35) Kräuterzucfer, Confervae, find Arzneyen von 
einer etwas trocknern Confiftenz, als die vorigen. Gie 
werden durch Reiben von Kräutern, Blumen und andern 
zarten Dflanzenrbeilen mit zartgeftoffenem Zucker zubereis 
tet, um die Kräfte diefer Körper unverfehre zu erhalten, 

37) Zufammengefeßter Honig wird bereitet, da der 
Saft, oder der Abjud eines Arzneymittels mit eben fo viel 
Honig zu einer dicken Confiftenz gekocht wird, 

38) Syrup, Syrupus, ein Flebrichter, wie ein Faden: 
von der Spatel abfliefjender und füffer Saft; man berei: 
tet ihn aus Kräuterfäften, Abfüden oder Aufgüffen, welche 
mit Zucfer zu einer gewiffen Dicke eingeforten werden. 

39) Mundfaft, Loch, Eclegma, Lindtus, heißen 
zufammengefeßte Arzneyen, welche Dünner find als Latwer: 
gen, fonft aber beynahe einerley Zubereitung haben. Eben 
von dergleichen Art ift auch Die Marmelade oder Miva. 

40) Kücelchen, auch Sternäugelchen, Trochifcus, 
beftehbt aus Pulvern, Ertraften u. dgl. die mit Zucker, 
Schleim, Stärfmehl u. d. angemacht und in die Geftalt 
von plattrunden, auf beyden Seiten bezeichneten, ganz unz 
ducchfichtigen Küchelchen gebracht werden; davon find die 
Stengel, baculi oder bacilli nur in fo weit verfchieden, 
daß fie ganz länglicht, beynahe eylindeifch find, und Fein 
Zeichen haben. Auch die wohlriechende Paften (Pattilli 
odorati),Reicherferzen (Candelae oder aviculae cypriae), 
die Ofenftangen (Baculi ad fornacem), und die wohlrie— 
chende Fackeln (T’aedae aromaticae), gehören gemifferz 
maßen bieher, in fo ferne darinn Pulver von mancherley 
Art zum Grunde liegen, die mit Schleim, vornehmlich mit 
Tragantfchleim in Die gehörige Geftalt gebracht werden. 

41) Bon den mancherley Arten des Zuckers, als Der: 
lemuttergucfer (Saccharum perlatum), gedrehter Winds 
zucfer (Saccharum penidium), Rofenzucfer (Saccharum 
rofatum), Deljucfer (Elaeofaccharum) u, d. wird in der 
Abhandlung vom Zucker ausführlicher gehandelt werden. 

Ga 42) 
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42) Morſellen, Teflellae, Lozangiae, Electuarium 
folidum, Morfuli, feu Tabellae, find trockene ſuͤſſe und 
gewvürzhafte, meiftens etwas durchfiheinende Arzneyen, 
wo die Beſtandtheile oft nur grob zerſchnitten mit dem im 
Waſſer aufgeloͤßten und wieder etwas eingekochten Zucker 
uͤber einem ſchwachen Feuer wohl gemiſchet, und entweder 
in eine Buͤchſe, wo das Mittel alsdann pandaleon heißt, 
oder gewoͤhnlcher auf Tafeln ausgegoſſen, und dann im | 
laͤnglicht vierecfige Stücken von verfihiedener Größe gez 
fhnitten, auch wohl oben noch mit guöblich zerftogenen Ger 
würzen beftcenet werden. Reibt man alle Beſtandtheile 
fehr zart, und läßt die noch flüßige Mafje auf Papier tro— 
pfenweife erfalten und gerinnen, fo entftehen Fleine oben 
etwas gewoͤlbte, unten glatte Küchelchen, welche Zeltchen, 
Rotulae oder Orbiculi heißen; fie find faft immer etwas 
durchicheinend, und werden auch wohl ohne alles Pulver, 
blos aus Zucker und einem Pflanzenfafte, oder flatt des 
legtern aus einem gebrannten Waſſet und wohlriechenden 
Oele bereitet. 

43) Triſonate, Trageae, ſind grobgeſtoßene und un: 
tereinander gemiſchte Pulver verfchiedener meiftens ge: 
würzbafter Arzneymittel, zu weichen eine ziemliche Menge 
flargeriebener — des guten Geſchmacks halber, 
zugethan wird. 


Der 2. Abſchnitt. 
Don einigen pharmaceotiſchen Zubereitungen 
der Arzneyen in den Apotheken. 


5. I 
1% pharmacevtifchen Zubereitungen der Apotheker vers: 
ſtehe ich folche, welche fogleich auf und nach Vorſchrift 
eines jeden Arztes verfertiger werden, 
S. 2». 
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S.2. Es gehöret eigentlich die Betrachtung derfelben 
in die befondere Abhandlung von Verordnung der Recepte: 
allein, da in der Folge bey einem jeglichen einfachen Arz— 
nenmittel diefe Kunftwörter auch oft vorfommen, fo ift es 
ebenfalls nöthig, daß wir fie vorher erklären, Damit fie 
defto bejfer verftanden werden. 

1) Ausgepreßter Saft, Succus expreflus, ift der aus 
den zerſchnittenen und zerftoßenen frifchen Pflanzen durch 
eine Leinwand, oder durch ein Haartuch geprefte Saft, 
welcher bernach entweder mittelft der bloßen Ruhe, oder 
über dem Feuer durch Abſchaͤumen gereiniget wird, 

2) Abfud, Decoct, Decodtum, beftehet aus den in 
Waffer, Wein, Eßig, Milh, Molfen, Bier, Fleiſchbruͤhe ꝛc. 
durchs Kochen aufgelößten Theilen der Arzneymittel. Star: 
fe und ſehr dicke Abfüde nennt man auch Apozemata. 

3) Aufguͤſſe, Infufa, find in eben dergleichen Feuchtig: 
Feiten aufgelößte Theile Der Arzneymittel, nur mit dem Un: 
terſchiede, daß diefe insgemein in ein Säefchen (Nodu- 
lum) gebunden werden, und die aufgegoffene Feuchtigkeit 
Falt gebraucht, auch wohl zuweilen nachher in gelinde Wär: 
me gefeßet, oder wenn fie, wie bey dem Thee, Fochend auf: 
gegoffen wird, der Aufguß dann fogleich genommen wird, 

4) Sulep, Julapium, wird aus ffarfen, Fräftigen, ab: 
gezogenen oder abgefochten Waffern gemacht, und mit anz 
genehmen Syrupen verfüßet. 

5) Saamenmilh, Emulfio, oder Leucophagum, 
wird aus den Kernen der Früchte, indem diefelben zerftofz 
fen, mit gemeinen oder abgezogenen Waſſern abgerieben 
worden, bereitet, welche man, nachdem fie durch ein Tuch 
gepreßt worden, Damit fie die weiße Milchfarbe behalten, 
mit Zucker oder einem weißen Syrup angenehm macht. 

6) Zränfchen, Potio, oder Mixtura, ift eine flüßige 
Arzney, Da insgemein zu einer Menge deftillivter Waſſer, 
Dulver, Effenzen, Syrupe ꝛc. gefeßt werden, und die man 
in einer ziemlichen Menge auf einmal zu verfchreiben pflegt. 

C 3 Ber: 
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Verordnet man mur fo viel, als der Kranfe auf einmal 
nimmt, fo heißt es hauftus. 


7) Gurgelwaſſer, Gargarifma, wird insbefondere eine 
ſolche Slußigfeit genannt, welche zum Gurgeln bey böfen 
Hälfen und andern Krankheiten des innern Mundes ger 
braucht wird. Man verfüßer folches zumeilen mit Honig, 
Mus oder Syrup; es foll nichts Davon binuntergefchluckt 
werden. ® | 

8) Waſſer zum Einfprigen, Injedtiones, find flüßige 
Arzneymittel, welche mit Hülfe einer Sprige in verfchie: 
dene natürliche oder widernatürliche Höhlungen des Leibes, 
am gewöhnlichften aber in Wunden und Gefhwüre, um 
Diefelben zu reinigen, gefprißet werden. 

9) Klnftier, Clyfma, Clyfter, oder Enema, ift eine 
mit verfchiedenen darzu dienlichen einfachen Arzneymitteln 
gefochte oder auch einfache Feuchtigkeit oder Dampf, wel— 
cher, vermöge gewiffer Werkzeuge, durch den After und 
Maſtdarm in die dicke Gedärme eingefpriger wird, 

J. J. Girard de enematibus inteſtinalibus. Argent. 1762. 4. 

J. H.v. Lauffen de evematum in variolis necelfitate. Argent, 1752. 4. 

Th. Fr, Finger pr, A. E. Büchner de circumſpecto clyfterum in mor- 

bis exanthematicis ufu. Hal. 1757. 4- 


J. Chr. Srock prol. de clyfterum emollientium ufu in colica fulpedto. 
Jen. 1757: % 


ro) Bähungen, Fomentationes, oder Fotus, find 
Abfüde oder auch andere Feuchtigfeiten, welche warın auf 
verjchiedene Art an den ſchadhaften Theil gebracht werden. 

11) Breyumfchlag, Cataplafma, ift ein äußerliches 
Arzneymittel, welches an Confiftenz weichlich wie Brey; 
iſt. Es wird aus verfchiedenen erweichenden, auch andern 
Arznegmitteln, mit oder ohne Kochen, zubereitet, 

12) Biſſen, Bolus, Buccella, ift eine Kugel von dicker 
Conſiſtenz, die fo groß ift, daß fie leicht Fann hinunterge⸗ 
ſchlucket werden, und man bedienet fich Derjelben fonder: 


(ich 
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lich, übelfchmeckende Arzneyen auf ſolche Weife zu ver 
bergen. 

| ji 3) Suppofitorium, oder Glans, find die fogenann: 
ten Stuhlzaͤpfchen, eine Art eines harten, zuweilen etwas 
feuchten Arzneymittels, an Geftalt rund, Fonifch, auch wohl 
wie eine Eichel geformet, welche man in mancherley Ab: 
fihten in den Maſtdarm ſteckt; man bedient fich darzu, 
jo wie No. 14, öfters der Bifamfugeln. 

14) Mutterzäpfchen, Peffaria, Peſſi, find eben der: 
gleichen, nur drey oder viermal größere Arzneyen, welche 
ben dem andern Gefchlechte in die Murtterfcheide gebracht 
werden, Die meiften, fo zu unfern Zeiten noch üblich 
find, gebören in die Wundarzneyfunft, und werden aus 
Kork, leichtem Holze, oder gezopfter Leinwand gemacht, 
welche mit Leinwand überzogen, und diefe mit Schleim: 
harzen und färfenden gemürzhaften Arzneymitteln beftci: 
hen, fodann im Vorfall der Mutter oder Mutterfcheide 
gebraucht werden, man muß aber allezeit an dergleichen 
Mutterzäpfchen einen Faden bevefligen, um fie leicht wier 
der herauszuziehen. 

ı5) Epithema ift entweber ein feuchter umſchlag, da 
man leinewandene Tücher in ein heißes Decoctum ein: 
tauchet, fie rein wieder ausdrücker, und alfo gebrauchet, 
damit nur die warmen Dämpfe an den leidenden Theil 
fommen; oder ein trockener, da man nämlich gewifle Arz— 
neymittel in unternähten Saͤckchen trocken und gemeiniglich 
warm auflegt. 


16) Kräuterhauben, Cucuphae, find Müßen, welche 
aus feidenem Zeuge, Flohr oder dünner Leinewand verfer 
tiget werden, zwifchen deren Verdoppelung man fogenannte 
Fopfftärfende Arzneymittel, geöblich zerfchnitten und geftof: 
fen, näbet, und alfo auf den bloßen Kopf feßet. 

17) Rauchpulver, Suffitus, oder Suffumigia, find 


geöbliche Pulver, welche man anf brennende Koblen ftreuet, 
C4 damit 
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damit der daher entftehende Rauch von diefem oder jenem 


Theile des Körpers koͤnne aufgefangen werden, 


18) Augenarzneyen, Collyria, nennet man Diejenigen 


Außerliche Arzneyen, welche den Augen gewidmet find, 
fie mögen aus flüßigen oder trockenen Körpern beftehen, 
davon die erftern hineingetröpfelt, letztere fachte bineinges 
Blafen werden. 

19) Pillen, Catapotia, Pillulae, find trockene, fefte, 
aber Doch biegfame und weiche imerliche Arzneymittel, 
“welche in kleine Kuͤgelchen geformt, mit Pulver beſprengt, 
oder aber mit Gold: und GSilberblättchen, nach Belieben, 
überzogen werden. 


20) tatwerge, Eledtuarium, auch Opiatum und Con- 
fectio genannt, von welchen wir ſchon oben (im erften 
Abſchnitte No. 35) etwas gedacht, find innerliche Arzney: 
mittel, etwas flüßiger als ein Biffen (Mo. 12) inden die 
Sprupe, Ertrafte, Säfte u. dgl. insgemein, vermöge gez 
fiogener Arzneymittel, zu der Confiftenz gebracht werden, 
welche dem Kranfen beliebt. 


21) Balfame find dickfluͤßige, Außerliche wohlriechen⸗ 
de Arzneymittel, welche aus deftillirten Delen und Wachs, 
oder ausgepreßtem Musfatennußsle verfertiget werden, 
welches auch deswegen in den Apothefen Corpus pro Bal- 
famo heißer. Viele gebrauchen diefes Wort auch Uberz 
haupt für angebliche und wahre, innerliche und äußerliche 
undmittel, 


22) Salben, Unguenta, find fette und weiche Außer: 
liche Arzneynrittel, welche aus Delen, Fett, Wachs, Harz, 
Pulvern und dergleichen zufammengefeßt, und bey gelins 
der Wärme leicht fehmelzen, 

23) Schmiere, Linimentum, ift nur an Conftftenz 
dünner, als dag vorige, weil es mehr Zufäße von oͤlichten 
Theilen hat. 


24) 
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24) Wachsfalbe, Ceratum, ift diefer als die beyden 
jeßterwehnten (M. 22,23) Arzneymittel, weil mehr Wachs 
dazu koͤmmt; Doch ift es weicher als ein Emplaftrum. 

25) Scutum ift ein diefes und zähes Arzneymittel, da 
| eine Wachsfalbe oder ein Pflafter mit Balfamen, wohlrie: 
I enden Delen angefeuchtet, und über ein rundes Leder ges 
firichen wird. Es nennen auch einige Scutum ficcum, wenn 
ftarfriechende gewürzbafte Kräuter, Blumen oder Saanıen 
in Leinewand genäher, und eben fo auf den leidenden Theil 
aufgelegt werden, 

25) Dflafter, Emplaftrum, ift ein äußerliches, fehr zaͤ— 
bes Arzneymittel, defjen Eonfiften; von Wachs und Harzen, 
oder Delen und Bleykalken abhängt, welche auf den Feuer, 
mit Zumifchung der übrigen Hülfsmittel, geſchmolzen, und 
vereiniget worden. 

27) Pechpflafter, Dropax, ift ein Pflafter, welches 
mehrentheils aus Pech befteher, und alfo viel fefter an den 
Theilen, wo es hingelegt wird, klebet. 

28) Blafenpflafter, ſpaniſche Fliegenpflafter, Velica- 
toria, find nichts anders als Pflafter, womit das Pulver 
von fpanifchen Fitegen vermifcht, oder worauf es geftreuet 
ift. Es wird foldes in den Nacken, zwifchen die Schultern, 
ingleichen auf die Waden und auf die Arne gelegt, und 
davon in furzer Zeit das Auflerliche Häutlein, in Geftalt 
einer Blaſe, in die Höhe gezogen. 

$. 3. Alle von Ro. 22 bis 28 betrachtete Arzneymittel 
werden nur äußerlich gebraucht. 

$.4. Es find, auffer diefen jegterzählten, noch vielmeb: 
rere Zubereitungen verfchiedener natürlicher Körper, als 
Pulver, Species u.d,, welche Ießtere fonderlich zu ganzen 
oder halben Bädern, auch zu Fußbaͤdern verfchrieben werz 
den, und alle bey Swelfer, Schröder und andern nachger 
leſen werden fönnen. Diefe Aerzte lehren auch, tie Die 
Wurzeln zu fehälen, Kräuter und Blumen zu trocknen, inz 

Es gleichen 
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gleichen, zu welcher Zeit man fie ſammlen folle, die aber 
am beften nach den Gefeßen des Wachsthum der Pflanzen 
beftimmet wird, wie Linnaͤus Fürzlih im Einzange ſei— 
ner Materia medica gethan hat. 


Siehe hiervon dad Programm unfers gemefenen würdigen Lehrers, 
Herrn D. Ludwigs, de radicum oflicinalium bonitate ex vege- 
tationis hiftoria dijudicanda. Lipf. 1743. 4. und G. R. Behmer 
Diff, refp. C. Fr. A, Kallenbach de vegetabilium collettione vir- 
tutis cauffa, Vitemb, 1776. 4. 


Das 3. Kapitel, 
Don der Materia medica überhaupt. 


Newren ich einige der beſten Buͤcher angefuͤhret, welche 
unſere Wiſſenſchaft abgehandelt, und die gebraͤuch— 
lichſten Kunſtwoͤrter gewiſſer Arzneymittel erklaͤrt habe; ſo 
ſchreite ich num zu dem letzten Abſchnitt der Einleitung, wel: 
chen ich der befondern Abhandlung voranſchicke, und will 
bier in zween Abfchnitten von den Arzneymitteln überhaupt 
und deren allgemeiner Eintheilung noch das Noͤthige er: 
innern. 


Der 1. Abſchnitt. 


Von den Arzneymitteln uͤberhaupt, woher ſie 
genommen werden, deren Beſtandtheilen, 
und wie dieſe erkannt werden. 


De Materia medica begreift überhaupt alle diejenigen 
Mittel in fich, welche vermögend find, den auf fo man: 
cherley Weiſe verlegten.menfchlichen Körper wieder in feir 
nen vorigen gefunden Zuftand zu bringen. 
S. 2. Aus diefer gegebenen Beftimmung folgetafo, daß 
im weirläuftigen Verftande, alle diejenigen Sachen hieher 
gehören, welche zu Wiederherftellung der Geſundheit des 
frau: 
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franfen Menfchen etwas beytragen Finnen. Da nun diefe 
Mittel insgemein aus drey Claffen hergenommen werden, 
nämlich aus der Chirurgifchen, Diäterifchen und Pharma: 
cevtifchen, ich aber hier nur Die legtern zu meinem Gegen: 
ftand gewählt habe, fo werde ich mich in der Folge nur um 
diejenigen Arzneymittel befümmern, welche die Apotheke 
zu Wiederherftellung des Kranfen liefert, 

S. 3. Es ift befannt, daß die drey Meiche der Natur, 
das Thier: Pflanzen: und Steinveich, die Arzneymittel dar: 
reichen, welche unfere Apothefer zum Dienfte der Kranfen 
aufbehalten. Es ift alfo höchftnöthig, von den natürlichen 
Körpern dieſer drey Neiche eine gute und genaue Kenntniß 
zu haben, und zwar 


1) eine Aufferliche oder hiftorifche natürliche Erkennt: 
niß der Körper; 

2) eine innerliche, von der wahren Befchaffenheit und 
den Beftandtheilen der Körper, welche fonderlich die 
hemifhen Unterfuchungen und angeftellten Verſuche 
entdecfen, genau befannt machen. 


$. 4. Ließt man aus den drey Meichen der Natur aus, 
was den Namen eines Arzneymittels verdienet, fo erfordert 
folches in der Materia medica wieder befondere Berrach:- 
tungen, Denn man unterfuchet: 

1) Die einfachen Dinge nach ihrer Art, Befchaffenheit 
und nach ihren Beftandtheilen, fo wie fie in Die Apo— 
thefe von der Natur geliefert werden. 

2) Die aus diefen einfachen Körpern durch Chemie 
bereiteten Arzneymittel. 

3) Die aus mancherley einfachen und zubereiteten Arz— 
neyen zufammengefeßten Mittel. Diefe zuſammen— 
gefeßte Mittel find wieder zweyerley: 

a) folhe, die der Apothefer auf den Vorrath macht, 
und beftändig in Bereitſchaft hält (Compolita of- 


ficina- 
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ficinalia), nad) dem Apotheferbuche eines jeden 
Landes. 

b) Compoſita extemporanea, oder magiſtralia, 
oder die Mittel, welche ein jeder Arzt erſt, wenn der: 
Fall koͤmmt, zu bereiten verordnet. 

4) Sollte man diefen Berrachtungen nicht die Kräfte: 
dev Arzneymittel und ihre Art zu wirken beyfügen,, 
oder find fie vielmehr in der allgemeinen Heilkunde: 
zu lehren ? 


S. 5. Bon diefen zu der Materia medica dienlichen Ber 
trachtungen gehöret eigentlich nur die erſtere hieher, indem 
ich nur die einfachen Arzneymittel, nach ihrem Urſprunge, 
ihrer Befchaffenheit, Güte, ihren Beftandtheilen, Nutzen, 
und der Art, fie zu gebrauchen, beurtheilen will; Doch wer: 
de ich bey jedem Stücke die daraus bereitete und zuſam— 
mengefeßte Arzneyen kurz anzeigen, auch jedem befondern 
Abſchnitt derfelben einen Furzen Unterricht von ihrer Art zu 
wirfen voranfchicefen, damit man gleich in der Kürze von 
diefem allen bier einige Nachricht finde. Aus diefem Grun— 
de habe ich auch zulegt von der Are zu verfchreiben, deren 
fi) die Aerzte zu bedienen pflegen, das Möthige Fürzlich 
hinzugefeßt. 

5.6. Wenn wir auf den Urfprung und die Entdecfung 
der Arzneymittel zurückgehen, fo hat fonder allen Zweifel die 
Noth die Menjchen zu Erfindung der Arzneyen gezwungen, 
wie wir noch heut zu Tage fehen, daß feldft die Berächter 
der Arzneywiſſenſchaft doch Den Arzt fehr ängftlich fuchen, 
wenn fie in Krankheiten verfallen. Sch will nicht laͤugnen, 
daß auch bisweilen, und in der erfien Zeit, Die Wirfung, 
die man an Ihieren 9) gejehen, zu deren Erfindung etwas 

bey: 

a) So erzählt Yielampus: die — haben von der Nieswurz 
haͤufigen Stuhlgang, * Vogel Ibis ſetze ſich mit ſeinem lan— 
gen Schnabel aus dem Waſſer des Milſtroms ein Clyſtir, der 
Nilochs Liege ſich zuerft zur Ader, da er feinen Schwanz fo lange 
am 
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| bengetragen babe. a, twie viele mögen nicht auch durch 
blinden Zufall entdeckt worden feyn, wie hiervon die peruz 
vianifche Fieberrinde ein deutliches Zeugniß giebt! Immer 
bat man dann dergleichen erfundene Arzneymittel Durch Die 
Erfahrung an Thieren und Menſchen noch mehr zu * 
tigen geſucht. 
$.7. Der menſchliche Leib beſtehet, wie jeder organi: 
firte — aus feſten und fluͤßigen Theilen: auch genießt 
der Menſch ſo lange einer erwuͤnſchten Geſundheit, als alle 
Säfte feines Körpers in ihren beſtimmten Gefäßen ordent— 
lich beweget werden: fobald aber die Säfte im Ueberfluß 
da find, oder mangeln, fobald fie eine üble Befchaffenheit 
haben, oder nicht recht bewegt werden, fobald fich endlich 
ein Fehler in den feften Theilen ereignet, Daß fie entweder, 
indem fie von dem flüßigen zu flarf ausgedehnet werden, 
dadurch ihre Spannung verlieren und fchlaff werden, auch 
wohl gar reiffen, oder Durch allzubeftige und beftändige Be: 
wegung einge GSteifheit erlangen: Sobald dies alles oder 
ettvas Davon gefchieht, fo verfällt der Menfch in Kranfheiz 


ten, zu deren Entfernung nothwendig Arzneymittel erfor: 
Dert werden. 


8.8. Da nun aus diefen Grundfäßen der Arzneywiſ— 
ſenſchaft deutlich erhelfet, Daß alle Urſachen der Krankheiten 
entwe⸗ 


am harten Schilfe rieb, bis er genug blutete, fo, wie ſich die un— 
garifhen und pohlnifchen Pferde auch bey uns die Adern felbft 
aufbeifjen, der Hund frißt Gras, und fpeyet, die Gemfe foll fich 
mit einem eingeftochenen Dorne den Staar herunterdrücken. Der 
Hirſch ſtopft die gefchoffene Wunde mit Diptanı, das wilde Schwein 
aber mit Epheu zu, die Schwalbe foll ihr verlegtes Auge mit 
Schoͤlkraut heilen, das Wiefel dem Gifte mit der Raute widerftchen. 
Inzwiſchen ift nicht zu läugnen, daß der Schluß von der Wirkung 
der Mittel bey Thieren auf eine ähnliche Wirkung bey Menfchen 
oft trügen Fann, weil gewiffe der Thieren unfchädliche Dinge dem 
Menfchen fchädlich, und umgekehrt Körper, welche vielen Thieren 
tödlich, dem Menfchen unſchaͤdlich find. 


⸗ 
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entweder in den feften oder flüßigen Theilen des Körpers, 
auch wohl in beyden zugleich, ihren Sitz haben: fo flieflet! 
ferner hieraus, Daß alle Arzneymittel, welche die Urſachen 
der Kranfheiten heben follen, entweder auf die feften oder 
flüßigen Theile des Kranfen, oder auch auf beyde zugleich, 
wirfen müffen. | 

5.9. Weil nun die meiften Kranfbeiten, die uns zuftof 
fen, die Säfte zuerft treffen, und von diefen das Uebel in: 
die fefte Theile übergeht; fo hat der Arzt fonderlich Sorge: 
zu tragen, daß er dem ihnen jugefügten Uebel fo bald als 
möglich abhelfe, damit fie nicht Zeit gewinnen die feften 
Theile zu verderben, woraus hernach viele langwierige 
Krankheiten entftehen. 

$. 10. Daß die Säfte ihre natürliche gefunde Befchaf: 
fenheit verlieren, wenn Derfelben zu viel, oder zu wenig, oder 
wenn ihre Grundmifchung durch mancherley Schärfe ver: 
dorben ift, und endlich, wenn ihre Bewegung unordentlich 
wird; es werden Daher zu ihrer Verbefjerung theils Arzs 
neyen erfordert, welche ihren Ueberfluß verringern, theils 
folche, welche ihre üble Befchaffenbeit in den Gefäßen ver: 
beſſern; Daher entfteht die allgemeine Eintheilung der Arz— 
neyen in ausführende und verändernde, oder alterirende 

tittel. 

S. 11. Diejenigen Arzneyen, welche die verdorbene 
Saͤfte verbeffern, haben meiftens zugleich Die Kraft, die von 
denſelben verurfachten Verletzungen der feften Theile wie: 
derherzuftellen, 

$. 12. Wenn die Menge der Säfte durch allzuftarfe 
Ausführungen verringert wird, welche mehrentheils von der 
Auflöfung der flüßigen und der Schwäche der feften Theile 
entftehen; fo find wir anhaltender Arzneymittel bensthiget, 
welche die flüßigen Theile verdiefen, und die feften ftärfen ; 
Diefe werden Daher unter Der Claffe derer Arzneymittel, wel: 
che den vermehrten Ausführungen Einhalt thun, in diefem 

Werfe 
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Werke vorfommen; andere begreifen fie unter den alteriz 
renden mit. Diefe Ordnung bat für die Heilfunde ihren 
Mugen. 
$. 13. Ein Arzneymittel ift alfo ein Körper, welcher bey 
einem zweckmäßigen Gebrauch die Kraft hat, die verdorber 
nen, ſowohl flüßigen, als feften Theile unfers Körpers alfo 
zu verändern, daß fie wiederum in ihren vorigen gefunden 
Zuſtand verfegt werden, 

8. 14. Es muß fich deshalben ein Arzneymittel durch 
eine merfliche, in unferm Körper bervorgebrachte Wirkung, 
vermöge welcher es Die Kräfte des Lebens in Stand fegt, Die 
verlohren gegangene Gefundheit wieder berzuftellen, em: 
pfeblen; dadurch unterfcheidet es fi) vom Gifte, wel: 
ches eine den Kräften des Lebens nachtheilige Wirfung 
erreget; und vom Nahrungsmittel, weil dieſes niemalen eine 
allzumerfliche oder gewaltige Veränderung in Dem menfch: 
lichen Körper hervorbringt, fondern in die thierifche Natur 
umgeſchaffen wird. Weil aber Doch die Nahrungsmittel, 
vornehmlich wenn fie lange Zeit von einerley Art genojlen 
werden, allerdings eine Veränderung der flüßigen und feften 
Theile bewirken; fo kann man durch eine vernünftige Wahl 
derfelben zugleich bey dem Gebrauche der Arzneyen die 
Heilung der Krankheiten erleichtern und befchleunigen. Da: 
ber ift auch die Kenntniß der Beftandtheile der Nahrungs— 
mittel einem Arzte, der glücklich heilen will, hoͤchſt nöthig; 
und deswegen ift die Materin alimentaria gewiflermaßen 
ein Theil der Materia medica. Darum hat auch unter ans 
dern Herr Cranz in feiner Materia medica die Nahrungs: 
mittel, befonders unter dem Titel: cardiaca nutrientia, 
und Spielmann unter der Aufſchrift: Nutrientia abge 
handelt. 


B. Scherf toxicologia f. de natura venenorum in genere. Jen, 1678. 
J. A. Schlegel de venenis et morbis venenofis. Erford. 1679. 
G. W. Wedel de venenis et bezoardicis. Jen. 1682. _ 


Chr, Vater de venenis et antidotis, Vitemb. 1700. 
Fr. Schrä 
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Fr, Schrader de venenis et antidotis. Leid. 1679. 4. 

R. Mead mechanical account of poifons London 1702. $. 

Lindenflolpe L. de venenis. Lugd. 1708. 12. 

El, Camerarii di, de venenorum indole et dijudicatione. Tub. 1725. 4. 
A. C. Büchner de venenis et eorum agendi modis. Hal, 1746. 


1. Fr. Carthenfer de venenis, eorumque differentia, indole, principiis 
y actuoſis, effecta fingulari, fpecifica curatione. Frf. ad Viadr. 


Luther difl. de venenis eorumque differentia et attione. Erford. 1773. 4. 

Chph. B/afchke difl, de vi venenorum medicata, Vienn. 1757. 8. 

1. E. Wichmann difl. de infigni venenorum quorundam virtute medica, 
Getting. 1763. 4. 

1. F. Gmelin di, de materia toxicorum hominis in medicamentum con- 
vertenda, Tubing. 1765. 4. 

J. F. Gmelin allgemeine Befchichte der Gifte. Leipz. 1776. 8. 

Piderit de venenis et de modo, quo ut medicamenta falutaria agunt. 


Marpurg. 1775: 4- 
S. 15. Alle Arzneymittel wirken demnach in unfern Koͤr⸗ 


per auf eine gewiſſe mechanifche Weife, das ift, nach dee 
Befchaffenheit der Härte, Schwere, Größe, Schärfe, Fir 
gur ꝛc. ihrer Theile b); doch ift wohl zu merfen, daß die 
meifte an und für ſich felbft nichts thun Finnen, indem fie 
nur eine Anlage zu wirfen ©) befißgen, wo fie nicht durch 
die lebendige Kraft der feften und flüßigen Theile unfers 


oͤr⸗ 


b) Man leſe hievon des Hrn. D. Eberhards, Rraus und Boͤr⸗ 


haave im J. Kapitel angeführte Schriften; ferner H. Kenerus 
cogitationes vari@ circa modum agendi medicamentorum 
in genere. Argent. 1763. 4. 1. D. Schoepf diſſ. de medi- 
camentorum mutatione in corpore humano pr&cipue a 
Auidis. Erlang. 1776. 4. ' 


e) Diefe Behauptung gilt nicht von allen Arzneymitteln, denn die 


entzündbare und faure Seifter ziehen die weiche Faſern noch nach 
dem Tode zufammen, und machen die flüßigen Theile gerinnen. 
Ein gleiches hun die fauren Salze, und die zufammenziehenden 
Mittel, wie uns die Gerber lehren, da hingegen das Wafler und 
die erweichenden Mittel alle fefte Theile, die Knochen ſelbſt nicht 
ausgenommen, weich machen und auflöfen, fo wie die Laugenfalze 
Salpeter, Salmiac ıc. das ſchwarze Blut auf dem Teller noch 
hellroth machen und verdünnen, 
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Koͤrpers in Thaͤtigkeit gefeßt werden; denn viele der fchärf: 
ſten Arzneymittel, ja felbft viele Gifte, wirken auf die 
Leiche nicht. 

1. Chr, Ayrer pr. I. M. Hoffinann @sugunzrz targına de differentiis ali- 

= mentorum et medicamentorum. Altdorf. 1677: 4. 

1. F. Zücker+ materia alimentaria. Berol. 1759. 8. 


Ebend, allgemeine Abhandlung von Nahrungsmitteln. Berlin 1775. 


$.16. Daraus erhellt, daß die Wirfung aller Arze 
neymittel bauptfächlich von den bey dem Kranfen noch 
übrigen Lebensfräften abbange. Es ift fich alfo gar nicht 
zu verwundern, Daß einerley Arzneymittel zuweile n in eben 
demſelben Koͤrper, nur zu verſchiedenen Zeiten gegeben, 
eine andere Wirkung ausuͤbet. 


. 17. Hieraus folgern wir ferner, daß, in Verord⸗ 
nung der Mittel bey Krankheiten, allezeit auf Die Kräfte 
des Kranfen Acht zu geben fey, daß man allezeit auf die 
befondere Art oder Idioſyncraſie zu fehen habe, ja, daß, 
wie dergroße Boerhaave in gewiſſer Bedeutung mit Recht 
gefagt, man jedem Kranfen eine befondere Arzney geben 
müffe, und daß vornemlich dadurch ein vernünftiger Arzt 
von dem Duackfalber zu unterfcheiden fen, welcher ſeine 
beſchwornen Recepte für die Krankheiten bat, 


Benefeld de virium notricium corporis humani habitu ad actionem me- 
dicamentorum. Getting, 1758. 4. 





D. V. Pohl præſ. A.E. Büchner medicina medicamentorum feu cautelne 
circa ufum remediorum obfervandz. Erford. 1741. 4. 


1.G, Müller pref. A. E. Büchner diff. de medicamentorum congruo de- 
lectu incurandis morbis perquam neceflario. Halz 1758. 4. 


818. Bon der mechanifchen Wirfung der Arzneyen 
kann ung die Fleinfte Pflaumfeder überführen, welche, weni 
fie in die Naſe gebracht wird, blos Durch ihre Geſtalt einen 
ſolchen fißelnden Reiz in den Nerven macht, daß fo ftarfe 
Bewegungen des ganzen Körpers entftehen, Die, wenn fie 
lange Dauren, den Tod zuwege bringen. Nenn nun, 
blos durch Äußerliche Neize, in den Nerven flarfe Bewer 
D gungen 
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gungen entftehen, was muß nicht erft, wann diefelben in— 
nerlich durch die Schärfe eines Euphorbiums, einer weißem 
Nieswurz u, dgl. angegriffen werden, geicheben ? 

le Roi di. de differentia altionis medicamentorum medic® et phylicz, 

Hal. 1754. 4 

S.19. Es fünnen aber auch im Gegentheil, ohne die 
geringfte mechanifche Wirfung eines andern Körpers ſolche 
Bewegungen in unferm Leibe blos von einer Veränderung 
in den Nerven entftehen, wie fie öftere die Arzneymittel herz: 
vorbringen: z. B. bey dem Milzfüchtigen wird die unem⸗ 
pfindliche Ausdünftung, vom Schrecken, oder von der Kälte: 
zurüchgefchlagen, erbefommtdavoneinen fo ſtarken Harnfluß, 
als ihn fein einiges ſogenanntes harntreibendes Mittel jer 
mals erregt. So befommen manche Leute aus Furcht den 
Durchfall, imgleichen vom Zorn erfchreckliche Auswürfe der 
Galle; andere ſchwitzen vor Angft; einige fehr empfindliz 
che Perfonen fpüren einen Efel, ja, es folgt ein Erbrechen, 
wenn fie nur eine widrige Sache fehen, oder erzählen: 
hören. Fangen wir nicht auf flarfe Bewegungen an zu 
ſchwitzen? befommen nicht diejenigen öfters ein Erbrechen, 
die des Fahrens nicht gewohnt find. ? ja, Diejenigen, wel⸗ 
che fich das erftemal zu Schiffe begeben, werden insgemein 
blaß, ängftlich, fangen an zu taumeln, fehwindeln, und erz' 
brechen fich zuleßt. Ferner, wie werden nicht Die Leute 
durch die bloße Ausduͤnſtung gewiſſer Körper, die fie oft: 
nicht fehen, angegriffen? So fallen ja einige vom Geruch 
eines Hundes, einer Kaße, einer Nofe, des Biſams ıc. 
in Obnmachten und Falte Schweiße, andere befommen 
offenen Leib von dem bloßen Öeruche der abführenden Arz⸗ 
neymittel, u. dgl. 

1. H. Schulze diff, de inexfpeftato medicamentorum effectu. Hal. 1739»: 


S. 20. Unfer Körper ift alfo befchaffen, daß, wenm 
er von feinem andern Körper unmittelbar berühret wird, 


dennoch aus der bloßen widernatuͤrlichen Beſchaffenheit 
| der: 
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der Nerven die allergewaltſamſten Wirkungen in demſel— 
ben entſtehen koͤnnen, und dieſes iſt eine derjenigen Eigen— 
ſchaften, wodurch ſich unſer natuͤrlicher Koͤrper von allen 
durch die Kunſt verfertigten unterſcheidet. 
S. 21. Es iſt kaum zu glauben, in was fuͤr unendlich 
Heine Theile I) die Arzneymittel ſich auflöfen und zerreiſ— 
ſen laffen. Der feftefte Körper, das Gold, zertheilt ſich 
fo im Königswaffer, daß, wenn man von jenem ein Gran, 
von diefem zwanzig Loth nimmt, doch Fein Tropfen ift, 
welcher nicht von den Theilchen des Goldes etwas enrhielte. 
Ein gleiches beweifet auch die Auflöfung des Kupfers, wel: 
ches das Auflöfungsmittel durchaus ſchoͤn gruͤn oder blau 
färber. Ein Scerupel des Glafes vom Spießglaſe kann 
‚etlichen Maafen Wein feine Kräfte alfo mittheilen, daß 
zwey Loth davon das ftärffte Brechmittel werden, und doch 
verliert der Scrupel nichts von feinem Gewichte. Ein einz 
ziger Gran Safranertraft färbt zwanzig Loth Weingeift jo, 
daß jeder Tropfen den Geruch und Öefchmack des Safrans 
bat. Was wollen wir von den flarfriechenden Arzney— 
mitteln fagen, welche ganze Käufer, ja, Gegenden anfül- 
len, ohne ein Merfliches von ihrem Gewichte zu verlieren; 
als z.B. Kampfer, Safran, Bifam, Bibergeil, weiße ti 
lien u. dgl. Riechen nicht deswegen die Gewuͤrzinſeln 
den Schifffahrern bey gewilfen Winden weit in die Gee 
erquickend entgegen ? 

S. 22. Es läßt fich alfo daraus erflären, warım ein 
Gran Mohnſaft, Kampfer, Meerzwiebel und dergleichen 
beftigere Arzneymittel ſolche Wirkungen in unferm Körper 
in einer fo Fleinen Menge bervorbringen, 

D 2 $. 23. 


d) Es war diefes auch eine nothwendige Eigenfchaft der Arzneyen. 
Wie wollten fie fonft durch die Mündung der einfaunenden Ge; 
fäße in den Gedaͤrmen fommen, und in die Säfte übergehen ? 
Darum wird das fchwere Queckſilber nebft den groben Erden hies 
von auch ausgefchloffen. 
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S. 23. Freylich läßt fi) daraus die Wirfung der Arge 
neymittel im Ganzen nur noch ſehr unvollfonmen erklaͤ— 
ren, weil die Lehre von den Nerven und ihrem Safte noch 
zu ungewiß und dunkel if. Indeſſen ift es zureichend, 
aus Erfahrungen zu wiffen, daß fie fie wirklich aͤußern, 
und gehet Dadurch der Gewißheit der Arzneywiſſenſchaft 
noch nicht gar viel ab. 


A. Rüdiger diff. de virtute medicamentorum propria, et methodo hance 
explorandı, Lipf. 1750. 4. — 
Fr. Hoffmann de methodo compendiofa plantarum vires et virtutes in 
medendo indagandi. Opufc. phyfico-medic. Ulm. 8. T. I, 1741. 
n, VIII. 8. 432. u. f. 


8.24. Es find aber vornemlid fünf Stücfe, welche, 
uns die Wirkung eines Arzneymittels vermuthen laſſen 
und verfichern, als: 


1) Aehnlichfeit im äußern Anſehen und Llebereinfti 
mung im Förperlichen Bau mit andern. 


G, H. Rofinberg præſ. R, W. Craus diff, de fignaturis vegetabilium,, 
Jen, 1697. 4. 

R. I, Camerarii difp. de convenientia plantarum in fruflificatione et 
Noribus, Tubing. 1699, 4. 

1. G, Gledirfch diff, de methhodo botanica, dubio et fallaci virtutum ins 
plantis judice, Lipf. 1742. 


2) Geruch, 


C, Linnaei diff. de odoribus medicamentorum, Upf. 1752, recuf, in 
ejus Amenit, acad, Vol. III, n. XXXVIII. 


3) Geſchmack. 
C, Linnaei di, de fapore medicamentorum, Upfal. 1751. recuf, i 
Ameen, acad, Vol, II, n, XXX. 
4) Die Beftandtheile eines jeden natürlichen und eins 
fachen Körpers, welche ſonderlich durch chemifcher 
Verſuche entdecket werden. 


R. A. Vogel difi, de medicamentorum analyfı chemica ad determinanda 
vires perperam adhibita, Gœtting. 1764- 4. — 

I. G. D. Kurſſner præſ. A. E. Büchner cautelæ quædam circa chemĩ- 
cam remediorum explorationem obſervandæ, Hal, 1753. 4. 


. | 5) Die: 




















J— 











Bon der Materis medica überhaupt, 53 


5) Die befiätigte Erfahrung von der Wirkung, welche 
ein Arzneymittel bey Franfen Thieren oder Menfchen 
gehabt, woben aber wohl zu merfen ift, daß viele 
wiederholte Verſuche erft eine gewiſſe Erfahrung 
ausmachen. 


J, H, Cordemeyer'prxf. A, E, Büchner diff. de viribus medicamentorum 
explorandis, Hal. 1765. 4- 


S. 25. Ein jedes Arzneymittel beftehet, wenn wir feine 
erlegung Bis aufs äußerfte verfolgen, aus den fogenannten 
ier Elementen, als Feuer, Luft, Waſſer und Erde, denen 
ir noch die hemifchen Beftandtheife, welche aus der Vers 
inigung der erften entfpringen, binzufegen, nämlich das 
alz und den Schwefel, oder den verbrennlichen Theil, 
ozu noch einige das Queckſilber rechnen. 


$. 26. Ob nun gleich wahrſcheinlich einige Diefer von 
den Naturforfchern angenommenen Elemente noch wies 
derum in ihre Theile aufzufchließen find; fo beruhigen wit 
uns doch billig, da es menſchlichen Kräften big hieher un: 
möglich geween, auch diefer ihre Beftandtheile zu entdecken, 
und fagen aljo mit Recht, daß aus Diefen vier Elementen 
Die zufammengefegten natürlichen Körper entftehen. 
5.27. Die Salze find entweder im Feuer beftändig 
oder flüchtig. 
8.28. Ihren Beftandtheilen nach find wiederum alle 


Salze entweder fauer, oder laugenhaft, „der aus beyden 
zufammengefeßt, welche man Mittelfalze nennet. 


8.29. Die fauren Salze, welche mit den meiften lau⸗ 
genhaften und mit Kreide ein Braufen verurfachen, und 
den Violenſyrup roth färben, werden in der Apothefe nut 
aus dem Pflanzen: und Gteinreiche genommen; denm, 
wenn ja welches in den Thieren anzutreffen, ſo iſt es in 
fehe weniger Menge, und bisher von den Aerzten nicht 
gebraucht worden, 

D 3 5. 3% 
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S. 30. Aus dem Steinreiche find fonderlich die drey ſau⸗ 
ren Houptfalze zu bemerken, nämlich die Säure aus Bir: 
eriol °), Salpeter, und gemeinen Küchenfalze. 


$. 31. Die fauren Salze, fo aus dem Pflanzenreiche: 
ihren Urſprung haben, find weit fchwächer, als Die vorigen, 
3. E. Eßig, und der Saft der natürlich fauren Früchte, alsı 
Citronen, Berberis: Zohannisbeeren ꝛc. der unreifen, alsı 
3. B. der unreife Traubenfaft, und einiger Kräuter, z. B. 
des Sauerklees, Sauerampfers u. d. 


$. 32. Die laugenhaften Salze find entweder feuerfefte: 
oder flüchtige. Erſtere halten ein ftarfes Feuer aus, letz⸗ 
tere fliegen bey fehwacher Hige davon, und feßen fich, im 
ſehr feinen Theilchen, in das darüber gefeßte Geſchirr au. 


$. 33. Unter den flüchtigen Laugenſalzen ift das vorz: 
nehmfte das flüchtige Laugenfalz des Salmiafs; aufferdemı 
werden diefelben aus allen Theilen der Thiere und Pflans: 
zen Durch Feuer und Faͤulung entwickelt, 


$. 34. Die im Feuer beftändigen faugenhaften Salze⸗ 
werden aus der Aſche von allen verbrannten Pflanzen, fonz: 
derlich des Kali Durch Auslaugen, Einfochen und gewilferz: 
maßen auch durch Anfıhießen zubereitet. 


9. 35. Die Mittelfalze entftehen aus der Bermifchung: 
der fauren und laugenhaften, Daher auch ihr Gefchmack bey) 
weiten nicht fo fcharf, als der eben erwehnten ihrer, fonz: 
dern nur falzig ift, auch brauſen fie weder mit fauren noch) 
laugenhaften Salzen, noch ändern fie die Farbe des Vio—— 
Venfaftes und Lakmusaufguſſes. 

S. 36, 
e) Dieneuern Chemiker glauben, unfers Erachtens, nicht ohne Grund, 
daß die reine Luft zur Erzeugung aller befannten Säuren diene. 

Andere geben die Vitriol oder Kochfalzfäure für die urfprünglicher 

in der Natur aus, jedoch ohne hinreichenden Grund. Man lefer 

hiervon Zavoifier in den neueften Entdeckungen in der Chemie, ges 

fammlet von Dr, or. Crell, Leipzig. 8. Ih. IX. ©. 145 u. f. 
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S. 36. Was die alte Scheidefünftler unter dem 
Damen Schwefel oder Del verftehen, ift Fein einfaches, 
fondern aus mehrern einfachen Beftandtheilen zuſammen— 
geſetztes Wefen; man nennet es auch dag brennbare We— 
fen (Princeipium phlogifticon oder inlammabile); es 
ift alfo von dem gemeinen gegrabenen Schwefel wohl zu 
unterjcheiden, 

S. 37. Diefes brennbare Wefen muß deswegen bier 
unter den allgemeinen Beftandtheilen dev Körper ſtehen, 
weil es auf eine leichte Art aus den Körpern hervorge: 
bracht wird; es ift aber ſchwer, folches in einfache Theile 
aufzufchließen, weil die Fenertheilchen wohl das Meifte 
von feinen Beftandtheilen ausmachen, wie es denn gleich: 
fam das Behältniß des Feuers iſt, und fonderlich die Ent: 
zündfichfeit und viele andere Eigenfchaften der Körper das 
von abhängen, | 

$. 38. Es ift nämlich jo wie wir dafjelde überhaupt 
als einen Theil der Grundmiſchung der Körper annehmen, 
wahrfcheinfich ein aus Feuer und Luft zufammengefeßtes 
Weſen, wegen feiner häufigen Fenertheilchen leicht entzuͤnd⸗ 
lich, und nach den verſchiedenen Beſchaffenheiten der Din⸗ 
ge, mit welchen es verbunden iſt, bald in trockener, bald 
in fluͤßiger Geſtalt. 

$. 39. Queckſilber iſt ein natürlicher, fluͤßiger, im 
Feuer fluͤchtiger, glaͤnzender, und nach dem Golde und 
der Platina der ſchwerſte Koͤrper, welcher, nach dem Vor⸗ 
geben der Alten, von vielen Mineralien einen Beſtand⸗ 
cheil ausmacht, und ihnen ihre Schwere giebt. 

$. 40. Wie diefe jegt erzählte Elemente und Grund? 
ftoffe durch verſchiedentliche hierzu nöthige Bewegungen, 
ſowohl über als unter der Erde, aljo gemifchet werden, 
daß daraus wirkliche zufammengefegte Körper entſtehen, 
das würde hier, Durch Vernuͤuftſchluͤſſe zu erfiären, al? 


zuweitlaͤuftig fallen, aus der täglichen Erfahrung aber, 
D 4 koͤnnen 
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‚ Fönnen wir uns davon überzeugen, wenn wir nur auf die: 
Erzeugung der natürlichen Körper Acht haben. Waͤchſt 
nicht z. B. der kleinſte Saame zu einer großen Pflanze, 
die hernach fo mancherley Theile enthält, in welche manı 
fie auflöfen Fann, welche doch alle, vermöge der ihrer Zur 
fanmenfeßung nad) möglichen Bewegung der Säfte, im 
derfelben gebildet find, ja, was noch mehr ift, fo hat felz: 
bige beynahe nichts erhalten, als bloßes Waffer und was 
fie aus der fie umgebenden Luft einfaugt; denn Erfah: 
rungen haben gezeigt, daß die Erde, worinn die Pflanze: 

gewachſen war, an ihrer Schwere nichts oder wenig ver⸗ 
lohren bat. Bereitet nicht der thierifche Körper, auf’ 
eben dergleichen Weife, aus fo mancherley Speifen den: 
Milchfaft, und aus diefem das Blut, von welchem alle: 
übrige Säfte und fefte Theile deffeiben entfpringen? Und 
Diefes alles hat feinen Grund in der Zufammenfegung| 
und mancheriey Wirfung der hierzu beftimmten Theile. 
Der gröfte Scheidefünftler hat noch nicht einen Tropfen: 
Blut mit aller feiner Kunft machen Finnen. ) 


S 41. Alle Arzneymittel werden, entweder durch 
die Natur in den ($. 3.) ertvehnten Meichen hervorge- 
bracht, oder durch die Kunft, aus den bier vorfonimenden: 
Körpern verfertiget. Die finnliche Befchaffenheiten bey:: 
der, wie auch Die aus den erwähnten Elementen und 
Grundftoffen zufammengefegten Grundmifchungen lernen 
wir, was das erfte anlanger, durch das Anfehen und Ger’ 
fühl erkennen, da wir von derfeiben Geftalt, Farbe, aͤuſ⸗ 

ſerli⸗ 


f) Man leſe doch hiervon Boͤrhaavens Orat. de honore me- 
dici fervitute, allwo er die Krafte der Natur fo genau abfehils 
dert. Es befindet fich folche in den Opuſculis omnibus, 
edit. Hage Comit. 1738. 4. maj. ©. 59. fonderlih &. 61. 
€. H. Keffel diſſ. de chemiæ ad corpus humanum applica- 
tione. Halz, 1742. 4. J. Derner diff. de corpore ani- 
mali chemifta. Argent. 1767. 4._ 
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ferlichee Befchaffenheit, Leichte, Schwere ꝛ⁊c. urtheilen; 
das letzte begreiffen wir vollkommener, 

1) durch den Geruch, 


2) durch den Geſchmack, 

3) durch chemiſche Unterſuchungen, 

4) durch die den Aerzten nicht gnug anzupreifende 
Erfahrung ($: 24). 

S. 42. Es giebt nicht wenige unter den Kersten, 
welche behaupten, Daß der Geruch und Geſchmack, in 
Beurtheilung der Kräfte der Arzneyen, nad) derjelben 
Beſtandtheilen, allen übrigen vorzuziehen ſeh. Sie wen; 
den nicht ohne Grund ein, daß durch das Teuer die 
Grundmifchung zerftöret werde, und öfters ſolche Sachen 
hervorkommen, welche Anfangs nicht im Weſen der Thei⸗ 
ie da waren, ſondern erſt durch die Wirkung des Feuers 
und anderer Aufloͤſungsmittel hervorgebracht worden; ſo 
fehlet es auch nicht an Gruͤnden, welche wider die Erfah: 
rung feldft ftreiten, da leider! oft die Wahrnehmungen 
nicht aus der Natur der Krankheit gefhöpft, fondern nach 
den uns einmahl eingeprägten Vorurtheilen gemacht wer: 
den. Ich muͤßte bier viele Blaͤtter anfülfen, wenn ich 
die Arzneymittel erzählen wollte, melche die Schriftfteller 
nach ihrer Erfahrung bis an den Himmel erhoben haben, 
und die doch in der That nicht einmal den Dramen eines 
Arzneymittels verdienen. h 

8. 43. Ic will hier nicht entfcheiden, in wie weit 
diefe Meynung gegründet fey, da wir ans, meines Erz 
achtens, in Beurtheilung der Kräfte der Arzneyen, aller 
möglichen Huͤlfsmittel bedienen muͤſſen; indem es JA noch 
viele Arznehen giebt, bey weichen alle Muͤhe, ihre Wir: 
fung ganz aus dem Grunde zu erklaͤren, vergeblich gewe⸗ 
fen ift; dergleichen vornehmlich die Wirfung gewiſſer ſpe⸗ 
eififchen Mittel des Mohuſafis, des Bibergeils, der Fie— 
berrinde u. d. und vieler Gifte ift. 

DS S. 44: 
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5.44. Die vielerley Arten vom Geruch und Geſchmack 
bier zu erflären, halte ich für überflüßig, indem man viel 
befjer empfinden, als befchreiben Fann, was angenehm vier 
het oder ftinfet, und was fauer, Bitter, ſcharf xc. ſchmecket. 

5. 45. %8as ferner die häufigen chemifchen Verſu— 
che anlangen, vermöge welcher die Grundmifchungen der 
Körper entdecket werden, fo ift gleichfalls bier der Ort gar 
nicht, fo mancherley Arbeiten zu beſchreiben, welche viel: 
mehr in ein chemifch:pharmacevtifches Handbuch gehöre. 

8. 46. Mach welchen Kegeln man die Erfahrung 
von den Kräften der Arznenmittel anftellen folle, wird befz 
fer in der allgemeinen Heilkunde gelehret, weil hierzn vor⸗ 
nehmlich die Kenntniß der Krankheit und der wahren Ur: 
ſachen derſelben erfordert wird, man muß durch Beob— 
Achtung von der Wirfung des Arzneymittels gewiß fenn, 
und fich hüten, der Arzney zuzufchreiben, was eine gute 
Natur oder andere minder bemerfte Umſtaͤnde gethan: 
auch dieſe Wirkung in eben ſolchen Faͤllen oͤfters wahr⸗ 
genommen haben. Ferner kann es nicht genug em— 
pfohlen werden, daß, wenn dergleichen Unterſuchungen 
von Kraͤften einer Arzney anzuſtellen ſind, die Heilung mit 
einfachen Dingen unternommen, und nicht eine Menge zu: 
fammengefeßter Mittel, wie es leider! noch manche Aerzte 
in der Gewohnheit haben, eingegoſſen wird, da man denn 
niemalen gewiß ift, welches die Wirfung gethan. So 
mus man auch billig die Bemuͤhung derjenigen Nerzte ers 
heben, welche mit Arzneymitteln und Giften Verſuche an 
lebendigen Thieren oder an fich felbft gemacht haben. 

Fr. Home clinical experiments, Hiftories and Differtations, London, 8, 

ins deutſche überf. Leipzig, 1781. 8. 
W, Alexander, experimental effays, Edinb, 1768. 8. aus dem engli: 
[hen uͤberſetzt. Leipzig, 1773. 8. 

Lange, mifcellx veritates de rcbusmedicis, Lüneb, 8, Fafeic, I, 1774- 

Marcard mediciniſche Verfuche, Leipzig, 8. Th. 1. IL. 1777. 

$. 47. Ob nun gleich die erwähnten Unterfuchun: 
gen ung eine viel beſſere Erkenntniß von den Kräften der 

| Arz⸗ 
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Arzneyen beybringen, als vorzeiten diejenige war, welche 
von den Farben, der Kälte und Hige im r. 2. 3. und 4, 
Grade, von ihren Signaturen S), und ihrer Aehnlichkeit 
mit gemwiflen Theilen des menfälichen Körpers, und was 
dergleichen Traͤumereyen mehr find, hergenommen waren; 
fo erinnern wir doch, dag man niemals einem Stuͤcke al 
lein folgen, fondern, fo viel, als es fih thun läßt, alfe 
angegebene Huͤlfsmittel in Unterfichung eines jeden Arz— 
nenmittelsinsbefondere zu Rathe ziehen fol. Wir müffen 
in dergleichen Vernunftſchluͤſſen zuweilen von der Erfah: 
rung, zuweilen von den übrigen Mitteln, nach Gelegenz 
heit und nad) Befchaffenheit des Körpers, welchen wir 
vor ung haben, anfangen, 

S. 48. Wer fich alfo, die dem menfchlichen Körper 
zuftogende Krankheiten zu beilen, unterfänget,, der muß 
eine genaue Kenntniß der Huͤlfsmittel haben, vermöge 
welcher er dasjenige, was in demfelben Schaden und Un— 
ruhe verurfachet, entweder durch den nächften und ficherz 
ften Weg auszuführen, oder in Den Gefaͤßen ſelbſt zu ver: 
befiern, gedenket; vorzüglich aber folcher, welche nad) 
Ausführung der fchadhaften und VBerbefferung der hbriz 
gen Säfte den feften Theilen Die gehörige Stärke wieder: 
geben koͤnnen. Wie denn vornemlich aufferdem bey allen 
Kranfheiten auf die Anzeigen und Gegenanzeigen wohl 
Acht zu geben ift, wenn unfere darauf gegründete Vor: 
ſchrift gut ſeyn und das Mittel die erwuͤnſchte Wirkung 
thun ſoll, von welchem allen uns die allgemeine Heilkun⸗ 
de zulänglich unterrichtet. 

1, E, Hebenflreit et G. A, Langguth de indicatione medica, Lipſ. 1733. 4. 

Der 

g) Wer etwas zum Lachen fefen will, hefiche nur des Tob. Bu. 
von Tours zween Traftate von der Signatura aller Erdges 
yeächfe. Stuttgart 1659. 8. oder auch Osw. Crollii tract. de 
fignaturisinternisrerum feu de vera et viva anatomıa ma- 
joris et minoris mundi, welcher ber Hartmanniſchen sten 

Ausgabe feiner Bafilica chymica. Genev. 1635. angehängt 

ift, und andere dergleichen Bücher, nachzulefin. 
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Der 2. Abſchnitt. 


Don der Eintheilung der Arzneymittel, und un: 
ferer gewählten Ordnung, ingleichen von einigen 
Namen und Charaltern derfelben, wie auch von 
dem Gewicht und Maaß, fo in Ayothe: 
fen gebräuchlich ift. 


J. 


Mer kann die Materia medien nach der Ordnung der 

L drey Reiche, und die Arznenmittel aus denſelben 
wiederum, entweder nach der in der RNaturgeſchichte ange: 
nommenen Ordnung, oder nach dem Alphabeth, ingleichen 
auch nach den Claſſen, welche ſie in den Apotheken erhalten, 
abhandeln, oder man bringt ſie nach den Kraͤften, die ihnen 
zukommen, in gewiſſe Abtheilungen, und dieſe wieder in 
ihre Kapitel. 

$. 2. Die erſtere Eintheilung iſt der Natur am gemaͤſ⸗ 
feften, und auch der Ordnung, der fich die Upothefer bedie: 
nen, nicht zuwider; allein die letztere hat den Bortheil, daß 
man bey jedem Kapitel die Art zu wirken fur; bemerfen 
kann, da fonft bey diefem oder jenem einfachen Arzneymittel 
fie zu wiederholen fehr weitläufig wäre. 

5. 3. Daß auch eben dieſe gewählte Ordnung aus der 
Natur der Wirfung der Arzneyen und der Verlegung der 
Theile unfers Körpers fließe, ift ſchon oben (im erften Ab— 
ſchnitt $. 7:12) gezeigt, nicht zu gedenken des Nutzens, 
den ein dergleichen Vortrag bey Verordnung von Arzneyen 
bat, da man ſogleich alle Mittel von einerley MWirfung 
beyfammen findet, und nach Gefallen wählen fann. Es ift 
zwar nicht zu leugnen, daß bisweilen ein Arzneymittel uns 
ter zwey oder auch wohl mehrern Kapiteln vorkommt; indefz 
fen wird es ung doc) nicht aufhalten, indem wir eg unter 
einem Haupttitel abbandeln, und hernach in den Rebenka⸗— 

; piteln 
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piteln ung nur darauf beziehen, mit dem Zufaße, warm 
es auch bier betrachtet werden müffe, 

S. 4. Ich werde alſo die Materia medica nach folgen: 
der, von den Kräften der Arzneyen hergenommenen, Ord⸗ 
nung abbandeln. 


’ (4 * 
Die I. Rlaffe, von den ausfuͤhrenden Arzneymitteln: 
Fr, A, Schulze præſ. I. G. Brendel de feriori ufu evacuantium in quibus- 
dam morbis, Gatt, 1754.4. R. A, Vogel reſp. I. L, Aufbammer de 
comparataevacuationis et correftionis medicz x{timatione, Geetting, 
1770. 4. M. Fr, Reitemeyer de cautelis circa remediorum prxcipue 
evacuantium ufum in morbis fientibus vel fub initio morborum, Gæœtt. 
1778.4. L. L. Taubenberg præſ. Gruner de ufu evacuantium medi- 
camentorum in febribus acutis, Jen, 1734. 8. 


Das I. Kapitel, von Brechmitteln. 


MM. - - von den Mitteln, welche den Leib 
offen erhalten und gelinde abführen. 

IT. - - von ftarfen abführenden Arzneyen« 

IV. - - von fehweißtreibenden Mitteln, 

V. - - von harntreibenden Arzneyen. 


VI. - - von Arzneymitteln, fo den Speis 
chelfluß erregen. 


VI - - von Dtiefemitteln. 

VII - - von Windtreibenden Arzneyen. 
IX. - - von Ißurmmitteln. 

X. - - von Arzneymitteln, welche die mo⸗ 


natliche Reinigung befdrdern. 


Die I. Rlaſſe, yon den Arzneymitteln, welche den 
allzubäufigen Ausführungen Einhalt thun: 
Das J. Kapitel, von erkaͤltenden und verdickenden 
Arzneyen. 
I. - von ſtaͤrkenden, zuſammenziehen⸗ 
den, und ſtiptiſchen Mitteln. 
Die III. Klaſſe, von den alterirenden Arzneymitteln 
Das I. Kapitel, von erweichenden Arzneyen. 


IL. = von verdiinnenden Mitteln 
Das 
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Das II. Kapitel. von abforbirenden Mitteln. 
IV. - - von zertheilenden und auflöfenden: 


9 Arzneymitteln. 
V. —von nerven- und herzſtaͤrkenden 
Arzneyen. 
VI. - - von frampfftillenden Mitteln. 
VI - - vonfchmerzitillenden und ſchlafma⸗ 


chenden Arzneyen. 
VIII.— von rothmachenden und blaſenzie⸗ 
henden Mitteln. 

F. 5. Viele, vornehmlich Ältere Aerzte, glauben fich 
überzeugt zu haben, daß gewiffe Urzneyen dem Kopfe, 
der Zunge, dem Magen, Der Leber, der Milz, der Mutter, 
den Knochen, dem Herzen, den Augen ıc, befonderg zutraͤg⸗ 
lich ſind; deshalben die vielen ſich auf dieſe beſondere Wir⸗ 
kung beziehende Namen der Medicamente entſtanden ſind, 
als: Cephalica, Bechica, Stomachica, Hepatica, Sple- 
nica, Hyſterica, Uterina, Cardiaca, Ophthalmica, etc. 

A,E. Büchner refp. H. L. Bernd de neceffario attendendis generalioribus 
principüs in fpecificorum adione explicanda, Hal, 1763. 4. 

F. B. de Sauvages diſſertation ſur les medicamens, qui affectent certai- 
nes parties du corps humain plütöt, que d’autres, et fur la caufe 
de cet effet. ä Bourdeaux 1752. 4. latino fermone edit, Lipf, 
1755. 4. 

Albrecht de vifceralibus et therapia ftatui vifcerum approprianda, Er- 
lang, 1773: 


$. 6. Allein, da die Geſundheit diefer Eingeweide le: 
Diglich von dem rechten Umlaufe der Säfte und den gehoͤ⸗ 
rigen Abfonderungen aus denfelben abhanget, fo wird der 
Arzt allezeit ficherer heilen, wenn er aus den verlegten Ber: 
richtungen dasjenige, was zu verordnen ift, zu finden fucher, 
als wenn er dergleichen befondern Lehren folget, welche ins: 
gemein viel nach Aberglauben und Duackfalberen ſchmecken. 
Die angegebene Abtheilung der Arzneymittel iſt daher zu: 
reichend genug, die geſtoͤrte Verrichtungen des menſchlichen 

Leibes wiederherzuſtellen. | 
9. 7. 
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8.7. Sonft begreift man unter dem Damen fpeciftjcher 
Mittel auch folche, welche in gewiſſen Kranfheiten befonz 
dere Wirfung äußern. Daß es ihrer nicht fo viele giebt, 
als fich manche Aerzte noch vorftellen, ift gewiß; fie aber 
ganz zu läugnen, hieße der Erfahrung geradezu widerſpre— 
chen. Wie fie in diefen Krankheiten wirken, zu erflären, iſt 
bisher von den meiften vergebens verfucht worden. + 


Fr, Hoffmann refp. G, Fr. Bawer diſſ. de fpecitica gquorundam remedio- 
rum efhicacia. Hal. 1727. 4- 


Gattellier des fpecifiques en medicine. Paris 1783. 8. 


8.8 Auffer diefen, von den Theilen, in welche folche 
wirfen folfen ($. 5 und 6), hergenommenen Namen der 
Arzneymittel, welche insgemeit noch ziemlich verftändlich 
find, giebt esauch andere Benennungen derfelben, von wel— 
chen wir, weil fie ſchwer zu verſtehen find, Die vornehmften 
hieher fegen wollen, damit fie, wenn fie in den Schriftfielz 
feen vorfommen, defto leichter verftanden werden mögen, 
als da find: 

1) Cofmetica, nämlich ſolche Arzneyen, welche Außer 
lich auf die Haut aufgelegt werden, um folche entwe⸗ 
der ſchoͤn und fein zu erhalten, oder zu färben, (da 
man fie denn Schminke nennet) oder die Finnen, 
Flecken und andere Ausſchlaͤge zu vertreiben, 

Ph, H. Bender exercit, de cosmeticis, Argent, 1764. 4. 

G. W. Wedel propempt, de cosmeticis in facris, Jen, 1716. 4. 

2) Pfilothra, Mittel, welche Die Haare vertilgen. 

3) Melanagoga, find abführende Arzneymittel, welche, 
nach der Vorftellung der Alten, die ſchwarze Galle 
abführen follen, 

4) Cholagoga, find folche abführende Mittel, welde, 
nach ihrer Meynung, die gelbe Galle bewegen und 
ausführen. 

5) Hydragoga, ſolche abführende Mittel, welche das 
Waſſer abführen follen, und gemeinigtich heftiger, 
als die andere, wirkten, 

6) 
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6) Phlegmagopa, folhe Mittel, welche den Schleim vor: 


nemlich durch den Stuhlgang aus dem Leibe ſchaffen. 

7) Panchymagoga, folche abführende Mittel, welche, 
ohne Ausnahme, alle in dem Magen und in den Ge: 

daͤrmen befindliche Säfte ausführen follen. 

8) Eccoprotica, find ganz gelinde abführende Mittel, 
welche Die Unteinigfeiten beynahe unmerflich aus den 
Gedärmen ausführen. Diefe werden auch per Epi- 
cralın Laxantia, Cathartica mitia, Minorativa, 
Lenitiva, Benedicta genentet. 

9) Phyfagoga oder Carminativa, windtreibende Mit: 
tet, welche die Blähungen abtreiben, und die Urſache 

» ihrer Entftehung heben. 

10) Hidrotica oder füudorifera, ſolche Mittel, welche 
Rarfen Schweiß treiben. _ 

I, Hadr, Slevogs refp. I. A. Allmacher de fudoriferis, Jen, 1702, 4 

11) Diapnoica oder diaphoretica, Mittel, welche auf 
die unmerfliche Nusdünftung, Die Durch Die ganze 
Oberfläche des Leibes gefchieht, treiben, oder Schwitz⸗ 
mittel. 


W. G. Hefe præſ. A,E, Büchner de medicamentis diaphoreticis eorum- 
que in corpus humanum agendi modo. Erf. 1743. 4. 


12) Anapnoica, folche Mittel, welche die unmerfliche 
Ausdünftung aus den Lungen befördern, 


Fr, 1. G, Schroeder refp, I, Kleinhans de anapno& et remediis mor- 
borum anapnoicis. Marburg, 1776. 4. 


13) Alexipharmaca, Alexicaca, Alexiteria, Bezoar- 
dica, Mittel, welche dem Gift, vornemlich dem Gifte 
bösartiger Fieber widerftehen, und Daffelbe Durch ver: 
ſchiedene Wege, insbefondere durch den Schweis wie: 
der aug dem Leibe treiben. Mit einem noch allgemeis 
nern Namen heißen fie auch antidota. 

14) Aphrodifiaca, Mittel, welche zur Wolluft reißen. 

15) Antaphrodiliaca, ſolche, welche eine entgegengejeßte 
Wirkung äußern, | \ 

| 16) Üte- 


Bon der Materia medica überhaupt. 65 


16) Uterina, Ariftolochica oder Emmenagoga, ſolche 
Mittel, welche in Mutterkrankheiten dienen; befoͤr— 
dern fie die Reinigung nach der Geburt, fo führen fie 
den zweyten, wirfen fie auf Die monatliche Reinigung, 
fo haben fie den dritten Damen; ftilfen fie Krämpfe, 
die man von der Mutter ableitet, fo heiffen fie Anthy- 
fterica, auch wohl hyfterica. 


€, S, Brunfchwiz pref, J. Funcker de emmenagogis, eorumque operandi 
modo et ufu, Hal. 1747. 4. 


ı7) Apophlegmatizantia, ſolche Arzneyen, welche den 
Schleim ausdem Halfe, Den inneren Theilen des Mun— 
des und der Bruft ausführen; im letztern Falle heiſ— 
fen fie noch insbefondere bechica oder expedtorantia. 
Dazu gehören auch die Niesmittel, Prarmica, Nafalia, 
errhina oder fternutatoria, und die mafticatoria. 


J. G. Supprien pref, A, E. Bächner de incongruo expeftorantium uſu, 
frequenti morborum pettoralium caufa, Hal, 1756. 4. 


A,E, Büchner refp, V.G. Schnackenburg de fternutationis commods _ 
et incommodis, Hal, 1757. 4. 
18) Sialagoga oder Salivantia find Mittel, welche den 
Speichelfluß häufiger machen. 
I, Borellus refp, H, G. Sibecker de falivatione artificiali, Marb. 4. 
19) Apocruftica, Devenfiva, Intercipientia, oder re- 
peilentia, repercutiencia, find Arzueyen, welche den 
natürlichen oder widernatürlichen Trieb der Säfte 
nach einem einzelnen Theile zuruͤckhalten. 


Furtzik de noxiis repercutientium effettibus, Hal. 1775. 


20) Antambufta, oder Anticauftica, Mittel wider das 
Verbrennen. 

21) Antiphlogiftica, Refrigerantia, Praecipitantia, 
fühlende, niederfihlagende Arzneyen, Mittel, welche 
wider die Hiße und Entzündung dienen. 

A. G. Richter progr, de remediis antiphlogifticis externis, Getting, 


0. 4: . 
M. Carrere diff. medico -praltique fur ’ufage des rafraichiffans et des 
echauffans dans les fievres exanthematiques, Amflerd, et Paris 1778- 


& 1,G. 
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I. G, Brendel de jufta method. refrigerantis in morbis aeftimatione 
Opufc, mathem. et med. aeg. cura H.A. Wrisberg. Goetting, 4. 
P. Il, 1775. n. XXVI. ©. 232 u. f. 
22) Wundmittel, Confolidantia, Traumatica oder 
Vulneraria, Mittel, welche in Heilung der Wunden 
Dienfte leiften, 


1. Chr. G. Knoll praef. A, E. Büchner de medicamentis traumaticis eo- 
rumque uſu legitimo. Hal, 1746. 4. 


23) Tylotica, oder Parotica, welche die gebrochenen 
Knochen zufammenpeilen follen. 


B, Cowrtez diff, für la formation et les differens vices du cal dans leg 
fraötures, Paris 1783. 8. 


.24) Sarcotica, welche in Wunden neues Fleifch erzeu: 
gen ſollen. 


O, Ph. Wiedenfeld ‚diff, exponens vulnerum cum deperditione ſubſtan- 
tiae medelam, Goetting, 1781. 4. 


25) Epulotica, Cicatrifantia, welche zu Schließung der 
Wunden etwas beytragen. 

26) Hypnotica, Somnifera, Mittel, welche Schlaf 
machen. 

27) Narcotica, Stupefacientia, folche Körper, welche 
die Sinne betaͤuben. 

C.G. Schroeter pr, 1. P. Eberhard diff, de alione narcoticorum in flui- 
dum nerveum, Hal. 1762. 
I. L, Alleaume refp. Th. Nizor an variolis narcotica? (afırm, ) Paris 1771, 

28) Schmerzftillende Mittel, Sopientia, Lenientia, 
Paregorica, oder anodyna, find Arzneyen, welche 
Schmerzen lindern. 

29) Zahnarzneyen, Odontica, Mittel, die den Zahn: 
ſchmerzen abhelfen, überhaupt in Kranfbeiten der 
Zähne dienlich find. 

30) Otica, Mittel, die in Ohrenfranfheiten Dienfte thun. 

31) Cathaeretica, mundantia, ſcharfe Mittel, welche 


die Geſchwuͤre reinigen. 
32) 
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32) Aetzmittel, Adurentia, Exedentia, Cauftica, ſcharfe 
Mittel, welche Haut und Fleiſch zerfreffen. 


H. v. Sander teſp. A. L. Franciſti politiones de medicamentis cauflicis 
Regiomont. 1697. 4- h 


33) Efcharotica, ſolche Aetzmittel, welche eine Borke 
machen. 

34) Septica, ſolche Aetzmittel, welche den Theil, welchen 
fie angreifen, zugleich in Faͤulung bringen. 

35) Antifeptica, Mittel, welche innerlich oder äußerlich 
gebraucht der Faͤulung widerftehen. 


1. Fr, Cartheufer de remediis antifepticis Differtat, ſelect. phyficar 
chem. et medicar, T, !. art. 14. \ 


W. H. S. Bucholz hnmifche Verfuche uͤber einige der neueſten ein— 
heimiſchen antiſeptiſchen Subſtanzen. Weimar 1776. 8. 
Plaz, de putredine a corporibus arcenda, Lipf, 1775. 
36) Lithontriptica, find folhe Mittel, welche den Nie: 
ren: und Blafenftein zermalmen oder auflöfen follen. 


Hanault memoires fur la diffolution de la pierre avec quelques proble- 
mes de la chimie, Paris 1776. 4. 


37) Heroica, Draftica, Generofa werden diejenigen 
Arzneymittel genannt, welche in fehr Heiner Menge 
große Wirkung thun, und bey deren Gebrauche der 
Arzt allegeit fehr behurfam feyn muß. 

38) Phtheirodtona, Mittel wider Die Laͤuſe. 

39) Panacea, Mittel, welche in allen oder doch in den 
meiften Kranfheiten helfen follenz im erften Falle 
heißen fie auch panchrefta, im leßtern polychrefta. 

40) Sympathetiſche Mittel find folche, Die ohne unmitz 
telbare Berührung deffelben auf den Körper und feine 
Theile wirfen follen. 

Fick progr. de pulvere fympathetico. Jen. 1736. 4. 

41) Ereyvarıny, SUMTIRE , find folche Mittel, welche 
die Mündungen der Gefäße verengern, und daher 
als blurftilfende Mittel ſehr gut gebraucht werden 


koͤnnen. 
E— 42) 
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‘ 42) Incraffantia, Coagulantia, raxuvrize, ſolche Mit: 
tel, welche das Blut verbicen und zum Gerinnen 
bringen, 

43) Condenfatia, zuvor, Mittel, welche die Haut 
verdicden, 

44) Digeventia, Digeftiva, bedeutet einmal innerliche 
Mittel, welche Wagen und Gedärme reißen, dag, 
was fie enthalten, verdünnen und feine Ausleerung 
erleichtern, und dann erweichende aͤußerliche Mittel, 
welche die Eiterung befördern. 

45) Relaxantia, xarzsıze, find Mittel, welche die 
weiche Faſern fchlaff machen. 

46) Suppurantia, Pus moventia, Mittel, welche die 
Natur in der Bildung des Eiters unterftüßen. 

47) Derivantia, find ſolche Mittel, welche einen wider: 
natürlichen Trieb der Säfte von den innern und eds 
lern Theilen nach den äußern minder edlen leiten, 

48) Revellentia, find Mittel, durch deren Gebrauch 
wir den Trieb der Säfte von einem benachbarten 
Theile ableiten. 

49) Eroͤffnende Mittel, Aperientia, Deobftruentia, 
Mittel, weiche VBerftopfungen in den Heinfien Enden 
der Gefäße, in Eingemeiden und Drüfen heben. 

50) Erhißende Mittel, Calefacientia, folche Mittel, wel: 
che die Hiße im Leibe vermehren. 

1, G, Brendel de recte calefacientium in merbis ufu Opufe. P. IV, 
a. XXVIL, ©. 252 uf. 

5—D Invifcantia, a welche die Säfte Flebricht 
machen. 

52) Obtundentia, ee entia, Mittel, welche alle 
Schärfe einhüllen, ſtumpf und unfchädlich machen. 

53) Lubricantia, Mittel, welche die feften Theile ſchluͤpf⸗ 
. tig machen oder erhalten. 

54) Humectantia, Mittel, welche ſie feucht machen und 
erhalten. 

5) 
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55) Attrahentia, Epifpaftica, eAxrıra, Mittel, welche 
wäfferichte ſtockende Säfte in Bewegung bringen 
und nach einem gewiſſen Orte hinziehen. 

56) Abfterfiva, heißen Mittel, welche die Säfte von 
Unreinigfeiten entledigen. 

57) Detergentia, Deterfiva durrevre, find äufßerliche 
Mittel, welche aus Wunden und Geſchwuͤren alles 
Unreine hinwegnehmen, was ihrer Heilung im Wer 
ge ſteht. 

58) Incidentia, Mittel, welche den zähen Schleim ver: 
dünnen und auflöfen. e 

59) Trocknende Mittel, Exficcantia, find ſolche Mittel, 
welche Feuchtigfeit in ſich ſchlucken, und dadurch die 
Theile austrocknen, an welche fie gebracht werden. 


$. 9. Um fich fürzer auszudrücken, vormals wohl aud) 
um ihre Geheimniſſe vor den Laien zu verbergen, bedienen 
fid manche Aerzte, zu Bezeichnung von Worten, bloßer 
Charaktere oder anderer Abfürzungen: da aber auf diefe 
Weiſe fowohl von Seiten des Arztes als von Seiten Des 
Apothekers leichter gefehlt ift, fo ift es. allerdings beffer, 
fie nicht zu gebrauchen, fondern alle Worte auszufchreiben. 
Um aber andere zu verfteben, find hier die hauptfüchlich- 
ſte angezeigt: 

Abziehen 1. 

Alaun O, 

Aloe: Elirier, Elix. P. P, 

Ana ä. aa. aa. 

Aſche —. 

Bad B. 

Bley h. 

Bolus, armeniſcher A. R. 


E 3 Borax 
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Borar . 
Brunnenwaſſer Fontan. 
Caput mortuum G. 
Dampfbad VB. 
Detur Signetur, D. S. 
Eiſen 9J. 
Erde V. 
Eßig +. 

- abgezogener *. 
Feuer . 
Fiat, F. oder fi 
Fluͤchtig 1: 
Geiſt 2. m 
Glas XX. 
God O. 
Gran, gr. 
halb ft. 
eine Hand voll, M. 
Harn D. 
Hirſchhorn C. C. 
Kalk P. 
Kampfer >. 
Koͤnigswaſſer M. 
Krebſe S. 
Kupfer 9. 
Luft A. 
Maaß, Menſ. 
Marienbad MB. 

Maſſe, 
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Maſſe, M. 

Mifce, M. 

- - Fiat, MF. 

Monate R. 

Numero, No. 

Del do: 98, 

Pfund 16. Ib. 

Pillenmaffe, MP. 

Potaſche Y. 

Präcipitat F. 

Präparat, ppt. 

Pugillus P. Pug. p. 

Pulver &. 

Quantum placet, q. p. 
- - Bts,q.l 
- -  vis,q.Vv. 

Duecfilber J. 

Duintchen 3. 

Quinteſſenz, Q. E. 

Recipe IX. 

Salmiaf, 9% 

Salpeter O. 

Salz ©. 
feuerfeſtes OV. 
- flihtige 9 AM. 

Sceidewafler 7, 

Schwefel 2. 

Secundum artem, S. a. 


E 4 Sil⸗ 
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Silber ). 
Skrupel, J. +) 3 
Spangrün ©. 
Gpiefglas $. 
Stahl d. ? 
Stunde F. 
Sublimat . 
Sublimiren & 
Tag . 
Tag und Nacht LPs 
Theil, p. 
gleiche Theile, p. ae; 
Tinktur R. 
Tropfen, gut. gt. 
Unze 3. 
Bitriol G. * 
Wachs G. | 
Waſſer 7. 
Wein V. 
Weingeift W. 
- -  gereinigter WR, 
MWeinftein D, 
_ Zinn 2. 
Zinnober 33, 
Zucker f. 


$. 10, Zuleßt ift noch etwas zu erwähnen von dem 
Gewichte und Maaß, welches man in den Apothefen zu 
gebrauchen pfleger, und deffen wir uns beym Verordnen 


trocfe: 
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trockener und fluͤßiger Arzneyen, bejonders zu Beftim: 
mung ihrer Menge, am ficherften bedienen. 

thi. Ein Apotheferpfund (Libra medica) hat ı2 An: 
zen, oder 24 Loth. 

31. Eine Unze hat 2 Loth, oder 8 Quintchen. 

31. Eine Drachme oder ein Quintchen, bat 3 Skrupel. 

31. Ein Sfrupel hat 20 Gran. 

Gr. ı. Ein Gran, welches felten weiter, als in zwo Helf: 
ten, getheilet wird, ift ohngefehr jo fehwer, wie ein 
Gerſten- oder Pfefferkorn. 

S. 11. Zu trockenen Arzneymitteln, als Kräutern, 
Blumen ꝛc. ſind folgende Beſtimmungen ihrer Menge 
gewoͤhnlich: 

1) Fafciculus, iſt fo viel, als man unter einen Arm neh: 
men kann, indem man denfelben krumm an Die Sei— 
te des Leibes leget, und begreift ohngefehr 12 Hän: 
de voll in fich. 

2) Manipulus, ift fo viel, als man mit der Hand faſſen 

kann, und ſchlieſſet 4 Pugillos in ſich. 

3) Pugillus, was man mit dem Daumen und den bey— 
den erften Fingern in einer Hand faſſen kann, und 
ift ohugefehr fo viel, als ein halbes Quintchen, 36. 
damit kommt eine Meſſerſpitze voll ziemlich uͤberein. 

4) No. Numero, wird gebraucht von Sachen, die 
ſchwer zu theilen find, als Früchten, Saamen, Ey— 
ern 2c. und man ſchreibt No. 1. I. III. IV. etc. 

NB. Man thut wohl, wenn man auch diefes, um deſto 
gewiffer und fiherer zu geben, nach dem Gewichte 
beſtimmet. 

. 12. Die fluͤßigen Arzneyen werden nach dem or— 
dentlichen Maaße gemeſſen, und hält ein Maaß oder Men- 
fura medica, bey uns fo viel, als 3 Apothekerpfunde. 
Auſſer dieſem aber ſind nachfolgende uͤblich: 


E S I) Con- 


74 


Bon der Materia medica überhaupt, 


1) Congius, Bält 8 Apotheferpfunde, damit Fommt die 


Gallon der brittifchen Aerzte überein. 


2) eine Pinte, ein Noͤſel hält ein Apotheferpfund, 
3) Cyathus, ein altes Maag der Römer, welches ohnge— 


4) 
5) 


fehe 4Loͤffel voll, oder nach dem Galenus ZıR. hält. 


Cochleare, ein &öffel voll, welcher am Gewichte ohn⸗ 
gefehr ZR. ausmacht. 
Gutta, ein Tropfen iſt das kleinſte Maaß, nach wel: 
hen wir lüßige Sachen zu beftimmen pflegen; es 
wird insgemein feiner Schwere nach für ı Gr, an: 
genommen, Diefes aber ift ſehr veränderlich, wie 
nachdem die flüßigen Körper leicht, ſchwer, dünn 
oder dick find. 


$. 13. Was die Gewichte der Alten anlanget (melde 


etwas ſchwer find), fo Fönnen diefelben bey Dioskorides, 
Sernel, Sennert, Rondeler nachgefchlagen werden. 
Wie denn auch das Sranzöfifche 8) und Englifche Gewicht 
von dem unſrigen unterfchieden ift. 


Die verfchiedenen Arten ftarfer und ſchwacher Arzneymittel 
muͤſſen gegeben werden, folches zeiget uns der Nußen und 
die VortreflichFeit des befhädigten Theils, vornemlich die | 
Art der Verlegung an, ob nämlich derfelbe ftarf, oder 
wenig von der Kranfheit angegriffen fey, ferner die Zeit 
der Krankheit, ihre Urfachen, das Alter, die Kräfte, das | 
Temperament der Kranfen u. dgl. | 


$. 16. Es wird zwar, fonderlich bey den Brech: und 


abführenden Mitteln, die gewöhnliche Dofis angegeben 
werden, allein es ift Doch aus ($. 14) angeführten Urſa— 
chen und Umftänden Teicht zu fehließen, daß hier nichts all: 
gemeines ficher beſtimmt werden kann, fondern eine gute 
Theorie und praftifher Scharffinn fie näher beftim: 
men müffe. 


Die ! 


SD) So hat z.B. das Quintchen in Frankreich 72 und der Scrus 


BE 


pel 24 Gran. 


5.14. Nach welchem Maaße und in welcher Menge 


| | 


SE 75 
Erſte Klaſſe. 


Von den ausfuͤhrenden Arzneymitteln. 
Erſtes Kapitel. 


Don den Brechmitteln, Emeticis Vomitoriis, 
& nurdaerize Oder Paxreuzıa va. 


a 

as Erbrechen ift eine krampfhafte Aufammenziehung der Fafern 

des Magens, wodurch, mit Hüife der ebenfalls frampfhaft zus 
fammengezogenen Bauchmuskeln und des Zwergfelld, das, was ir 
dem Magen enthalten ift, durch den Schlund und Mund ausgewors 
fen wird, 
$.2. Was alfo durch einem empfindlichen Reiz der Nerven in 
den Fafern des Magens und allen übrigen zum Erorechen erforderlis 
hen Theilen eine fo gefehwinde und heftige Bewegung erregt, das 
nennen wir im engern Verſtande ein Brechmittel. 


$.3. Es ift nicht zu leugnen, daß hieher gewiffermaßen auch 

folche Dinge gehören, die feine fo feharfe und heftig wirkſame Theile 

aben, wie z. B. alle Slichte und fette Sachen: aber diefe wirken nur 
ann fo, wenn fie in Menge genommen werden, da fie denn den Mas 
en fehr ausdehnen, und dadurch Muskel- und Nervenfafern zur Zus 
ſammenziehung reißen, 

$.4. Das Erbrechen entfichet 

1) von feharfen Arzneymitteln, oder gar von Siften; 

2) von Slichten und fetten Theilen der Pflanzen und TIhiere ; 

3) durch einen Reiz mittelſt der Finger oder einer Feder, oder det 
ehedem berühmt gewefenen Magenbürfte, im Halſe und Gaumen; 

4) von der Einbildungskraft, wenn wir nur von einer etelhaften 
Sache reden hören, oder uns derfeiben erinnern, fie fehen, oder 
auch den Geruch von derfelben empfinden; 

5) wenn der Magen zu voll von Efjen, Trinken, Arzneymitteln 
ober Unreinigkeiten iſt; 

6) von Krankheiten, ſchmerzhaften Zufaͤllen und ungewoͤhnlichen 
Zuſtaͤnden des Unterleibes, dergleichen z. B. das Erbrechen der 
Schwangern iſt; 

7) wenn die Bewegungen des Nerveuſyſtems uͤberhaupt in Unords 
nung gerathen, bey Kopfivunden, ungewohnten Fahren auf 
Schiffen und Wagen, 








5 Man 
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Man mag das Erbrechen, fowohl wenn die Urfache davon im 
Magen, als wenn fie außerhalb defielben liegt, betrachten, fo muß 
man es in eine befonders widrige und empfindliche Erfchütterung der 
Nerven des Schlundes und Magens fegen, welche eine dergleichen der 
natürlichen wurmförmigen Bewegung diefer Theile entgegenlaufende 
Bewegung verurfacht, fie mag nun im Magen oder im allgemeinen 
Werkzeug der innern Sinne erreget werden a). 

$. 5. Das Erbrechen fehafft alfo alles das hinweg, was beſon— 
ders im Magen der Gefundheit unfers Körpers fehaden kann; doch 
leiften die Brechmittel noch außerdem in andern befchädigten Theilen 
gute Wirkung. So befreyen fie befonders den Zwälffingerdarm, auch 
wohl die Übrigen dünnen Gedärme, oft von dem in ihnen geſamm— 
leten Unrathe. Sa, durch diefe heftige krampfigte Bewegung werden 
alle Eingeweide des Unterleibes fehr zufammengedrückt und gleichfam 
erfchättert, wodurch denn öfters in denfelben anfangende Verſtopfun— 
gen gehoben, die Ausführung der Gallen- und Nierenfteine befördert, 
auc Blähungen abgetrieben werden; nicht felten bewirken fie auch 
die Oefnung des Leibes, oder die Ausführung einer andern fhädlichen, 
uͤberfluͤßigen oder fehlerhaften Feuchtigkeit. y 
$. 6. Außer der Wirkung, weiche die Brechmittel im Unter⸗ 
leibe verrichten b), hat die Erfahrung beftätiger, daß dieſelben mit 
Nutzen aud) in andern Krankheiten, welche nicht gerade diefe Theile: 
treffen, geneben werden, 3. B. in Beſchwerden des Haupts, wenn 
jemand einen Schlag befommen hat, im Anfalle felbft, wenn Blut! 
oder Dlutwaffer aus den Gefäßen getreten ift and den Kopf beſchwe⸗ 
ret; ingleichen, wenn eben diefes von Schlagflüffen erfolget. Ferner 
braucht man fie mit Nußen in Schlaffuchten, im fhwarzen Staare, 
bey anfangenden Entzündungen, felbit der Lunge, bey den Pocken, 
wenn in diefen Krankheiten zugleich Zeichen von Unrarh im Magenı 
oder überflüfiger Galle zugegen find, auch in langwierigen Krankhei⸗— 
ten, als in der Kacherie und Wafferfucht, in Verfchleimung der Bruſt, 
und Krankheiten, welche davon entftehen, in Sefchwulft der Hoden c),, 
da fie theils wegen der farfen Bewegung und Erfchütterung, die vers; 
möge des Zufsmmendangs aller Nerven unter fich auch auf entfern⸗ 
tere Theile verbreitet, theils durch eine auflöfende Kraft wirken;, 
denn! 
a) M. Morgenbeffer de vomitu, Lipf. 1738. C. G. Beer praef. I. H. Schulzer 
de vomitu et vomitionibus, Hal. 1742. Fr. Th, Reiz de vomituz, 
Traj. ad Rhen, 1761. fol. 
b) Daß; fie auch dann Erbrechen erregen, wenn fie in die Adern ges 
fprüst werden, hat Fontana wahrgenommen. 
c) Nach der Erfahrung von Some a. a. D. 
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denn alle Hier angeführte äußern, wenn man fie in fo ſchwachen Ger 

wichten giebt, daß ſie kein Erbrechen mehr erregen, und alſo in die 

Säfte uͤbergehen koͤnnen, ſehr herrliche aufloͤſende Kräfte d); auch, 

befördern fie dann andere Ausleerungen,, vornehmlich Harn und 

Be 

.7. Aus diefem erhellet nun, wenn und unt 

finden die Brechmittel gebraucht werden ſollen. —— von 

1) Wenn der Kranke einen uͤbeln Geſchmack, oder ein eben ders 
gleichen Aufitogen, Efel und Widerwillen vor dem Effen und 
eine belegte Zunge hat, und einen Trieb zum Brechen empfinz 

ı det, oder auch fich wirklich erbricht e). 

9) Wenn hierdurch fonderlich das Verlangen nach Speife und 
Trank aufhöret, die Dauung gefchwächet, eingenommener Kopf 
und ein befchiwerliches Magendruͤcken damit vergefeilfchaftet ift. 

3) Sonderlich in Falten Sieben, welche von Unreinigkeiten in dem 

” Magen und den Gedärmen herrühren f). 

4) Im Anfange der aallichten, faulen und bösartigen, anſteckenden 
und epidemifchen Fieber, wo der Zunder der Krankheit im Mas 
gen liegt, oder das Miasma aus der Luft mit dem Speichel 
hinuntergefchluekt wird 9). 

5) Im Keichhuſten und in anfangenden Verſtopfungen der Einge⸗ 
weide, befonders derer, die unter dem Zwerchfelle liegen ($. 5.), 

auch feldft in gewiffen Fällen von frampfichten Krankheiten. 

6) In befondern Indicationen gewifler Krankheiten ($. 6), zumal 

; wo wir merfen, daß der Kranfe Gift befommen, und Feine Zeis 
hen zugegen find, daß es ſchon den Magen angefreffen oder ent: 
zündet habe, oder bereits in die Säfte übergegangen fey h). 

2 . 8. 

d) C. A. Meyer de eximio ipecacuanhae nec non aliorum quorundaın 
‚emeticorum refraöta dofi exhibitorum ufu, Goetting. 1779. 4. 

e) 1. €. Wirrwer de vomitu vomitus remedio, Altdorf. 1742. 4- 

) C. Chr, Melart de tempore exhibendi emetica in febribus intermitten- 
tibus maxime opporzuno, Goetting. 1782. 4. 


g) 1. C. Haf: praef. A,E. Büchner de provido emeticorum ufu in morbis 
acutis contagiofis, Hal. 1756. 4. 1. A. W. Büchner de emetico- 
rum in medicina caftrenfi falutari et noxio ufu, Hal, 1758. 4 
1. I, Wolff de vomitoriorum ufu in febribus, Goett, 1780- 4. 


hY I, E. Geisler animadverfiones de ufu vomitoriorumy Lipfiae 1746. 
I. Fothergill di. de emeticorum ufü in variis morbis tractandis⸗ 
Edinb. 1736. 8. B. Meibom reſp. W, I. Spies de vomitoriorium 
natura atque ufu, Helmft. 1719, 4 Fr. Hofmann de cauto et 
praeftantifimo vomitoriorum ufu opufc. medic. var, 269, Hal. 4. 


1739. Dee, Il. Dift. VII, 


4 
J 
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G. g. Diefes find alfo die Umftände, unter welchen die Brech—⸗ 
mittel gute Dienfte leiften: allein es giebt auch folche, die ihren Se: 
brauch unterfagen ; fie heißen in der Kunftfprache der Aerzte Contra- 
indicantia: 

I) Wenn der Kranke Überhaupt, um ſtarke Erfcehütterungen augzus 
halten, zu ſchwach ift, feine Fafern zu los zufammenhängen, 
oder zu reizbar, feine Nerven zu empfindlich find. 

23) Auch wenn die Fafern zu fteif und ſproͤd find, wie z. B. in alten 
Leuten, da reifen felbige zu leichte, und folglich ſchaden fie hier 


auch. 

3) Bey allen vollblätigen i) fehr dicken Körpern, und bey hoch⸗ 
fehwangern Weibern K). 

4) Wo das Fieber fchon lange dauert, fonderlich bey wahren Ent 
Entzündungen 1). 

5) In Befhwerungen der Bruft, als Engbrüffigkeit, Blutſpeyen, 
Eitergeſchwuͤr der Lunge, ——— Krampf huſten, 
bey Leuten, welche einen uͤbelgebildeten Oberleib oder Kopf has 
ben, bey langwierigen Verftopfungen der Eingeweide des Unters 
leibes, welche beynahe in eine Erhärtung verwachfen, oder bey 
Geſchwuͤren derfelbigen. Br 

6) In Brüchen und bey einem Vorfalle der Mutter, Mutterſcheide, 
des Maftdarms ꝛc. 

7) In zufälligen Erbrechen, ald vom Steine, vom Fahren im Was 
gen und auf dem Schiffe, von heftigem Zorne m). | 

g) Muͤſſen fie bey Leuten, welche zu widernarärlichen Blutfluͤſſen 
geneigt oder wirklich damit behaftet ſind, bey Entzuͤndung, 
Brand oder Verſchwaͤrung des Magens und der Gedaͤrme, bey 
Leuten, welche leicht Unmachten bekommen, bey Leuten, die ſich 
gar nicht erbrechen, oder nur mit der aͤußerſten Anftrenguna und 
Ermattung darzu fommen, bey dem Gallen; Nieren; und Das: 
fenftein vermiedey werden. 

9) Muß 


i) Wenigſtens nie eher, ald nachdem die Vollbluͤtigkeit durch eine! 

2 — Aderlaſſe gemindert und der Aderſchlag nicht mehr 
o voll iſt. 

k) Nur wo es die Noth erfordert, und dann mit dergleichen Eins: 
ſchraͤnkung und Behutfamfeit. 

1) Yeberhaupt in reinen Entzindungsfiebern nicht; und in ſolchen, 
mit melden Unreinigfeiten im Magen verwickelt find, nur nach⸗ 
dem durch eine oder mehrere Aderläffe der Aderfchlag etwas wel, 
cher geworden ift. 

m) Fr. Hoffmann reſp. D. G. Titimann de medicina emetica et purgante 

poft iram veneno, Hal, 1721, 4. 
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9) Muß der Leib alfezeit nach unten offen ſeyn, und der Kranke 
durchaus nicht an Verftopfungen feiden. Doch ift bier zu mers 
Een, daß in Gefahr des Todes, z.B. wenn jemand Gift, vor 
nehmlich ein betäubendes, befommen hätte, alle diefe Bedenk— 
lichkeiten hintanzuſetzen find. 

$. 9. Wenn man alfo die Umftände, welche Brechmittel erfor 
dern und erheifchen, auch diejenigen, welche uns davon abhalten, 
wohl und genau überfeget : fo koͤnnen diefelben nicht nur ohne Gefahr, 
fondern auch mit dem größten Nusen gegeben werden, zumal, da 
man mit einem Brechmittel auf einmal mehr ausführer, als in etli 
chen Tagen mit gelinden und andern abführenden Mitteln weggefchaf: 
fet werden kann; auch äußern fie, was z. B. bey hitzigen und 068 
artigen Fiebern, bey Vergiftungen fo fehr nöthig ift, diefe ihre Wir— 
kung fehr ſchnell, und ſchwaͤchen Magen und Gedaͤrme nicht, was die 
meiſte von jenen thun. 
$. 10. Endlich muß man bey dem Gebrauche der Brechmittel 
nie vergeffen, daß man, nach Befchaffenheit der Umſtaͤnde, durch ein Vor— 
bereitungsmittel den ſchaͤdlichen Stoff der Krankheit vorher etwas beweg: 
lich zu machen fuche, hernach das Brechmittel feldft dem Kranken früh 
zu nehmen und ein wenig lauen Thee nachzutrinken, anrathen folle; 
denn fo kann es defto befjer in die Unreinigfeiten wirken, diefelben von 
der zottigen Maut losmachen und alfo ausführen: dahingegen, went 
zu viel nachgetrunfen wird, das Arzneymittel fehr verdünnt, bald ohne 
fonderliche Wirfung weggehet, oder auch gegen die Abficht des Ara 
tes nicht mehr als Brechmittel wirkt. Auch kann zur Erleichterung 
des Kranken das Brechmittel in zween oder drey Theile getheilt, und 
wenn von dem eriten oder zweyten Theil fein Erbrechen erfolgt, von 
zwo zu zwo Stunden genommen werden. Faͤngt nun aber der Kranke 
an ſich zu erbrechen, fo ift es alsdann Zeit genug, nach jedesmaligen 
Erbrechen dergleichen Flüßigkeit trinken zu laſſen, wodurch ihm das 
Brechen leichter wird; als Waffer, worinnen ungeſalzene Butter zer 
laſſen worden, ingleichen alle fertige Slichte Dinge, oder auch laulich⸗ 
ter Thee. Nachdem das Brechen vorüber iſt, fo fucht man den Kran 
£en mit guten Suppen, worinn ftärfende, auch wohl nach den Um— 
ftänden gelinde fchlafmachende Mittel gegeben werden, zu erquicken. 
53 6: IT 
n) 1. Fr. de Pri refp. C. L. Roferhayn de vomitoriorum ufu et abufus 
Erford. 1719.94. Guil H. Schnerter praef. S. P. Hilfcher de vo- 


r . a; N Du 
mitoriorum natura , ufu et abufu, Ten, 173?2. 4. A. Wellpha: reſp. 
I. H. Weyhranch de limitandis laudibus vowitoriorum © 


{| curandas 
. . . J —— le v 1 
febres malignas, Gryphisw 1775: 4. 0. Wilh, Scipio de vomitus 
excirand. indicantibus et contraindicantibus > 


Jen. 1782.4 
e) C. A. Guil, Berengs diſſ. fillens vomitoriorum hiftoriae periculum» 
Helmfl, 1780, 4. 
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S. 11. Ich fuͤhre hier nur die befte und ficherfte Brechmittel an, 

x umd überlaffe die heftigen, welche vielmehr als ſcharfe Gifte oder zu 
ungleih und unfiher wirken, den Marktfchreyern gerne, als 5. B. 
Lafurftein, armenifcher Stein, Silberauflöfung, Purgierkörner, 
(Sem. riein. und Grana tigl. Croc. tigl. Linn. ©. 365. n. 2. 
und 863. n. 12.), Springförner (Sem. Euphorb. Lathyr. Linn. 
©. 451. S. 36.), Behrenmüffe (Nuc. Guilard. Moring. L. 396. 

S. 4), Moluckifches Holz, Perquoy, Spiefglasblumen, Spiefglas: 
koͤnig, Spießglasfafran, Zaunrübe, Efelstürbis, Faulbau de, 
Rulands Wafler u. dgl, 


Erſter Abſchnitt. 
Brechmittel aus dem Pflanzenreiche. 


’ 


..D Afarum europaeum (Linn. ©. 441. Sp. 1. Blackwell 
Herbar. viv. Tab. 383.) Haſelwurzel, (weit fie fehattigte Oerter 
liebt, und fonderlich gern unter Hafelnußftauden wächft); ihre Wurs 
zel ift dünme, Friechend, mit vielen Fafern und Knoten verfehen, an 
Farbe dunkelbraun, inwendig weiß, von einem fiarfen und flüchtigen 
Geruch, von einem fcharfen und efelhaftem Geſchmack; ihre Blätter 
find dunkelgruͤn, dick, und haben die Geftalt einer Niere; fie ſitzen 
an langen Stielen, und haben viel weniger Geruch und Gefchmack, 
als die Wurzel. Wurzel fowohl als Blätter haben eine flüchtige 
Schärfe bey fich, vermöge welcher fie, nach dem Unterfchted der Menge, 
Seitalt und Zubereitung bald Brechen und Stuhlgang, bald Schweiß 
und Harn treiben. Wenn fie erfteres thun follen, fo wird erfordert, 
daß fie frifch find, da denn die Wurzel blos geftoßen zu 20 bis 24 
Sranen in Wafler oder Fleifchbrüähe, oder von 33 — 31 — Zr, 
oder die Blätter Nr. XV-XX mir Wein-die Nacht über anaegoffen und 
alfo gegeben werden; fobald fie getrocknet, oder gekocht, eder mit 
Waſſer angebrüht find, verlieren fie die erwehnte Kraft, und dienen 
dann mehr um auf Schweiß oder Harn zu treiben, oder Schleim zu 
verdünnen, oder ſtockende Säfte in Beweaung zu bringen und auf 
zulöfen, 3. B. in viertäniaen und andern Wechfelfiebern, wie fie 
Alexius, vd. Helmont, fehon zu Matthiols Zeiten die deutfche 
"Aerzte, nad) ihm Auland und Lentilius, und noch heut zu Tage 
nach König die Islander gebrauchen: Im Trank 51 — 311; in 
den Apotheken machte man auch davon ein Extrakt, welches von 31 
zu Irı geneben, und vornehmlich zu Pillen geſetzt wurde. Ruland 
und Scheffer rühmen fie in der Wafferfucht ; die Islander gebrau— 
chen fie mit dem glücklichften Erfolge zu Anfang der Nuhr: Pitt vers 

.  grdnete 
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ordnete das Pulver der Blaͤtter als Nieswurzel, andere haben von 
ihrem Gebrauche unter dieſer Geſtalt die beſte Wirkungen in anhal—⸗ 
tenden Kopfihmerzen gefehen, und Desmars die Heilung eines Ge⸗ 
ſchwuͤrs im Kopfe dadurch bewirkt p). 

2) Gratiola otlicinalis Zinn. &. 64. Sp. 1. Purgierkraut, 
oder weißer Aurin, Erdgalen, Sottesgnade genannt; Blackwell 
Herb. viv. T. 411. Ihre Murzel ſchießt in einen langen geraden 
dünnen Stengel, der viele Knoten hat, und an welchem allezeit gegen? 
einanderüber fpisige fehmale geäderte und ungezahnte Blärter wach— 
fen; der Geſchmack der leiten ift bitter, etwas zufammenziehend 
und widrig, dabey find fie ohne Geruch. Die Theile, vermöge wel; 
cher diefes Kraut Brechen erregt und auf den Stuhigang treibt, fcheiz 
pen harziger Art zu ſeyn; wenigfteng zieht Weingeift aus 4 Pfunden 
I Pfund eines fräftigen Extrakts aus, Man giebt die Platter in 
Pulver von ZE—IIT, mit Waſſer, Wein oder Mild angebrüht, 
frifch oder trocken ZI—ZIL, im Abfud zu ZB, mit dem Schleime 
von Sem. Cydoniorum, welcher ihre Schärfe ungemein lindert; 
fo gebrauchte ſchon Caͤſalpin den mit Waſſer bereiteten Abfud außer 
Jich zur Reinigung von Wunden und Geſchwuͤren; andere rühmen ihn 
(doch beffer mit Mitch bereitet) in Wurmkrankheiten und im viertäs 
gigen Fieber, Roſterzewsky in Schwermuth, Naferey und vene— 
riſchen Zufällen; befonders wird es, obgleich Buͤrkel und andere 
zumeilen heftige Bauchfluͤſſe und Sinfen der Kräfte darauf erfolgen 
fahen, in der Wafferfucht gelobt, wo es den zähen Schleim, mointt 
die zoftiate Haut der Gedärme afeichfam überzogen iſt, vermoͤge feiner 
ſcharfen Theile, ungemein aufloͤſet und ausfuͤhret: Sin den Apothes 
fen hatte man einen Ertraft und einen Kräuterzucker davon; das 
Ertraft, das aus dem ausgepreßten und eingekochten Sajte bereitet 
wird, wirkt gelinder: Auch die weiße, ſchief kriechende, nach unten zu 
ſtark faſerichte Wurzel iſt wirkſam, zu Di— 3 gegeben, treibt fie 
nad) Morellus auf den Stuhlgang, zu Dr gegeben, nad) Bouls 
duc und Kramer, wirft fie, vornehmlich in der Nuhr, wie die ames 
rikaniſche Brehmurzel. Das Kraut frifch und blos gequetfcht aufs 
gelegt fol in Gicht und Fluß, in Milchgeſchwuͤiſten und unterloffe: 
nem Geblüte herrliche auflöfende Wirkungen aͤußern q). 

54 3) Cam- 


p) I H. Schulze di. de afaro, Hal. 1739. 4. Cofe und TWillemer eflays 
botaniques chymiques & pharmacevtiques für quelques plantes in- 
digenes fubftitudes avec fucces i des yegeraux exotiques aux quels 
on a joint des obfervations nominales fur les m&mes objets , Nancy 


1778. 8. ©. 7—12. 
g) Bürckel de gratiola, Argent, 1738. 4. Cofte und willemer a. a. D. 
S. 39 — 44. |). Kollerzewsky de gratiola, Vienn, 1775. 3 
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3) Cambogia Gutta Lim. S. 650. n. 1. Gutta gamba 
Blackwell Herb. viv. P. 392, iſt ein in Selan, Camboja und 
Dfina wachfender Baum, von welchem das Gummigutt, Gummi 
guttae, koͤmmt; es iſt, fo wie es zu uns in länglichten Klumpen 
gebracht wird, glänzend, trocken, ohne Geruch, durchfcheinend, von 
einem Geſchmack, der Anfangs wie bey einem Harze, mit welchen 
es auch feine Zähigfeit gemein hat, ift, aber hintennach fcharf genug 
wird, und von einer fehönen roih⸗ oder fafrangelben Farbe, die auch 
in Wafler und Weingeiſt übergeht; dann in beyden ift es größten: 
theils, und, wenn etwas Laugenfalz zugefegt wird, ganz aufloͤslich, 
durchſichtig, dichte, hart, entzündlich. Man giebt es vor fich vor 
IT—v, hoͤchſtens x gr. , weil es aber fehr heftig wirkt, fo muß es 
mit Unterfchied und Vorficht gegeben, auch allenfalfs durch einen Zus 
ſatz gemildert werden; am beften hut man, wenn man das Gummis 
gutt mit Waſſer kocht, über dem Feuer zerfloſſenes Weinfternfalz in 
das Waffer gieft, dann vom Feuer nimmt, und, wenn alles erfaftet 
iſt, tropfenweife davon nehmen laͤßt; fonft kann man es auch mit Ex: 
traften in Dillengeftalt, oder mit Mittelfalzen, oder z. B. zu Iv gr. 
mit Meerzwiebel und Schwalbenwurz geben. Schon 1603 lernte 
es l' Ecluſe als ein Mittel konnen, weldyes die Indianer zur Aus; 
leerung des Waffers gebrauchten. Kotich rühmte es nachher in Waſt 
ferfuht, Sicht, Enabrüftigkeit u. dal. Den guten Erfolg feines 
Gebrauchs in der eritern Krankheit haben Jenſenius, Nicolai 
und Baldinger beſtaͤtigt; fo wie es Werlhof blos mit Zucker abs 
gerieben in Wurmkrankheiten fehr heilfam fand. Es kümmt zum 
Herrenſchwendiſchen Wurmpulver, auch zu dem Biffen, der bey 
der Stufferifchen Heilart negen die Würmer am dritten Tage der Rur 
genommen wird; man macht daraus ein Extrakt in Apotheken, das 
mit Drandwein am ftärfften, mit Efig viel gelinder ift r). 

4) Ipecacuanha, Brafiltanifche Ruhrwurzel, oder amerifaniz 
ſche Brehwurzel genannt. Schon Pifo erwahnet diefer Wurzel: 
aber erft 1672 brachte ein Arzt, Bras, etwas davon in eine Ayo: 
theke zu Paris, 1684 Fam mehr davon auch in andere Apotheken, 
und 1690 brachte ein Handelsmann eine arofe Menge davon nad) 
Paris; um mehr daran zu gewinnen, verband er fid) mit Gelvetius, 
der, fo wie andere franzöfifche Aerzte, in der Nuhr und andern Bauchz 
\ fluͤſſen 
rx) Man leſe Bouldue's Verfuche, in den deutſchen Auszuͤgen der Mar 
rifer Akademie der Wiffenfcvaften vom Jahr 1701. P 702 in dem 
chemifdyen Archiv des Hrn. Bergr. Crell, Leinz. 8. 11. 8. 1783: 
©. 261. 1, P, Zorichii de gummi gutta ſ. laxativo indico difcurfus, 
Francof. 1626. 8. C, E, Gaupp pracf. Chr, Fr, Faeger de cambogiae 

guttae ſucco five gummi guttae oficinali, Tubing, 1777. 4. 
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fläffen gluͤckliche Kuren damit verrichtete undfich jede Dofin mit einen 
Louisd'or bezahlen ließ; König Ludwig XIV. gab Helvetius ein gros 
ſes Geſchenk an Geld, mit der Bedingung, fie nun öffentlich zu vers 
kaufen: dies verdroß den Kaufmann, der mit ihm in Geſellſchaft fand, 
fo, daß er fie nun allen Aerzten und Apothekern uͤberließ. So wurde 
ihr Gebrauch nach und nach allgemein. Don welcher Pflanze fie kom⸗ 
me, fcheint ſelbſt jest noch nicht ganz entjchieden zu ſeyn; ob es eine 
ſuͤdamerikaniſche Art der Pfychatria (emetica Linn. ©. 214. Sp. 4) 
oder der Viole ift? Zudem befisen außer der Wurzel der Viofenart, 
weicher Sinne’ ©. 804. Sp. 27 den Beynamen Ipecacuanha ers 
theilt hat, auch die Wurzeln anderer Violenarten, z. ®. parviflora, 
ähnliche Kräfte, und die Viole, welche Hr. Hofr. Murray Dian- 
drum nennt, ift nicht fehr verſchieden; nach einer neuern Nachricht 
ſoll überdies nur die weniger gefchäfste weite Specamanba von der 
Viola Ipecacuanha fommen. Ob vielleicht die gelbe und die graue 
peruviantfche, die feſter, dünner, harziger, von auffen braunroth, von 
innen gran iſt, und nicht fo Eraftig ſeyn foll als die braune, jede von 
einer andern Pflanze kommen, als die beſte und gewöhnlichjte braune 
Brafilianifche s), welche etwas dicker, von innen ganz weiß und nicht 
fo harzig ift, iſt bisher noch nicht entfchieden; beyde letzten find ſich 
in ihrer Wirfung ziemlich gleich, einige Zolle lang, eine bis drey Li— 
nien die und ſtark runzlicht; fie haben in der Mitte einen ganz duͤn⸗ 
nen gelblichten Faden, an Geſchmack iſt die Wurzel von beyderley Art 
ganz wenig ſalzig, das Mark mehr ſchleimig und beynahe geſchmack⸗ 
los; von Geruch hat fie wenig, nur wenn fie geſtoßen iſt, riecht fie 
dumpfig; der Staub, der dabey aufſteigt, iſt ſcharf; ihre fraftige 
Beſtandtheile find theils flüchtig, theils nicht, theils in Wafler auf 
löslich, theilg in Weingeiſt t); die erſtere wirken kaum etwas mehr 
als die leßtere, wenn fie ohne Kite ausgezogen find, beyde nicht mit 
Ungeftüm; auch die Rinde nach den Erfahrungen eines Laſſone und 
Coruette nicht viel ſtaͤrker als der holzige Theil; fie ift eines der ges 
lindeſten, gewöhnlichften und ficherften Brechmittel. Man giebt fie 
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s) Die fogenannte canadifche (Fuphorbia Ipecacuanha Linn. ©. 450% 
Sp. 28) die amerifanifche (Ploralea glandulofa Linn. ©. 686. SP» 
14.) die falſche braune (von einer Art des Apocynum) und die vite 
ginıfhe (Spiraca trifoliara Linn. ©. 472. Sp. 18) verdienen bier 
feine Stelle. * 

t) Nach den Erfahrungen Cartbeufers hat eine Unze don der Rin e 
der Wurzel, naddem er das Holzige weggeſchmiſſen, drey Quin 
ten Ertrakt mit Waſſer, durch den Weingeiſt aber vier Scrupel 
gegeben. Das Decoct derſelben ſchmeckt bitter und zuſammenzie— 
hend. 
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am beften als Pulver von Ir— 35 — Dır: Pye, Beoffeoi, 
Spierling, Buchwald, Jenfenius, Spielmann behaupten, 
daß IT— VI—xIT —xv Br. eben das thun, ja ficherer und beffer 
wirken, als eine größere Menge u): Zu merken iſt, daß fie allezeit 
frifch geſtoßen ſeyn muß, weil, wie bey den meiften Brechmitteln aug 
dem Planzenreiche, viele ihrer kräftigen Theile flüchtig find, und da; 
her unter diefen Umſtaͤnden leicht davon gehen fünnten, fo wie fie auch 
durch Kochen ihre Brechkraft verliert, und nun mehr auf Harn und 
Schweis treibt: Im Aufguffe giebt man ſie zu Z1, 311 und noch 
mehr; er kann mit Waſſer oder Wein gemacht werden; der letztere 
iſt angenehmer und ſtaͤrkt zugleich, da ſonſt der Magen durch das Erz 
brechen gefchtwächt wird; in beyderley Abficht, ſelbſt auch tum das Erz 
brechen zu erleichtern, hat Bianella zu 31ß Brechwurzel, Zur cus 
taflaifche Pomeranzenfchalen und 3 gereinigten Weinftein gefeßt, und 
alles zufammen mit Zıı Brunnenwaſſer aufwallen laffen, und nad) 
dem Durchfeihen noch 56 Meerzwibelhonig darzu gethan. Zuweilen 
wird ſie mit gr. ı Brechweinſtein verſetzt, wenn fie ftärfer wirken fol. 
Für Kinder it diefe Wurzel das beſte Brechmittel von 2 bis 4 Gran 
mit Zucker vermifcht, oder man kann auch gr. XII davon mit Zzvı 
Waſſer 3- 1o Minuten lang kochen, durchfeihen, mit Zıı Zucer zum 
Syrup einkochen, und noch etwas Domeranzenblüthwafler zufeßen. 
Sie wird vorzuͤglich in der Nuhr geruͤhmt, und von vielen Specifi- 
cum Antidylentericum genannt; fie wirkt aber bier, wie jedes 
DBrechmittel, indem fie den verdorbenen Unrath auf einmal aus dem 
Magen führet, ehe er Entzündungen der Eingeweide machen fönnen, 
da ſonſt die Rhabarber, Caſcarillrinde zc. beffere Wirkung durd) Stärs 
fung der Eingeweide in diefer Krankheit tun: Tanfen hat fie da: 
her in diefer Krankheit zu 8 Granen mit eben fö vieler Rhabarber 
vermifcht am heilſamſten gefunden. Im Bruſtkrampf lobet D. Aken⸗ 
fide das Pulver anfänglich alle Morgen zu 3 bis 4 Gran, und her: 
nad) einen Tag um andern zu 5 bis 10 Gran geneben: Einen halb: 
weinichten Aufguß davon aus Zırı Ipecacuanha und 31 Rhabarber, 
täglich zu einem Maas getrunken, ruͤhmt Lentin Fafc. I. Obſ med. 
in der Bauch- und Hautwaſſerſucht: Murray, Laffone und Cors 
nette haben fie im Keichhuften bey Kindern, vornehmlich zu Anfang 
deffelbigen; Baldinger in Unordnungen der monatlichen Reinigung, 
- in 

u) Pye's dartiher angeftellte Verſuche verdienen nachgeleſen zu wer— 
den, im 1. Bande der ntedicinifchen Bemerkungen und Unterfuchune 

en einer Befellfchaft von Aerzten in Fondon, aus dem Engl. übers 

2a: nach der zwoten verbeff. Ausgabe, 8. 1759. ©. 220 u, f. ©. 
auch 1. S. Hxeber præſ. I. H, Schulze de ipecacuanha americana, Hal, 

1744. 4. Leincker præſ. Wedel diſſ. de Ipecacuanha, len, 1705, 
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in der feuchten Engbrüftisfeit, in der Selbfucht, im Magenhuften, 
in Ausfchlag und andern Fiebern, in welchen fehnefle Ausleerung des 
Magens die Hauptſache der Heilung iſt, mit Grund geruͤhmt. Daß 
fie in Heinen Gerichten zu gr. v— XIXI nicht immer Erbrechen ers 
regt, jondern vielmehr zähen Schleim zertheilt ımd verdünnet, und 
aus diefem Grunde in Blurflüfen, in Bauchfluͤſſen, in Wechfelfies 
bern gute Dienfte leifte, hat ſchon Barbeirac bemerkt, auch hat 
Meyer aus eigenen und anderer Wahrnehmungen gezeigt, daß fle 
öfters und anhaltend ür fleinen Gewichten zu 2 ‚+ Gran in Veritos 
pfungen der Eingeweide, als auflöfendes, und in Erampfhaften Krank 
heiten als frampfitillendes Mittel von der herrlichiten Wirkung ift, 
auch iſt fie ein herrliches Gegengift des Mohnfaftes x). 
5) Seilla maritima, Meerzwiebel, (4. Kap. 1. Abſchn. No. 
10.) Die Wurzel erregt, zu färkern Gewichten gegeben, Erbrechen; 
befonders aber ift der Meerzwiehelhonig, welcher aus abgefchaumten 
Honig und Meerziwiebeleßig beitehet, ein vortrefliches Brechs und 
ſchleimaufloſſendes Mittel für die ſchwachen, auch Fieinfien Kinder, 
auch fogar für Säuglinge, da man den letztern aus 311 eine Por 
tion mit etlichen Unzen deftillivten Waſſer macht und Löffelmeife neh— 
men laͤßt, wornach fie ohne hr brechen, oder doch der Schleim im 
Magen und in den Lungen ungemein aufgelöfet und ausgeführet wird. 


6) Veratrum album Lian. Helleborus albus, weiße Nies— 
wurz. S. I. Klaſſe. Kap. VI Abſchn. 2. Nro. 6. , 
$ 7) Gemeiner Nettich, Ravanus fativus Lim. Vogel zählt 
ihn unter die gelinde Brechmittel. ©. 1. Klaffe. Rap. V. Abſchn. a. 
c. Niro, 8. 
8) Pfirſchenbluͤthſaft, Syrupus forum perficorum ; erregt 
bey Kindern, denen er zuweilen in diefer Abficht gegeben wird, manch; 
malen Erbrechen. ©. Übrigens Kl. I. Kap. V. Abfchn. 1. Bi, 

9) Paris quadrifolia Linn. Einbeeren. Blackwell DI. 286. 
S. 12 — 13. Ihre fleiihige Wurzel erregt, nad) Coſte und Willes 
met a. a. O. zu 35— 50 Granen gegeben, Erbrechen, und wirft 
in fchmerjhaften Bauchflüffen eben fo fiher, als die amerifanifche 
Drechwurz, kann auch wohl, wie diefe, mit Brechweinſtein verfeßt 
werden. ’ 

10) Viole; fowohl die Wurzel der Merzviole, Viola odorata 
Linn. ©. 803. 8. 8. von welcher es ſchon Henninger di. de viola 

purpUü- 


x) Siehe Bouldue's Verfuche in den Abhandl. der K. A. der Willens 
fehaften zu Paris; in Lrell chemiſchem Archiv I. Theil ©. 213. 
214. 221, 222. UND de Laſſone und Cornette Memoir. de la 50- 
ciere royale de Medecine a Paris, pour l'ann. 1779. 4 1787- 
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purpurea. Argent. 1712, und Bergius bey Linne“ diſſ de: 
viola ipecacuanha, Upf. 1744, bemerkt hatten, als auch die Wur— 
zel der Rosviole erregt gelindes Erbrechen und Stuhlgang, wie 
Cofte und Willemet a.a. ©. ©. 5—7 gezeigt hat; man laßt fie 
in diefer Abſicht von S6—HIV getrocknet und Flein gemacht mit einer 
Feuchtigkeit und einem Shrup nehmen; ober läft ZIT— Zr der 
getrockneten und klein gefchnittenen Wurzel mit Zvı Waffer fo lange 
kochen, bis nur noch ZIV davon übrig find, dann durchfeihen und 


verfüßen, 
Zweyter Abfchnitt, 
Brechmittel aus dem Mineralreiche. 


1) Antimonii Vitrum, gegoſſen Spießglas. Iſt ein ſchwe⸗ 
res, glasartiges, feſtes, rothgelbes Weſen, ohne Geruch und Ger 
ſchmack. Man macht es, indem das Antimonium geröftet, und alfo 
von dem Schwefel befrever, und hernach in Fluß gebracht wird; wenn 
es anfangt hell,und durchfichtig zu werden , fo gießt man es auf eine 
marmorne Platte aus, da es denn, je länger e8 geröftet worden, eine 
deſto fihönere durchfichtige und Hyacinthfarbe erhält. Vor fich in 
Subſtanz wird es nicht gebraucht, fondern gehsret alsdann unter die 
Gifte; es wird aber angegoffen, da man auf einen IBß — DI ganzes 
Vitrum Antimonii 511 Wein gieffet, welcher die Nacht über fie: 
hen bleibt, des Morgens abgefeihet, und auf einmal eingenommen 
wird, wenn das Glas aber geftoßen iſt, wo man alsdenn auch wer 
niger davon nöthig hat, muß der Wein nicht blos abgegoſſen, fons 
dern durchgeſeihet werden. Ein folcher wird von einigen Aqua be- 
nedicta Rulandi genennet; vormals hatte man in den Apotheken 
dergleichen Becher aus dem Glaſe oder König des Spießglaſes, weil 
dafjelbe bey dem Aufguß von feinem Weſen nichts verlieret, und nur 
auf die Menge des Weing zu fehen iſt; da nämlich) Jı von Glaſe 
des Spießglaſes einigen Maaßen Wein die Kraft zu brechen in eben 
dem Grade, als 511 mitthetlen kann; bisweilen braucht man auch 
den aus demſelben bereiteten Brechſaft von Angelus Sala, zu 
S6—3VI, oder den brechmachenden Himbeerenſyrup in gleichem 
Gewichte: Unter dieſen Aufduͤſſen iſt heut zu Tage Huxhams Spieß⸗ 
glaswein am gebraͤuchlichſten; man bereitet ihn aus ſehr zart geriez 
benen Slafe des Spiefiglafes, uber welchen man bey gelinder Wärme 
24mal fo viel fpanifchen oder Madera-Wein gieft, von Zeit zu Zeit 
ſchuͤttelt, nach 12 Tagen aber ganz ruhig fiehen läßt, am 14. Tage 
den Wein abgießt und durch Röfchpapier ſeiht: Man giebt ihn Er: 
wachſenen in dev Abfiht, Brechen zu erregen, zu 317 — 31, ſtaͤrkern 

und 
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und fehfenmigern Leuten zu 511, Kindern von 6—12 Sahren zu 
311 56, Kindern von 46 Sahren zu ZI, zwey und dreyjähriz 
gen zu go Tropen, noch Kleinen zu 6— 10—ı5 Tropfen. Allein 
weit häufiger als in diejer Abſicht wird der Spiefglaswein als auflöz 
fendes Prittel verordnet, und dann anhaltend, aber nur zu wenigen 
Tropfen auf einmal genommen. ©. Kl. Tl. Kap. IV. Wenn marı 
zu Zı gelbem Wachs, welches bey einem ganz fihwachen Heuer ges 
ſchmolzen wird, Zı von zarfgeriebenem Glaſe des Spießglafes Hinz 
zuthut, und diefe Miſchung über dem Feuer beftändig umrühret, und 
wenn alles gleich gemifcht ift, auf geöltes weißes Papier gießt, und 
fobald es kalt geworden iſt, abreibt; fo erhält man das vitrum an- 
timonii ceratum, welches wie fpanifcher Tabak ausfieht, und von 
Young, Pringle, Odhelius, Broffrot, du Samel, A. E. 
Buchner, Ph Sr. Gmelin u.a. in der Ruhr fehr angepriefen 
wird. Man giebt ed Kindern zn 2—4 Gran, Erwachſenen zu 5 — 
10 Gran, auch wohl zwey- bis dreymal in 24 Stunden, Saͤugenden 
zu 2 Oran am beften in einem Syrup. Wenn Monro, Heuer⸗ 
mann, Eller und mehrere verfihern, daß deffen Wirkung fehr uns 
gewiß und unficher fey, indem eine und diefelde Dofis in dem einen 
Subjekt gar feine Wirkung habe, und dagegen in einem andern Sub⸗ 
jeft ein ungeftümes Brechen und fiarkes Purgiren errege, fo Hänge 
dag gewiß nicht felten von Fehlern in der Dereitung ab, ob ich gleich 
nicht in Abrede bin, daß aud) feine gerühmte Wirkung theild von der 
faft allen Spießglasmitteln zukommenden, aber hier gedämpften Brech⸗ 
kraft herruͤhre, theils ſeine Kräfte von einigen Aerzten zu ſehr erhos 
ben worden find. Kr. Cranz fihreibt, dag man die heftige Wirkung 
durch den Zufaß von pulverifirten Krebsfteinen verhuͤten koͤnne, und 
daß es alsdann das ſicherſte Mittef in der Nuhr ſey: aber man mu 
feine faure Sachen dabey geniehen faffen. Auch in Siropheln foll 
diefeg Glas des Spießglafes, wenn 8 mit bittern Schleimharzen 
verfeßt wird, fehr gute Dienfte thun y). 

2) Der Brechweinitein, Spiefalagweinftein, oder Tartarus 
emeticus, ftibiatus oder antimoniatus, wird aus gereinigtem 
Weinſtein und Spießglasleber, oder ſtatt derſelben Spießglasſafran, 

oder 


Fr. I. Müller diſſ. analecta chemica de vitro antimonii exhibens. Goett. 
1757.4. Debne in Lor. Crell chemiſchen Journal. Lemgo 8. 
I. &0, Tric-@, gu T 7 Beremamn cefp. F. W. Mannerkranæ 
obferv, chemicae de antimonialibus fülphurstis. Upſal 1782: 4 er 
cuſ. in Opufe, phyfie. er chemic. Upfal g Vol. III 1733," — * 
S. 164 u.f. I. Pringle mediciniſche Verſuche und Bemerkun⸗ 
gen einer Geſellſchaft ın Edinburg. Aus den Engf. übert- Altenb. 
8.8. V. Ch. 1.1752. ©.238u f, Chr 1. Bilfinger præſ. P. F. 
Gmelin de vitro antimonil cerato. Tubing, 1756. + 
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oder Algerottifchen Pulver, oder am beften aus dem Sfafe des Spieß: 
glafes zubereitet: man nimmt nämlich vom Weinftein noch einmal 
fo viel, als vom Glaſe, reibt beyde recht zart, gießt Waſſer auf, auf 
jedes Lord des Weinſteins ein halbes Pfund Waſſer, läßt es zehen 
Stunden lang in einem Glaſe damit kochen, gießt waͤhrendem Kochen 
immer wieder neues Waſſer nach, bis alles Glas aufgeloͤßt iſt, dampft 
dann alles jo weit ab, bis es ganz aufgeloͤßt iff, zerreibt es dann zu 
einem zarten gleichförmigen Pulver, und bewahret es fo in wohl zu; 
geftopften Glaͤſern auf, oder loͤßt es in einer hinreichenden beſtimm⸗ 
ten Menge deſtilirten Waſſers, z. B. jeden Gran in Zır Waſſer 
auf, wobey man jedoch darauf zu fehen hat, daß alles aufgelößr wers 
de, und fich nicht nach einiger Zeit ein Theil wieder daraus niederfeße, 
welches die Wirkung fehr-ungfeich und gefährlich machen, und noch 
viel eher und unvermeidlich) gefchehen würde, wenn man gemeines 
Brunnenwaſſer darzu nehmen wollte. Er ift an Farbe weißgelblicht, 
beynahe ohne Gefchmack und ganz ohne Seruch. Diefer Brechwein: 
ftein hat unter allen aus dem Spießglas bereiteten Drechmitteln den 
Vorzug, umd fann ficher von 1 —ıv Gran, Kindern von 6—IO 
Sahren zu ı Gran, Kindern von 2— 3 Jahren, 3—1©r., noch 
kleinern aber & Stan, wenn er auf die angezeigte Art bereitet worg 
den, gegeben werden; gewille Krankheiten, 3. B. fehwere Noth, 
Tollheit, Schwermuth u. ». erfordern oft ein viel ſtaͤrkeres Gewicht, 
und manche Kranke dieſer Art ertragen zuweilen wohl einen Skrupel, 
oder noch mehr davon, ehe nur eine Wirkung erfolgt. Allein dies 
iſt lange nicht der einige Gebrauch, den man davon machen kann; . 
er verſtaͤrkt nicht nur, wenn er ihnen in ganz Kleinen Gewichten zuge; 
feßt wird, die Wirkung der abführenden Mittel, fondern kann auch 
ſelbſt, vornehmlich wenn er in deftilirtem Waſſer aufgelöfit it, in 
ſchwachen Gewichten, um auf den Stuhlgang, in ſchwaͤchern, um 
auf den Harn zu treiben, und in noch fhwächern öfters wiederholten 
Gaben, um dicke Safte, hauptſaͤchlich um zaͤhen Schleim zu zertheis 
len, gebraucht werden z). 
3) Sal vitrioli vomitorium, Gilla Theophrafti, Brech⸗ 
virriol. Man bereitet denfelben aus dem Ruͤckſtande vom Vitrioloſ, 
indem 
2) Mönch in Crell chemiſchen Fournal IT. Th. 1779. ©.73 u. f. Ein 
Ungenannter in chemifchen Annalen, von L. Crell. 8.1.3. 1794. 
3. St. S. 230 u. f. T. Bergmann reſp. I. A. Level diſſ. de tartaro 
antimoniato, Upfal 1773. 4. reeuf. in Opufe. phyfic, et chemie, Vol, 
1.© 338u.f. 3. G. 4. Zöpfner Abh. über die Bereitung des 
Brechweinfteing, Weimar 88 1:Ch: ©. Offermann de tar- 
taro emetico, Goetting, 1777. 4 Chr. P, Buch de tartari emetici 
praeftantia, Erlang. 1777, 4, 
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indem dieſer mit Waſſer ausgekocht, durchgeſeihet und abgeraucht 
wird. An Farbe iſt er weiß, an Geſchmack ſcharf, ſaͤuerlicht und zu: 
fammenziehend, und ein fcharfes Brechmittel, das von IE— 3ß ges 
geben wird. Boͤrhaave rühmer ihn fonderlich in den Fällen, wo 
man einer gefcehwinden Wirkung benöthiger ift, weil er fogleid) wirft. 
3. B. wenn jemand Gift genommen hätte, vornehmlich auch bey 
Schlag: und Steckfluͤſſen, da man bald Rath fcehaffen muß, went 
dem Kranfen anders das Leben erhalten werden ſoll. Beſſer als dies 
fer Brechvitriol taugt der weiffe Vitriol (Kl. J. K. VI. Abſchn. 3), 
ob er gleich dieſe Wirkung, auch wie jener vermoͤge der Kupfertheil— 
chen aͤuſert, die er gewöhnlich noch mit ſich führe. Dahin gehört fer; 
ner noch der mineralifche Turdith (Kl. III. K. VI b. 6), der eben 


daher bey einigen Mercurius emeticus flavus heift. 
x 


Zweytes Kapitel, 
Von den ganz gelinde abführenden Mitteln, 


(Digeltivis). 
6. 1. 


u verſtehe unter diefer Aufſchrift folche Arzneyen, welche, wie 
nachdem fie in größerer oder geringerer Menge gegeben werden, 
theils die in den Werkzeugen der Verdauung anzutreffenden Unreinigs 
feiten auflöfen und zertheilen, theils auch hernach, wenn man fie zu 
geben fortfahret, und in Anfehung der Menge fteiget, diefe ganz ge— 


finde ausführen, fo, dap der Stuhlgang insgemein dem natürlichen 


fowohl der Anzahl, als der Veſtigkeit nad) zunächft koͤmmt; daher 
heißen fie auch) Eccoprotica. - 

$. 2. Die Arzneymittel, fo unter diefes Kapitel gehören, ver 
richten ihre Wirkung in den Eranfen Theilen auf folgende Weife: 

1) Einige verftärfen durd) einen gelinden Heiz die wurmaͤhnliche 
Bewegung des Magens und der Gedärme, und eben dadurch, 
wie auch vermöge ihrer Beftandtheile, wirken fie theils mittelbar, 
theils unmittelbar auf die fcehädlichen oder wegen fehlechrer Ver: 
dauung übrig gebliebenen Unreinigkeiten, da fie die Schärfe der 
fauren und laugenhaften dämpfen, und die fehleimichten zertheilen, 
auflöfen, und ausführen. Auf diefe Art wirken die hier abgehan? 

delten Sale. Da folche auch in den Säften des Magens auf 
gelöft werden, und mit ihnen in das Blut geben, fo jertheilen 
fie auch die dicken, zähen und fchleimichten Säfte, und führen 

- folche ebenfalls aus, Daher find fie in Verſtopfungen ber * 
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fäße und Eingeweide fehr herrliche eroͤfnende und auflöfende Mit 
tel, deren vortrefliche Wirkung in vielen daher rührenden langs 
wierigen Krankheiten nicht genug gepriefen werden kann. 

2) Andere machen, Eraft ihrer oͤlichten Theile, entweder die trocke— 
nen Bedärme fchlüpfricht, oder fie erweichen die in denfelben entz 
haltenen harten Ueberbleibfel von Speifen. 

3) Noch andere wirken auch. wohl nur durch ein bloßes Drücken 
vermoͤge ihrer Schwere, und treiben fo den verhärteten Unrath aus. 

$. 3. Von diefer Art Arzneymittel, fie mögen in geringem Maaße 

als folche, die nur ganz gelinde auf den Stuhlgang reizen (Digeitiva), 
oder in groͤßern, als wirklich abführende Arzneyen (Laxantia), gez: 
geben werden, wird Überhaupt erfordert, daß fie nicht die geringfte 
Unruhe, Kneiven und Krämpfe verurfachen, fondern beynade ohne 
alle unangenehme Empfindung dem Kranken den Leib öffnen: indem 
fie in den Gedärmen gar feinen fo großen Netz machen, daß daher 
ein großer Zufluß der in diefen Iheilen gewoͤhnlich abzufondernden 
Säfte erfolge, daher laffen fie auch niemals, wie doch andere abfuͤh⸗ 
rende Mittel zuweilen thun, nach ihrem Gebrauch Verſtopfung zuruͤck. 


$. 4. Nach der ihnen zukommenden gelinden Wirkung find alſo 
diefe Arzneymittel vornehmlich zu gebrauchen: 

3) Wo fich Unreinigkeiten im Magen und in den Gedärmen durch 
gewiſſe Zeichen zu erkennen geben, und wo die Gefäße der Ein; 
geweide verftopft, und mit einem dicken zähen Schleim angefüß 
ler find, da müfjen fie entweder für fich, oder vor dem Schrauh 
der Dreh: und Burgiermittel gegeben werden. 

2) Sind fie fonderlich zuträglich bey. Verftopfung des Leibes, wos 
mit einige Leute auch bey fonft gefunden Tagen -gleichfam beftänz 
dig behaftet find. 

3) Kommen einige von ihnen da zu ftatten, wo eine große Trocken⸗— 
heit der Sedärme, wie in Entzändungsfiebern, in welchen wir 
feine ftarfe veizenden Mittel geben dürfen, zugegen ift. 

$. 5. Es ift faft fein Umftand, welcher diefelben zu geben uns 
terfagte, ausgenommen, wenn die Sedärme fehr ſchwach und erſchlafft 
find, da denn dergleichen Mittel diefelden noch immer fchlaffer machen. 
$. 6. Aus derjenigen Wirkung, ($. 3.) welche wir diefen jeße 
abzuhandelnden Arzneymitteln zugefchrieben haben, erhellet, daß, 
gleichwie vornehmlich die aus den Gefundbrunnen bereiteten Sale 
hieher gehören „ alfo auch infonderheit die gelinden und eröfnenden 
Geſundwaſſer hier mit Hecht in Betrachtung zu ziehen find, da nichts 
im Stande ift, die Unreinigkeiten in den erften Wegen theils beſſer 
aufzuloͤſen, theils auch ſo gelinde abzufuͤhren, als eben dieſe ga 
’ DR 
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Da es aber für ung zu weitläuftig wäre, eines jeden Beſtandtheile, 
Wirkung und Gebrauch) befonders abzuhandeln; fo wird es jureichend 
feyn, eine allgemeine Abtheilung von ihren Verhaͤltniſſen zu geben, 
und kürzlich won derfelden Gebrauch überhaupt etwas hinzuzuſetzen, 
da fie auffer dem hier berührten Nuten fonderlich durch ihre verdünz 
nende Kraft große Dienfte leiften, welches wir unten, in der dritten 
Elaffe, 2. Kap. lehren werden, weil hierinn beynahe die haupfſaͤch— 
liche Kraft der meiften befteht. 

$.7. Wenn wir alfo die Gefundbrunnen überhaupt betrachten, 
fo finden wir, daß diejenigen, fo in unferm Deutſchland befannt find, 
nach den ihnen zufommenden Beſtandtheilen unter folgende fechs 

Hauptklaſſen gebracht werden Eönnen. 

I. Diejenigen Sefundbrunnen, die ein Glauber- oder DBitterfalz 
in fih Haben. Dergleichen find die Böhmifchen Bitterwaſſer zu 
Sedlitz, Eger und Saydfchüß. 

I. Solhe, die entweder mit einem Laugenſalze, oder mit einer 
zarten Kalk- oder Ditterfalzerde verfehen find: Diele davon ha: 
ben einen guten Theil fire Luft, und werden Sauerbrunnen gez 
nenner: Einige haben auch noch Deittelfalze in fich. Die beruͤhm— 
teften darunter find die Bilinerwaſſer, der Buchfäuerling, das 
Sarlsbad, der Dünnfteiner Sauerbrunn, der Elfterfäuerling, die 
Emferbäder, Hirfchbergerbäder, das Selterwafier, der Wildunger 
Sauerbrunn, und die Töpliger Bäder. 

11. Solche, deren vornehnifter Bejtandrheil das Kochfalz it: Die 
befannteften darunter find die Wafler zu Baaden: Banden, das 
Sanftättertvaffer, das Hirfhbad, Wisbaden, und Zellerbad. 

"IV. Die mit aufgelöfiten Eifentheilchen geſchwängert find; fie heiß 

* fen martialifche Waſſer, Stahlwarjer, und find zweyerley; Die 

eine Gattung diefer Waſſer hat feinen, oder doch einen fehr ge: 
ringen Salzgehalt, und ift daher weniger zum Trinken gefchieft, 
es fey denn, daß man ihre Wirkung mit einem ftarfen Zufaß von 
Salz Ichärfe: Hieher gehören das Freyenwalderbad, Lauchjtad: 
ter Waffe, Liegnitzer Waffer, Polzinerbad, und Nonneburger 
Waſſer. — Die andere Gattung hat auffer den &ifentheilen 
auc mehr oder weniger Salze in ihrer Miſchung: Diefe Waſ⸗ 
ſer ſind zum Trinken vorzuͤglich geſchickt; viele davon haben we— 
gen der Menge der firen Luft auch den Namen der Sauerbrum 
nen: Solche falinifche Stahlwafler find: der Altwaflerfauer? 
brunn, der Carberfulzbrunn, das Klevifche, Deinacher, Dris 
burger, Egerfche, Hofgeifmarfche, Kißinger, Liebenfteiner, Pyr⸗ 
monter, Radeberger, Rehbuͤrger, Ruͤhler, Stadthagenſche, 
Schwalbacher, und ———— 
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V. Die eine fette feifenartige Erde haben. 

VI. Die mit einem flüchtigen Schwefel verfehen find. Die zwey 
legten Klaffen gehören nicht hieher; ich werde aber derfelden uns 
ten in der dritten Klaffe 1. Kapitel mit mehrerm gedenten. 

9.8. Es läßt fi von keinem Arzneymirtel fanen, daß es die 
verdorbenen Säfte unfers Körpers durch alle Ausführungsgefäße fo 
wohl abführe, als e8 die Geſun brunnen thun; diefe veinigen Die Ge⸗ 
därme von den darinn angehäuften Unreinigkeiten, führen die Unrei— 
nigfeiten im Blute, vornehmlich durch den Harn und Schweiß aus, 
und befördern nicht allein die Ausführung der verdorbenen Säfte, 
fondern verbeſſern dieſelbige auch in ihren Gefäßen. So kann man: 
ferner auch) Fein Arzneymittel erdenken, welches beffer im Stande wäre, 
die zähen und unbeweglichen Säfte aufzulöfen, die feharfen aber und 
falzigen zu verdünnen, und dadurch die anfangenden Verftopfungen : 
der Fleinften Gefäße unfers Körpers zu heben, ald eben diefe Geſund⸗ 
waffer: Hierzu kommt noch diefes, daß viele, vermöge ihrer feinften : 
EifentHeilchen, die Kraft befisen, den geöfneten, aber geſchwaͤchten 
Sefäffen ihre gehörige Stärfe und Spannung wiederzugeben : daher 
können fie nicht nur ftärfen, fondern auch ſchwachen Perfonen, faſt 
zu allen Zeiten, nac) den Umſtaͤnden der Krankheit, und bey der ger 
hörigen Behutſamkeit, mit großem Nugen angerathen werden. 


$. 9. Inzwiſchen tft es ein großer Fehler, wenn man in allen 
Krankheiten die Mineralwaffer brauchen laßt, oder wenn man fo lange! 
wartet, bis es ſchon mit der Krankheit auf die höchfte Stufe gefomz: 
men iſt: Diefe Waſſer fehaden allemal, wenn die Eingeweide verhärz: 
tet find, in Verlegungen und Geſchwuͤren derfelben, die bereits mit: 
Abzehrung begleitet find, und erfordern in allen Krankheiten des 
Haupts, die aus einer Verftopfung des Gehirns und feiner zartenı 
Gefaͤße entftehen, in allen Arten der Wafferficht, bey großen Niesı 
ren und Dlafenfteinen, in ftarken und anhaltenden Blurfläflen, und) 
bey allen abgematteten Perfonen viele Behutſamkeit und Einſchraͤn⸗— 
fung. | 

$. To. Wenn nun aber die Kranken diefe Gefundbrunnen trinken: 
follen, fo find ohngefähr folgende Grundſaͤtze dabey zu beobachten : 

a) Daß man nad) der Befchaffenheit und den Umftänden der Kranksı 
heit aus diefer oder jener der erwähnten Klafen von Geſundbrun⸗ 
nen wähle. 

b) Wann diefes gefchehen, fo,muf der Leib des Kranken mit einem! 
gelinde abführenden Mittel vom Unrath geteiniget werden; das 
zu läßt man insgemein beym Anfange ein Brunnenfalz, * B. 

ed⸗ 
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Sedlitzer Salz zu 35, in dem erfien Glas Brunnenwaſſer aufge; 
löfer, nehmen a). u 
c) Die Menge vom Wafler, die man dem Kranken zu trinken verz 
ordnet, muß nach den Kräften defielben abgemeſſen ſeyn, fo daß er 
= Maas, oder ein ganzes, oder 2 Maas trinket. Man muß dieſe 
Menge früh in ı bis 2 Stunden zu fich nehmen, und wird die 
Zeit des Morgens von 6 dis 8, oder von 7 big 9 Uhr, hierzu am 
bequemſten befunden. Zuweilen theilet man auch wohl die für 
jeden Tag beſtimmte Dortion in zwey Hälften, und trinfet die 
eine Halfte Morgens und die andere des Nachmittags nad) vol 
Iendeter Verdauung, oder laͤßt den Kranken, wenn er fo vieles 
Waſſer auf einmal nicht ertragen kann, den ganzen Tag daran 

trinken. 

Ad) Muß das Waſſer frifch getrunken werden; nur bey folchen Leu— 
ten, die das kalte Waſſer gar nicht ertragen Finnen, und bey fols 
chen Waffern, die feine fire Luft enthalten, kann diejenige Menge 
Waſſers, welche auf einmal getrunfen werden foll, etwas erwärz 
met werden, indem man die Flaſche auf kurze Zeit in ein Gefaͤß 
mit warmen Waſſer ftelle: Wobey zu merken ift, 

1) dag fie nicht gar zu Falt gleich auf einmal in die Waͤrme geſetzt 
werde; 

2) daß der Stöpfel etwas gelüftet, oder mit einer Nadel ein Loch 
hineingeftochen werde, fonft fpringen die Slafchen b). 

e) Werden diefelben am beften in einem arten, oder in einem weis 
ten Zimmer, wo freve Luft, aber Eeine Zugwinde find, getrunfen, 
indem der Kranke immer dabey herumgehet, und fich hütet, daß 
er weder durch ſchwere Kleider, noch alljuftarfe Bewegung in 
Schweiß gerathe c). 

f) Trinket der Kranke allezeit ein mittelmäßiges Bierglas auf eins 
mal aus, wiederholt diefes nac) der Menge, die er trinken muß, 

2 alle 


a) Bey Vollbluͤtigen ift auch wohl das Aderlaffen nöthig. 

b) Wo es der ſchwache Magen annehmen wit, ift allezeit daß Falte 
Trinken beffer, weil das Waffer, fonderlich wenn es fire Luft hat, 
in feiner Mifhung geftörer wird, daher der Pyrmonter bald feine 
feine Eifenerde fallen laͤßt, und dadurd feine ſtaͤrkende Kraft eins 
büßet. Auch ift es im ſolchen Faͤllen weit beffer, ſolche ſchwaͤch⸗ 
liche Kranke den ganzen Taa an ihren beffimmten Maas Wafler 
trinken, oder e8 gar nicht gebrauchen zu laffen, ald warm zu ver— 


ordnen. | 
c) Darum hilft die Neife und die angenehme Gegend, momit der 
— die meiſte Brunnen verſehen hai, fo viel zur gluͤcklichen 
irkung. 
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alle 8, ro bis 20 Minuten; doc, läßt fich diefes am beften nach 
den Kräften des Kranken beſtimmen. 


g) Die alfo getrunkene Waſſer wirfen insbefondere, oder gehen durc) 
den Stuhlgang und Harn wieder ab; wenn daher erfteres nicht 
gefchieht, und doch gewünfcht wird, muß man es mit einem Zus 
ſatze von Brunnenfalzen zu befördern ſuchen. 

h) Man Eann nicht gewiß beſtimmen, wie viel der Kranke trinken 
muß, bey dem Egerfihen machen 9 Flaſchen die halbe, und alfo 18 
die ganze Kur, oder vielmehr eine Kifte, aus: Es iſt höchitlächers 
lich, wenn man die Kur nach dem Gehalt der Kiften, und nicht 
nach der Bedürfnis und Befihaffenheit des Kranken und der Krank 
heit, beftimmet. Der Pyrmonter foll, wo es möglich, nod) in 
größerer Menge getrunken werden: das Seljerwaffer aber wird 
felten vor fich zur Kur gebrancht, fondern man trinkt es insge— 
mein mit Rhein⸗ und Moſelerwein, oder Milch vermiſcht, da denn 
zu verfuchen, ob Eſels- oder Ziegenmilch, in gleichen Theilen mit 
dem Selzerwaſſer gemifcht, oder od mehr Mitch oder mehr Wafı 
fer zu nehmen, wie es der Kranke erträgt oder liebt, 


i) Die Lebensordnung ift, nach den Umftänden der Kranken, vers 
fehieden ; indeſſen muͤſſen doch bey jedem alle diejenigen Sacen, 
welche viele Blaͤhungen verurfachen, als Huͤlſenfruͤchte, rohe Kohl: 
fräuter, allzuſaure Sachen, Mitch, fehleimige Fiſche, eingefalzene 
und geräucherte, ingleichen fette Speifen ıc. vermieden, oder doch 
wenig aenoffen werden. Ben dem Gebrauch des Egerfchen, 
Schwalbacher, vder eines andern dergleichen Brunnen, kann das 
Selzerwafier, mit Wein vermifcht, zum ordentlichen Setränfe 
dienen, oder an deffen Stelle eine Ptifane getrunfen werden, in: 
dem das Vier nicht wohl, außer Abends, zu erlauben ift. Wenn 
der Kranke zu Mittage eine zulängliche Mahlzeit thur, fo mun er 
Abends wenige und fehr leicht zu verdauende Speifen bey früher 
Zeit eſſen, damit der Schlaf nicht durch viele oder unverdauliche 
Speifen unruhig werde, oder gar Unverdautes von felben bis 
fruͤh übrig bleibe, da alsdenn der Brunnen nicht mit Nuten ge: 
trunfen wird; dabey find alle Gemuͤthsbewegungen und Arbeiten 
zu vermeiden, dagegen der Leib zureichend und anhaltend zu bez 
wegen. 

$. 11. Was den Gebrauch, des Sedlitzer Bitterwaſſers anlans 
get, fo wird insgemein dergleichen Flafche, welche beynahe 2 Maas 
hält, in drey Theile abgetheilet, und jeder früh getrunfen, damit es 
gelinde abführe, welcher Theil denn ebenfalls etwas zu erwärmen 


und in einer Stunde auszutrinken if. Man muß fich aber mit dies 
ſem 


* 
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fem Waffer etwas in Acht nehmen, weil empfindliche und fhwächliche 
Perſonen von zwey bis dren Weinglaͤſern voll mehr purgiren als an: 
dere von einem Dig zwey Diergläfern: Wenn der Kranke offenen Leib 
zu befommen anfangt, Finnen erliche Köpfgen Kaffee genommen werz 
den, und es ift bey diefem eben feine fo firenge Lebensordnung erfor 
derlich. 

$.12. Das ift es ohngefähr, was überhaupt von dem Gebrau— 
che der bey ung gewöhnlichen Brunnenkuren zu berühren nöthig ſchien. 
Was die Übrigen Brunnen, ſowohl warme als kalte Bäder, anbelan: 
get, womit die Allmacht beynahe alle Gegenden beglücket hat: fo müf 
fen die Kranken folche lieber an den Orten, wo fie entipringen, gebrau? 
chen, da denn eben dergleichen zu beobachten, und inggemein laffen 
ſich die dafigen Brunnenärzte das Necht nicht nehmen, das Nörhige 
in der Kur zu orönen, , 

$. 13. Unter die gelinde abführende Salze gehören folgende: 


1) Sal Thermarum Carolinarum, Karlsbaderfal;. Es iſt 
daſſelbe ein aus dem Brunnenwaſſer ſelbſt durch Einkochen bereitetes 
Mittelſalz, das noch bald mehr, bald weniger vorwaltende laugenhafte 
Theile bey ſich fuͤhret, daher einiges mit ſauren Geiſtern brauſet, 
anderes aber nicht; Inzwiſchen find beyde Arten wahres Karlsbaders 
falj: Es beſteht aus langlichten, ſchneeweißen, durchſichtigen Kriſtal⸗ 
fen, zerfällt in freyer Luft zu zartem Staube, bleibt aber trocken; 
‚fein Geſchmack iſt bitter und etwas laugenhaft; die Bitterkeit iſt aber 
nicht ſo unangenehm als im Sedlitzerfalze. Es iſt ein vortrefliches 
aufloͤſendes ſchleimzertheilendes Mittel, das zu 31- 311 in Fleiſch⸗ 
bruͤhe aufgeloͤßt einige gelinde Stuhlgaͤnge macht: Weil man aber 
aus einem Pfunde Waſſer etwa nur ein halbes Quentchen Salz er: 
hält, und ſolches daher foftbar iſt, auch deifen Ausführung aus dem 
QRarlsbade verboten ift: fo findet man in den Apotheken Fein ächtes, 
fondern ein ganz durch) Kunſt gemachtes Salz, das man zu ZB bie ZI 
geben muß d). 

2) Sal acidularum Egranarunı, Egriſch Sauerbrunnenſalz. 
Es wird und ſoll auch eigentlich aus dem Brunnenwaſſer, wie das 
vorige, gekocht werden, mit welchem es einerley Eigenfchaften hat: 
allein oft befommt man ein ganz durch die Kunſt verfertigtes Salz, 
welches ebenfalls ein Mittelfalz und vom Glauberſalze wenig unterſchie⸗ 
den iſt. Die Betruͤger löfen insgemein indem Waſſer ſowohl dieſes als 
auch des Karlsbaderbrunnens, wenn es auch ſchon ſtark eingekocht iſt, 

G 3 Set: 


d) Fr. Hoffmann de (ala medicinali Garolinarum. Opufe, medico - pradtic. 
Hal. 4. 1736. Dec. 11. Diſſ. 2. ©. 320 U. fi 
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Sedliger Salz auf, damit fie Kryftallen bekommen, welche aber doch 
an der Luft leicht zerfallen und fließen, da doch beyde Brunnen ein 
Salz geben, das an freyer Luft trocken bleibt. Das Nachgemachte 
it viel wohlfeiler, dem fünftlichen Karlsbader in Veftandtheilen und 
Wirkung vollfommen ähnlich, und wird es fonderlicdy gebraucht bey 
dem Trinken des Brunnens, da man 31—3f früh im erften Glaſe 
nehmen läßt, auch wird es bis Zvr zu gelinder Abführung geges 
ben e). 

3) Sal catharticum Anglicum, auch Ebfonienfe, oder 
Ebshamenfe, von dem Orte da es gemacht wird, Englifch: Durgiers 
oder Ebfamerfalz, auch Bitterfalz genannt. Das wahre Salz diefes 
Namens wurde fonft in England aus dem Ebshamer Brunnen durch 
das Einfochen des Waffers verfertiget: Es war bitterlich und eines 
fchärfern Geſchmacks, als die Brunnenfalze, dabey löfete es fich leicht 
im Waffer auf, und man gab daflelbe 31— 311 mit guter larirender 
Wirkung. Was wir aber jeo unter diefem Namen verfchreiben 
und gebrauchen, ift ein durch die Kunſt nachgemachtes bitteres Mits 
telfalz: Es hat folches zuerft unfer Yandsmann D. Hanckewitz, ein 
englifcher Arzt, aus dem Ruͤckſtande nach der Gewinnung des Vitriol— 
oͤls vom Vitriol und der Mutterlauge, welche nad) dem Anfchießen 
des gemeinen Salzes vom Meerwafler zuruͤckbleibt, verfertiget, und 
in großen Faſſern nach Deutfchland geſchickt. Diefes ift weit bitterer 
und wird von 5E— 31, ja noch mehr zum Abführen geaeben f). 

4) Aqua Sedlizenfis amara et ſal, Sedliger Vittertsaffer 
und Salz. E8 quellen verfchiedene dergleichen Bitterwaſſer in Boͤh⸗ 
men, vornehmlich aber iſt dasjenige durch Fr. Hoffmann bekannt 
und berühmt tworden, welches in dem Dorfe Sedlitz g), und dasjes 
nige, welches bey Seidſchuͤtz h) quillee. Es enthalt diefes Waſſer 
eine große Menge Salz, fo, daß Zxır, Zıı eines Salis medii 


natrofi geben, welches dem Englifchen, nad) Zoffmanns Anmerz 


fung, 
e) Man leſe audy hiervon Aug. Fr. Waltheri Pr, de fontium plurium ı 


medicatorum fale nitrofo, Lipf. 1745. 4. 


f) Fr. Hoffmanr de lixivio a coltione falis communis relito er ex eo 


prodeiunte terra laxante five maenefia er fale ic dito Ebfonienfi. Ob- 


fervation. phyfico-chemio felet Hal. 4. 1736. L. IT, Obf, XVIIL, 
©. ı77 u.f, 1. Chr. Steinbach praef. H, P. uch de Anglorum {ale 


Ebfonienfi vulgo dio, Erf, 1746. 4. 


Fr, Hoffmann examen chymico-medicum fontis Sedlizenfis amari in 
8 2 y 


Bohemia noviter detecti, nec non falis ex eodem parati, Opufe, phy- 
fico-medica P, II. n.6. S. soo in f 


h) I. Bergmann de aquis artificialibus frigidis $. II, Opufe, chemicor, et! 


phylicor, Holm, Upf, et Ab, 8, Vol, I, ©, 186— ı90, 
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fung, in allem fehr nahe kommt, und in den chemifchen Verhältnif 
fen von den andern Mittelſalzen in vielen Stürfen abweichet. Vom 
Waffer trinkt cin Erwachfener insgemein fr, welches fo viel wirkt, 
als Zvr oder Zı englifchen Salzes. Auch giebt man das Sal, fo 
aus dem Waffer gemacht wird, zu eben dem Ende, ſonderlich, went 
es in gleichen Iheilen Milch und Waſſer aufgeloͤſet iſt, zu einer ZB 
Bis Zv_—Zı, da es denn nicht nur Die im Magen und den Sedars 
men gegenwärtigen Unreinigfeiten ungemein auflöfet, durch feine Bits 
terkeit dieſen Theilen vor andern Salzen angenehm und zutraͤglich, 
ſondern auch den Schleim im Gebluͤt zertheilet, ausfuͤhret, und alſo 
die Haupturſachen der Verſtopfungen, ja, dieſe ſelbſt in verſchiedenen 
Eingeweiden, wenn ſie noch nicht zu weit eingewurzelt ſind, hebt. 
Man hat jetzt in einigen Apotheken ein gewiſſes Praͤparat, das man 
aus der Aufloͤſung des Sedlitzerſalzes durch Faͤllung vermittelſt einer 
Lauge erhält. Es iſt die Terra falis Sedlicenfis, oder das Sed— 
litzer Mineralpulver: Einige Aerzte geben ihr den Vorzug vor det 
magnefia nitri, weil fie noch etwas weniges Mittelfalz in fi) hat, 
und daher nicht blos abforbirend, fondern auch refotvirend und lariz 
rend if. Man giebt fie als ein Incidens zu 33 — 31; als ein Ra: 
xans zu ZT— 317; und auf leistere Art, täglich dreymal einige Tage 
hintereinander gegeben, lobt man fie vornehmlich gegen die Falten 
Sieber; f. uͤbrigens Kl. III. K. 3. 


5) Nitrum, oder Sal Petrae, Salpeter. Diefes Salz wird 
fetten von der Natur i), fondern durchs Auslaugen der natürlichen oder 
kuͤnſtlich darzu zubereiteten und vermifchten Erden, welche damit ge 
ſchwaͤngert find, bereitet: Denn befanntlich fegt fich die befondere 
Eiure, die beftändig in der Luft enthalten ift, an die kalkartigen Er: 
den, als 3. B. an alte Wände, fonderlic wo fein Megen, doch aber 
oft Harn und anderer faulender Unrath daran koͤmmt, anfest, amt 
beften aber, wenn dergleichen Erden mit thierifehem Unrath, insbes 
fondere mit Harn vermifcht, det Luft und Faͤulniß ausgefeßt werden: 
Wie dann dergleichen ausgefochte Erden von neuem an die Luft ge: 

84 bracht, 


i) Siehe Dr. J. ©. Pitſchens Abhandlung von der Erzeugung des 
Salveters, und deifen Vermehrung, Berlin 1740, 4. in der Bor: 
rede, wo er natürlihen Salpeter auf der Kalkmauer gefunden. 
Recueil dememoires & d’obfervations fur la formation & la fabrication 
du falp&tre par les commiffaires de V’Academie, Paris 1776, 8. Cor- 
nette mer, fur la formation du falpttre & fir les moyens d’augmen- 
ter en France la produdion de ce fel. a Paris 1779 8- Vecker in 
Trells neueſten Eutdeckungen in der Chemie, 8. Leibzig Th. IX. 
— 37,38. Th. X. ©. 134 u. f. Tromsdort a. A. O. Th. X. 

.279. 
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bracht, auch wieder Salpeter erzeugen Finnen, um fo viel häufiger 
und gefchwinder, je mehr fie mit Harn begoflen werden. Diefes Salz 
hat in feinen Kryftallen die Geſtalt fechsfeitiger Eckſaͤulen, ift dabey ein 
im Feuer beftändig, durchfichtig, (wenn es rein und unverfälfcht iſt, 
ganz weiß und ohne Flecken,) kühlend, ſcharf und bitterlich am Ger 
ſchmack, und ohne Geruch, bricht fich in der warmen Hand mit einem 
leifen Kniftern, fließet leicht im Feuer, ohne, wenn es rein und unverz 
faͤlſcht iſt, dabey zu praffeln oder fich aufzublähen, und wird an der 
Luft weder feucht, noch zerfällt es. Man muß den rohen Salpeter 
in der Apothefe erft von dem mit ihm vereinigten Küchenfalze, durch 
neues Auflsfen und Kryftallifiren, reinigen, da das Meerfalz zuletzt, 
der Salpeter aber zuerft anſchießt; dieſes heißt daher gereinigter 
Salpeter (Nitrum depuratum), und hat, wie andere Mittelfalze K), 
die Kraft, die zähen Säfte zu zertheilen, deswegen eg mit großem 
Nusen von IE-— Dır ganz gelinde abführenden Mitteln zugefetst 
wird, weniger ift es für ſich als ein abführendes Mittel gebräuchlich, 
deffomehr aber wird es wegen feiner auflöfenden und fühlenden Kraft 
als ein frampfftillendes und kaͤltendes Mittel in Fiebern gegeben, und 
iſt daher das ftärffte befannte Mittel bey Entzündungsfiebern; weil 
wir kein Salz, welches leichter von unfern Säften aufgeloͤſet werden 
kann, und welches zugleich den feften Theilen durch feine Neikung 
nicht ſchadet, beißen 1); in Fiebern giebt man es auf einmal zu 36, 
und laͤßt diefes nach Befchaffenheit dev Umftände öfters wiederholen. 
Bey Entzändungen und Gichtflüffen brauchen es die Engländer jetzt 
in fehr ſtarken Dofen, nämlich täglich zu ZE—ZI in verdünnernden 
Setränten, welche fie, wenn der Salpeter einem empfindlichen Maz 
gen zu Ealt iſt, lauliche nehmen faffen: In folcher Menge macht er 
das Blut ungemein dünn; und eben deswegen halten ihn viele in 
faulen Fiebern ſchaͤdlich, weil es die Auflöfung der Säfte befchleunis 
get, obgleich Dringle bemerkt haben will, daß er der Fäulung mehr 
als andere Mittelfalze widerſteht: Hannemann hat von demfelbigen : 
mit Sruchtbrandewein genommen im Blutſpeyen fehr gute Wirkungen ı 
wahr: 


k) Fr, Hofmann de falium mediorum excellente in medendo virtute: 
Opufe. medico-pradt, Dee. II. Diff, I ©. 290 u. f. und de falium ı 
mediorum natura et ufu, Obfervat, ſelect. L. IT, Obferv, XIX. S., 
ıgou.f. S. Th. Ouelmalz reſp. G. C. Hahn de falibus fallis ſeu 
mediis, Lipf, 1741. 4. 


—) in ſchwaͤchet ed doch die feſten Theile unſeres Körpers, inz: 
em es der Nerven Kräfte ſchwaͤcht, daher it eg allen ſowachen! 
Leuten fhädlich, und daher full ed even Durchfälle, fonderlid) 

in faulenden Sieben, madjen und diefelben vermehren. 
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wahrgenommen m). . Nachdem der Salpeter angefchoflen, Bleibt in 
der Lauge noch erwas zurück, welches nicht in Kryſtallen uͤbergehet; 
kocht man diefes ein und brennt es aus, fo erhält man ein weißes Pulver, 
welches aus einer feinen theils Kalk: theils Vitterfalzerde und Sal; 
petertheilchen beftehet, und Magnefia alba nitri, oder Panacea 
folutiva genannt wird; diefe giebt man zum Abführen von ZI—ZII 
und mehr; fie macht die Säure in den Verdauungswerkzeugen, fon: 
derlich bey Kindern ſtumpf und unfchadlich, f. KL. III. 8. 3. 

Wenn man die Kryftallen des Salpeters im Fener fehmelzet; 
und, indem fie ſchmelzen und glühen, zu denfelben Kohlenftaub trägt, 
fo lange, als er fich fehnell entzündet, hernach das, was im Tiegel zus 
rückbleibt, in Waſſer auflöfet, und wieder einfochet, fo erhalt man 
das Nitrum alcalifatum, oder fixum, welches vor der Luft wohl zu 
verwahren, Wenn man es im Keller fliegen laßt, befommt man den 
fogenannten Liquorem nitri fixum, oder Alkaheft Glauberi, 
welcher wegen feiner laugenhaften Natur eine befonders ſtark zerthei— 
lende, auflöfende und harntreibende Kraft hat, wenn er von IE—31 
mir Waſſer gehörig verdünnet, gegeben wird n). 


Lapis prunellae, five Nitrum tabulatum, Sapeterfüchel‘ 
gen, werden verfertiget, indem man 8 Theile Salpeter mit einem 
Theil Schwefel im Tiegel fhmelzen und abbrennen läßt, hernach in 
Küchelgen gieffet. Diefem kommt das Glaſeriſche Polychreftfalz (Sal 
polychreftum Glaferi oder Lemeri) nahe, welches mit gleicher 
Menge Schwefels gemacht wird: Beyde fonınien mit dem gereinig? 
ten Salpeter in Stärke und Wirfung überein, nur daß fie fich im 
Waſſer nicht fo leicht aufisfen; das letztere auch darinn, daß es, weil 
es noch etwas von dem brennbaren Weſen des Schwefels mit fich führt, 
auf die Säfte eine ftärfere auflöfende Kraft äufert. Setzet man zum 
Salpeter den dritten Theil Spießglas calcinirt, loͤßt es auf und 
kocht es wieder ein, fo wird der Spiefiglasfalpeter (Nitrum anti- 
moniatum oder ftibiatum) daraus, welches nach den Erfahrungen 
eines Boͤrhaave theils in Entzündungen ungemein auflöfet, theils 
auch zu den ganz gelinde abführenoen Mitteln gehört. 

Aug dem Nücitande, nach der Bereitung des Salpetergeiftes, wird 
durch Ausbrennen, Auflsfen, und Anfchieflen das befannte Arcanum 
duplicatum, oder Panacea Holfatica genannt, erhalten, welches aus 
der Vereinigung der Bitriolfäure und des laugenhaften Theils des Sal: 
peiers befichet. Man giebt es als ein ganz gelinde abführendes, auf: 

5 (öfens 


m) 1,1, Burg diſſ. de nitri effe&tibus in corpus humanum, Giefl, 1780, 8. 
n) 1,C, Wedekind refp, Chr, Helbig de alcahelt, Erf. 1685. 4. 
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loͤſendes und eräfnendes Mittel, zu 536—Dır. Es muß nicht grün: 
Lich ausfehen, auch mit dem zerfloffenen Weinfteinfalze nicht brau— 
fen 0). 
6) Seignettifches Polychreftfalz (Sal Seignette Gallorum, f. 
Polychreftum Rupellenfe) wird verfertiget, indem man eine aus 
foanifcher Pottaſche gemachte Lauge mit gereinigtem MWeinftein füttis 
get, dann durchfeihet, bis zum Salzhaͤutchen, oder bis ein Tropfen 
davon, wenn man ihn auf ein Faltes gewoͤlbtes Glas fallen läßt, nicht 
mehr abläuft, einkocht, und dann ruhig in die Kälte feist; es ſchieſſet 
in lange, harte, durchſichtige Kriſtallen an, ſchmeckt £ühlend, nicht 
eben widrig, führt fehr gelinde ab, wird an der Luft nicht feucht, loͤßt 
ſich in gleicher Menge Wafler auf, und wird zum Abführen gegeben 
von S6—3VI pP). j 
7) Sal ammoniacum, Salmiak. Solchen der von der Ras 
tur hervorgebracht wird, hat man fonften aus Afrifa und Afien ers 
Halten, wo er vornehmlich in der Gegend des Tempels von Jupiter 
Ammon aus dem Harn der Kameele, welcher, weil diefe Thiere wer 
nig faufen, fehr mit fluͤchtigem, laugenhaften Salze angefüller ift, in 
dem Sande, vermoͤge der Sonnenhiße, gebildet wird.  Derjenige, 
welchen wir anjego in Apothefen haben, tft durch die Kunft gemacht, 
und wird größtentheils aus Egypten nad) Europa gebracht; heut zu 
Tage aber wird vieler in Europa, vornehmlich in Deutfchland zu 
Braunſchweig, Tübingen, Naumburg, bei Sranffurt am Mayn und 
bey Wien zubereitetg). Der Egyptiſche hat gemeiniglic) eine ſchwarze 
Ninde von Rus, und wird, wie auch vieler Europäifche, in großen 
runden Ruchen verkauft; der Draunfchweigifche in Seftalt von Zucker— 
hüten. Er ift ein wahres Mittelfalz, welches aber anftatt eines feuer 
beftändigen Laugenſalzes, ein flüchtigeg enthält, das fich ſogleich durch 
den Geruch zu erfennen aiebt, wenn es mit einem feuerfeften Laugenſalze 
befeuchtet, gerieben, oder fublimiret wird, da das flüchtiae Salz in dem 
legten Falle in dem Halſe der Netorte in die Höhe ſteiget und fich in 
dem; 


o) I. Fr. Krarz diſſ. de arcano duplicato ejusque falubritate et damno 
in corporis humani fanitatem, Helmft. 1770. 4. 

p) Siehe fr. G. Zaupts Dif., die er zu Königsberg 1740 von dies 
fem Salze gehalten; H. Scheffer praei. H, Fr. Teichmeyer de fale 
de Seignetre, Jenae 1742, 4. G. L. Enckelmann de fale alcali de 
Seignette ejusque natura et ufu, Argent. 1756. 4. 


g) Böttling chemiſche Verfuche über eine verbeſſerte Methode den 
Salmiaf zu bereiten, nebft einem Vorfchlag, die Bereitung fabrik— 
maͤßig zu betreiben ꝛc. Weimar 1782.8. Gren in Lreli neueſten 
Entdeckungen in der Chemie, VII. Th. a. IV. S. 19 u. f. 
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demfelben anſetzt, welches denn flüchtiges Salmiakſalz (Sal volatile 
Salis ammoniaci) genannt wird; die Blumen aber, die ohne Zufaß 
durch Sublimarion aus dem Salmiak erhalten werden, (Flores 
falis ammoniaci fimplices) baben noch allemal etwas von der 
Säure des Küchenfalzes bey ih. Aus dem, was nach der Deftiliation 
des Salmiakgeiftes in der Retorte zuruͤck bleibet, wird durch Aus; 
laugen, Einfochen, Ausbrennen, wieder Auflöfen und Anfchiefen ein 
würflichtes Salz verfertiget, melches dem gemeinen Küchenfage am 
nächiten fommt, und Sylviſches Fieberſalz (Sal digeftivum, oder 
febrifugum Sylvii) genannt wird. Es hat diefes mit dem Küchens 
falze feine Kräfte gemein; nur daß es vermöge feiner geößern Schärfe 
Schleim und andere zähe Säfte Eraftiger zertheilt und aufößt: Sal— 
miaf aber und feine Blumen haben eine befondere Kraft, zähe und 
fehleimichte Säfte zu zertheilen , wie ſich fehon aus dem feharfen und 
durchdringenden Geſchmack vermuthen läßt; er wird an der Luft 
feucht; im Waſſer loͤſet ev fich leicht auf, und erfältet daſſelbe zugleich 
ungemein. Man giebt den Salmiak, wenn er durch Auflöfen, Durch⸗ 
feihen und Einfochen vorher gereiniget worden iſt, von 36 —3ıı 
oder feine Blumen DE— DT, fo wie auch das Sylviſche Fieberſalz 
zu ZT gegeben wird. Dan lobt ihn fonderlich in Falten Fiebern, 
wann Dr— 31 von felbigen eine Stunde vor dem Anfalle gegeben, 
und diefes einigemal teiederholer wird r); auch in anhaltenden Sie: 
bern kann er als Eräftig anflöfendes, gelinde auf alle Austeerungs: 
wege wirkendes und fäulniswidriges Mittel, insbefondere in Verbin: 
dung mit der Fieberrinde gegeben werden; ſo wirkt er auch fehr kraͤf⸗ 
tig in Fehlern der Verdauung, die von einer Schwäche der Werkzeuge 
derſelbigen, oder von Anhäufung eines zähen Scyleims, oder von 
beyden zugleich abhängen: Eben fo kann er bey Halsweh unter die 
Gurgelwaſſer, bey wällerichten Sefcehwulften in die Bahungen und 
Bäder, und ſelbſt bey dem Brande äußerer Theile zu den Umfchlägen 
genommen werden; Plenk will von feinem äußerlichen Gebrauche 
in der Kräge glückliche Wirkungen wahrgenommen haben. 

Außer 


x) Eiche die gelehrte Di]. des W. w. Muis de Salis ammoniaci 
praeclaro ad febres intermittendes ulu, Froned. 1716.4. M.G. 
Loefeher refp. W.1. Fels de fale ammoniaco, ejusdemque ufu medicos 
chymico ac curiofu, Vitemb. 1726. 4 Auch Fann ich auß eigenen 
Erfahrungen verfichbern, daß ich durch den Salmiak mehr falte 
Kıeber, als durch die Ehinarinde, geheilet: da er nicht nur vor 
den Anfall Brecben und Stuhlgang, fondern auch in den zwey— 
ten Wegen Schweiß und Harn aetrieben , ja, daß felbft ein viers 
täniger, fo ein ganzes Fahr gedauret, auf em Quintchen diefes 
©aljes fofort ausgeblieben. 
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Außer den einfachen Salmiakblumen macht man in den Apothe— 
en mit Eifenfeile, oder Kolkothar, oder Blutſtein auch die eiſenhal— 
tige (Flores falis ammoniaci martiales, oder haematilati, auch) 
Ens veneris, oder Aroph Paracelfi), die neben dem feharfen Salz 
miakgeſchmack, wie alle Eifenfalze, einen gelinden Dintengefchmack, 
zugleich eine gelbe Farbe haben; und neben der reizenden, eröfnenz 
den, zertheifenden und anflöfenden Kraft des Salmiaks vom Eiſen 
noch die Kraft zu ftärken befisen, und kann daher in hartnäckigen Verſto— 
pfungen der Eingeweide und Ausbleiben der monatlichen Reinigung, 
vornehmlich, wenn bey dergleichen Krankheiten zugleich Schwäche : 
und Erfchlaffung fefter Theile zum Grunde liegt, in der fo oft aus 
folhen Quellen fließenden Milzfucht, Mutterweh, Bleichfucht, wei 
fem Fluſſe, Kachexie, Waſſerſncht, und mancherley vorzüglich vier⸗ 
tägigen Wechfelficbern gelobt, und von v gr. — Ih, 2— 3mal des 
Tags, am beften in einem Biſſen gegeben werden, 

Ferner bereitet man daraus den Salmiakgeift mit Kalt (Spiri- 
tus falis ammoniaci calcareus, Spiritus falis ammoniaci fed 
extra Alcali volatile Auor) oder Vottafche (Spiritus falis am- 
moniaci urinofus oder tartarifatus), welcher, wenn bey der Deftillas 
tion ſtatt Wafler Weingeift zugefegt wird, weit gelinder tft, und dan ı 
den Namen weinichter Salmiakgeiſt (Spiritus falis ammoniaci 
vinofus) erhält. Aus diefem flüchtigen Salze und Geifte wurden 
ehemals die vielfältig zufammengefegten Salia und Spiritus vola- 
tiles oleofi gemacht, welche denn, nach ihren verfchiedenen Zufäßen, 
Schweiß, Harn, Blähungen u. f. tw. treiben, auch im Huſten, Brufts 
und Magenzufällen verordnet, fonderlich aber auch zum Niechen ges 
braucht werden. 

8) Sal mirabile Glauberi, Glaubers Wunderfa. Es wird ı 
am beften aus dem Nückftande von der Deftillation des Glauberiſchen 
Sal;geiftes durch Auslaugen und Anfchieffen gemacht, und gehört, 
100 es nicht noch ſcharf, fondern vor dem Auslaugen in einem reinen ı 
irdenen Schmelztiegel recht durchgealüht worden, daß alle Schärfe 
des Vitrioloͤls davon abgefondert tft, unter die befte ganz gelinde abs 
führende, eröfnende, auflöfende und zugleich kuͤhlende Mittel, da cs 
dann in letztern Abfichten zu wiederholtenmalen, jedesmal zu 36—31, 
in der eriten zu 35, und wenn man ftärfer abführen will, zu 31, 

15—3Zıı am beften in Waffer gegeben wird: Wenn es gut und 
acht ift, fo muf es feinen fauren Gefchmack haben, mit der Auflös 
fung von Pottafihe in Waffer kein Aufbraufen erregen, und die Farbe 
des mit Lakmus blau gefärbten Waffers nicht verändern; loͤßt man es 
in deftillirtem Waſſer auf, und gießt zu diefer Auflöfung eine Elare Aufs 
loͤſung von Pottafche in Waffer, fo muf fie nicht im mindeften trüb 
werden; 
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werden; diefes Merkmal unterfcheidet ein ächtes reines Glauberſalz, 
o wie das heut zu Tage an feine Stelle häufig verfaufte aus einem 

Hildburghaͤußiſchen Brunnen gewonnene fogenannte eröfnende Fri— 

derichsfalz 5), fowohl vom Alpen; oder Sletfcherfaget), und andern 

(1, 2, 4) Brunnenſalzen, denen immer noch eine, gemeiniglich eine 

Birterfalzerde beygemifcht ift, welche bey diefer Probe niederfällt, und 

die Fluͤßigkeit trüb: und milchig macht, fondern insbefondere von dem 

nicht kuͤhlenden ächten eigentlich fogenannten englifchen Bitterfalze (3), 

das, weil es blos aus Vitriolſaͤure und Bitterſalzerde beſteht, diefe 

Erde auf Vermiſchung mit einem Laugenſalze zu Boden fallen läßt. 

Lange hat feine auflöfende Kraft vornehmlich in Verftopfungen der 

Gekroͤsdruͤſen fehr bewährt gefunden; Tromsdorf u) in andern 

Krankheiten von ähnlichen Urfprung. 

9) Sal commune, five culinare, gemeines oder Küchenfalz. 

Es iſt diefes ein Mittelfalz, welches aus einem eigenen fauren Geiſte 

. und mineralifchen Laugenſalze beftehet. Mir haben eigentlich dreyer— 

ley Arten deſſelben: A 

1) Das natürliche, fo, als ein trockener Körper, aus der Erde 
gegraben, und Steinſalz, Sal Gemmae, genennet wird; 
wie man e8 3. B. in Siebenbürgen, Sallizien gräbt. 

2) Das Meerfalz, Seeſalz, Bonfalz, welches aus dem Meerwafler 
durch Abrauchen deflelben, vermöge des Feuers, oder der Son: 
nenhiße, oder durch Gefrieren bereitet wird, und ſchaͤrfer als 
die andere ſchmeckt. 

3) Das Queltenfalz, welches aus dem Maffer von dergleichen fal: 
zigen Drunnenquellen, wie in Halle und andern Gegenden ge: 
kocht wird, und daraus in würflichten Kriſtallen anfchieflet. 


Die Pauge, welche zuletzt Übrig bleibt, und feine Kriftallen mehr 
geben will, kann eingefochet und gebrannt, oder auch auf andere Art x) 
auf Magnefiam Salis communis genüßt werden, welche eben bie 
Dienfte als Magnefia Nitri thur. 

zieht 


s) H. gr. Delius vorläufige Nachricht von dem Sale aperitico Fride- 

riciano, oder eröfnenden Friedrichs-Salze. Hildburghaufen, 8% 
2te Aufl. 1768: 

t) Andres Briefe aus der Schweiz nad Hannover, Zuͤrich und 
Winterthur. 4. 2ter Abdr. 1776. S. 230 U. f. 

u) Progr, de {ale mirabili Glauberi, Erford. 4. 1771. 

x) 3. A. Weber neuentdedte Natur und Eigenſchaften des Kalfes 
und der aͤßenden Körper, nebſt einer Unterfuchung des Kochſalzes 
und deifen Mutterlauge, Berlin 1778. 8. ©. 169. 170. 198. U.f. 
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Den Nußen dieſes Salzes empfinden wir alle Tage in Zertheis 
lung der fchleimichten Speifen und Beförderung der Verdauung; es 
zieht wenigfteng immer böfe Krankheiten nach fich y), wenn eine Arz 
mee, oder einer belagerten Stadt, oder einem Lande das Salz abs 
geht. Wenn das gemeine Sal; im Waffer aufgelöfet, in Menge 
genommen wird, treibt es ebenfalls auf ven Stuhlgang. Sonſt 
wird es auch von ZI— ZI in Kliffiven, um. ihnen einen gelinden 
Reiz zu geben, gethan. Man braucht es auch Auflerkich als ein zer⸗ 
theilendes Mittel, befonders abgekniftere und warn in Säckchen ge⸗ 
fuͤllt im Waſſerbruche. 

10) Borax, Borax iſt ein weiſſes, feſtes, durchſichtiges Salz, 
welches man über Moskau und Holland aus Dſina, Tibet und Ots 
indien, in Geſtalt Kleiner Steine, wie eine Hafelnuß groß, zu ung 
bringt, und in Holland, fo wie ehemals zu Venedig, von neuen 
reiniget. Offenbar ift der Borax nichts anders alg mineralifches 
Laugenſalz, mit Hambergiſchem ſchmerzſtillendem Salze (S. Kt. I. 
K. 7) vereinigt, aber nicht gefättigr z), finder fich nad) feiner ganzen 
Miſchung nirgends in Europa, und wird nirgends, wie es auch nie⸗ 
malen der Fall war, durch Kunſt erſt gemacht, fondern nur gerei: 
nigt oder rafinirt. Cs verdienet hievon unfers großen Scheidefünfts 
lers Dr. Pott Abhandlung de Borace nachgelefen zu werden a). 

Am 
y) Die Erfahrungen haben bewieſen, dag aledann faulende Fieber 


entſtehen Denn das Küchenfalz, der Salmiaf und Galpeter, 
find wahre Balfame für den thierifdyen Feib wieder die Faͤulniß, 


doch bat Pringle bemerft daß Küchenfals, wenn zu thierifchen | 


Körpern weniger als ı/% geſetzt wird, die Faͤulniß eher befördert, 
als hindert und aufhält: aud) fängt eingefalzenes Fleiſch zuletzt 
an gewaltig zu faulen, und am hisigen und faulen wahren 
Scharbock hat fein häufiger Genuß großen Antheil. 

2) Jac, Aaas obfervat, de borace inptimis de fale narcotico, Traj, ad 
Rhen, 1769. fol. 


\ 


a) mie fie in der Collect. Ilda feiner obfervationum et animadverfionum 
chymicarum, Berol. 1741. 4. ©. 54 u. f. ſtehen Diefer hat von 
dem D. Anoll die Mineram nativam Boracis au Tranquebar er— 
halten, in welcher er ein laugenhaftes, wie auch gemeines Kuͤchen⸗ 
ſalz uud Sand durch die Verſuche entdecket a.a.D ©.60. Mir 
haben unter den befondern Seltenheiten unfers nie gnua zu ver— 
ehrenden Lehrers, D. Fudwigs, Boracem nativam, mie Fleine 
Ervien groß, gefehen, fo der aefchickte Botanikus, D Berber, 
zu unfern Zeiten aus Mosfau an denfelben fcbicfte Die volle 
kommenſte und neueſte Nachricht vou der natuͤrlichen Geftalt des 
Borax und feinem VBaterlande haben ung Grilf und Engeſtröm 
Svenska Academ. Handling. B.34. ©.317 u. f. überfegt in Crell's 
aeuehen Entdeckungen in der Chemie, Th.I, ©, 34788, gegeben, 
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Am Geſchmacke ift der Borax Taugenhaft, falzig, nicht fehr ſcharf, 
ohne Geruch; er wird an ber Luft nicht feucht, aber undurchfichtig, 
feine Kriftallen kommen mit den Aaunfriftallen auch darin über; 
ein, daß er ſich etwas ſchwer in Waffer aufloͤßt, und im Feuer 
gewaltig auffhäumt, und zu einem weiflen ſchwammigen undurch— 
fihtigen Klumpen wird. Außer, daß er den Künftlern die Mer 
talfe in leichtern Fluß zu bringen dienet, kann er auch in der Arzney⸗ 
Zunft gebraucht werden, und befist wegen feines laugenhaften Sal 
zes; eine zertheilende , reinigende und auflöfende Kraft, zu welchen 
Ende er von HI—YIL, auch wohl Kindern bey den Schwaͤmm⸗ 
hen, mit Honig angerührt, gegeben wird. Sonſt glaubt man von 
ihm, daß er ein Specificum fey, die monatliche Neinigung und die 
Geburt, die Nachgeburt und Geburtsreinigung zu treiben, daher 
wird er zuweilen noch von gr. v — DE in dergleichen zufammenges 
festen Arzneyen gebrauchet. 


11) Tartarus oder Tartarum, Weinſtein, ift ein Körper, 
weicher fo hart ift als ein Stein, und fih in Geſtalt einer Rinde oder 
Horte, weißlich und vöthlich, mehr oder weniger dicke, an den Sei? 
ten der Faſſer, in welchen die Weine aufbehalten werden, befonders 
beym Rheinwein nad) und nad) anekt. Der Weinftein beftehet alfo 
aus den erdichten und lichten Theilen des Weins, und enthält das 
bey ein faures Salz b), welches mit feuerfeſtem Gewaͤchslaugen⸗ 
ſalze verbunden, aber nicht gaͤnzlich damit geſaͤttigt iſt, und daher 
ſauer ſchmeckt. Man ziehet den weiſſen dem rothen vor, beyde muͤſ⸗ 
fen ſchwer, glänzend, dicke, ohne Geruch, und vom Sefchmacfe fauer 
und erdicht feyn: Man reinigt ihn von feinen erdichten und oͤlichten 
Unreinigfeiten durch Auflöfen in kochendem Waſſer, Durchfeihen, 
und Einkochen; derjenige Theil, der fih dann auf der Oberfläche 
zeigt, heißt Cremor Tartari; die Kriftalfen aber, welche fih im 
Waſſer zu Boden fegen, Criftalli Tartari; bende kommen übrigens 
mit einander überein, und find zu Zı und mehr gegeben nicht nur 
gute ganz gelinde abführende Mittel, fondern dienen auch insbeſon— 
dere, die gallichte und laugenhafte Schärfe in den erften und zwey— 
ten Wegen zu dämpfen und zu fühlen. Zu 36—31 gegeben führt 
der Weinfteinrahm für ſich allein auf die gelindefte Urt ab. Des: 
wegen ift er auch in der Wafferfucht bey folchen Subjekten, die fonft 

vor 


») melde durd die ftärfere Nitriolfäure, wenn fie darauf gegoflen 
wird, mit Aufbraufen ausgetrieben wird; in Faltem Waller loͤßt 
fid) der Weinftein, auch nach der Reinigung, nur fehr ſchwer und 
in geringer Menge auf, 
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von einer hißigen Natur gewefen find, oder wenn nun ſchon ein Fies 
ber vorhanden, ein vortrefliches Mittel täglich zu 36 gegeben: Ev 
kann auch, um ihre Kraft zu verftärfen, andern abführenden Mits 
teln zugefegt werden: In faulen Fiebern und Sallenfiebern, desgleis 
hen in der faulen Ruhr, haben ihn Tiffor und Zimmermann als 
das herrlichſte Mittel angepriefen, wenn man 35 mit einem Maaß 
Gerſtenwaſſer kochet, und folches täglich trinken läffet: oder went 
man alle Morgen zwey bis dreymal jede Stunde Zı nehmen laffet: 
Bergius hat von ihm, in einer Brühe von grünen Kräutern, Eurz 
weife gebraucht , im Stein die augenfcheinlichfte Hülfe erfahren. 
Wenn der rohe Weinftein aus der Netorte deftilliret wird, fo erhält 
man einen flüchtigen füinfenden Geift, welcher etwas ölicht ift, herz 
nach, bekommt man ein brenzlichtes Del, welches, wenn es oft wie⸗ 
der uͤbergezogen, weiß und gelinde vom Geſchmacke wird, ja, mit 
Dippel's thieriſchem Oele, das man aus Hirſchhornoͤl bereitet, 
uͤbereinkommt, und auch noch vor dieſer Reinigung in Krankheiten 
der Gelenkbaͤnder und Sehnen u. d., naͤmlich in Steifigkeit, wie 
auch Ueberbeinen, Knoten, Erhaͤrtungen u. ſ. f., ſonderlich in der 
Sicht ſehr angepriefen wird c). Aus dem, was nach der Deſtilla— 
tion zurückbleibt, wird durd, Ausbrennen im Schmelztiegel Wein: 
fteinfalz (Sal tartari) verfertiget; wenn diefes im Keller, vder an 
der feuchten Luft zerfließt, wird es zerfloffenes Weinſteinſalz (Oleum 
tartari per deliquium) genannt. Beyde find feharfe Laugenſalze d), 
und alfo unvergleichliche Mittel, eine in den Säften oder in den 
Verdauungswerkzeugen überhand nehmende Säure zu dämpfen; man 
giebt fie von IE— 55 mit genugfamem deftillivcen Waſſer verduͤn— 
net, und fie verdienen einen großen Vorzug vor den erdhaften Mit; 
ten: Rofenftein ISfer Z5 Weinfteinfalz in Fr Waffer auf, und 
giebt davon den Kindern nach Verfchiedenheit ihres Alters von 20 
bis 100 Tropfen zweymal des Tages: Auch zertheilet diefes Salz 
den Schleim Eräftig, und kann in Krankheiten, welche ihren Grund 
in der Anhaͤufung eines zähen Schleims haben, mit guten Erfolg 
gebraucht werden; es treibt, wie alle feuerfefte Laugenfalze, ſtark 
auf den Harn, umd thut daher in der Wafjerfucht gute Dienfte, fo 
- wie 
c) ©. Spielmann analeta de rartaro, Argent, 1780, 4. 
4) Daß diefes Laugenfalz nicht erft Durch das Feuer erzeugt fen, ſon⸗ 
dern ſchon zuvor im Weinftein geſteckt habe, haben unter andern 
Margraf chemiſcher Schriften, Berlin 8. II. Th. 1767. n: 5, 
© 57— 63. und Wiegleb bemifche Verſuche über die alfalifche 
Salze, Berlin und Stettin 1774. 8. ©. 133 — 147. unwider⸗ 
ſprechlich dargethan, 
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wie e8 auch mit den Übrigen von einem brittifchen Arzte 
im Stein gerühmt worden iſt. Ferner wird m ne 
abgezogenem Epig das nicht genugfam zu lobende Arzneymittel, ein 
Mittelfalz, das geblätterte Weinjteinfaz (Terra foliata tartari) 
gemacht £), welches, wenn es im Keller zerflieffet, zerfloflenes ges 
blättertes Meinfteinfal; (Liquor terrae foliatae tartari aquofus) 
heiſſet g): Diefes iſt ein bewährtes Mittel, verftopfte Gefäße zu oͤf— 
nen, und Kite zu lindern, und wird daher nicht nur in langwierigen 
ſondern auch in hitzigen Krankheiten, mit großem Nutzen zu 70 Ae⸗ 
pfen oder halben Loͤffel voll gegeben, und iſt der Aufisfung eben dies 
ſes Salzes in Weingeift (Liquor terrae foliatae tartari fpirituo- 
fus) ‘vorzuziehen; wohlfeiler erhalt man eine Fluͤßigkeit von aleicher 
Natur und Arzneykraft, wenn man in guten Weineßig ſo lange und 
ſo viele gereinigte und geſtoßene Pottaſche wirft, bis ſie nicht mehr 
damit aufbrauſet, und dann durchſeihet; fo iſt der Liquor digefli- 
vus der fehwedifchen Aerzte: Das noch trockene geblätierte Wein⸗ 
fteinfalz giebt man zu Dß — 3ß, auch wohl in ſtaͤrkern Gewichten; . 
in vielen KRinderfrankheiten, und vornehmlich in der Atrophie, find 
beyde Mittel die angenehmften und wirkfamften. 

Aus 


e) in Difquifition on the flone and gravel and other difeafes of the blad- 
der and kidney» London 1774. © auch de Morveau lettre a Mr, 
Macquer im Journal des Savans, April 1777. ©. 375 u. f. 


F) Beſſer wird es nad dem 76. Proceß der Boͤrhaaviſchen Chemie 
bereitet, und muß fehr wohl darauf geſehen werden, daß es nicht 
in Apothefen durch das weitere Weißbrennen feine leicht zu ſchei— 

‚ dende Säure einbüfe, wovon es fcharf ſchmeckt, and laugenhaft 
it, auch noch mit Fig braufer, und alsdann Fein ſo fanftes und, 
edeleg, fondern gefährliches Mittel ın hisigen Fiebern it: S. 
von feiner Bereitung und Urznepfräften: G. Zeidler a Rofenberg 
præſ. H, Fr, Teichmeyer de arcano tartari vel fale eflentiali vini, Jen, 
1730.4: A.R. Reufs praef, I, Funcker de arcano tartari, Halae 
1733.4. 1.G.A. Fabricins praeſ. A E, Büchner’de arcano tartari 
ejusque volatilifatione, Erford. 1743. 4. 1. A. Wedel prop. de ar- 
cano tartari ad mentern Boerhavii pro pauperibus parando, lenas 
1745. 4: 

5) In Apotheken aber loͤſen fig oft in einer Unze Waſſer einen Sfrus 
pel diefes Salzes auf, und verfaufen es für Liquorem , welcher 
freylich wenig Kräfte hat: obgleich nad der Vorſchrift der Apo— 
theferbiücher in dren Unzen Waffer fecht Quinten big eine Unze 
des Salzes aufgelößt werden fol. Man brauchet den guxen Li- 
quorem terrae foliatae rartarı mit Recht, der Rhabarber und ander 
rer Arznepmittel Beftandtheile aufzulöfen und ihre Kräfte zu vers 
ftürfen, fonderlich kann aud) das Aloe-Elixir damit, anſtatt des 
Brandteweins, gemad)t werden. 

2 
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Aus dem zerfloffenen MWeinfteinfalze wird auch mit dem Zuſatze 
von gereinigtem Weinftein Tartarus Tartarifäatus, oder Eflenti- 
ficatus, gemacht, welcher alfo wieder ein Mirtelfalz ift, und zu 31 
als ein ganz gelinde zum Stuhlgang verzendes Mittel gegeben wird; 
noch befler Fann man es in etwas Fleinern Gewichten, aber deito ans 
haltender, in allen, auch den hartnäcigften Verftopfungen der Ges 
faͤße und Eingeweide, insbefondere des Unterleibes und den davon 
entfpringenden Krankheiten, z. B. Gelbfucht, Wafferfucht, Milzs 
fücht, Schwermuth, Naferey u. d. wie das geblätterte Weinfteinfalz 
gebrauchen; nur muß man es in ffärfern Gewichten, als diefes, ges 
ben: Here Seheimerarh Muzel hat einige Schwermürhige damik 
geheilt, denen er täglich ZA in Wafler aufgelößt, oder mit Honig, 
vermifcht Loͤffelweiſe geben tief. Vitrioliſcher Weinftein (Tartarus: 
Vitriolatus) ift eineg dev gebräuchlichften ganz gelinde abführenden ı 
und eroͤfnenden Salze; er wird aus eben dem zerfloflenen oder noch) ı 
trockenen Weinfteinfalze gemacht, wenn diefe nämlich mit Vitriolgeiſt 
gefättige werden; oder man brennet Vitriol mit 3 Iheilen Weinſtein⸗ 
falzes, loͤßt, was im Tiegel zuruͤckbleibt, in Wafler auf, feiht es 
durch, und laͤßt es in Kriftallen anfchieffen; fo erhält man ein Mit⸗ 
telſalz, welches hart, bitterlich, und ſchwer im Waſſer aufzuldfen iſ 

man giebt dieſes von Jr— 31 allein, oder auch insgemein mit ansı 
dern ganz gelinde abführenden Mitteln verſetzt h). Statt des Wein⸗ 
ſteinſalzes kann man ſich zu allen dieſen Mitteln mit geringern Koſten 
der Pottaſche (Ciner. clavellat.) bedienen, welche man aus ber: 
Aſche von Farrenkräutern und mancherley Holzarten, am beften aus der! 
Aſche des Buͤchenholzes durch Auskochen und Auslaugen erhält, und! 
zu diefem Gebrauche noch durch Auflöfen, Durchfeihen und Einkochen 
leinigen muß: &ie ift ebenfalls ein feuerfeftes Laugenſalz. 

12) Unter die wefentliche Salze des Pflanzenreichs gehoͤret! 
noch das Sal Acetofellae, Sauerkleeſalz, welches aus dem auss' 
gepreßten, frifchen, eingekochten Safte diefes Krauts i) durch) Abs 

rauchen 


h) ©. davon J. J. Fogel praef, A. E. Büchner de tartaro vitriolato et! 
praecipitatione alcali fixi ab acido vitriolico, Hal, 1767. 4. 

i) am gewöhnlidhften nimmt man darzu diejenige Pflanze, melde: 
bey Tinne ©. 432. n. 5. Oxalis Acerofella heißt (Anorr chef. rec. 
herb. 11. A, 14); allein aud) andere Arten dieſes Gefchlechts koͤn⸗ 
nen darzu gebraucht werden ; fo wird ed zu Halle von Oxalis cor-- 
nieulata Linn. (S. 534. 2.20) und am Vorgebürge der guten Hoff 
nung von Oxalis cernua Linn, (©. 433. n. 12) bereitet; H. Hofr. 
Sleditſch erhielt ein diefem ganz gleihEommendes Salz in reidy- 
licher A ang dem Schafampfer (Rumex Acetofella Linn. S. 
348. n.28. ’ 
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tauchen big zum Salzhaͤutchen und Hinfesen in Keller nach einigen 
Monaten in Kriftallen anſchieſſet k); Als ein gelindes fäuerlichtes 
Salz des Pflanzenreichd hat es die Kraft, die faulende Schärfe in 
den Verdauungswerkzeugen und Saften zu verbeffern, und, weil es 
von diefer zu einer Art Mittelfalz verändert wird, fo macht e8 feine 
Schärfe, fondern verbeffert den Hang zur Fäulung in den Säften, 
ſowohl in langwierigen, als hisigen Krankheiten, lindert daher die 
Schärfe, welche die feften Theile reitzet, und die davon abhangende 
Hitze, und widerfteher der zu beforgenden allgemeinen Faͤulniß der 
Säfte, wann es von gr. v— Ih gegeben wird: In den Apotheken 
hat man auch von vem Sauerklee ein Eraftiofes abgezogenes Waſſer, 
den ausgepreßten Saft, einen Syrup, und einen Kraͤuterzucker: 
Am beſten iſt der friſch ausgepreßte Saft in Krankheiten, wo die 
Säfte faulen wollen, ſonderlich in dieſer Art von Scharbock. Ein 
gleiches thut die Acetofa oder der Sauerampfer, (Rumex Acetoſa 
Linn. ©. 348. n. 27. Knorr B. II. Pl. A. B.) der Citronenſaft, 
Eßig ꝛc. von welchen leßtern anderswo gehandelt werden wird. 

$. 14. Sch gehe nun zu den etwas flärfer, aber doch noch ge; 
Linde abführenden Mitteln, welche entweder nur ganz wenig reißen, 
und dadurch die wurmförmige Bewegung verftärken oder die Einges 
weide fchlüpfrig machen, oder die darinn befindlichen Unreinigkeiten 
auflöfen, erweichen und fo gelinde ausführen, auch wohi blos durch 
ihre Schwere ausprejlen. Unter diefen kommen nun folgende zu des 
trachten vor, 


Erfter Abfchnitt. 
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ı) Caſſia Fiftula, Caßienrohr. Diefes ift eine runde, lange, 
daumensdicke Schote eines Baums, der in Ethiopien, Egypten, Dftinz 
dien, Dfina, und auf den Philippinen zu Haufe, nun aber auch nach 
Amerifa und den fogenannten weftindifchen Inſeln verpflangt ift, bey 

22 Lin⸗ 


k) Bon der Bereitungsart dieſer Salze ſ. A. E. Büchner refp. I. Fr, 
Martini de legitima praeparatione ſalium eflentialium vegerabiliums 
Erford. 1742. 4. Dom Sauerfleefalz insbefondere Fr. P. Savary 
dif. de fale effentiali acetofellae, Argent. 1773 4. und Wierleb in 
Erell’s chemiſchem Journal, Lemgo 8. 1. Th. 1779. ©. 6. u. f. 
In Frankreich erbäft man oft ſtatt deffelben vitriolifchen Wein— 
ftein mit vorfchlanender Füure, der fid) leicht durch ſein Kiſtern 
im Fever und durd Die Schwefelleber verräth, welche er nit Koh— 
lenftaub macht. 
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Sinne‘ Cala Fiftula (&. 393. n. 14.) heißt, und bey Blackwell 
DI. 381. abgebildet fteht. Diefe Frucht ift äuferlich mit einer duͤn⸗ 
nen, ſchwarzen, brüchigen hofzigen Schaale umgeben, welche innerz 
fich durch ordentliche Scheidewände in die Queere in mehrere Fächer 
getheilt it; diefe find mit einem ſchwarzen, dicken, fühfäuerlichten 
und nicht fehr angenehmen Mark angefüller, in welchem die glaͤnzen⸗ 
de, harte, bräunlichte, und (änglichrunde Saamen liegen: Die Scyvs 
ten müffen ſchwer und frifch, nicht runzlicht oder diekfchalig feyn, nicht 
klappern, das Mark aber ſchwarz, füß, nicht feharf oder von einem 
fremden Geſchmack feyn, nicht fehimmlich und gar zu trocken ausfehen ]). 
Diefes leßtere wird allein in den Apotheken gebraucht, indem man e8 
von dem hofzigen Weſen der Schote, von den Scheidewänden und 
Samen abfondere, mit Waſſer kocht, durchfeiht, und einkocht, wo 
es denn Pulpa Cafliae extracta beißt; man giebt es von 36 —Zıßl 
auch wohl, wenn man ftärfer abführen will, zu JII— Z1III allein, 
oder am beften mit andern abführenden Mitteln verfeßt. Erfahruns: 
gen haben bewieſen, daß es feine Wirkung nicht anders verrichte, 
als vermöge eines fauren Salzes, welches dem gereinigten eins 
ftein m) am nächften koͤmmt; daher reizt es nur gelinde auf dem 
Stuhlgang, und kann fonderlih in hitzigen und Entzündungsfiebern 
mit Nutzen und ohne Furcht eines zu ftarken Reitzes gegeben werden; 
es foll auch ſtark Harn treiben, und ihn grün, braun und ſchwarz faͤr⸗ 
ben, nach der verſchiedenen Menge, in welcher es gegeben worden :: 
daher wird es auch in ſchwachen Gewichten zum beftändigen Gebrauch 
in langwierigen Krankheiten verorönet. 

In Apotheken haben wir die Caßienlatwerge (Eledtuariumı 
de Caflia cum Manna); man giebt fie zu 31: Außerdem koͤmmtt 
fie noch zu vielen zufammengefeßten Mitteln, als zu dem Eledt. Ca-- 
thol. lenitiv. diaprunorum, de Pfyllio, Confect. Hamech u. d. 
Man nimmt fie auch gerne bie Zrı in die Kiyftiere, 

3) Manna, ift ein diefer, fehleimichter, oͤſichter und widrig⸗ 
füffer Saft, an Farbe weißgelblicht, ohne Geruch, und in Waffer und 
Weingeiſt gleich auflöstich: Er wird in Calabrien und Steilien, auch) 
im mittlern Stalien von verfchiedenen Arten der Eſche n) gewonnen: 

Err 


1) Die Schote der Caßia, fo aus Braſilien koͤmmt, iſt zweymal dickerr 
und haͤrter, wirft auch noch einmal fo ſtark, und hat daben einem 
mwidrigen Gefchmad. Siehe Beoffrop Mat. Med, T. 11. ©. 3532. 
die befte foll von ©. Domingo und ©. Juan, die meifte heut zu 
Tage von Martinique nady Europa kommen. 

‚ m) Siehe Beoffroy ara. D. ©. 348. 
n) Die meifte Manna gewinnt man von der eigentlihen Manta 


efche (Fraxinus rotundifolia) aber, befonders in wärmern u 
audı 
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Er ſchwitzt nämlich im hoͤchſten Sommer bey trockener Witterung 
theils aus dem Stamm, theild aus Zweigen und Blättern aus, ein 
anderer größter Theil wird durch Einfchnitte in die Ninde des Baums 
gewonnen, von der Sonnenhitze verdickt und weiter eingetrocfnet. 


Man hat in den Apotheken calabrifche Manna (Mannam Ca- 
labrinam) nach ihrem Vaterlande fo genennet; gereinigte Manna 
(Mannam colatam oder depuratam), welche nämlich durch Auf 
Löfen in Waffer, Durchfeihen und Einfochen gereinigt tft; Manna 
in Tafeln (Mannam in tabulis), Wanna in Körnern (Mannam 
eledtam oder Mannam in granis) die befte Körner aus der gemei— 
nen Manna ausgelefen, und Mannam longam, cancellatam oder 
cannulatam, die reinfte Art, welche in etliche Zoll langen und etwa 
einen Zoll breiten Stücken nach Deutfchland koͤmmt, und ihre Seftalt fo 
erhält, daß der Saft, wenn er noch fluͤßig an der Rinde des Ötamms 
herunterlauft, und dafelbft Strohhalme oder kleine Zweige antrift, 
fie überzichet und ihre Beftalt annimmt, am beften ift fie, wenn fie 
friſch, weißgelblich, ohne Unreinigfeiten, nicht feucht, nicht ſauer, 
oder mit Zucker, Honig oder Skammoneumharz verfälfcht, die Koͤr⸗ 
her durchfcheinendhelle, fefte und füfle am Geſchmacke find: Sie ift 
ein vortrefliches und ficheres Mittel bey Kindern, welche fie wegen 
ihrer Süßigfeit gerne nehmen, und, wie Erwachſene, vornehmlich 
auch in Bruſtkrankheiten viele Linderung davon fpüren: Man giebt 
fie ihnen von 3135, Erwachfenen aber ZI; doch macht fie bey 
Leuten, welche fhwache Gedärme, oder viele Säure in denfelben has 
ben, gerne Aufblähen und Kneipen, wovon der Leib fehr aufgetrieben 
wird, daher thut man deffer, fie alsdann gar nicht, oder mit andern 
abführenden Mitteln zu verordnen: Noch hat man in den Apothefen 


"davon den Syrupum de Manna folutivum, der zu andern Larier: 


tränfchen insgemein gefeßst, auch Kindern allein zu ZE—Z1 gegeben 
wird 0). 
53 3) Mel, 


aud) von der blühenden (Fraxinus Ornus Linn, S. 919. n. 2 ) 
und hohen Eſche (Fraxinus excelfior Linn, ©. 918. n. 1.)5 auch 
ſchwitzt die Kerche (Rinus Larix Linn. ©. 860. n. 5.) in einigen 
wärmern Fändern Frankreichs Manna larkcea, Manne de Briancons 
fo wie andere Arten Nadelhotz, in Spanien Ciftus Iadanifera Linn. » 
einen foldyen Saft aus; auch koͤmmt ihr der ſuͤſſe Saft der meißen 
Birfe (Betula alba Linn, ©, 748. n. r.) und der mancherlep Arten 
des Ahorns, insbefondere aber des Zuckerahorns (Acer facchari- 
num Linn. ©. 911. n 5.) ziemlich nahe, 

0) ©. Lemery’s Berfuche in den deutfchen Auszügen der Schriften 
der Königl. Franzdfifhen Parifer Akademie von 1708, Breslau, 8. 
1751, 111.8, ©. 304, wo zugleid) des folgenden Honigs ni ae 


112 1. Klaſſe. 2. Kapitel, 1. Abſchnitt. 


3) Mel, Honig, ift ein dicklichtes weißgelbes, durchfcheinen: 
des Weſen, von einem füßlichten angenehmen Gefhmac und durchs 
dringenden eigenen Geruch, welcher hauptfächlicy aus den Honigbes 
hältern der Blumen p) von den Bienen gefammlet, und in den von 
ihnen fünftlich im Bienenſtock aus Wachs verfertigten Zellchen auf 
behalten wird. Hieraus erhellet: daß der Honig fehr unterfchieden 
fen, nach den Blumen, woraus ihn die Bienen fammlen, weßhalben 
auch die Alten fo viel giftartine Honige befchrieben, obgleich unfere 
Bienen die giftigen Pflanzen und Blumen recht wohl zu unterſchei— 
den willen, oder, wie andere wollen, aus Gift Honig faugen: So 
hat z. B. der nach Narbonne genannte in dem drey Stunden davon 
entlegenen Flecken Courbiere gefammlete ſchneeweiße Honig von dem 
Rosmarin, auf welchem die Bienen fich häufig aufhalten, den gan: 
zen Geruch diefer gewürzhaften Pflanze; der Theil des Honigs, der 
von felbft abfließt, und Jungfernhonig heißt, ift der befte, weit befier 
als derjenige, der unter der Prefle aus den Dienenwaben gedruckt 
wird: Wenn diefer Honig von feinem Wachs gereiniget tft, wo er 
dann Mel fimplex, oder defpumatum, geläuterter Honig, in den 
Apotheken heißt, fo hat er, als ein Pflanzenfaft, eine feifenartige 
Eigenfchaft, und die Kraft, gelinde zu reinigen, aufzulöfen, zu lindern 
und den Leib zu Öffnen. Man giebt ihn zum Abführen bis 311; 
am häufigften wird er in dieſer Abficht zu Kliftieren und, nachdem 
er etwas hart gekocht ift, zu Stuhlzäpfgen gebraucht. 


Außerdem find in den Apotheken viele zufammengefetste Arz⸗ 


neyen, als Roſenhonig (Mel rofatum), Rosmarinhonig (Mel an- 
thofatum), Violenhonig (Mel violaceum) u. d., fie werden alle 


aus Aufgüffen der Blumen, nach welchen fie genannt find, bereitet, 
indem man diefe mit Honig verfeßt, und haben mit dem gemeinen 
beynahe gleichen Nutzen; Ueberdies wird der Honig vornehmlid) in: 
der Verbindung mit Wafler oder Eßig in vielen hißigen und langwier : 
rigen Krankheiten zu Auflöfung und Linderung der ſcharfen und fchlets: 
michten 

dacht wird. ©. auch Fr. Hoffmann de manna ejusque praeftantifli-- 

mo in medicina uſu, Opufc, medico-praäic, Dec, II, Diff, III. 

©. 344 u. f. 

p) Daher hat die Honigblunte (Melianthus major Linn. ©. 581. n. I.) 
den Namen erhalten, weil fie auf dem Boden ihrer Blume vor! 
andern Pflanzen eine fehr große Menge dieſes füffen Honmgſafts 
abfondert-: Auch der aus giftigen Pflanzen, felbit aus der bıtters: 

ften Aloe eingetragene Honig, ſchmeckt füß: So wie die Honig— 
blume von der großen Menge des in ihr befindlichen Honigſaftes, 

fo hat die Wachsblume (Cerinthe major) davon ihren Namen,, 

weil fie in ihren Staubbeuteln den häufigften Stoff zu Wachs hat. 
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michten Säfte gebraucht, wie hiervon der einfache und zufammenger 
feste faure Honig (Oxymel fimplex et compofitum), das os 
nigwaffer (Mulfa Hippocratis und Hydromel), genugfam zeigen: 
Vornehmlich ift der Honig ein vortrefliches zertheilendes und aufloͤ⸗ 
ſendes Mittel in den ſchleimichten Krankheiten des Halſes und der 
Bruſt, und in dev Verdickung der Galle: Er hat auch in der Wunds 
arzneykunſt, als ein erweichendes Mittel, dte Geſchwuͤlſte zu erwei— 
den und deren Dereiterung zu befördern, großen Nuten. Auch das 
Wachs q), welches die Biene aus den Staubbeuteln der Pflanzen 
fammfet, gebraucht man zu vielen Pflaftern und Salben; es hält 
durch feine Klebrichkeir die Luft ab, erweicht und lindert durch fein 
oͤlichtes Weſen, und wird daher als ein heilendes Mittel, auch, wenn 
es mit einer Seife verknüpft iſt, bey fchwacher Bruſt, im Krampf 
huſten, im Blutharnen und in der Ruhr innerlich gerühmet. 
In den Apotheken bereitete man aus dem Honig ein abgezoge? 
nes Waffer, einen Geift, eine Eſſenz und Tinktur, die aber wenige 
Säfte, oder fie wenigſtens nicht vom Honig haben: das aus dem 
Wachs gebrannte und nachher gereiniate Del ift ziemlich milde, und 
wird befonders äuferlich in Froſtbeulen und bey aufgefprungenen tip 
pen und Bruſtwaͤrzchen angerühmt. 

4) Tamarindenmarf, (Tamarindorum Pulpa). Es fommt 
aus den Schoten eines Baumes der bey Linne“ (S. 81. n. I) Ta- 
marindus indicus heißt und bey Plackwell Pi. 201 und 221 ab: 
gebildet, und in beyden Indien, aud) in Arabien zu Haufe und nun 
ebenfalls nad) Amerika verpflanzt tft: das Mark fist zwiſchen den 
beyden Rinden, und in den Zellen der Schote, wird von den Eins 
wohnern herausgeſchabt, und zugleich mit den brauntothen glänzen: 
den Samen und holzigen Zafern in Klumpen zu uns geſchickt: Es 
hat eine ſchwarzrothe Farbe und einen weinſaͤuerlichten und angeneh⸗ 
men Geſchmack; es muß aber friſch, nicht allzutrocken, nicht ſchimm⸗ 
licht, und mit Pflaumen nicht verfaͤlſcht feyn r). Bey uns wird es 
ferner in Waſſer aufgeloͤſet, durchgeſeiht, ſo von den Zaͤſerchen und 


Kernen gereiniget, und dann zur gehoͤrigen Dicke wieder eingekocht. 
24 Der 


9) ©. Lemery a.a. D. ©. 301. Boerhaavens Elem. chym. Proc. 36. 
Man gebraucht auch die Wachsbutter oder das Wachsoͤl zum Ers 
meichen, fonderlich aber mit dem Palmendl zu feinen anatomis 
fhen Einfprigungen. ® 

x) Cofte zieht ihnen, weil es nicht fo leicht verfälfht oder verdor⸗ 
ben iſt, das Mark von Pflaumen vor, nur erfordert es davon zu 
der gleichen Wirkung nody einmal ſo viel, als von dem Tama—⸗ 
rindenmarf. 
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Der Geſchmack giebt genugſam zu erkennen, daß es ein häufiges faus 
res Salz befitse, welches, nad) Erfahrungen, dem gereinigten Wein— 
ftein in allem gleich fommt s). Vermoͤge deſſelben ift es im Stande, 
Hallichte und laugenhafte Schärfe in den Säften und im ganzen Leis 
be zu mäßigen, und den Leib auf eine gelinde Art zu öfnen; daher 
giebt fie fonderlich bey Schwangern und in hitigen Fiebern ein ges 
lindes und ficheres abführendes Mittel ab, wenn es bis Zıı und 
noch mehr allein, oder aber durch andere verftärkt, gegeben wird. 
Anfferdem wird diefes Mark mit arofem Nutzen auch unter die Träne 
genommen, die in hitzigen Entzündungsfiebern, auch andern Krank; 
heiten gebraucht werden, wodurch die Schärfe und Wallung im Ges 
blüte ungemein vermindert, und alfo dadurch Hitze und Durst gelin? 
dert werden. In der faulen Nuhr ift fie der Rhabarber weit vorzus 
ziehen. Man macht aus den Tamarinden, mit Zufaß von Pflaumen 
und Caßia, das Eledtuarium de prunis lenitivum, welc)es von 
Z1—Z11 gegeben wird. Auch unfere Pflaumen (Prunus domelti- 
ca Linn. ©. 463. n. 15) führen, fo wie alle übrige weinfäuerlichte 
und ſuͤße Früchte, wenn fie in Menge genommen werden, befonders 
mit Sennesblättern geſchaͤrft, gelinde ab. 

5) Oleum Amygdalarum dulcium, (KL.IT. 8. s. Abſchn. 
1.C.n. 1), fühes Mandeloͤl. Dieſes wird aus füßen Mandeln, 
nachdem fie abaefchälet und geflogen worden, durch gewiſſe Werkzeuge 
ausgepreft. Diefes ausgeprefte Del dient, wie alle übrige fette 
Dele, wenn fie frifch find, von r— 3 Löffel voll, und noch mehr, 
zum Abführen t), vornehmlich in folchen Fällen, wo die Gedärme, 
weil fie zu trocken find, fchlüpfrich zu machen, und der Unrath, weil 
er zu hart iſt, zu erweichen find. Man muß aber bey dem Gebrauch 
diefer Dele 1) eis: 


s) Siehe Geoffroy a.a.D. ©. 357, und Willemet a. a. D. ©. 47. 
CLaſſone in Crell neueften Entdeckungen in der Chemie, IV. Ih. 
©. 212 u. f. Rezius ebend. 111. Th. ©. 189 u. f. 


2) Die oͤlichten und ferten Theile merden von den legten Oeffnun—-— 
gen der Blutadern und Milchgefaͤße nicht leicht eingefogen, da—— 
rum fterben aud) das Ungezifer und die Würmer, wenn fie mit! 
Dele beftrichen werden, geſchwind, und_die Ente giebt das! 
Stüd verſchluckten Sped bald wieder von fib. Wir haben dies: 
fes erit Fürzlich in den nicht gnug zu preifenden Fünftlichen Ausss 
arbeitungen der feinften Theile des thierifchen Körpers bewunde—— 
rungsvoll betrachtet, da uns unfer großer Gönner, D. Lieber: 
Fühn, aus einem Menſchen, der an der Colic vom gegeffenem! 
ferten Hammelfleiſche verfiorben mar, die, nad) deffelben noch nicht: 
nahgeahmten rt, eingefprigten Villos zeigte, welche alle vom: 
geronnenen Hammelfett ſtrohend vol maren, zum Beweife, mwier 
ſchwer das Fett Durch dieſe zarten Gefäße gehen koͤnne. 
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1) feinen Körper vor fich haben, bey dem die Gedärme fehon fehr 

erfchlaift find; i 

2) müffen diefe Dele allezeit frifch und aus gutem vollfommen rei: 
fon Samen gepreßt werden; 
3) muß feine faule, gallichte oder fonft verdorbene Schärfe im Ma⸗ 
gen und Gedärmen ſeyn, ſonſt wirken fie wie Gifte. 
Außerdem tft noch zu merken, daß diefe Dele ungemeine Dien: 
ſte thun, wenn von einer Schärfe ein Stuhlzwang im Maftdarme 
oder von der entzuͤndeten blinden Goldader ſtarke Schmerzen den 
Kranken befallen, da fie denn, vermöge einer Sprüße in den After 
gebracht, ungemeine Linderung verfchaften. 

Zuletzt koͤnnen noch unter diefes Kapitel von gelinde abführenden 
Mitteln gerechnet werden, alle erweichende (RL. II. K. 1), als: 
die fünf erweichende Kräuter, große und kleine Roſinen, Feigen, 
Datteln, Seifen, Kleber, Ammoniakharz, Bdelliumbarz, alba: 
numbarz, Aalgalle, Hechtsgalle u. d., auch Milch, Molken, fette 
Bruͤhen, frifche, getrocknete und gefochte Baumfrüchte, z. B. Dir 
nen (Pyrus communis Linn. ©. 466. n. 1), Aepfel (Pyrus 
Malus Linn. ©. 466. n. 3), Pflaumen, Zwerfchen, Aprikofen 
(Prunus Armeniaca Linn. ©. 463. n. 9), Pfirfchen, rauhe und 
glatte Stachelbeeren (Ribes Groflularia und Uva crifpa Linn. 
©. 243. n.7.8), Sohannisbeeren (Ribes rubrum Linn. ©.242. 
n. 1), Himbeeren (Rubus idaeus Linn. ©. 475. n. 1), weifle 
und fchwarze Maulbeeren (Morus alba und nigra Linn. ©. 851. 
n. 1.2) u. a. welche alle die Kraft haben, gelinde zu erweichen 
und den Leib offen zu erhalten: Man nimmt fie daher in diefer Abs 
fiht zuweilen auch zu Kliftieren. 


Zweyter Abſchnitt. 
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Verſuͤßter Sublimat, verſuͤßter Queckſilberſublimat, Calomel, 
Mercurius dulcis, auch Aquila alba, oder, wenn die Su: 
blimation 7 bis 9mal wiederhohlt wird, Panacea Mercurialis ge: 
nannt, iſt ein weißgrauer breit geftreifter glänzender ſchwerer Körper, 
ohne Sefhmac und Geruch; er wird aus 4 Theilen äßenden Sus 
blimats und 3 Theilen Dueckfilber bereitet, welche, nachdem fie genau 
untereinander gerieben, umd jedesmal wieder etwas Queckſilber zus 
geſetzt worden, zwey bis dreymal fublimivet werden u); fo verliert 
. 25 der 

u) Daß er gehörig zubereitet, fchlieft man daraus, wenn er gar Feiz 
nen Geichmad hat, defiillirtes Waffer, das man mit feinem nr 
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der Subimat , welcher vorher äßend war, feine Schärfe, und wird, 
da nunmehro feine feharfe Säure Übergefättigt ift, das allerficherfte 
und Eräftigfte Mittel in Zertheilung und Auflöfung des Schleims in 
den Verdauungswerfjeugen und dem Gebluͤte, in verftopften und 
verhärteten Drüfen und Eingeweiden, er heilet auch die Geſchwuͤre 
und Ausfchläge der Haut, er tödtet uͤberdieß die Würmer und führet 
fie ab x): Wenn er mit andern abführenden Mitteln verfegt wird, 
fo verftärft er ihre Kraft. Man giebt ihn von gr. 1-Ih: Als 
ein auflsfendes Mittel giebt man ihn täglich einigemal, z. B. von 2 
bis 4 Gran, damit er feinen Speichelfiuß errege; fo fand ihn Bruns 
per in Verftopfungen der Eingeweide des Unterleibes und der Drüs 
fen, Schulze in hartnäckigen viertägigen Fiebern, Sr. Hoffmann 
auch in andern hartnäckigen Krankheiten, Scropheln u. d., Douz 
glas mit Kampfer verfeist in der Bräune, Gerard mit Seven 
baumbfättern, Andere mit abführenden Mitteln, gegen die Wuͤrmer 
kraͤftig; in der Abſicht, feine auflöfende Kraft zu verftärken, wird er 
ach Plumers Vorfchrift, der fo feine Pulverem.alterantem bes 
eeitete, mit halb fo vielem goldenem Spießglasfchwefel vermifcht, 


auch 


ver eine Zeitlang gefocht hat, weder Geſchmack davon annimmt, 
noch auf das Zugieffen von zerfloſſenem Meinfteinfalze triib wird, 
wenn er recht dicht und ſchwer ift, und, wenn man ihn im Mörz 
fer oder mit einem eifernen Nagel reibt, eine citrongelbe Farbe 
annimmt: Wie nöthig es fen, bev jeder Sublimation den obern, 
weiſſern, feichtern, und fcharfen Theil der fublimirten Materie 
hinweg zu thun, bat insbdeſondere Brendel progr. fit. ariftas 
chemico -pharmacevticas $ 2. und 3. Opuſec. Th 1. ©. 62— 64. 
Von feiner Vereitung und feinen Siräften f. überhaupt R. I. Ca- 
merarii vefp. I, Ca/par de panacea mercuriali, Tubing, 1700. 4. G= 
W. Wedel reſp 1, A. $roll de mercurio dulci, Ienae 1700. 4. Fr. 
X. Wanner di@. filtens rationem dulcificationis mercurii dulcis hinc- 
‚ que pendentes effedus in medicina falutiferos, Argent. 1747. 4 
C. G. Srentzel progr. de mercurio dulcı praeftantifimo pitnitae re- 
folvendae et evacuandae remedio, Vitemb, 1742.4. P. Dubb praef. 
Ad, Murray nonnulla circa methodum luis venereae curandae medi- 
tamenta, Upſal. 1777. Zyfor obfervations on the effeäts of calomel 
‚and gamphire, Lond. 1777. 8. 


x) Ob ſich gleich der verfüßte Sublimat nicht fo leicht durch andere 
Salze, insbeſondere durd die ſchwache Bflanzenfäure gar nicht 
zerlegen läßt, und das Queckſilber aud) diefen Feine ſchaͤdliche 
Schärfe benbringt, wenn es ſich in ihnen auflößt: fo ift ed doch 

—aus andern Gründen rathſam, ihn nicht mit Salzen, oder bey 
einer im Magen vorhandenen Säure, insbefondere Kindern zu 
geben, welche grüne Stuhlgänge und andere Anzeigen einer fols 
chen Säure haben, wie er denn überhaupt behutfam und fparfam 
Kindern gegeben werden muß. 
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auch dieſes Pulver mit Suͤßholzextrakt und fo viel, als zur Confiftenz 
noͤthig ift, vom Schleim des arabifchen Gummi in Pillengeſtalt ge: 
bracht, welche überhaupt bey den Dueckfilbermitteln die vorzüglichite 
it, weil fie, wenn fie lange im Munde bleiben, die Zähne fehr vers 
derben: So hat er im hartnädigften Grind und venerifchen Zufaͤllen 
herrlich gewirkt. 

In wie weit er in veneriſchen Krankheiten ein vortrefliches Mit: 
tel y), und dem rohen Queckſilber weit vorzuziehen ſey, ſ. Kl. J. 
Kap. 6. 

Es iſt bekannt genug, daß das Queckſilber ſelbſt, wegen ſeiner 
Schwere und großen Beweglichkeit, geſchwinde durch die Gedaͤrme 
durchgehet; es war auch in England etwas ſehr gewoͤhnliches, es 
zum Abfuͤhren als eines der gelindeſten Mittel einzunehmen zZ), und 
von einigen Aerzten wird es fonderlich in der traurigen Krankheit, 
dem Miferere, als ein ficheres und bewährtes Mittel angerathen. 


Drittes Kapitel. 


Bon ftärfer abführenden Arzneyen. 


a Pe 9} 
Skaͤrter abfuͤhrende Arzneyen (purgantia) ſind ſolche natuͤrliche 
Körper, welche, aͤuſſerlich a) oder innerlich gebrauchet, ver 
moͤgend ſind, den natuͤrlich oder widernatuͤrlich angehaͤuften Unrath 
des Magens und der Eingeweide durch den Maſtdarm auszu— 
führen b). 
$. 1. Die Alten theilten fie in panchymagoga, cholago- 
ga, phlegmagoga, hydragoga und melanagoga cin; allein, da 
nad) den Umftänden des Kranfen, öfters das gelindefte abführende 
I. Rittel 


y) Daher find die Quedfilberpilfen zu unfern Zeiten fo gemein, daß 
ein jeder glaubt, bey deren Gebrauch wor jeder venerifchen Anz 
ftefung geficyert zu feyn. . 

2) Siehe Joh. Ernft Gebenftreits diſſ. de hydrargyri ufu interno ad 
mentem recentiorum, Lipf. 1735. 4. und fl. 1.8. 6. 

a) So wirken 3.3. nad Fontana alle auch auf den Stuhlgang, 
menn fie in die Kehlader eingefprügt werden, fo die Salve von 
Schweinsbrod (linguentum de arthanita) Kologuintenöl u. a. went 
ſie auf den Nabel geſchmiert werden. 


b) Es iſt beſonders merkwuͤrdig, daß Leute zuweilen vom Anſehen, 
Riechen, und in die Hand nehmen eines ſolchen Mittels ‚offenen 
Leib gehabt, mie denn fonderlic die Niefe „und abführende 
Mittel die genauefte Verwandſchaft haben. Alles diefed zeigt, 
daß diefe Mittel fonderlicy auf die Nerven wirken. 
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Mittel ein Hydragogum twird, fo tft mehr dahin zu fehen, ob die 
Unreinigkeiten, fo wir abzuführen haben, beweglich, oder noch nicht 
fo leicht ausgeführt werden fönnen. 

$. 3. Beſſer theilt man fie nur in zwo Notten, nemlic, in ges 
lindere und ftärfere, oder Draftica, denn die gelindeften haben wir 
im zweyten Kapitel fehon betrachtet. So wird ein jeder in den 
Stand gefeßt, nach den, bey feinen Kranken, vorfallenden Anzeigen 
das rechte Mittel zu wäplen. 

$. 4. Sonſt unrerfcheiden fich auch diefe Arzneyen noch dars 
innen, daß einige durch den Mund eingenommen, andere in den Af— 
ter Be ade und endlich einige blos aͤuſſerlich aufgefchmiert, 
wirken. 

$..5. Alle aber wirfen durch ihre mehr oder weniger reißende 
fcharfe Iheilchen die Fafern der Gedärme c), erregen dadurd) einen 
häufigen Zufluß der Säfte, und befördern fo die Ausleerung, theild 
des gehäuften Unraths, theils anderer fhädlih gewordener Un— 
reinigfeiten. 

$. 6. Aufferdem, daß diefe Mittel die wurmähnliche Bewer 
‚gung durch ihren fcharfen Neiz gefchwinder und ftärker machen, fo bes 
rühren fie auch die in der ganzen Oberfläche der zottigten Haut der Se: 
därme gelegenen leßten Defnungen der Abfonderungsgefäße, wie aud) 
der Brunnerifchen, Beyerifchen, Kieberkuͤhniſchen d) Drüs 

. fen 


c) Daß diefe Mittel blos durd) den Reiz, melden fie duf die Ner— 


ven machen, mirfen, lehret der Bauer, der die feinen Pflaumfer 
dern der Gand einnimmt, und darnadı Defnung hat. Es haben 


Leute aus Einbildung, fie hätten etwas zum Abführen erhalten, 
fo heftigen Bauchfluß befommen, daß fie ihm zu ftillen etwas eins 
nehmen muften. Der gemaltige Bauchfluß ſtillte ſich bey einem 
großen Cellarius, durch eine geſchehene Loͤſung einer Piſtole; 
fieher man nicht aus der Wirkung des Mohnfafts bey Stillung 
des Schmerzens, daß die Fleifchfafern in eine allzuheftige Bewe— 
gung gerathen, denn es ziehen ſich die damit reichlich verfehene 
Gedaͤrme, gereizet, fo ſtark zuſammen, ald irgend Musfelfafern im 
ganzen Leibe; ich habe felbft aefehen, daß dieſe in den Thieren, 
mit etwas Scharfen berührt, ſich über ihren Durchfchnitt zuſam— 
mengezogen: daraus laffen fi) nun von heftigen Burgiermitteln 
foldye "übele Folgen, Schmerzen, Kneipen, Entzündungen, 
ja felbft der Tod ableiten, und erflären, warum fie denen, foein 
ſchwaches Faſern- und Nervengebäude haben, fo nachtheilig find. 


- d) Auffer den befannten Drüfen der Gedärme hat unfer großer Zerz 
gliederer, D. Lieberkühn, noch weit mehrere gefehen, und bes 
merkt, daß ieden Villum der Gedärme acht Fleine Drüsdyen um: 
geben, dieden Schleim abfondern, daher hier ein beftändiger Ue— 
berfiuß deifelben, nad) der Menge der Drüfen, die a 

rechnen 
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ſen, ingleichen den in den Zwoͤlffingerdarm ſich einſenkenden Gallen 
gang, fo wie den Ausfuͤhrungsgang der großen Gekroͤsdruͤſe, und vei— 
zen alſo auch dieſe Theile, damit fie die gewöhnlich abzufondernden 
Säfte in einer dreyfachen, ja, noch größern Menge von fich geben, 
wodurch der Unrath zugleich dünner wird, und fo leichter fortgetrie— 
ben und ausgeführet werden kann; da noch überdies diefe Arzneyen, 
vermöge ihrer Schärfe, die einfaugenden Defnungen der Blutadern 


‚sufammenziehen, damit die häufig ausflieffenden Säfte nicht wieder 


von denfelben eingefogen werden fönnen e). 
$. 7. Ferner haben viele diefer Mittel in ihren Beſtandthei— 


fen die Kraft, die in dem Magen und in den Sedärmen befindliche 


Unteinigfeiten aufzulöfen und von den Gedaͤrmen loszumachen, damit 
fie ausgeführet werden koͤnnen. Diele von denfelben gehen auch in die 
Säfte und in das Blut Über und zertheilen daſſelbe, und fein Waſſer fo, 
daß es leichter und häufiger durch die auf der Oberfläche der Gedaͤr—⸗ 
me anzutreffenden Abfonderungsgefäße abgefchieden werden kann; 
dieſes iſt aber im vorhergehenden $. unter die Huͤlfsmittel einer defto 
leichtern Fortfchaffung des Unraths gezählt worden. 

$. 8. Es ift alfo unrichtig, wenn man glaubt, es würden alle 
abführende Mittel, nachdem fie ihre befchriebene Wirkung in den 


Gedaͤrmen verrichtet, alsbald mit den zuflieflenden Säften aus dem 


Leibe gefchaft, indem diefelben allerdings unter gewiffen Umftanden 


in das Blut übergehen. Es zeiget diefes die Rhabarber klaͤrlich, 


denn, wenn fie kauin eine halbe Stunde eingenommen worden, fo 


- färbet fie den Harn auf eine augenfcheinliche Weife fafrangelb f)* 


wenn das Scammonium dem gefundeften Menfchen gegeben wird, 
macht e3 die allerftinfendften Stuhlgaͤnge allein deswegen, weil es 
das Gebluͤt fo geſchwind aufiöfet, fo daf van Swieten in den 
Commentariis über Boerhaaven ganz recht urtheilet, wann er 
behauptet, man fönnte durch defielben anhaltenden Gebrauch die gan? 
ze Mafle des Geblürs im ein folches ſtinkendes Waſſer auflöfen : 
- So 
rechnen wird. Siehe deſſelben Abhandlung de Fabrica et Actio- 
ne villorum inteflinorum tenuium hominis L, B, 1745. 4 mai, c. 
fig, aen, ill. $. so. Darum können in den erften Wegen fo viele 
fharfe Dinge eingewidelt, durch den Stuhlgang aber fo viel 
Schleim anggeführer werden, melcher nicht allezeit widernatuͤr⸗ 
lid), fondern oft nur der natürliche iſt. 

e) Daher dürftet man bei den Gebrauch diefer Mittel, und die go: 

tanellen werden teoden. 
f) Wir fehen es daher den fchreachen Perfonen an Augen und Ges 
ſichte an, daß fie etwas zum Abfuͤhren eingenommen, fie find den 
ganzen Tag matt und befinden ſich übel, und oft wirkt Das Mits 

tel erft den Jeen Tag. 
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So loͤſt auch der verſuͤßte Sublimat oͤfters ohne Speichelfluß durch eis 
nen bloßen Bauchfluß das ganze Gebluͤt auf, und reinigt es fo von 
dem venerifchen Gifte g). 


Hteraus erhellet, daß wir durch diefe Mittel faft alle: 


Säfte des Leibes nnd in allen Theilen defjelben enthaltene Unreis 
nigfeiten, auszuführen, im &rande find. Synsgemein führen fie aus: 


1) 


Alles, was fich in den Gedärmen, vom Magen an bis an den 
Maftdarm, aufhält, es habe fich nun dafjelbe natürlich oder 
widernatürlicherweife erzeugt und geſammlet; als: Luft, das 
von Speife und Trank übrig gebliebene Umnverdauliche und 
der Unflath, ferner flüßiges und geronnenes Geblüt, Eiter, 
Gifte, verfchiedene Arten Würmer ꝛc. 

Die Feuchtigkeit, die befiandig auf der ganzen Oberfläche der in? 
nerften Haut der Gedaͤrme durch die legten Enden der Schlag? 
adern ausfchwißet. 

Den Schleim der Gedärme, welcher aus den hier fo häufig bei 
findlichen Drüfen in Menge abgefchieden wird. ‘ 
Diejenigen Säfte, weiche aus andern Theilen, tworinnen fie 
abgefondert worden, hieher zu flieffen pflegen, ald: Speichel, 
Schleim des Halfes, Schlundes, die zweyfache Galle, der Saft 
der großen Gekroͤsdruͤſe ıc. 


5) Sind fie auch im Stande, die in andern Eingeweiden befindlis 


chen fchädlichen, ſtockenden oder verdorbenen, aus ihren Gefaͤ— 
fen ausgetretenen und verfaulten Säfte durch diefen IBeg ab⸗ 
zuführen, wie wir in der Wafferfucht, im Schlayfluffe, im Eis 
tergefhwür der Brut, der Leber, der Milz, des Gekroͤſes, der 
grogen Gefrösdrüfe u. f.w. fehen h). 


$. 10. Es werden aber nachfolgende Umſtaͤnde des Kranken | 
und Anzeigen erfordert, wenn wir ein folches Mittel geben wollen: 


2) Daß die Wege, wodurch dergleichen Arzneyen wirken mäffen, 


offer 


e) Wann die Saͤugamme oder Mutter zum Abführen eingenommen, 


hat das Kind Defnung. 


b) Indem fie diefe Gefüge ausleeren, fo machen fie, daf aus den 


entlegenen Theilen ein färferer Zufluß, um diefe wieder voll zu 
machen, geſchieht, daher merden jene leer und zum Einfaugen 
gefchickt, wie ben dem Aderlaffen gefchiehet. I. S. Henniger refp. 
1. G. Sebiz de purgatione, Argentor. 1709. S. Blofhus reſp :M, 
Müller de facultatibus viribusque medicamentorum purgantium, 
Tubing. 16017. 4. G.B. Merzger refp. I, E. Wagner de purgationis 
natura, Tubing, 1667. 4, 1. Chr. Zaubmeyer de modo operandi 
purgantium, Hal. 1743. 4. r 





Stärfer abführende Arzneyen. 121 


offen und weder durch in einander Schlingen der Sedärme noch 
durch erhärteten Unrath verftoft find 1). 

2) Daß ein fihädlicher Stoff in den Verdauungswerkzeugen zuge? 
gen fey, der auch zugleich beweglich feyn muß. 

3) Das; die Fafern der Gedärme reizbar find, und fi) zufammenz 
ziehen fönnen. 

4) Wenn aus entlegenen Eingeweiden etwas hicher gezogen ober 
überhaupt der Trieb der Säfte von den obern Theilen ab und 
nach den untern geleitet werden foll. 

5) Ein von fi felbft entftandener Durchfall, der dem Kranken 
hilft, wie denn alle Fritifche Durchfälle dergleichen abführende 
Mittel anzeigen. 
$. 11. Diejenigen Umflände des Kranken, die uns verbieten, 

dergleichen Mittel zu geben, find ohngefehr folgende: 

1) Symptomatifche Durchfälle, welche den Kranken aller Kräfte 
berauben. 

2) Leute, welche Brüche oder fonften fehwache Gedaͤrme haben, 
Leute, welche organifche Fehler im Magen oder in den Sedärz 
men, eine trockene Leibesbefihaffenheit oder fehr reizbare Faſern 
haben, vertragen keine ſtarke abfuͤhrende Mittel. 

3) Schwindſuͤchtigen und ſolchen, welche Geſchwuͤre in den Lun— 

gen, in der Leber, in der Milz, in dem Gekroͤſe haben, inglei⸗ 
chen Engbruͤſtigen dienen ſie auch nicht. 

4) Verſtopfung des Leibes zeiget nicht allezeit an, daß Mittel die— 

J ſer Art gegeben werden muͤſſen; denn in allen Fiebern mit Aus⸗ 
ſchlag iſt insgemein die Verſtopfung vor dem Ausbruch des 

* Ausſchlages ein gutes Zeichen, dahergegen ein Durchfall meiſt 
ſchadlich befunden wird. 

5) Schwangern und Saͤugenden, ferner zur Zeit da monatliche 

Reinigung und Goldader flieſſen, ſind ſtarke abfuͤhrende Mit⸗ 
tel ſchadlich. 

6) Bey jungen und zarten Kindern wirken dieſe heftigen Mittel 
wie Gifte, und ſind deswegen zu fliehen. 

7) Zu der Zeit, da die Kriſis einer Krankheit erfolgt, z.B. wenn 
bey der Speicheltur der Speichel fliege, wenn fich viel Eiter 
in Wunden und Geſchwuͤren befindet, wenn flarfe fritifche 
Schweiße, ſonderlich in bösartigen Katarrhfiedern, zugegen 

8* ſind; uͤberhaupt, ſo oft die Natur den Stoff der Kran 
durch 


i) Harmäfige, Tangwierige Berftopfungen fucht man vergeblich mit 
abführenden Mitteln zu heilen, weil fie diefelbe verfhlimmern, 
auch mehrere Austrodnung der Gedaͤrme verurſachen. 
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durch einen andern Weg aus dem Leibe zu fchaffen ſucht; un 
ter allen diefen Umftanden find dergleichen Mitrel fchädlich, fo 
wie man überhaupt bey Fiebern Mahl und Behutſamkeit nd 
thig hat, und fie niemalen im Anfall ſelbſt geben muf. h 

8) Wenn man Erhärtungen in den Eingeweiden des Unterleibeg 
vermuthet, muß man fich vor diefen Mitteln hüten, wie fie: 
denn ſonderlich Milzfüchtigen sfters unter dem Namen der bal— 
famifchen Pillen gefchader. 

9) Ben Leuten, welde beynahe gar nicht zum Stuhlgang zu brins: 
gen find; Überhaupt bey allen entkräfteren Kranken k). 


$. 12. Ueberhaupt muß ein Arzt beym Sebrauche diefer Mits 
tel behutfam gehen, er muß diefelben nach den Umftänden des Als: 
ters, QTemperaments, nach den Kräften des Kranken, wohl ausfurs 
chen ıc. das Mittel zugleich, wann es möglich, nach den Säften,, 
welche fic) in dem Magen und Gedaͤrmen befinden, einrichten, dası 
bey die Defchaffenheit des Magens und der übrigen bier gelegenen: 
Eingemweide wohl betrachten, weil ein zu heftiges Mittel dem Kransı 
Een öfters Zeitlebens gefchadet, da ohnedem die fcharfen Theile von: 
den mehreften fo befchajfen find, daß fie den Siften nahe kommen 1),, 
daher öfters die ſtaͤrkſten Körper dadurch verdorben, gefchwächt und) 
zu Krankheiten Anlaß gegeben worden m), wenn man glaubte, dier 
felben dadurch abzuwenden. 


Erfier 


k) Dergleihen erinnern wir ung von einer fchwachen Frau, welchert 
mir zuerit ein gelindes abführendes Mittel, endlidy 3 Tage hin⸗—— 
tereinander fo vie! eingegeben, daß wohl 4 ſtarke Perfonen gnugı 
gehabt hätten, und diefes ohne alle übele Folgen; endlich fagter 
die Kranke, ih möchte mic, darüber nicht wundern, meil fie nody) 
niemand zum oͤftern Stuhlgang hätte bringen koͤnnen. Was! 
daran Schuld, geböret unter das Unbekannte in der Arsnenmwifz: 
ſenſchaft S darüber Ch. Fr. Truppel praef, A. E, Büchner de: 
cauta alvi folutione in morbis, Halae 1746. 4. 1.G. Schopff praef.. 
A, F. Büchner de intempeftivo purgantium ufu frequenti adfetuumı 
haemorrhoidslium caufa, Halae 1753. A. Weflphal de limitandiss 
laudibus medicamentorum alvum folventium, Gryphiswald. 1768. 4.“ 


DS. Phil, Jac. Düttel de Virulenta purgantium indole, Auguft,, 
Vind. 1722 8. Cap. Il. 


| 
'm) ©. Zecquets Remarques fur Pabus des purgatifs & des amers, Pa-- 
xis 1729 12, mai, eh habe einen ftarken Bauersmann an einer 
Enabrüftigkeit von Blähungen geheilet, die er von eingenome: 
menem Sunmigutt befommen, und ein ganzes Jahr erlitten; 


fie war endlic) ſo weit gekommen, daß er auf dem Stuhle ſchla— 
fen mußte, 
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Erſter Abſchnitt. 
Von den gelinderen unter dieſen Arzneyen. 


De hin zähle ich alle die einfachen, zubereiteten und zufammengefeß: 

ten Mittel, welche, fie mögen für fich, oder in einem Aufguß 
gegeben werden, niemals, vermöge ihrer fiharfen Theile, im Stande 
ind, farfes Aneipen, Unruhe und andere befchwerliche und fehmerzs 
haft Zufälle.in den Kranken zu erregen; es müßten denn die Gedärz 
me allzufehr gefchroächet feyn. Aus dem Pflanzenreiche gehören hieher 

1) Mechoacannae albae radix, weiße Rhabarberwurz. Site 
koͤmmt aus Nenfpanien aus der Landfchaft Mechoafan, da fie zuerft 
erfunden und alfo den Namen davon erhalten, auch aus Brafilier 
von einer Pflanze, welche unter das Sefchlecht der Winden (Convol- 


 vülus) gehört, und bey Blackwell Di. 571. abgebildet ift. Die 
Wurzel ift dick, weich, ohne Faſern, und wird, in runde Scheibchen 


gefehnitten, zu uns gebracht, da fie denn fehön weiß, oder weißgelb, 
mit einer grauen Rinde bekleidet, feft und ſchwer, nicht ſproͤd, leicht 
wurmſtichig und alt, auch nicht mit der Wurzel von Gichtruͤbe n) 
vermenget feyn muß, welche fich fogleich durch ihren bittern und fchars 
fen Geſchmack und zaferichte Ninge davon unterfcheiden läßt; dent 
die Mechoafanne ſchmeckt füglicht, hintennach aber etwas ſcharf und 


| widbrig, befonders wenn fie frifch it: Ihre Kraft beruht fonderlich 


auf den wenigen harzigen und fcharfen Theilchen, welche von den 


ſchleimichten 0) eingewickelt find; daher wirft fie auch ganz gelinde, 


und 


n) Diefe fonenannte @ichtrübe, oder Bryonia alba Finn. (©. 869. 
Sp. 1.) Sladwell DI. 533- ift ein heftiges Puraiermittel, waͤchſt 
an den Zäunen und Hecken, und wird von den Aerzten felten, nnd 
aud) dann meiftens nur aͤuſſerlich, als ein zertheilendes Mittel im 
Geſchwulſten, vornehmlich in mäfferichten verordnet. Der Bauer 
aber braucyet ſolche als ein heftiges Mittel zum Abführen, indem 
er die weiße friiche Wurzel aushoͤhlt, die Nacht über Bier in ders 

ſelben ftehen läßt und des Morgens austrinft. Zu eben dem Ende 
wurde fie auch von Aerzten ın Aufgüffen mit Wein oder in Abs 

- füden von 1. bis 3 Quintchen, oder auch im Pulver von gr. vır- 
xv verordnet. i 

0) Eine Unze hat 3 Duintdien eines Flebrichten und nur ı [2 Sfrus 
pel harzigen Ertrafts geaeben; daher ſchmeckt dieſe Wurzel audy 
fo gelinde. Jedoch hat Boulduc zwölfmal mehr Salztheile ald 
Harz herauseehradt, welchen er auch die vorzüglichen Kraͤfte Dies 
fer Wurzel zueianer, und ſolche deamegen für fich allein, auch 
ohne Zubereitungen, zu nehmen vorſchlaͤgt, da man die hraͤunlich⸗ 
harzige wohl ausfudhen muß, meil fie in den Apothefen meift vers 

- Segen iſt. Siche die Auszuͤge der Schriften der Pariſer Akademie 
3.111, Jahrg. 1711. ©, 720, 
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und muf in ziemlich ftarfen Gewichten verordnet werden: Man feßt! 
fie gern unter die Lariertränkchen, welche mit Waffer und Wein ges 
macht werden: für fich allein wird fie felten angegoffen, da tvenigs: 
ſtens zß erfordert würde; im Pulver giebt man fie zu Zı und noch) 
mehr; fonft iſt fie ein gutes Mittel für Kinder, wenn fie von v gr.. 
— Di und höher, nach Unterfchied des Alters, verordnet wird. 


2) Hellebori nigri radix five fibrae. Schwarze Nieſewurz, 
Helleborus niger Zinn. ©. 519. n. 2. Blackwell DI. 505.. 
506. 507. 508. Es mwächft diefe wahre ſchwarze Nieſewurz haufig) 
auf den pyrendifchen und apenninifchen Gebirgen, auch im Deiphis 
nat, ihre Blätter find wie eine Hand geftaltet, ihre Blume weiß‘ 
oder blaß roſenroth; doch befisen die Eleinere Arten mit der grünem 
Bluͤthe, Helleborus viridis Zinn. ©. 519. n. 3. Blackwelll 

Pl. 509. 510. 511. mit häufigern, kuͤrzern, zärtern, ſchwaͤrzern, 
fchärfern und fehr bittern Wurzelfafern, und Helleborus foetidus; 
Linn. ©.519. n. 4. Blackwell Pl. 57. mit noch fehärferer Wur⸗ 
zei viel mehr Wirkung und Kraft: Hingegen muß man ſich wohl 
vorfehen, day die Apotheker nicht die Adonidem vernalem Linn. 
©. 516. n.3., oder Hellcborum Hippocratis, Blackwell 
Pl. 504. unterfchieben, welche zwar, dem Anfehen nach, etwas aͤhn⸗ 
Tiche, doch befonders nach dem Trocknen viel ſchwaͤrzere und mehr ins 
einander gefchlungene Wurzeln hat, die aber nicht fo gut, und weitt 
fchärfer, bitter, doch daneben etwas füß und von einem efelhaften flarsı 
Een Geruch find: Auch muß man diefe Nieswurz nicht mit der weiß) 
fon Nieferwurz vertwechfeln, welche unter die feharfen und beynaher 
giftigen Mittel gehöret. (S. davon Kl. 1. 8.7. Abſchn. 1.); Dier 
Wurzel, von welcher hier die Rede ift p), macht oben einen ziemlich) 
fugelrunden Kopf, der nad) allen Seiten ganz kurze gegliederte Aefter 
treibt, und fchlägt an diefen allenthalben in viele Zaferchen aus, welchee 
eines Strohhalms dicke, einige Zolle bis einen Schub lang, fleifchig,, 

rund⸗ 


p) Ob wir den Helleborus beſitzen, zu deſſen Gebrauch die alten 
Aerzte ihre Kranfen einige Tage vorber zubereiteten, ift nody) 
zweifelhaft: Es ift diefed aber doch wohl die Urfache, warum dier 
Herste fid) vor der Schärfe diefer Wurzel, ob zwar ohne Grund, 
fürchten ; wir haben fie deswegen mit Boulduc unter die gelinz- 
dern geſetzt. Siehe die Auszüge der Schriften der Parifer Aka—— 
demie Th 1. Jahrg 1701.© 709. und unfers ehemaligen Lehrers, 
Joh. Zeinr. Schulgens Diff. de Elleborifmis vererum , Halae⸗ 
1717. 40 ferner G. B. Merzger reſp. R. I. Camerario diſſ. Hellebo-- 
rus niger medice delineatus, Tubing. 1649. 4. P. C. Zincke praeſ. 
Ph. Ad, Bochmer de hellebori nigri atque praeſertim viridis ufu me-- 
dico, Hal, 1774. 4» 
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rundlicht glatt, aber wenn die Wurzeln älter find, in einander gefchluns 
gen, und nach dem Trocknen runzlicht, brüchig und dünner find, 
auferlic) anfangs blaßbraun, nach dem Trocknen braunfchwärzlicht, 
inwendig an Karbe weiß oder weißgelblicht find; diefe Fafern der 
Wurzel werden allein gebraucht, und unter dem Namen Fibrae 
Hellebori nigri veri verordnet; an Sefchmack find fie nicht fehr 
fcharf, etwas bitter und widrig, aber hintennach und zwar anhaltend 
hitzig; auch ihr Geruch it, felbft wenn die Wurzel ganz friſch aus 
der Erde gegraben iſt, nicht fehr ſtark, aber widrig und fcharf, doch) 
verliert er fich bald: Nach bewährten Erfahrungen ift fie im Stande, 
die Verdauungswerkjeuge von allerhand gehäuften Umath zu reinis 
gen, auch diefes Blut und zahe Säfte aufzulöfen und abzuführen, 
wird fie ſonderlich in der Milzfucht und Schwermuch, auch im viers 
tägigen Wechfelfieber,, im Auſſatz, in Wurmfranfheiten u. dgl. q) 
gelobet: Am gewöhnlichen, und mit gutem Nusen, werden diefe 
Fafern von der ſchwarzen fowohl als von der grünen und flinfenden 
Mieswurz zu den abführenden Kräutertränkchen, welche mit Waſſer 
und Wein gemacht werden, gebrauchet, und zwar von ZI—ZII—Z8: 
Auch hat die Erfahrung gelehret, daß das Waſſer das beſte Mittel 
fey, derfelben Kräfte auszuziehen, weil fie wenige harzige Theile r) 
befigen; daher wird aud) das mit. Waffer daraus verfertigte Extrakt 
von v—xv gr. gegeben, welches, fonderlich monatliche Reinigung 
und Soldader zu befördern, dienlich erachtet wird, es treibt wenig 
auf den Stuhlgang, zertheilet und Öffnet aber defto flärfer. Vormals 
hatte man auch ein von diefer Nieswurz abgezogenes Fraftlofes Waſ— 
r, und eine Eſſenz und ausgeprefßten Saft, welche in der Schmerz 
muth gelobet werden: Das Pulver von demfelben wird auch unter 
die Niefemittel gemifcher, die Wurzel felöft wie eine Haarſchnur bey 
dem Vieh gebraucht. Am gebrauchlichften iſt noch Wedels Eifens 
tinftur mit Niefewurz (Tinctura Martis helleborata Wedelii) s), 
- 2 welche 


Melampus foll ſchon zu feinen Zeiten mit diefer Wurzel Kranfe 
* geheilet haben, daher ſie auch Melampodium genannt 
worden. 

r) Eine Unze von den Faſern diefer Wurzel hat, nad) Cartbeufers 
Erfahrungen, 3 Duintchen und ı Sfrupel einer falzig » Flebrich- 
ten Stoffs, und ı Duintdhen und ı Sfruvel Harz gegeben; er 
rärh daher, daß bende Ertrafte wieder zuſammengemiſchet mers 
den, welches wir bey ſchwachen Körpern, wo eine gelinde Wir⸗ 
fung zu wünfchen, nicht gut finden, weil die harzige abführende 
Mittel diefen allezeit zumider. 

s) 1.A. Wedel pracf. E. H. Wedel de tindtura martis helleborata, Jenae 


1695. 4. 


9) 
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welche zum Eroͤffnen und Auffchließen der feinen Gefäße in unordent 

licher oder gar ausbleibender monatlichen Reinigung fehr empfohler 
wird. Die ftinfende Nieswurz empfiehle üffer t) als Puiverr) 
Abſud, in dem aus dem frijchen Kraute gepreßten Safte und Daraus be 
reiteten Syrup als ein Eräftiges Wurmmittel, und Dicary außetlick 
in der Kraͤtze; ihr Gebrauch erfordert aber überhaupt viel mehr De 
hutſamkeit, als der Gebrauch der beyden andern Arten. 


3) Rhabarbari radix, Rhabarberwurz. Es tft die Wurzer 

der Pflanze, welche bey Linme‘ Rheum palmatum (©. 385 n. 3] 
heiße, in Dfina und dem benachbarten Tangut wild wächſt, durdd 
Kalmuken und Bucharen nach Sibirien und dem Übrigen Rußland) 
durch die Europäer der großen Bucharey nach" Perfien, und von ded 
nach den Häfen des mittellandifchen Meers gebracht, und durch ding 
Dfinefifche Bucharen durch ganz Dfina verkauft, und nun auch inf 
Eiigelland und in der Pfalz gezogen wird (&. Plackwell Pi. 600 
a und b): Sie ift an fich dicke, ungleich, knotig, Auperlich gelb oder 
braͤunlicht, inwendig fafrangeld, mit rothen Striemen oder Aderm) 
faft wie Muskatnuß; man hält diejenige für die befte, welche leich 
zu zerbrechen, und zwifchen den Fingern zu zerreiben tft, dabey abe 
die gehörige Schwere hat, nicht faul oder wurmflichtg tft, fonderm] 
wenn fie voneinander getheilet, fo viel rothe als gelbe Streifen uni i 
Puncte zeiger; wie fehöner fafrangelb fie das Waſſer färbt, und wid 
höher roth fie von dem aufgetröpfelten zerflofienen Weinftenfalze wird 
defto beffer ift fie; von Geſchmack ift die Rhabarber twiderlich, bitte 
und etwas zuſammenziehend; er hat, fo wie ihr ftarfer Geruch, et 
was eigenes: Man muf bey dem Kaufe der ganzen Stücke nie vern 
geffen, daß man fie voneinander breche, weil die meiſten inwendisg 
kohlſchwarz find, indem die Wurzel, wegen ihres häufigen fchleimiil 
gen Safts fehr ſchwer zu trocknen, da man denn zugleich entdeckt 
ob fie fehr von Würmern zerfreffen worden, weiches die Raufleutit 
oft dadurd) verbergen, daß fie die Aufferen Löcher mit Tragant ver 
fehmieren, oder mit Gilbwurz befireichen; fie machen auch einen 
Unterfchted zwifchen der Wurzel, fo aus China, und einer ander 
die aus Moskau kommt; allein darauf ift gar nicht zu fehen, indern 
beyde an einem Orte wachfen, nur dap fie durch einen andern Wer 
und Kaufleute zu uns gebracht werden. Es berubet die Kraft diefer 
Wurzel großentheils auf flüchtigen Iheilen, da ihre fenerbeftändigs 
"vielmehr eine zufammenziehende Kraft befisen: Sie ift ein ungemein 
gelim 





t) Effay $ the medical Conſſitution of great Britain, Lond. 1762, & 
229 U, f. 


- 


Staͤrker abführende Arzneyen. 127 


gelindes und ficheres abfihrendes Mittel bey Kindern und Schwan 
gern, und fonderlich bey folchen mir gutem Nusgen zu gebrauchen, 
welche erfihlaffte und fehwache Gedarme haben, weil fie durch ihren 
gelinde zufammenzichenden Grundſtoff ihre natürliche Starte und 
gehörige Spannung wieder heritellt: daher hat fie auch insbeſonde— 
re in umgebenden Bauchfläffen und uhren u) ihres aleichen nicht, 


‚indem fie ſowohl die feharfen und verdorbenen Safte abführef, als 


auch den Faſern und Abfonderungsaängen ihre vorige Stärke wieder? 
giebt, da denn ſogleich, durd) diefes ausführende Mittel, auch eine 
allzudäufige Austeeruug geitille wird. Obgleich dieſes Mittel beynas 


he einem jeden Körper zuträglich ift, fo wird es doch hauptfächlich 


ben befondern Anzeigen, die fehlaffen Sedarme zu ſtarken, gegeben, 
diejenigen aber, welche fchon eine große Trockenheit derſelben haben, 
müuͤſſen ſich deffelben enthalten. Man giebt fie am beften im Puls 


wer für fih, oder mit Salzen verfegt, von Jı—5Zı im Auf 
guß 31 — 35. Durchs Kochen wird ihre Kraft ſehr geſchwaͤ—⸗ 


et x). 
F In den Apotheken machet man Rhabarbarum toſtum, mel: 
ches das Eigenthuͤmliche der Rhabarber faſt gänzlich verlohren hat, 
ingleihen mit Wiffer ein Ertraft, welches aud) mehr zufammenzieht, 
als auf den Stuhlgang treibt: letzteres wird insgemein zu Pillen 
von DE— Dri geſetzt: Ferner haben wir den abführenden Rhabar⸗ 
berfaft (Syrupum de Rhabarbaro folutivum), ingleichen den 
Wenwartenfaft mit Nhabarber (de Cichoreo cum Rhabarbaro), 
welche nach Unterfchied des Alters und Temperaments, da fie vors 
nehmlich Kindern anaenehm, von 31 — 31 gegeben werden: Die 
Rhabarbertinktur (Effentia, oder Anima Rhabarbari), wird von 
60 bis 100 Tropfen, ja, zu einem halben Lölfel voll, verordnet, 


-befonders, wenn folche mit Liquore terrae foliatae Tartari ge: 


macht, da fie mit Recht Anima Rhabarbari zu nennen. Rhabar—⸗ 
berelipier (Elixier proprietatis cum Khabarbaro) wird von 31 
bis Zıı verfchrieben y). ; 
33 Auſſer 


u) Beſonders verdienet davon nachgeleſen zu werden: Job. Hartz 
mann Degner Tract. de Dylenteria biliofo - gontagiofa , Traj, ad 
Riten, 1738. 8. p- 104. 

x) Siehe dea Herrn Boulduc Beobachtung vom Nhabarber, im 
deurfchen Auszügen der Pariſer Akademie v. J. ı710 ©. 626. 
melter ihre tärfende Kraft leugnet. S. auch 1 G. Gmelin refp, 
V Bungel chabarbarum officinarum, Tubing. 1752, 4- 


M So hereiter man aud aus derfelben, nad) Anleitung gr. Sof: 
manns, die befannten Rhabarberrofinen. 
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Auſſer dem, daß die Rhabarber die Kraft beſitzt, die Gedär: 
me Bon ihren Unreinigkeiten zu befreyen, kann fie aud) Verftopfun 
gen ber Leber, der Milz, des Gefröfes ꝛe. auflöfen, und diefer Ein: 
geweide verlohrne Spannkraft leicht wieder herftellen, da man ſie 
aber nur in geringer Menge geben muß: daß fie fich alsbald min 
unfern Säften vereiniget, zeiget fich daraus, daß fie den Hart 
treibt, und ihm eine gelbe Safranfarbe und befondern Geruch mit: 
theilt; man kann fie daher in der Gelbfucht, im Samenfluffe, i 
weiſſen Fluffe, in der Harnruhr und andern, von der Schwäche derr 
Eingeweide abhangenden Krankheiten mit Nutzen gebrauchen z). Die 
Rhapontifwurzel (Rheum Rhaponticum) Sinn. ©. 385. n. 1. ifl 
von Schriftftellern, Aerzten und Apothekern bisweilen mit der wah⸗ 
ren Rhabarber verwechſelt worden; allein, diefe Wurzel ift länger,, 
dünner, holziger, und, wenn fie von einander gefchnitten iſt, zeigt 
fie lauter Freisrunde Streifen: &ie ift ſchwammicht, hat auch nicht 
den eignen bitterlichten Geſchmack und durchdringenden Geruch, ale 
die Rhabarber, und treibt daher nicht, wie jene, auf den Stuhl⸗— 
gang, fondern zieht mehr zufammen, und muß, wenn fie eritereg 
thun foll, in größerer Menge, als die Ahabarber, gegeben werden.. 
Man hat aud noch die Wurzel der Möndyerhabarber (Rhabarbarii 
Monachorum) oder des Rumex alpinus Sinn. ©. 346. n.L. 
Ic. plant. medic. Pl. 23., die gemeine Ahapontit (Centaurea 
Rhapontica Zinn. , die mosfomitifche Ahapontif (Rumex obtufi- 
folius Linn.), und einige andere Arten diefes Gefchlechts, als: 
Rumex Patientia, Britannica, aquaticus, acutus, womit fon« 
ften die Nhabarber verfälfchet oder verwechfelt wurde; aber fie wire 
fen alle viel fchwächer. 

4) Aloe (Aloe). ft der fchleimig : harzige Saft einer Pflanze 
gleiches Namens, aus den heißen Ländern (Aloe perfoliata veraa 
Rinn. ©. 337. n. 1.2. Blackwell Pi. 333.) und wird aus de 
faftvollen zerfchnittenen Blättern mehrerer Arten und &ptelarte 
hauptfächlich aber der genannten, ausgepreft, und.durd) die Son— 
nenhiße eingetrocfnet: Doch iſt diejenige, welche man in Socorara, 
einer zunächft an der Kuͤſte des glücklichen Arabiens liegenden Inſel a) 
fammler die befte: Es wird auch wohl die ganze Pflanze geſtoßem, 
ausgepreflet, und der Saft gereiniget, und gleichfalls an der Sonne 

; einge⸗ 
2) G. Gerber praeſ. A. C. Kemme de eximia rhabarbari virtute medicz 
in morbis quibusdam chronicis, Hal. 1771. 4. 


a) Don der Art, wie fie erhalten wird f. Thunberg pbyfiograph.. 
Saleskabets te Land, Handlingae ı, p. 2. n, 13. 
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'eingefochet. An Farbe it die Aloe ſchwarzbraun, ihr Geruch widrig, 
und fo wie ihr fehr bitterer, und fcharfer Geſchmack eigen: Die ver: 
fehtedenen Arten, fo wir von derjeiben in den Apotheken haben, find 
theils an Neinlichkeit, theils an Kräften von einander unterfchteden, 


als: 

1) Caballina (Nofaloe) ift die fehlechtefte und unreinfte Aloe, 
ſchwarz wie Kohle, trocken und von fchwachen Geruch, welche 
viel von den Unreinigkeiten des Bodens des Gefaͤßes, worins 
nen fie netrocknet worden, angenommen. 

2) Hepatica (2eberafoe), weil fie gleichfam eine Leberfarbe hat; 
diefe ift ſchon reiner, jlärfer vom Geruch, und bitterer am Be: 

-  fchmade. 

3) Soccotrina, welche von der Inſel Soccotara ihren Namen 
hat, iſt jchön glänzend, vor andern fchwarzroth und rein. 

4) Lucida, oder Soccotrina purior, ift die reinſte von der 
Soccotrina, vor andern glänzend und befonders ſchoͤn ſchwarz; 
dadurch unterfcheidet fie fich von den Übrigen. 


Die abführende Kraft der Aloe liegt theils in ihren Elebrichten, 
theils in ihren wenigern, aber heftiger wirkenden harzigen b) Theils 
den. Man giebt fie, nachdem fie von den letztern gereiniget wor⸗ 
den, von DE-DI— 56; am beſten aber nur zu einigen Granen 
mit einem Mittelfalze. 


Es wird dieſes Mittel unter gewiſſen Bedingungen zu den hei⸗ 
lenden, faͤulniswidrigen, gifttreibenden, magenſtaͤrkenden, harntrei⸗ 
J4 benden, 


b) Eine Unze reiner Aloes hat, nach Cartheuſers Verſuchen, drey 
Quintchen harziges, und fünf Quintchen klebrichtes Extract ge: 
geben, moben nur fehr wenige unreine, unaufloͤsliche Theile an 
V. gr. zurüdgeblieben: Zewis erhielt aus der fuccorrinifchen 1/4 
harzigen, und ſchleimigen, aus der Keberalge 1/3 harsigen, 
und 2/3 fehleimigen, aus der Roßalde 1% harzigen und 3/4ſchlei⸗ 
migen Ertraftö; mill man das Ichtere rein haben, fo muß man 
Ealtes Waffer darzu nehmen; Cartheuſer ſchlaͤgt auch vor, daß 
man fie mit Eitronenfaft, oder Eßig, auflöfe, weil dadurch sus 
gleich das Harzige gemildert werde: Boulduc (©. Auszüge der 
Schriften der Darifer Afademie Th. III. Jahrg. 1708. ©. 302.) 
hat ebenfalls in der Feberaloe mehr harzigte Theile gefunden, al8 

in der fuccotrinifhen: Lafp. Yreumann vergleicht in Rücfiht 
auf Wirffamfeit vr. gr. harziged mit ein halb Duintchen, ſchlei⸗ 
migen Extrakts; der häufige Gebrauch der Aloe hat öfters Blut⸗ 
fluͤſſe verurſachetz fie wird aber durch das Ausziehen mit Waſſer 
gelinder an Wirkung; uͤberhaupt iſt die Aloe allen denen, welche 
trockne Gedaͤrme haben, ſehr ſchädlich, und verurſacht ſehr leicht 
die guͤldene Ader: Fuͤchſen, Hunden und Katzen iſt fie tödlid). 
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benden, und zu denen Mitteln gezählt, welche auf die monatliche 
Reinigung und die Goldader c) treiben, gerechnet: Doch muß manı 
ſich wohl vorſehen, daß fie nicht bey hitzigen und hagern Peuten, in 
gleichen bey folhen, welche vielen Wein trinken, wie auc) bey 
Schwangern, auch nicht in frampfigten Zufällen der Gedärme, ges: 
brauchet werde, da fie hingegen bey ſchwammichten und phlegmatis 
fehen Leuten Sfters ungemeine Dienfte thut. Weil man den fehleimis 
gen Theil für den gelindeften hält, fo zieht man ihn in den Apothe— 
fen mit verfihiedenen Säften von Kräutern aus, und kocht ihn dann 
wieder ein; fo haben wir Aloän totam, infuccatam, rofatam, 
violatam u. dgl., welche von x. gr. — 36 gegeben wird: Das 
Extrakt, das mit, Brandtewein gemacht wird, und weniger gebrauch; 
lich öft, giebt man von v-xv. gr. ie fommt fonderlich auch zu 
den Aloeelixiren (Blixir proprictatis) d), weiche mit oder ohne 
Säure, mit wäflerichten, geiftigen, falztgen und laugenhaften Aufs 
Iöfungsmitteln bereitet werden. Am gewöhnlichften brauchet man 
fie unter die Pillen, welche theils in den Apotheken, theils als geheir 
me Mittel (Arcana) der Aerzte, unter fo mancherley erhabenen Na⸗ 
men der Polychreit; und balfamifchen Pillen verkauft werden; manı 
ruͤhmet auch die Aloe wider dte Würmer, und alg auflöfendes Mittel. 
in Verftopfungen der Eingeweide des Unterleibes: Aeuferlic) wird 
fie von vielen gebrauchet, Wunden, Geſchwuͤre und Fifteln, weil fie: 
der Faulniß widerſtehet, zu reinigen, in der Knochenfaͤule und in un 
terfchiedenen Krankheiten der Augen; kommt fie auch zu einigen Pflas 
fern, and vormals zu einer großen Menge anderer jufammengefeß: ı 
ten Arjneymittel e). 

5) Sennae folia, Sennesblätter. Es find diefes kleine, leb— 
haft grüne, doch etwas in das gelbe fpielende länglichte, oben fpißis 
ge Dlätter eines Staudengewächfes gleiches Nameng, Caflia Senna: 
Zinn. (©. 393. n. 17.) von welchen auch die Stiele, und ſelbſt 
die Fruchtbaͤlge, wenn fie anders frifch find, ohne Kneipen zu vers: 
urfachen, auf dem Stuhlgang treiben, am Gefchmacke etwas ſcharf, 
bitterlich und widrig, und von einem eigenen ſtarken unangenehmen ı 
Seruh. Man fehäßt zwar ing gemein die alerandrinifche Senna, 
die aus Egypten kommt am höchften, felbft höher, als die fyrifche: 

vor 


c) Wenn man fie vor dem Fluß der güfldenen Ader giebet, ſoll fie: 


diefen befördern, wenn fie aber bereits fliefe, im Gegentheil ftils: 
len; eben diefes fagen einige von der monatlichen Remiaung. 


4) G.W Wedel reſp. M. I. Kupfer de elixir. proprietatis, Ien, 1719. 4. 
e) I, H, Schulze refp, Chr, Jacobi de alo&, Altdorf, 1723: 4, 
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von Tripoli, und die arabiſche von Mocha; insbeſondere glaubt 
man, daß ſie viel beſſer fen als diejenige, die in Italien und im mitz 
tägigen Frankreich wächft, und unter dem Namen der italianijchen ber 
kannt iſt; allein Erfahrungen, beſonders diejenige, Die Ar. Coſte 
und Willemet angeftellt haben, zeigen, daß, wenn lie gleich etwas 
ſchwaͤcher it, und, "um die gleiche Wirfung hervorzubringen, zu + 
mehr gegeben werden muß, als jene, fie doch ohne Angelegenheit 
und ohne Gefahr wirkt; ſelbſt die Dlafenfenna, oder deutfche Senne, 
"Colutea arboreſcens Linn. ©. 608. n. 1. Rnorr Thefaur. 
rei herbar. B. 1. Pl. 8. 10. welche öfters mit der wahren, ſonder— 
lich italieniſchen, vermifcht wird, und in allen mittägigen Ländern 
Europens wild waͤchſt, auch in den etwas Falter leicht gezogen wers 
den kann, aͤußert in ihren Blättern, wenn fie befonders mit etwas 
Suͤßholz, Anis, Koriander und Waſſerbraunwurz verfeßt und nicht 
gekocht wird, dieſe Kraft, und wenn der Aufguß nur durchgeſeiht, 
und nicht, wenigſtens nicht zu ſtark durchgedruckt wird, ohne Grim— 
men zu erregen: Weberhaupt beruht die Kraft aller diefer Mittel faft 
ganz auf flüchtigen Theilchen £), welche mit fehleimigen, harzigen 
und erdichten Theilen verknuͤpft find; deswegen ertragen fie aud) das 
Kochen nicht, fondern müffen nur mir kochendem Waſſer, oder auch 
mit Brandwein angebrüht werden. Man giebt fie, nechdem fie von 
Unrath gereiniget find, felten im Pulver von IE—31, gemeiniglich 
aber als Aufguß für fih, oder mit andern von 31 — 51, auf jede 
35 etwa 3v-3Zvı Fluͤßigkeit. Am gewöhnlichften aber werden fie 
mit andern Salzen und adführenden Mitteln, befunders mit Kraͤu⸗ 
tern zu Laxirtraͤnken gegeben: Weberhaupt ift von der Senne zu mer: 
fen, daß fie niemals Kneipen macht, went das harzige Weſen, fo fie 
enthält, abgefchieden bleibt; daher wirft fie, mit Milch angebruͤht, 
fo gelinde, daß fie auch Kleinen Kindern gegeben werden kann, welche 
fie, auf diefe Weife mit Zucker verfüßt, oder in einer Zwetſchenbruͤhe g) 
oft vor andern Mitteln gerne nehmen. 
2 Man 
£) Die Senne enthäft ein flüchtiges Weſen, welches oft verraucht, 
und mit dem Waſſer ber den Helm geht; daher iſt ihr abgezo⸗ 
genes Waſſer ein widriges Purgiermittel, und von mUnze Blaͤt⸗ 
ter hat Cartheuſer vu gr. eines fluͤchtigen aber etwas ſchmierigen 
Oels vom Wafler abgenommen, welches mit dem Geruch und 
der wirffamen Krafı der Senne ganz durchdrungen mars fon 
hat ı Unze 2 Duintchen ſchleimiget, und ı Quintchen harziges 
Exrtrakt gegeben, von welden das letztere das Härffte ift. 
8) Die Blätter der Wafferbraunmurs, Scrophulariae aquaticae (Linn, 
7 &.560.n.3) Blackwell Pl. 86. follen die Sennesbtätter auch 
angenehm machen, fo wie fie die Braͤſilianer ſchon laͤngſt — 
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Man hat auch ein Extrakt von Sennablättern in den Apotheken, 
welches von IE— 3 gegeben, wenig auf den Stuhlgang treibt, aber 
defto mehr Kneipen macht und ſtark auf den Harn treibet; auch einen 
Syrup (Syrupum foliorum Sennae); diefen giebt man Kindern 
zu Z1, Erwachfenen ZI—ZIr; außerdem kommen fie noch zu vies 
len andern zufammengefeßten Mitteln und Laxiettraͤnkchen, und wer— 
den fonderlich mit Pflaumen und Roſinen vermifchet, da man fie 
aber niemalen mitkochen laffen muß: Ste erhißen bey ihrer Wirkung, 
und müffen daher in higigen Ficbern, Blurflüffen und Bruſtkrankhei⸗ 
ten gar nicht, oder fehr behutfam gebraucht werden h). 


6) Therebinthina Veneta, Venetianifcher Terpentin, ſ. Kl. J. 
K. 4. Abſchn. 1. d. Er wird deswegen hieher gerechnet, weil er, 
wenn man ihn von 31113 verordnet, den Leib gelinde öffnet. 
Er wird auch öfters, mit dem Gelben vom Ey gerührt, in Kliftieren 
bis Zr, fonderlich bey Geſchwuͤren in den diefen Gedärmen, vers 
ordnet. 

7) Saflor, Carthamus, Carthamus tinctorius Finn, 
©. 730. n. 1. Icon. plant. medic. Pl. 140. Seine Blumen und 
Samen waren vormals den abführenden Mitteln zugezählt; jene 
wirken ausnehmend ſchwach; auch diefe müflen, wenn fie auf den 
Stuhlgang treiben follen, in Gewichten gegeben werden, die wegen 
ihres vielen Dels dem Magen zur Laſt fallen, für fih zu 3I—3Z 11, 
in Samenmilchen zu Z3vı— 31; beffer preft man das Del aus dem 
Samen und aebraucht diefes, wie ein anderes fettes Del, oder übers 
läßt ihn den Vögeln zum Futter und die Blumen den Färbern. 


Zweyter Adfchnitt. 
Bon den heftig abführenden Arzneymitteln. 


Rd) verfiehe darunter folche einfache und zufammengefeßte Arzney— 
5 mittel, weiche, wenn fie auch in Kleiner Menge genommen wer: 
den, dennoch wegen des ftarken Reitzes, den fie auf der empfindlichen 
Haut der Gedärme machen, felten ihre Wirfungen ohne Kneipen und 
Schmerzen verrichten. Hieher können mit Necht alle Brechmittel 
gerechnet erden, wenn man fie nämlich in fo Eleiner Dofis giebet, 

daß 


dem Namen Dquetaye zu dieſer Abficht gebrauchten. S. Mars 
chant in ben Auszügen der Schriften der Parifer Akademie Th, I. 
Jahrg. 1701. ©. 768. 

h) Senner did, de Senna ” Altd, 1733. 4. 
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daß fie kein Erbrechen verurfachen Finnen, da fie dann insgemein 
durchfchlagen und nicht ohne Unruhe auf den Stuhlgang treiben; 
alle diefe aber, in allzugroßer Menge gebraucht, werden wie Gifte 
wirken i). Unſere Betrachtung verdienen folgende: 


1) Agaricus, Lerchenſchwamm. Diefer Schwamm gehört zu 
den ungeftielten Loͤcherſchwaͤmmen, und wächit in der Schweiz, in 
Tyrol, in Kärnthen und in Syrien an alten k) Lerchenbaͤumen (Pi- 
nus Larix Linn. ©. 860. n. 7. Blackwell Di. 477.) die feinen 
Zerpentin mehr geben, am häufiäften auf.hohen Bergen; von diefem 
Baume führt er auch feinen Namen; meiftens findet man ihn am 
feinem Stamme, felten auf feinen Aeften von verfchiedener Gräfe, 
wie eine Fauft, auch wohl wie einen Kopf groß, rundlicht, dabey 
eckicht und ungleich, fo lange er ganz jung ift, fehr zäh, doch inwen: 
dig feucht, und durchaus pomeranzengelb, wenn er fehr alt ift, weiss 
graulicht, in feinem mittlern Alter, wo er am beften ift, inwendig 

weißlicht, äußerlich mit einer dunfeln Haut überzogen, welche abge: 
nommen wird. Am Gefchmacke ift er anfänglich füge, bald darauf 
bitter, harzigt und etwas widrig; er riecht, er mag jung oder alt 
ſeyn, wie frifchgemahlenes S Mehl: Se weißer, leichter, mürber und 
weicher , defto beffer ift er. Er läßt fich wegen feiner zahen Theile 
ſchwer zu Pulver reiben, und dasjenige, was zu einem Pulver wird, 
ift fo leicht und fein, daß es ſich in die Falten der Gedaͤrme einfeßt 
und Kneipen mit heftigen Durchfällen verurſacht; daher wird er fel: 
ten im Pulver und dann zu Zi bis Zr gegeben; noch eher braucht 
man die Trochifcos davon, wenn fie frifch find, von Yı—3ı. Am 
gewöhntichiten ift das Infuſum, da der Lerchenſchwamm entiveder 
allein von ZIT—3Zv1, oder beffer mit andern unter die Lariertränfz 
hen verordnet; jo ift er im Stande, nicht allein die Kraft der andern 
zugefeßten Mittel zu verftärten, fondern auch, wo es nöthig ift, z. >: 
in der Selbfucht, Sicht, Engbrüftigkeit, Milzfucht, im Scharbock u. d. 
aufzulöfen und abzuführen. Es wird aud) ein Extrakt mit Waſſer dars 
aus gemacht, weiches, wegen des ſcharfen und efelhaften Geſchmacks, 
ſehr widrig ift, und von Ir—HIrr gegeben wird: Ingleichen wird 
das harzigte Weſen mit Brandtewein ausgezogen, davon bisweilen 
» vrgr. bis DE verordnet wird. Man har auch Pillen vom 
Lerchens 


i) Fr. Hoffmann de purgantibus fortioribus ex praxi merito ejiciendis, 
Opufec. medico - pra&ic, Dec, II, Diff, 5. ©. 404 U f; 


k) Der grofe Kräuterfenner und unermüdete Naturforfcher D. Gle⸗ 
Sitfch verſighert, daß er ihn an ganz jungen Lerchenbaͤumen ges 
funden, menn fie in rechten dicken Wäldern geftanden, ehe fie 
Zerpentin gegebeit. 
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Lerchenſchwamm, Pillulas de Agarico, deren Dofis 35— Zr. 
Er koͤmmt in die Hierapicram cum Agarico, mit dem Yafuritein, 
Scammoneum u. a. zu dem Pulvere benedidto Pafchalii ad Me- 
lancholiam, auch noch zu vielen andern zufammengejesten Mitteln 
und Pillenmafien D. 
>) Jalappa, Gialappa, Jalapwurzel. St eine lange, dicke, 
fefte, ſchwere Wurzel, welche, in runde Scheiben oder längliche Stücke 
geſchnitten, zu uns gebracht wird; ihre Ninde iſt runzliche und 
an Farbe fehwarzbraun, innerlich iſt fie afchgrau und harzigt, am 
Geſchmacke etwas feharf und fehr widrig, und befonders, wenn fie 
geflogen wird, von einem efelhaften Geruch. Sie koͤmmt aus der 
Provinz Vera crux in Meriko von einer Pflanze, welche Linne’ zu 
den Winden (Convolvulus) gezähft, und mit dem Beynamen Jala- 
pa (©. 201. n. 28.) befchrieben hat m); Wurzeln, die ihr im Anz 
ſehen und Kräften n) ziemlich gleich kommen, liefern zwo Arten der 
Wunderblume, Mirabilis Jalapa Linn. ©. 218. n. 2. Black⸗ 
well Pf. 404. und longifiora Linn. ©. 219. n.3. Icon. plant, 
mediec. Pl. 242, welche haufig in Gärten, die erftern auch im Elſas 
mehr ins Große gebauet wird; doc behalt allemal die erjiere den 
Vorzug, als welde, wie fie frifch aus der Erde gegraben wird, viele 
Milch von fich giebt; diefe macht hernach das harzige Wefen in der 
getrockneten Wurzel aus: Se fehwerer und fehwärzlichter. die Wurzel 
ausfieht, je mehrere dunkele Streifen fie im Bruche bat, und je 
leichter fie fich entzünden laͤßt, defto beſſer ift fie, da hergegen die 
weißliche und leichte nichts nuͤtzet. Ihre Kraft beruht — 
au 
I) Boulduc hat fomohl das Männchen, Cfo nannte man naͤmlich 
eine farlechte, ſchwere, ſchmuzig aefürbte Spielart) als Weibchen 
(dies ıjt eigentlich der gute Lerchenſchwamm) unterfuchet. Erftes 
rer gehört, als ein zuſammenziehendes Mittel, gar nicht hieher, 
letzterer aber har, fonderlich von der aͤußerlichen Schale, weniger 
aus dem ınneriichen Darf, eine fcharfe Tinktur mir Weingeift ge: 
geben, 2 Unzen des Marks 6 1/2 Duintchen Tinftur, mit Zuruͤck— 
laſſung von 9Quintchen eines Weſens, mie Brey, welches ſich nicht 
weiter mit Waſſer wollte aufſchließen laſſen. Mit Weinſteinſalz 
oder Eßig hat derfelbe ein Ertraft gemacht, welches gelinder ab— 
führte, dahingegen das Waſſer nichts davon auflöfite: 2 Unzen 
haben auf diefe Weife 1% Unze und r/2 Duintchen Extrakt gegeben. 
©. Boulduc in den Auszügen aus den Schriften der Parifer 
Akademie Th. IV. Gahrg 1714. ©. 364. ©. au Rubel di, de 
agarico Vienn. 1777. 8. in Zacguin mifcellan, auftriac. Vol I. 4 1778. 
m) ©. Sinne’ diff. obfervation. in materiam medicam, Upfal 1772. 
G. W. Wedel teſp. Schmidt de jalapa, Jen, 1678. 4 


») ©. Cofte und Willemet a. a. O. ©. 44. 45. 
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auf dem Harze o), welches die Gedaͤrme ungemein reizt, und da— 
her ſtarke und häufige Stuhlgange verurſacht; man giebt fie zu Pulz 
ver gerieben, für fich oder mit Zucker abgerieden von IE — 3ß oder 
mir Wein angegofen zu Zr, doc) ift das Gewichte nicht zu beftims 
men, weil man nicht weiß, wie viel harzigtes Wefen darinnen ent 
halten, als welches allein p) den Stuhlgang befördert: Wenn aber 
das Harz mit Brandtewein ausgezogen worden, fo giebt man es von 
11 - x. gr. mit Sahen, verfügten Sublimat und andern abführen: 
den Mitteln, um ihre Kraft zu verftärken; da es für fich gegeben 
leicht in den Falten der Gedärme hängen bleibt, fo hat man diefeg 
durch das Abreiben mit Mandeln zu verhüten geſucht, und bewahrt 
es fo unter dem Namen der Refinae Jalapaec pracparatae in den 
Aporheten auf: Da aber die alfo abgeriebenenen Mandeln leicht vers 
derben, und, vermöge der dadurch erlangten Scharfe, mehr ſchaden, 
als nußen, fo thut man befler, wenn man das Harz entweder jedesz 
mal erit bey dem Gebrauche abreiben, oder in eine Milch verwan— 
dein laßt, in welchem Falle felbige, weil ihre Schärfe gedämpfer 
wird, viel aelinder wirfer. Man hat auch in den Apotheken eine 
Sjalapeneffen; (Eflentiam Jalappae), welche von 50 - 80 Tropfen, 
ja zu noch mehreren gegeben wird; weil aber ihre Wirkung ungewiß, 
fo thut man beſſer, wenn man die zu verordnende Menge von Harz 
allemal ım Brandtewein auflöfen laffet; auch hat man Pulvis Dia- 
jalappae Mynfichti, welches zu 35 -Irr gegeben wird; ces koͤmmt 
uͤberdies noch zu vielerley Arten von Pillen, um ihnen eine mehr 
reisende Kraft zu geben. Das mit Waffer bereitete Extrakt hat wer 
nige Krafte; ein halbes Lorh davon bewirkt kaum einen Stuhlgang. 
Ob diefe Wurzel Kindern fo ſehr zutraalich fey, iſt zu zweifeln, weil 
ihnen alle ſtarke abführende Mittel ſchadlich find: Inzwiſchen wird 
doc) die Jalapenwurzel von den meiſten Aerzten für ein ſicheres und 

guies 


e) Wepfer merft in feinen Terfuchen non den Biften an, daß dad 
Harz der Talape zu ı Sfrupel bis 1/2 Quintchen in zween Hunden 
den Magen entzunder habe; ſ. auch Ad. Coi praef. A. E, Büchner 
de damnis ex abufu refinae jalappae, Hal. »750 4 


p) Boulduc hat in feinen Verfuchen gefunden, dak das wäfferichte 
Errraft weniger auf den Stuhlaang und hingegen mehr auf den 
Harn treibt; die Menge dee harzigen Eyrrafrs hängt von ber 
Güte der Wurzel ab SG. die Auszüge der Schrifien der Parifer 
Afademie Th. I. Jahrg 1702. S. 699. J. €. Smelin erhielt 


aus 4 Pfund ıı inzen ſchleimiges und ı2 Unzen harziges Ertraft 
Commere litterar. Norie 4. Aen, 1733 & 60. J Dh. 8. Schals 
ler de Jalapa 1761. 4. Argent. S. 16. aus 1 Pf. 3 »/f2 Unze und 1fZ 


Duinthen harziges und aUnzen ı ya Quint. waͤſſerichtes Extrakt. 
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gutes Mittel gehalten, und Rofenftein giebt fie Kindern ohne Bes 
denken im Wechfelfieber und bey Würmern, gegen welche fie au) 
bey Erwachſenen mit Erfolg gebraucht worden ift; Sydenham em⸗ 
pfohl ſie im Samenfluſſe, Margrave in der Waſſerſucht: In hitzi⸗ 
gen Krankheiten taugt ſie ſo wenig, als andere unter dieſem Abſchnitt 
ſtehende Mittel. 

3) Scammonium Diacrydium iſt ein eingetrockneter, leich— 
ter, mehrentheils harziger, feft zufammenhängender Saft, welcher 
aber leicht zu einem granen Staube zu zerreiben ift, und, wenn man 
ihn an die Zunge bringet, oder fonft. anfeuchtet, milchartig wird; 
fonft iſt er von Farbe ſchwarzgrau und glänzend. Er wird in Aleppo 
und Smyrna im Brachmonat von den Einwohnern aus der Wurzel 
des Convolvuli Scammoneae Zinn. ©. 208. n.3. Icon. plant. 
medicin. Pl. 214. gefammiet; derjenige aber, welchen man zu ung 
bringet, mag wohl aus der Wurzel und aus dem Kraute durch Auss 
preffen und Einfochen gemacht werden, weil jener, welchen aber die 
Einwohner für fich gebrauchen, mehr weiß, diefer aber mehr gruͤn⸗ 
lich, und oft mit Stärke, Afche, Sand u. d. verfälfcht oder mit dem 
Saft von andern Arten der Winde, der Wolfsmilch, des Hundes 
fohls u. d. vermengt iſt; fein Geſchmack iſt fharf, bitterlicht und 
widrig, auch fein Geruch Höchft unangenehm; das Sfammoneum 
von Aleppo wird für das befte gehalten: Seine Kraft beruht vors 
nehmlich auf den häufigen harzigten Theilen q); daher treibt es 
ſtark auf den Stuhlgang und macht heftiges Kneipen, ja, bey dem 
gefundeften Menfchen ftinfende, wärjerichte Durchfälle; es kann des: 
wegen nur ſtarken Leuten gegeben werden. Man verfchreibt es für 
fih von IE— Ir, am Leiten aber in Eleineren Gewichten mit gelin: 
den abführenden Mitteln, um ihre Kraft zu verftärfen: Man glaubte 
feine Schärfe zu mindern, twenw man an fein Pulver den Rauch von 
angezünderem Schwefel gehen lief, und nannte eg alsdann Diagry- 
dium, oder Scammonium fulphuratum, oder corredtum; es 
koͤmmt aber an Kraft und Wirkung beyaahe mit dem Skammonio 
überein: Andere haben es mit dem Safte von Quitten und mit 
andern ſauren Sachen zu verbefjern gefucht: allein, alle dergleichen 
Verbefierungen bedeuten nicht viel, indem es dennoch feine Schärfe 


behält. 
Aus 


g) Man lefe die Verſuche Boulsucs a. a. O. Th. II. Gahre. 1702. 
©. 87. welcher durch Weinfteinfalz und Maffer alles Wirkſame 
vom Sfammonium aufgelöfer, und diefes Ertraft für bad fiherfte 
und befte hält. Es ift audy der durch einen mäfferichten Abſud 
von Sndh aufgelöfete Safı des Sfammoneum ein ganz gelitt« 


des Mittel, 
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Aus dem Sfammonium wird, wie aus der Sjalape, das Harz, 
nur aber in größerer Menge, indem es beynahe Z Theile hält, mit 
DBrandtewein ausgezogen, welche von gr. IT — IR, und zwar am 
beften mit Zucker oder Mandeln abgerieben, und in Samenmilchen 
gegeben wird, fo, wie bereits bey der Jalape gefagt ift r): Es wird 
auch eine Eſſenz daraus gemacht, und ift am beften, wenn man 
* Harz in Zvımı Weingeiſt aufloͤſet, fo weis man, wie viel jedes 
Quintchen Effenz an Harz hält; man giebt davon 60— 100 Tropfen. 
Ferner ift dag cornachinifche Pulver (Cerberus triceps, Pulvis 
de tribus, Pulvis trium diabolorum, PulvisComitis de War- 
wik, vder Cornachinus) berühmt, welches aus gleichen Theilen 
Skammoneum, fehweistreibendem Spießglasfalfe und gereinigtem 
Weinſtein beftehet, davon giebt man DBI—Zß, Erwachfenen, fäugen: 
den Rindern aber von vI—Ix gr., bey welchen diefes aber leicht 
gefährlich ift, fo wie es überhaupt, wenn es lange liegt, gerne jcharf 
wird, und daher heut zu Tage viel von feinem ehemaligen Rufe ver: 
Iohren hat. Man hat auch davon die Tabulas purgantes Sylvii 
und das Elixir purgans Michaelis, fo aus folgenden zufammens 


geſetzt iſt: 
Rad. Jalap. }Bı$. 
Sem. Cartham. Ib. 
Scamm. Rofat. 
G. Gutt. aa. 53f. 


Extr. c. Spiritus vini red. Dof. gut. L—LXX., worzu man 
denn noch Zimmtwaffer und Citronenfaft ſetzt. Es ift auch ein Bes 
ftandtheil des Ailhaudiſchen Pulvers; vieler anderer zufammengefeßs 
ten Mittel zu gefchweigen, zu welchen es genommen wird s). 


4) Cortex interior Sambuci (Sambucus nigra Lim. 
©. 295. n.4. Blackwell Di. 151.) et Ebuli (Sambucus Ebu- 
lus Sinn. ©. 295. n 1. Blackwell Pl. 488.) Hollunder und 
Attichrinde. Es ift dieſes die weißgelblichte Rinde von dem Hollun— 
"der und Attich, welche beyde an Kräften uͤbereinkommen; erfterer iſt 
ein bekannter Baum, leßterer ein Kraut mit etwas breiteren Blat— 

tern 


r) Bende Harze gerinnen, fobald Waffer darauf gegoffen wird, und 
machen einen Klumpen; daher mülfen fie allezeit, mit Zucker abs 
gerieben, verordnet werden. 

5) Daß der milchige Saft unferer Zaunminde (Convolv. fepium Linn. 
©. 208. n.ı. Bladwell Bl. 38.) mit gleichem Erfolg und ge⸗ 
ringerer Gefahr gebraucht werden koͤnne, hat Lofte und Willemet 
a. a. O. ©. 46. 47. aus Erfahrungen gezeigt. 
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tern, welche, nebft den Blüthen, einen Geruch wie bittere Mandeln 
von fich geben: Wenn fowohl von der Wurzel und den Stamm, als 
von den Zweigen, die Aufere graue, und die darunter liegende grüner 
Rinde abaefondert worden, fo koͤmmt diefe weiße zum Vorſchein; 
fie ift am Geſchmacke widrig, fcharf und bitter, und wird gefchaben, 
mit Wein oder Bier angegofjen, auch der Saft derfelben ausgepreft,, 
als ein ftarfes abführendes Mittel gegeben; gleiche Kraft befigt auch) 
die Wurzel von beyden, und der Samen des Attich3: Sie dienen: 
vornehmlich bey Wafferfüchtigen, um das ſtockende Waſſer aufzulds 
fen und abzuführen. 


Man giebt die Ninde von ZIT— 35 — 31— ZI1, die Wurzel! 
zu 311 — 38 im Aufguß, letztere auch wohl im Abfude, den ausge— 
prejiten Saft von beyden aber zu zwey Theelöffelchen voll, oder vor: 
3:11—36—31. Zu eben dem Ende pflegen die gemeinen Leute die: 
jungen Sproffen, die im Fruͤhjahre ausfchlagen, wie Sallat zu eſſen, 
wovon öfters Brechen und Stuhlgang zugleich erfolge. Auch die: 
reife Beeren von beyden führen gelinde ab; felbft der Abfud von den 
Artichbeeren zu 3 gegeben; das aus beyderley Beeren bereitete! 
Mus (Roob Ebuli und Sambuci) äußert die aleiche Kraft, wenn e8 
von 35—Z1 gegeben wird; doch ift es mehr als ein auflöfendes und 
ſchweißtreibendes Mittel gebräuchlich, wird auch bey den böfen Haͤl⸗ 
fen zum Surgelwafler genommen: Die Samen wurden vormals 
gleichfalls im Pulver zu ZT, und mir Wein angegoffen zu Zß als 
ein ſtarkes abführendes Mittel gerühmer: Die Apotheker deftilfiren ı 
auch ein Waſſer aus der Artichwurzel, welches, in großer Menge gez: 
nommen, gleiche Kraft Haben foll: Selbft die Blumen führen, wenn 
fie feifch find, gelinde ab: Auch find Rinde und Blätter ein vortreff⸗ 
liches zertheilendes Mittel, äußerlich auf wäflerichte Geſchwuͤlſte zu 
legen; die Vlätter des Hollunders follen, äußerlich aufgelegt, die: 
Schmerzen der blinden Goldader lindern. Was mehr von dieſer 
Pflanze zu willen, E SLLR. 4.5. Kl. IL 81.4. t). 

5) Iri- 


t) Es ift kaum eine Pflanze, welche fo gut und auf verfchiedene Art! 
zu nußen ift, als der Hollunder. Die Rinde der Wurzel deg 
Stamms und Zweige macht Erbrechen und Stuhlaangz das nz: 
nerite Derfelben, fo wie der darauf wachfende Schwamm, auricula ı 
lutae genannt, (Peziza Auricula Linn, ©, 979. n.10. Bladıvell 
91.334.) zieht zufammenz die Biumen ermeichen und lindern ; 
der Aufguß der Blumen, das davon abaesogene Waſſer, und das 
aus den Beeren bereitete Rob zertheilen und treiben Schweiß 
und Harnz dad Del aus den Samen lößt die ſtockenden Säfte 
auf, und ift, wo fette Mittel taugen, in Wunden zu gebrauchen: 
Es wird alſo der ſcharfe Saft der Wurzel in der 3 

ume 
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5) Iridis noſtratis radix, blaue Lilien, oder Schwertelwurz, 
deutſche Schwerdlile, Iris germanica Linn. S. 89. n.9. Rnorr 
thefaur. r. herb. B. J. Pl. L.1. Die Wurzel iſt kriechend, dick, 
runzlicht und knoticht, hat, wenn fie frifch iſt, einen ſtarken Geruch, 
und fcharfen widrigen Geſchmack; wegen diefer Schärfe wird fie nies 
mals, alg in der Waſſerſucht, verordnet, da man fie für fich zu 36 und 
mehr, auch im Auſguß mit Wein von 55—5vr giebt; fo war aud) 
der ausgepreßte Saft derfelben von Jr — 35 — 31, ingleichen 
dag Extrakt von gr. vr—9ı im Sebrauch: Wenn die Wurzel fros 
cken iſt, wird fie gelinder, und mehr zum Zertheilen und Aufloͤſen 
der fiocfenden Säfte zu Aufguͤſſen mir Nein verordnet u). 

6) Cortex und Extractum Kfulae, Wolfsmilchrinde und 

Extrakt. Es können hierzu die meifte Arten der Euphorbie oder Wolfss 
milch, Efulae oder Tithymali x) gebraucht werden, in Deutfchland 
aber nahm man gewöhnlich diejenige Art, welche bey Linne“ ©. 455. 
n. 60. Euphorbia Efula heift, und bey Blackwell DL. 163 abr 
gebildet ift: Sie enthält einen dien, milchweißen, fcharfen Saft, 
welcher äußerlich auf die Haut geleget, diefelbe anfrißt, und daher 
die Warzen und Krehenaugen an den Füßen wegzubringen, als ein 
beißendes Mittel gebraucht wird: Schon daraus läßt fich leicht abs 
nehmen, welch eine heftige Wirfung derfelbe haben müfle, wenn er 
innerlich genommen wird: Man meichet die Rinde der Wurzel oder 
des Stammes in Citronenfaft, oder in dem flärtften Eßig, oder einer 
andern Säure 24 Stunden fang ein, trocfnet fie wieder, und giebt 
fie im Pulver von D1r— 55, etwa mit Weinfleinkriftallen und etwas 
Gewürze in Fleifchbrähe, oder im Aufgufle von ZI—SZIT, oder 
man giebt auch Blätter, Wurzel und Stammrinde, nachdem man 


fie 


Blume angenehm und gelinde; mie wir diefes in vielen andern 
Arten der Pflanzen wahrnehmen. ©. davon I. K. Tidemann dis- 
put. hiftoriam fambuci vulgaris exhibens, Groning. 1733. fol. 


u) Sonft mar audy die Wurzel der Wafferfchwerdlilie (Iris Pfeuda- 
corus, Sinn. S 90,n. ıg. Knorr thefaur. r. herb. B. 1. Pl. L.8) 
in gleichen Abſichten bey den Aerzten im Gebrauche; Pulver und 
ausgeprefter Saft wurden unter die Fräftigite Niesmittel gezählt; 
den lehtern gab man auch big zu einer Unze oder zu 8o Tropfen 
alle 2— 3 Stunden, mit einem Syrup Wafferfüchtigen: Ett— 
mülfer fand ihn gegen die Würmer wirffam; und Sapata lieg, 
um Rröpfe zu vertreiben, Die Wurzel so— 60 Tage hintereinan— 
der nehmen. 

x) Lofte und Willemet haben a.a.D. ©. 13-20. es auch mit folgenz 


den 7Arten verſucht und fie gleich wirkſam befunden: Euphorbia 
heliofcopia, peplus duleis, cyparifflus, paluftris und characias. 


K 
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fie 10 Monate lang an der Luft getrocknet und zart abgerieben hat, 
nach Lofte und Willemet ohne alle Sefahr in Pulver mit 31 ucker 
zu Ir, oder gedoͤrrt und fein abgerieben zu Zf. Man bar zuweis 
len dadurch, wenn font nichts mehr helfen wollte, bey Wafferfücht aen 
eine unglaubliche Menge Waffer abgeführet. Das Extrakt wird aus 
der ganzen Pflanze mit Brandrewein, oder Molken, auch andern 
fauren auflöfenden Mitteln verfertiget, wodurch man fich feine Schärfe 
zu meldern einbildet. Man verordnet es zu IE— Jı. Bisweilen 
kocht man auch Zıı von den Blättern diefer Wolfsmilch in Motten, 
und giebt fie durchgefeiher zu eben dem Endzwede. Die Samen 
der Wolfsmilh zu x—xıı Stuͤcken, machen, wenn fie innerlich 
genommen werden, ebenfalls ftarfe Durchfälle, und erfordern einen 
fehr ftarfen, oder mit dickem Schleim befleideten Magen; fonft ver: 
urfachen fie, wie die Übrige Mittel aus der Wolfsmilh, Entzinduns 
gen, und wirken wie Sifte: Wenn man bey Wafferfüchtigen die ges 
Linde abführende Mittel verfucht, und nichts ausrichten kann, fo muß" 
man denn wohl endlich auf dergleichen fcharf reizende kommen, weil zu: 
weilen ein fefter, zaͤher, verhaͤrteter Schleim die ganze innere Oberfläche 
der Sedärme wie mit einer Glasrinde üÜberziehet: Da aber, wie 
wir bereits gezeiget, ein ftarker Reiz erfordert wird, wenn die Eins 
faugung eines aus den Gefäßen getretenen Safts vor fich gehen foll, 
da durch den ſtaͤrkern Zufluß jene Gefäße aleichfam leer werden muͤſ— 
fen, fo ift Elar, wie bisweilen dergleichen fcharfe Sachen, die fonft 
bey einem Sejunden Sift feyn, hier doch dienfich feyn können. In—⸗ 
deſſen ift einem jeder zu rathen, auch bey den Waffirfüchtigen mit 
dergleichen Mitteln behutfam umzugehen, und auf die vorhandene 
Lebenskräfte und den Zuftand der Eingeweide forgfa.tig Ruͤckſicht zu 
nehmen. 

b 7) Elaterium, kommt von dem Safte der Springrurfen oder 
Efelskürbiffe, oder den Früchten dev Momordica Elaterium Sinn. 
©. 868. num. 8, Blackwell Pi. 109, und iſt bald, wenn man 
Diofcoridis Vorfchrift befolgt, ein blofes fchtwachwirfendes weiß; 
lichtes Setzmehl aus dieſem Safte; bald der fchon ftärker wirfinde, 
ausgeprefte, und bey ſtarkem Neuer eingekochte, braunfchwarze, 
fpröde, fehr bittere, und etwas ſcharfe Saft; bald eben diefer Saft, 
bey gelinder Wärme abgedampft; bald nur der Saft, der ohne die 
Früchte zu prefien, blos wenn man fie zerfchneidet, won felbft aus: 
fließt , den dünnern Theil davon abgießt, und den dickern bey gelinz 
der Wärme abdampft; wenn er auf eine der beyden leßtern Arten 
gewonnen wird, wirkt er viel ftärker; fein Geſchmack ift bitter und 
unangenehm; er macht öfters Erbrechen und ftarfen Stuhlgang. 
Man giebt ihn, wegen feiner großen Schärfe, nur ftarfen oder wafz 

‚ fer 
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ferfüchtigen Körpern felten Über 1—4 Gran; insbefondere rühmen 
ihn einige in der Hautwaflerfucht, und im Waſſerbruch, wo ein ftars 
er Reiz vonnöthen it y). Denenjenigen, welche das Klaterium 
nicht vertragen Finnen, verordnet man die Wurzel der Eſelskuͤrbis 
von gr. xv— 3 in Wein geweicht, und ausgepreft zu nehmen z). 
Es kommt auch das Elaterium zu dem Extradto panchymagogo 
Crollii, und dem Unguento de Arthanita Mefuae, wie auch zu 
andern zufammengefeßten Arzneyen: Dr. Michaelis bereitete eine 
Tinktur mit Weingeift, welcher durch Weinfteinfalz gereinigt war, 
daraus, und gab fie zu ZT —Zır. 

8) Colocynthidis pomum, Kologuintenapfel. Er kommt 
von einer Pflanze, welche fich um andere winder, und in Syrien wild, 
auch in Egupten, wie Melonen, wächft, Cucumis Colocynthis, 
Zinn. ©.869.n.1. Blackwell Pi. 441. Die Frucht ift, wenn 
fie getrocfnet zu und gebracht wird, leicht, weißlicht, rund, in der 
Größe und Geftalt einer Pomeranze, zuweilen einer Fauſt, innerz 
Lich ift fie ſcwwammicht, gleichfam wie aus Blätterchen jufammenges 
fest, trocken, weiß und leicht, am Geſchmack ungemein bitter, un: 
angenehm, fcharf, fo, daß fie aud) die innerlichen Theile des Muns 
des leicht angreift; in diefem fchwammichten Weſen liegen noch viele 
kleine Samen, dem Gurfenfamen nicht ungleich, nur runder, dicker 
und härter: Diefer ſchwammige (Pulpa) Theil enthält viele fchleimich; 
te und wenig harzige Theile a), welche die Oberfläche der Gedaͤrme fo 
heftig reißen, daß öfters blutige Durchfälle erfolgen; durch eben 
diefen heftigen Reiz wird oft in a entlegenfien Orten ftockendes 
2 oder 


y) Man lefe Mart. Liſteri Exercitationes de morbis chronicis, Amft, 
1698. Exercit, I, de hydrope, Everhard pref. 1, H, Schulze dif, de 
elaterio, Altd. 1722, 4. 


2) Boulduc mill aus der getrodneten Wurzel das befte Ertract mit 
Wafler gezogen haben, welches, nad) feinen Erfahrungen, ſicher 
von 24 bis 30 Gran, und zwar am beften mit Rhabarber und 
Wermuthſalz verfeht, geneben werden fünne: Die Pflanze hat 
nichts Harziates; das führte Boulduc zuerft auf die befondern 
weſentliche Salze der Pflanzen, welche fo ſtark, als die Harze, 
auf den Stuhlgang treiben. Es verdienen diefe Stellen' gang 
nadıgelefen zu werden im dein deutfchen Auszügen der Schriften 
der Parifer Ufademie Th. V. Jahrg. 1719. © 245 : 248. 

a) Boulduc hat aus acht Unzen nur eine halbe Unze mit Weingeiff, 
aber drey Unzen Extraft mit Wafler erhalten, meir mehr von 
dem letztern und bennahe halb fo viel als das Mark ſchwer mar, 
haben Lewis, Lartbeufer und Neumann in ıhren Verfuchen 
befonmmien. S. L. Lrell chemifchee Archiv, Leipzig 8. B. 11. 1782. 
S. 245 uf. J. H. Schulze de colocynthide, Hal. 1734. 4. 


- 
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oder verdicktes Gebluͤt aufgeloͤſet; daher wird dieſes — von eini⸗ 
ersten wider ſehr viele gefährtiche langwierige Krankheiten ans 
— als; D. in Schlagfluß, Kopfſchmetzen fallender Sucht, 
Enabeihiticfeit, Schwindel, mancherien Arten der yes ._ 
menfluß, Auſſatz u. d. Min giebt dis Koloquintenmarf zart gerieben 
yon v-xırgr., Im Aufguf zu Jr. Weil es ARERE ſich ſchwer 
zu ſtoßen und zu reiben iſt, auch hernach wegen ſeiner Leichtigkeit nur 
gar zu leicht an den Falten der Gedaͤrme hängen bleibt, und dann 
heftige Schmerzen, Kneipen und Erbrechen macht: fo wird es ſelten 
im Pulver allein verordnet, fondern man macht in den Apotheken 
aus dem Pulver mit Zufaß einiger fhleimtchten Säfte Trochifcos, , 
welche noch von den Arabern her Trochifci Alhandal genannt, 
und von ı — vor. geneben werden: Insgemein fest man fie den 


Pillenmaffen zu Verftarfung ihrer Kraft zu: Man macht ferner ein 


Koloquintenextrakt in den Apotheken, welches, von T—TIT gr. ges: 
nommen, ebenfalls ſtark, aber doch etwas gelinder und ficherer auf! 
den Stuhlgang treibt, wenn es insbeſondere blog mit Waſſer bereisı 
tet wird, auch wird aus diefer Frucht mit Del und einigen andermı 
Zufägen ein Oel gekocht, welches, auf den Nabel aefchmiert, ftark! 
abfuͤhrt, fonderlich bey Kindern die Würmer abtreibt, aber innerlic)) 
wegen feiner Scharfe gar nicht zu gebrauchen ift. Endfich bereitet! 
man noch eine Kologuintenefjenz oder Koloquintentinftur b), weſche, 
mit andern gelinden Mitteln verfeßt, befonders wider die Würmer, 
auch im Samenfluffe, in Kopf; und Zahnfehmerzen, in Laͤhmung, 
Sicht, Fluß, unregelmäßigen Wechfelfiebern und Folgen der Speirr 

. chelfur: 


b) Nach Saber ift folgende Vorſchrift darzu die befte: TY. Pulp.. 
colocynth. grofl. cont. Zıf. Caryoph. arom. nr. vI. 
Anif. ftellat. 31. Croc. gr. xıı. Terr. fol. tart. Z1.. 
C. C. Miſc. ftent. in digeft. cum Spirit. vini Zxx perr 
menfem, tunc colentur. Don diefer Tinftur nimmt mamı 


fo, daß man immer den vierten Ta j 
tag frey läßt, jedesmal des 
Morgens smen Quintchen in 2 bis 3 Unzen fautern oder mitt 
Waſſer verdünnten fDanifden Weins, etwa einen Monat lang,, 
trinkt jedesmal eine Stunde darauf einen Tranf von Gerfte 


und Stöholz, und gebraucht, menn ſich, Deffen unerachtet, ° a 
grimmen einfinden ſollten, —— —2 — — — 
iſt die Vorſchrift des ſchwediſchen Feibarstee Dablberg: Mam 
PR naͤmlich ein und eine balbe Unse Koloquintenmarf, einer 
Die Kine Namd, und zwanzig Ungen Franzbrandwein, Täßt: 

te Tinctur, die man fo bekommt, Anfangs nur zu 1s— 18 Tros 
pfen 3 —4mal dei Tags nehmen, und fteigt fo lange taͤglich um 
einen Tropfen auf big Stuhlgang erfolgt, 
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chelkur c) nelober wird: Sonft nimmt man dag Mark im Schlag: 
fluſſe zu 5Z1— 5m zu Sliftiven, da denn beym Durchfeiben wohl 
Acht gegeben werden muß, daß nichts von dem Mark mit durchgebe, 
weiches fonit heftiges Kneipen verurfachet, man bindt es daher lieber 
in ein Säckchen, und laͤßt es fo abfochen. Es koͤmmt auch mir in 
des Extractnm Panchvmagogum Crollii, und Hartmanni, wie 
auch in das Unguent. de Arthanita, und andere zufammengefekste 
Arʒneyen mehr. 

9) Soldanella, Convolvulus Soldanella Linn. &. 203. 
n. 60. wächlt an verfihiedenen Ufern des Meeres in Italien, Frank 
reich, Britannien, und in den Niederlanden ꝛc. Die Pflanze hat 
kleine, runde, fteife Blätter, welche, wenn fie frifch find, einen mil 
chichten Saft bey fich führen, und von Geſchmack bitter und falzige 
find: Diefer fiharfe Saft wird ausgedruckt und zu ZB gegeben, fo 
bewirkt er mehrere ſtarke Stuhlgaͤnge, und foll dadurch fonderlich die 
verdorbene Säfte in der Waſſerſucht, Milzſucht, im Scharbock und 
andern Arten des Verderbens der Säfte abführen; die frifchen Blätz, 
ter werden auch von den Einwohnern bis zu ZB und Zı im Sallat 
gegeſſen. In Deutfchland trift man fie nur in Gärten an, und die 
trockene Pflanze iſt aus unfern Apotheken wenig zu gebrauchen. 
Man giebt fie im Pulver zu 31 — Zr, und im Aufguß zu Mr. 
Die frifben Blätter Finnen auch mit Nutzen auf die falten Ge: 
ſchwuͤlſte der Süße gelegt werden. : 

10) Haſelwurz und Sotteegnade (f. Kl. F. 8. ı. Abſchn. L. 
n. 1. 2.). gebören auch unter diefes Kapitel; dann auch fie find im 
Stande, befonders bey Wafferfüchtigen, das ſtockende Waſſer durch 
den After auszuführen d). 

ı1) Die Rinde des Faulbaums (Rhamnus Frangula Linn.) 
von ZT— 3 in einem Aufguſſe aegeben. 

12) Der Syrup aus dem Safte der Kreuzbeeren (Ahamnus 
catharticus Linn.) fonft Syrapus de fpina cervina oder Syru- 
pus domefticus genannt, von ZI— ZIL 

83 13) 


ce) Dahlbertt Kongl. Svensk, Acad. Nya Handlingar, B. III. 1782. 
Viertelj 2. n. 9, 


4) Boulduc bemerfer, dab die Gottesgnade, mit Milch verfeht, 
mider die Würmer und Wafferfucht ein gelindee und fidhered 
Mitrel abgebe, und wegen des zufammenzichenden Geſchmacks 
habe fie auch eine Kraft zu ftürfen, und lobet fie daher in der 
rohen Ruhr. Das Waffer Idfet das meiſte davon auf, Das Er: 
traft aber mit Weingeift gemacht, wirft heftiger, jedoch, went 
et aus der Wurzel bereitet wird, gelinder, ©. Crell chemiſches 
Archiv, Th. U. ©. 301 u, f. 


/ 
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i i uͤr ſich zu gr. vı, im 
12 Weiße Nieswurz, fein zerſtoßen fi 
Auf is * gr. xx. (S. Kap. 7. Abſchn. J. n. 6.) 


iſt der Gebrauch derjenigen Aerzte gar nicht zu billigen, 
Be ee nie ER Wirfung fharfer nn er 
Hindern, diefelben mit fehmerzftillenden und Mitteln aus Mohnfg + 
verfegen, als wodurch die Bewegungen in unferm Körper — 
dentlich werden, daß daher oft üble Folgen entſtehen; denn, in em 
die Bewegung, welche die abführende Mittel erregen, durch den 
Mohnfaft Hleichfam wieder unterdrücket wird: fo finder das ſcharfe 
Mittel Gelegenheit, ſich noch laͤnger in den Gedaͤrmen aufzuhalten, 
und öfters daher Entzündungen zu verurſachen, da es ſonſt durch 
die befchleunigte wurmähnliche Bewegung bald fortgefchafft werden 
würde. 


Es find überdiefes in den Apotheken noch allerhand, aus obers, 
wähnten einfachen, zufammengefeßste abführende Mittel, von welchen ı 
nur einige ganz kurz nad) ihren Namen und Dofis hier folgen, als 
da find: 

Electuarium benedidtae laxativae Dof. 35 —3ı. 

- - - Cafliae cum Manna 35 —3r. 

- - - Diaphoenicon Z11 — Zf. 
- - - deHiera picra Galeni Z1— Zır, zu Kliſtiren, 
ſonſt aber innerlih Ir — D. | 
- - - diaCathol. 36 — 31. 
- - - lenitivum cum Manna 51 —Svı. 
- - - de Prunis laxativum Zr — if. 
Eifentia Catholica purgans 3ß. 
Pillulae de Agarico 35 — Zr. 
- - Aloephanginae I5— Dr. 
*.= cam’Diagrydio - - - 
- - cumGum. Xco - - 
- - Beccherianiae a gr. xv— 3f. 
- - Stahlianae - - - 
- - Hoffmannianae gr. xv — 3f. 
- - Aureae di — 3ß. 
- - Francofurtenfes 8 — 56. 
.. — 
Cochiae Rhaſis — 31. 
- - Hermodatyl. 4 . 





Piilu«- 
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Pillulae de Succino Craton. IE — 3ß. 
- - Anglicanae = - 


Und was dergleichen Mittel mehr, 1 Iche am beften bey Zwölfern, 
Lemery, Schroder, Spina und in den verfchiedenen Apotheker⸗ 
buͤchern nachgeſchlagen werden koͤnnen, wenn man ihre Beſtandtheile 
kennen und ſie vollkommen beurtheilen lernen will. 


Viertes Kapitel. 
Von Schweißtreibenden Mitteln. 


1. 
Als Sanctorius a Sanctorio durch Erfahrungen wahrnahm, 
* daß fein Körper alle Tage um fünf Pfunde abnehme, ohne daß 
eine merkliche Ausführung gefchehe: fo fehloß er, daß diefes durch 
die unfichtbare Dünfte, welche von der ganzen Oberfläche der Haut, 
und fonderlich bey dem Athemholen von den Lungenauffteigen, weg⸗ 
gehen müßte, und belegte alfo diefe Abfonderung mit dem Namen 
der unmerflichen Ausdänftung, fo wie fie auch bis auf unfere Zeiten, 
dem Erfinder zu Ehren, Perfpiratio infenfibilis Sandtoriana 
eißet. 

$. 2. Der durch Harvey erfundene Umlauf der Säfte in 
'thierifchen Körpern, die Erfahrungen eines Beils, Dodarts, 
Gorters und anderer, die unveraleichlichen Vergrößerungsslajer 
des Leeuwenhoͤks, und Ruyſchens Einjprigungen der Sefäße 
zeigten endlich die Wege, wodurch diefe unfichtbare Ausleerung ge⸗ 
ſchehen koͤnne und muͤſſe. 
$. 3. Man hat nämlich durch die Bemühungen ber gedachten 

- Zergliederer dargethan, daß ſich die Schlagadern zufeßt mit unzah⸗ 
fich vielen kleinen Oeffnungen, theils in der Oberflache der Haut, 
theils auch der Lungen, endigen, und dieſe von dem Blute abgeſon⸗ 
derte Feuchtigkeit ſowohl da durchlaſſen, als durch ihre Haͤute durch⸗ 
ſchwitzen; dieſe Ausfuͤhrung wird aber durch die uͤbergezogene Ober⸗ 
haut gemaßiget und gleichſam tn Ordnung gehalten. , 
$. 4. Diele, auf der Haut ſich endigende, Gefäße find, mie 

die uͤbrigen Schlagadern, mit einer zuſammenziehenden und wieder 
erweiternden Kraft begabet; wenn ſie alſo gänzlich zunſammengezogen 
werden, hoͤrt auch die unmerkliche Ausduͤnſtung auf, und wird unter— 
brochen; wenn fie fid aber fehr erweitern, fo serwandelt ſich diefe 
waͤſſerichte Feuchtigfeit in Tropfen, welche wir Schwei zu nennen 
pflegen; diefer ift auch allezeit bey dem gefundeften Menfchen auf eine 
84 kurze 
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it ei i ber gleich die Erwei—⸗ 
irze Zeit eine Krankheit zu nennen: Wenn aber gle 

ae effnungen der leßten Schlagadern das meifte dabey thut, 
fo fheinen doch auch die viele Drüfen der Haut das Ihrige zu der 
Erzeugung des Schweißes beyzutragen. 


Weil durch diefe Ausführung eine große Menge feiner 
Säfte aus unferm Leibe gefchafft wird, ($- 1.) und dadurch, wie 
Verſuche beweiſen, auch viele kranke und verdorbene Theilchen aus 
den Saͤften mit weggehen: fo läßt ſich daraus leicht abnehmen, wie 
eine gefchwächte, oder. völlig unterdrückte Ausdünftung verſchiedene 
Krankheiten verurſachen könne, und warum der Arzt alsbald ſich bes 
muͤhen muͤſſe, diefelbe wieder herzuſtellen, zumahlen, da ſolche faſt 
bey allen Krankheiten mit leidet, auch ſehr oft den beſten Weg adgiez 
bet, wodurch die verdorbenen Iheile der Säfte ausgeführee werden 
koͤnnen. 

$. 6. Alle diejenigen Arzneyen alſo, welche vermoͤgend find, 
dieſe uͤnſichtbare Abſonderung und Ausführung der uͤberfluͤßigen oder 
ſchaͤdlichen Saͤfte, durch die Schweißloͤcher der Haut, zu befoͤrdern, 
werden Medicamenta diaphoretica genannt: Und wenn dieſelbige 
alſo vermehret wird, daß ſich Tropfen auf der Haut anſetzen, heiſſen 
fie Sudorifera, | 
$. 7. Mit diefen Namen werden fowohl fihtwächere, als ftärfere 
dittel, welche bitter, fanerlicht, füR, oder gefchmacklos, mit Feuer— 
eftändigen oder flüchtigen Salzen begabt find, auch flüchtige Salze 
felöft bezeichnet, die Alten gaben ihn auch ohne Grund vielen er— 
dichten Mitteln, und vechneren Überhaupt viele Arzneymittel dahin, . 
welchen fie fonften Feine Kraft zueignen fonnten, indem die meiflenı 
nur, vermöge des warmen Waffers, womit fie eingenommen, oder: 
gekocht werden, oder vermoͤge des warmen Verhaltens der Kranken 
wirken; fo wie wir überhaupt an und vor fich wenige wahre fchweißs; 
treibende Mittel befisen, deren Mirkung fich nicht zum Iheil aus! 
folhen Nebenumftanden ableiten ließe. 


$. 8. Die Arzneyen aber, welche die unmerkliche Ausduͤn⸗ 
fung vermehren, und den Schweiß zuwege bringen follen, muͤſt 
= eigentlich folgende Veränderungen hervorzubringen im Stande: 
eyn: 
1) Da dieſe Abſonderung nur durch die zarteſten Gefaͤße unſers 
— geſchicht, weiche auch nothwendig die feinſten Feuchtig— 
eiten enthalten, ſo muͤſſen dieſe Mittel die Säfte gehörig aufloͤ— 
fen und verdünnen, damit fie durch diefe Eleinen Oeſfnungen 
ausgeführet werden koͤnnen. j 





2) Die: 
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2) Die zufammengezogenen Sweißlscher der Haut fehlaft machen, 
und zugleich dadurd) eröffnen, damit das was auszuführen iſt 
durchgehen koͤnne. 

3) Die Kräfte des Herzens und der Schlagadern verftärfen, damit 
dieſe durch ihre ſtaͤrkere und geſchwindere Zuſammenziehung die 
Saͤfte von innen nach der Oberflaͤche des Leibes treiben. 

4) Wird dazu erfordert, die, unſern Körper umgebende, Luft zu 
mäßigen, daß fie diefe Ausführung noch mehr durch ihre Waͤr— 
me befördere, folglich die Wirkung der Schweißmittel unterſtuͤtze. 

Was alfo im Stande it, eine oder mehrere von dei 
(6. 8.) erzählten Veränderungen in unferm Leibe zuwege zu bringen, 
das wird auch nad) den Umſtaͤnden dieſe Ausführung mehr oder weni⸗ 
ger befoͤrdern. 
$. 10. Aus dem, was ($. 8.) angeführet, erhellet deutlich, 
wie mancherfen die dinphorertifchen und ſchweißtreibenden Mittel ſeyn 
koͤnnen: beſonders ift das Waſſer, als das beſte verduͤnnende Mittel, 
hieher zu rechnen, ferner alle zertheilende und aufloͤſende Arzneyen, 
welche die ſchadhaften und ſtockenden Säfte beweglich und zur Abs 
ſonderung geſchickt machen koͤnnen; ingleichen die krampfſtillenden, 
als wodurch der Krampf, der die Schweißloͤcher zuſammenziehet und 
verſchließt, vermindert und geſtillet wird. Auch gehoͤren hieher alle 
diejenigen angenehmen, reitzenden und herzſtaͤrkenden Mittel, welche 
in dem Herzen und in den Schlagadern eine ſtaͤrkere und geſchwindere 
Bewegung hervorbringen: Endlich kommen noch hinzu ſolche Mittel, 
welche nur äußerlich gebrauchet, durch Huͤlfe eines gehoͤrigen Verhal⸗ 
tens dieſe Abſonderung befoͤrdern, indem ſie theils die Säfte nach der 
Oberflaͤche der Haut locken, theils auch die zufammengezogenen und 
verftopften Schweißloͤcher öffnen und erweitern. 
$. I1. Es iſt alfo Kar, mie weitläuftig diefes Kapitel ſeyn 
wide, wenn ich mich in die Abhandlung aller, zu der Befoͤrderung 
der unmerklichen Ausduͤnſtung dienlichen, Mittel einlaſſen wollte; 
ich halte es fuͤr zureichend, diejenigen zu betrachten, welche theils 
vermoͤge des Waſſers, worinn ſie aufgeloͤſet worden, das Gebluͤt vers 
dünnen, und durch die Wärme die Säfte in den Adern ausdehnen, 
und die Schweißloͤcher ſolchergeſtalt erweitern, theils auch, vermoͤge 
ihrer flüchtigen, feharfen und gewuͤrzartigen Theihen , die Dewes 
gung der feften Theile, fonderlich des Herzens und der Schlagadern, 
verftärfen, dadurd) das Geblüt auflöfen, und wenn Das übrige Vers 
halten darzu kommt, nach ber Hoerfläche der Haut treiben. 
$. 12. Die Alten ſchrieben auch erdhaften Koͤrpern, vornehm⸗ 
lich aber den erdichten Theilen, welche zuletzt nach der Zerſtoͤrung der 
thieriſchen Koͤrper uͤbrig bleiben, eine große und beſondere ſchweißtrei— 
Rs bende 
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u: dieſe befisen aber nichts flüchtiges mehr, fondern 
a en. h und ab das thun nicht alle) die Säure im Magen 
und Gedärmen ein, damit fie nicht im das Blut übergeben, und 
daffelbige gleichfam, wie alle faure Dinge, verdicken; atıch dienen fie 
vielleicht dazu, daß die laugenhaften Salze den Säften freyer wer⸗ 
den, und alfo nach ihrer Eigenſchaft dieſelbige mehr aufloͤſen, verduͤn— 
nen, und zu dieſer Abſonderung geſchickt machen. 


$. 13. Die fo verſchiedenen ſchweißtreibenden Arzneymittel 
find nun in folgenden, bey den Kranken vorfallenden, Umftänden vor; 
nehmlich zu verordnen: 


7) Wenn die Ausdünftung durch verfchiedene Urfachen geſchwaͤchet 
und unterdruͤcket worden. 


2) Zu der Zeit, da ſich die Krankheiten brechen, und die Natur 
ſelbſt die ſchaͤdliche, aber gekochte, und ſchon darzu vorbereitete 
Saͤfte durch einen kritiſchen Schweiß mit Erleichterung des 
Kranken auszuſtoßen ſucht. 

3) Wenn das Schaͤdliche in den Saͤften, oder das feine Anſtecken⸗ 
de in den umgehenden und anſteckenden Krankheiten von ſehr 
fluͤchtiger Art iſt. 

4) Wenn der Koͤrper des Kranken von Natur zum Schweiße fehr 
geneigt iſt. 

5) Wenn man aus der befondern Befchaffenheit der umgehenden 
Krankheiten gelernet, daß fich diefelben allein durch ftarke 
Schweiße zu endigen pflegen. 

6) Bey verfchiedenen Verftopfungen auf der ganzen Oberfläche des 
Leibs, 3. B. in der Hautwaſſerſucht, in der Kraͤtze, im Friefel 
und andern Krankheiten, welche mit einem Ausſchlage ver: 
bunden. 

7) Wenn eine gewiſſe Abſonderung zu ſtark vor fich gehet, fo wers 
den oͤfters Ihweißtreibende Mittel mit guten Nußen gegeben, 
weil dadurch der Häufige Zufluf nach jenen Theilen vermindert 
wird. 3. €. in Bauchfluͤſſen, Engbruͤſtigkeit u.d. 


$. 14. Diejenigen Umftände, welche ißtrei i 
ſchweißtreibende Mittel 
zu geben, verbieten, ſind beſonders folgende: Be 


. Wenn * Krankheit noch im Zunchmen, die fhädfichen Theile 
due Ausführung Noch nicht geſchickt, und von der Natur und 
urch Arzneymittel noch nicht gehörig zubereitet worden. 


2) Den 
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2) Bey Leuten, die niemahls ſchwitzen. 


) Zn dem auszehrenden Schweiß der Schteindfüchtigen find fie 
ebenfalls ſchaͤdlich e). 


Erfter Adfchnitt. 
Aus dem Pflanzenreiche. 


1) Abfinthium vulgare latifolium, Arthemifia Abfinthi- 
um Sinn. ©. 744. n. 2. gemeiner Wermuth Blackwell PL. 17. 
und Abfinthium Ponticum Artemifia Pontica Zinn ©. 744. 
n. 16. Pontifcher Wermuth Blackwell DI. 527. genannt. Beyde 
werden in den Apotheken, in den brittiſchen auch Artemifia mariti- 
ma Sinn. ©. 743. ». 12. unter dem Namen Abfinthium mariti- 
mum, in den fehweizerifchen Arthemifia rupeltris Linn. ©. 744. 
n. 14. unter dem Namen Genipi album, und vornehmlich die ober 
fien Spisen der Stengel mit den Blumen und Blättern, gebraucht. 
Der gemeine Wermuth wächft in Deutſchland häufig, hat einen eiger 
nen, ffarfen, nicht unangenehmen und gewuͤrzhaften Geruch und 
fehr Bittern Geſchmack; diefes und chemifche Erfahrungen bezeugen 
zur Gnuͤge, daß er einen feinen und gewuͤrzhaften herrfchenden Geiſt 
habe, ſo wie er auch ein ſtarkes weſentliches Oel giebt, welches aber 
felten in Apotheken aufrichtig zu haben ift: auch) erhält man, nad) 
dem es zu Afche gebrennet, und ſolche ausgelauget worden, eine ziem⸗ 
liche Menge eines fenerbeftändigen größtentheils Laugenhaften Sal: 
zes: Erſtere Beftandtheile machen dag Wefentliche unfrer Pflanze 
aus; durch fie vornehmlich treibt fie auf unmerfliche Ausdünftung. 
Der pontifche oder römifche Wermuth wird in Gärten gezogen, bat 
feinere Blätter, ſchmeckt nicht fo bitter, aber gewürzhafter, er beſitzt 
daher auch eine ſtaͤrkende Kraft: Wegen ſeiner beſondern Bitterkeit, 
welche auch in das Waſſer, fo mie in Hier, Wein und Weingeift 
übergeht, ift der Wermurh ein fehr gutes magenreitzendes, dauung— 
befoͤrderndes, und blaͤhungtreibendes Mittel, und wird zu dem Ende 
aͤußerlich urd innerlich gebraucht, vornehmlich in langwierigen Krank—⸗ 
heiten, welche einen Schleim zum Grunde haben, und mit einer 
Schwäche des Magens und der Galle verbunden find, als in der 
Milzſucht, im Scharbod, in Mechfelfiebern, in der Gelbſucht, und 
zwar, wo man zugleich die ſchwachen Eingeweide ftärken will — 
9 
*) ®©.1, H. Slevogt refp. 1. A, Allmacher de fudoriferis, lenae 1702. 4. 
Reuſchius de modo agendi medicamentorum diaphoreticorum et fu- 
doriferorum, Marburg, 1752. 4: 


150 1. Klaſſe. 4. Kapitel. Is Abſchnitt. 
Wie die meiſte bittere Kräuter g), eroͤffnet er die 
fäße, und feine gewärzhafte Theile reitzen die Faſern, 
fgeloͤſete verdorbene Säfte „ſonderlich durch dei 
Schweiß ausführen: Der friſch ausgepreßte Saft wird ebenfalls in 
erzählten Krankheiten, ſonderlich in der Sicht, und wider die Wuͤr⸗ 
mer, gelobet; man zieht ferner in den Apotheken aus dem friſchen 
Kraute ein Waſſer und ein Del ab, bereitet mit Baumoͤl, worein 
man das Kraut einige Tage lang einweicht, ein Oel zum aͤußerlichen 
Gebrauche (Olcum per infuſionem paratum) und mit Weingeiſt 
eine einfache und zuſammengeſetzte Eſſenz daraus, welche von ZR—ZI 
gegeben wird; ferner mit Waſſer oder Wein ein Extrakt, das man von 
DI giebt, einen Kraͤuterzucker und einen Syrup der von ZU—3Zf 
verordnet wird. Das feuerbeftändige Laugenfalz des Wermuths, 
ift ein vortroffliches auflöfendes Mittel in langwierigen Krankheiten, 
und daher in Verfiopfungen der Eingeweide, wenn fie noch nicht in 
Erhartung übergegangen find, fehr dienlih; man giebt es von 
Dß -Dm- Zr mit gnugſamen Waffer verdinnet h). Es wird 
auch in ben Apotheken mir Kirronenfaft vermifcher, wodurd) es zu 
einem Mittelſalz wird, uud nun geiinder wirket; es heißtsal Ab- 
ſinthii citratum, und wird in gleicher, oder größerer Menge mit 
gutem Nutzen, in eben den Krankheiten, ingleichen um auf den Harn 
| zu 


Wein f). 
verjtopften Ge 
dan fie die au 


£) Einige tragen Bedenken, die heftinen bittern Arzneymittel im 
anhaltenden Krankheiten in Menge zu gebrauchen, weil fie, nad) 
der Erfahrung Wepfers, bey Thieren Krämpfe hervorgebracht; 
man leſe Zecquet a. a. D. und Beoffroy Mat. Med, Tom. Ill. 
S. 12. 

s) C.CG. Wermuth praef, A, E. Büchner de plantarum amararum infgni 
virtute medica, Hal, 1768. 4 


b) Die feuerbeitindigen Laugenſalze, fo durch Verbrennen der Kraͤu⸗ 
ter, nad) Tachentus, oder aud) nac) der gemeinen Art, bereitet 
werden, kommen aus allen Pflanzen in Abſicht auf ihre Arzney— 
Fräfte miteinander überein, ob fie wohl der Apotheker unter ver 
ſchledenen Namen aufüchäft, und ſolche, nach alten Vorſchriften, 
. den loſtbarlen Pflanzen, als Zimmer u. d., machen fol: 
Bun ant auch öfters, damit die Pflanzen defto ſchneller ver— 
fire ch Zuwerfen von Schwefel, oder aud) durch Schwefel⸗ 
ee — die man nach dem Auslaugen in der Abſicht 
— —— N leichter ın Kriftalten, aber zugleich durch die 
man son von talje werden, und alfo das nicht mehr leuten, was 
a ON erworter: Man leſe von diefem Nutzen 
befkiumme, wie Folie ande I. Procef. 1X. po er auch zugleich 
dondriften Ka zu gebrauchen: Wider die Säure der Hnno- 
Nittel, ja oͤfters ho Biel ey, e Font gemöpntiche eröhafte 

— o viel, als die Geſundwaßer felbft. 
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zu treiben, genommen, auch ins befondere, wo man die laugenarti, 
gen Salze, wegen ihres allzufcharfen Reitzes, und Auflöfung des 
Gebluts fürchte, oder von der in den Saften uͤberhandnehmenden 
Schärfe, durch gewiſſe Zeichen noch nicht anugfam verfichert iſt. Das 
friſche Kraut wird Aufferlich auf die Waſſergeſchwuͤlſte gelegt, da es, 
indem es die Ausdänftung vermebret, dieſe ungemein verringeit: 
So leget man es auch, als ein färfendes Mittel, auf die Gegend 
des Magens, und thur es in die Kliftiere wider die Würmer: Der Wer 
muth gehoͤrt überhaupt unter die vorzüglichften Mittel in Falten Sie: 
bern und vielen langwuͤrigen Kranfheiten, vornehmlid, folchen die aus 
Derftopfung der Eingeweide entfpringen, da dann das Errraft amt 
beiten mit Scife verfegt wird. Er iſt aber hißig, und man muß dar 
her bey feinen Gebrauch auf die Natur feines Kranken fehen. 

2) Agrimonia, oder Eupatorium veterum, Agrimonia 
Eupatoria Zinn. ©. 447. n. 1. Oggermengie, oder Odermenge, 
Icon. plant. medicinal. Pl. 206. Das Kraut, das in Apotheken 
gebraucht wird, ſchmeckt etwas geſalzen, bitterlicht und ein wenig zu— 
ſammenziehend, und hat, wenn es friſch iſt, einen zwar angenehmen 
aber ſchwachen Geruch, der ſich aber bey dem Trocknen verliehrt. Mit 
Waſſer, oder Bier, anaegoffen, loͤßt es gelinde auf, und befördert 
den Schweiß; daher wird es in Verſtopfungen der Eingeweide, vorz 
nehmlich der Leber, verhaltenen gewöhnlichen Blutfluͤſſen der monat 
lichen Reinigung und Goldader, von einigen auch in eingewurzelter 
Kräse gelobet. Wenn es ſtark mit eben dieſen Aufloͤſungsmitteln 
kochet, ſo reiniget und ziehet es gelinde zuſammen, und wird in in⸗ 
nerlichen Geſchwuͤren der Nieren, der Leber, der Lungen, des Gr 
frößs u. d. geruͤhmt; auch zu Surgelwaffern, und ſonſt äußerlich 
zum Einfprißen, und um die Geſchwuͤre und Wunden zu reinigen, 
gebraucher: KRannegiefler empfohl das frifche Kraut als vorzüalich 
toirffam im Krebfe; die Einwohner von Kanada gebrauchen den Auf 
guß der Wurzel als ein befonderes Mittel in Kiebern. In den Apo⸗ 
thefen mache mon diefe Abfüde davon: em abeszogenes Waſſer, 
einen Syrup, einen Rräuterzucfer, eine Effenz, und ein Extrakt, 
aud) war der ausgeprefite Saft aebrauchlich 1). — 

3) Angelica ſativa, Angelica Archangelica Zinn. ©. 
284. n. ı, wie auch Angelica paluftris, five fy lveftris major, 
minoribus foliis, oder Angelica ſylveſtris Linn. 284 N 2. 
Angelik, Enaelwurz, Blackwell Pi. 496, genannt, von beyden 


Pflanzen wird die Wurzel und der Same gebraucht: in an 
wir 


i) I. C, Becker agrimoniae feu eupatorii graecorum vires. Eıf, 1783- 4. 
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; in Ga auet, und waͤchſt an einigen Orten, z. 
wird ſie zwar in ee Wifchhafener und Krautfand 
B. auf den hannöverifchen E den At 
häufig wild; die meifte aber fommt aus Böhmen, von ser Alpen, 
und Pyrenaͤiſchen Gebuͤrgen, wo fie, wenn fie vor dem Winter, oder 
ehe der Schnee geht, aus der Erde genommen wird, auch harzigter 
und daher viel fraftiger if, Diefe hat einen drey Finger, und wohl 
noch dickern Kopf, der ſich in viele Aeſte endiget, und viele zum 
Theil bis einen halben Schuh lange ſchmale Faſern hat; aͤußerlich iſt 
ſie an Farbe ſchwarzgrau und runzlicht, innerlich aber weißlich, und 
wenn man fie zerſchneidet, fo ſiehet man harzige gelblichte Duͤpfelchen 
in Menge; ſie hat einen ſehr ſcharfen gewuͤrzhaften und bitterlichten 
Geſchmaͤck, und einen eigenen ſtarken und gewuͤrzhaften Geruch: 
Ihre Wirkſamkeit haͤngt alſo ſonderlich von dem haͤufigen Harze ab, mit 
welchem eine Menge fluͤchtiges Oel verknuͤpft iſt; daher erhaͤlt man 
auch bey der Deſtillation vieles Oel: Sie gehoͤrt demnach mit Recht 
unter die ſcharfen, aufloͤſenden und hitzigen ſchweiß- und windtrei⸗ 
bende und den Schleim zertheilende Mittel, weil ſie, durch ihre 
ſtarke zertheilende Kraft, verdickte zaͤhe Säfte aufloͤſet, und vornehm— 
lich durch den Schweiß ausfuͤhret. Man giebt die Wurzel vor ſich 
Dß — HL fie wird auch mir Nutzen zu der Eſſentia alexipharma- 
ca Stahlii gefeßer; man bereitet in den Apotheken ein abgezogenes 
Waſſer, einen abgezogenen Beift, eine Effenz und ein Ertraft daraus, 
das letztere aber hat viel von feinen Kräften verlohren, weil das Flüch: 
tige durch das Kochen verrauchet, es gehört Übrigens unter die unges 
mein gelimden, gar nicht erhigenden, fondern allen Naturen dienliz 
che Mittel, und man bedienet fich deſſen mit Nußen im trockenen 
Huſten, in Durchfallen, und in Krämpfen, zur Stärkung der ger 
ſchwaͤchten Faſern und. zur Einwickelung der ſcharfen Theile. Der 
Samen hat mit der Wurzel beynahe gleiche Kräfte, gleichen Geruch 
und Geſchmack, und giebt bey der Dertillation mit Waffer ein ſehr 
fräftiges Del, 


4) Aquilegia flore violaceo, Aquilegia vulgaris Zinn. 
8.505. n.2. Aglei. Knorr thefaur. r. herbar. BI. PL. A. 1. 


5) Betonica flore purpureo, Betonica oflicinalis Linn. 
©. 535 n. 1. Detonienkraut, Blackwell Pl. 46. iſt eine Pflanze, 
welche haufig in Wäldern wild wächft, und wovon das Kraut und die 
Blumen in den Aporhefen gebräuchlich find. Ste ſchmeckt nur ganz 
wenig ſalzigt und bitterlih, und hat beynahe feinen Geruch. Mit 
Waffer, wie Thee angebrüht, befördert fie die Ausduͤnſtung gelinde; 
vormals ftund fie inter den Herbis, cephalicis, carminativis, 
pectoralibus, antiarthriticis, vulnerariis, u.d. und man bereitete 

davon 
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davon ein abgezogenes Wafler, Effenz, Syrup, Salz, ausgepreften 
Saft, Krauterzucker, Ertraft und Pflafter; das leßtere wurde in 
Kopfwunden gebrauchet: die Wurzel foll nach Coſte fehr wohl als 
abführendes Mittel gebraucht werden können. 

6) Calendula five Caltha hortenfis, Calendula oficina- 
lis Linn. &. 791.n.3. Ningelblumen Rnorr thef. r. herbar. 
Th. 1. R. 21. Der Geruch der Blumen ift ſtark und angenehm, 
der Geſchmack aber bitterlicht; aber beydes verliert fich, fobald fie 
getrocfnet find; wenn die trockene Pflanze verbrannt wird, giebt fie 
ein Praffeln von fih. Wormals hielt man fie für fehr Eräftig, um 
Verftopfungen der Eingeweide, z. B. in der Selbfucht zu heben, um 
die ausbleibende monatliche Reinigung wieder in Ordnung zu bringen, 
zählte fie unter die befte ſchweiß- und gifttreibende Mittel, und gab 
fie vornehmlich in Ausfchlagfiebern und in der Peſt; feltener gab mar 
den ausgepreften Saft der ganzen Dflanze, oder der Blumen, alleiıt 
von Zi— Zr, als die Dlumen im Aufguß oder Abfud von 36—31, 
und bereitete davon ein abgezogenes Waller, einen ausgepreften Saft, 
einen Kraͤuterzucker, ein Extrakt, ein Salz, und einen Eßig, welcher 
in heftigen Kopffchmerzen, um Stirne, um die Handwurzel und um 
die Fußfohlen umgefchiagen, aud) als ein verwahrendes Mittel gegen 
die Peſt gerühmer wurde: Einige machten auc) durch Gaͤhrung einen 
Geiſt davon: die Blätter ſchmecken ftärker als die Blumen. 

7) Kampfer, Camphora, five Caphura, wird aus den In— 
fein an und hinter China, Japan, Borneo, Sumatra und Zeylon 
nad) Holland gebracht; in diefen Gegenden wird er aus Wurzeln, 
Holz, Zweinen und Blättern gewifler Bäume durch Kochen mit Waſ— 
ſer in einem Keffel, der inwendig mit Stroh überzogen ift, erhals 
ten: weil aber dirfer noch mit vielen Unreinigfeiten vermifchet ift, 
fo reinigen oder raffiniren ihn die Holländer in eigenen Gefäßen durch 
die Sublimation K). 

Der Baum, woraus der gemeine Rampfer gemacht Wird, aez 
höret zum Gefchlecht des Lorbeers, und heißt bey Linne“ ©. 383. 
n. 3. Laurus Camphora; ein fruchttragender Zweig iſt bey Black⸗ 
well Pl. 347. abgebildet. Er hat ungefähr die Groͤße des Birn— 
baums; feine Blaͤtter find auch wie bey diefem aeftalter, und ſchoͤn 
grün, und riechen, wenn fie gerieben werden, ftarf: Man hat * 

noch 


k) G. S. Rechelen de geneſi camphorae ejusque raffinatione, Argentor. 
1784. 4., Haenel dif de camphora, Lugd, But 17:9. Margraf 
chnmifd. Schrift. Th. I ©. 262. Wedel chymiſche Nebenſtun⸗ 
den ©. 190 u. f. ‚Ferber neue Beytraͤge zur Mireralgefchichte 
verfhiedener Länder ꝛc. Mietau 8. Th. 1. 1778. ©. 370378. 
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— „welche aus dem Baume, wenn er 
ne —— 36 Baumrinde, oder dem 
——— " Eimvopnern mit vieler Mühe in Kleinen Stücken gez 
Holze, von * übrigens ſcheint dieſer Baum von jenem nicht unters 
——— es — * daß er auf der Inſel Borneo und Sumatra 
J———— aber iſt weit koſtbarer, (beynahe hundertmal 
eg in —— und koͤmmt gar nicht nach Europa; er 
2 icht fo flüchtig. 
nu * verſchiedene Arten von Kampfer, welche dürch 
die Kunſt bereitet werden. So macht man ihn in Indien durch Der 
ftillation aus der Rinde von der Wurzel des Zimmerbaums, auch 
aug der Zittwerwurzel: Etwas davon erhält man auch aus der Münz 
ze, Saldey, Stabwurz, Schafgarbe, aus dem Rosmarin, Schoͤnant, 
Wachholder, aus den Kardamomen u. a. Hermann hat einen aus 
dem Quendel, Hoffmann aus dem Aloeholz, und Neumann aus 
dem Thymian verfertiget; ſie ſind aber alle, theils weil man ſie in 
zu geringer Menge erhält, theils weil viele unter ihnen doch nicht 
ganz die Natur des Kampfers haben ID), wenig zu nutzen. Es wird 
alſo der in unſern Apotheken gewoͤhnliche gereinigte Kampfer in run⸗ 
den Kuchen, welche Geſtalt er von den Sublimirgefäßen erhält, aus 
Holland zu uns gebracht, an Farbe muß er fchön weiß und durchfichs 
tig, ohne Flecken, am Geſchmacke bitterlicht, feharf, dabey etwas 
fühlend, von einem eigenen den Kopf leicht einnehmenden ſtarken 
und durchdringenden Öeruch, und im Anfühlen feifenartig fen, wenn 
man ihn in den Mund nimme, fih an die Zähne anhängen, ferner 
fich leicht, auch auf Waffer, entzuͤnden, und für fich nicht zum zarten 
Pulver reiben laſſen: Der Kampfer verbrennet in freyer Luft, ohne 
daß er das geringſte von feinen wefentlichen Theilen zurückläßt, im 
verfchloffenen Gefäßen fublimirt er ſich gänzlich; feine Flamme ift 
nicht mit Waſſer zu loͤſchen, in Weingeift ISfet er fich völlig auf, inz 
gleichen in Salpetergeift, Königswafler, Vitrioloͤl » Deandelöt u. a. 
nicht ader im Waſſer, oder Weinfteinfalz und Salmiafgeift; an der 
freyen Luft verſliegt er endlich ganz: Durch diefe Eigenfchaften uns 
terfcheidet er fich faſt von allen Körpern; daher find auch) die Schrift: 
Keller allezeit zweifelhaft gewefen, unter welche Kaffe er zu feßen ſey; 
er feheinet aber wohl ein befonderes flüchtiges Wefen zu ſeyn, das 
gleihfam in der Mitte zwischen den KHarzen und flüchtigen Delen ftehr. 
Dean 


D H.D. Gaubius adverfariorum varüi ar i Li i 
gumenti Lib. un. Leid. 1771. 4. 
©.99 u.f. C. G. Hagen tefp. C. Chr. Hoffmann docimafia con- 


—— in nonpullis oleis aethereis obſervatarum, Regiomont. 
3. 
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Man hat allezeit wegen,der Kräfte des Kampfers fehr geftritten, da 
er bald zu den fühlenden m), bald zu den hißigen Arzneymitteln ges 
rechnet worden; Loch behalten wohl, unfers Erachtens, die letztere 
Hecht, indem derKampfer, wegen feiner feinen, flüchtigen und ſchar⸗ 
fen Theilchen, in welche er durch die Warme des Leibes aufgeloͤſet 
wird, gefchiekt iſt, durch die Heinften Gefäße unfers Körpers zu ger 
hen, die in denfelben ſtockenden Seuchtigkeiten, vermöge feines feus 
rigen Neizes, aufzuldfen, ja, die Schärfe der faulenden Säfte zu 
mäßigen, und den Hang zur Fäulung zu dämpfen: da er aber die 
Bewegung der Lebensgeijter hemmt, und [hon durch feinen Geruch 
die Sinne betäubt, jo läßt fihs einigermaßen erklären, warum er 
fühle, nach. Alerander’s Erfahrung zu S1 gegeben, die Zahl der 
Aderfhläge in einer Minute nicht vermehrt, zu 35 — Zır gegeben, 
nah Hoffmann und andern ihre Zahl nicht vermehre, und nady 
ihm und Lullen eine Empfindung von Kalte im ganzen Leib und 
ein Erblaffen hervorbringt; aus diefer Duelle mag es auch fließen, 
daß er mit ſo großem Nutzen heftig abführenden oder fpeicheltreibenden 
Mitteln, um ihre Kraft zu mildern, zugefest, und felbft darzu ger 
braucht wird, um den Reiz etwas zu dämpfen, den die fpantfchen 
Sliegen, äußerlich in Fiebern gebraucht, machen n): Selbſt feine 
Kraft in Wechfelfiebern und Magenkrampf feheint, fo wie feine Wir: 
fung in der Naferey und fallenden Sucht daher zu kommen, gehört 
alfo in fo ferne unter die befte fehweißtreibende Mittel 0). Sonſt 

aber 


m) B, E Tralles exerc. phyf, medic. de virtute camphorae refrigeranre, 
Vratisl. et Lipf. 1734. 8. Es wird diefes wegen feines Fühlenden 
Geſchmacks, und weıl er, zu 2 Duintchen von einem Gefunden 
eingenommen, feine Hitze machet, vermuthet: da aber ıı oder 
ısı gr. bey Kranken den Körper erhitzen, fo muß es wohl darauf 
ankommen, ob er wieder ausdünften Fann oder nidyt. In lange 
mierigen Zufälfen, und wider die Blähungen, kann er ficher des 
Tages zu ı Sfrupel verfhrieben werden, wenn anders dem Krans 
fen nidyt der Geruch zumider ift. 


2) Brönfelt hat ihn als das befte Mittel erhoben, wodurch man die 
Schärfe der fpanifchen Fliegen lindern fünne, und ſolche mit dem» 
felben fiher, fonderlidy in eingerourzeltem Samenfluffe gegeben. 
©. aud) Ouincy in Philofoph. Tranfaft, n, 365. Schreiber räth 
ihn in der Pet mit verfüßtem Sublimat zu gebraucen. Schon 

De Bes zählten ihn zu den Mitteln, welche den Zeugungetrieb 
mpfen. 

0) S. darlıber Fr. Hoffrznn opufe, med var. argum. Dec. Il, Dif. IV. 
S. 349. u.f. und Differe. phyfico - chemic, feleior L. 1. Obf, XII, 

. 44:50. H.1. Coilin camphorae vires f. obfervat. cırca morbos 
acutos et chronicos factarum. P. III. Vindob. 8. 1773. ‚Seb. Severs 
di. de camphora, Pav. 1776. 4. * ſeiner Wirkung in der 9* 

1 
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E als ein flüchtiges, gewürzartiges und reitzendes 
daher in allen anhaltenden, hüsigen, bösartigen 
und fonderlich in Ausfchlagfiebern p) gerühs 
chen Fällen, wo die Krafte des Lebens fins 
gen, und der fehtwache Aderfchlag und das Zuruͤcktreten des Aus⸗ 
fhlags zu erfennen giebt, daß die Natur Unterſtuͤtzung beduͤrſe: Ferner 
wird er geruͤhmt, die Blaͤhungen zu treiben, und die monatliche Reis 
nisung, die von verftopften Gefäßen der Mutter zurückgehalten wird, 
wie auch Neinignng nach der Geburt zu befördern: Er iſt aud cin 
wurmtsdeendes Mittel, und Kofenftein verordnet ihn daher mit 
fauren Sachen in den von Würmern herrührenden bisigen Fiebern. 
Man giebt ihn von II— v gr. — DE im Pulver mit Zucker, im Bolo, 
oder ober in füllen Mandeloͤl aufgelöfer, ingleihen in Samenmil— 
chen q) mit dem Gelben vom En oder Mandeln abgerieben, oder in 
Eßig aufgelöft, auch mit Tragantfchleim zwey bis dreymal des Tags 
in hisigen Fiebern, in bösartigen wohl zu Ir, in der Naferey zu ZB 
bis zu Z11 und noch ftärker. Aeußerlich zertheilt er auch ungemein, und 
wird in Entzuͤndungen oft gebraucht, doc) ift nicht zu leugnen, daß, 
fo vortreflich auch dieſes Mittel iſt, es dennoch eine genaue Beurthei— 
fung des Arztes erfordere, weil es ein heftig wirfendes Mittel tft, 
mit welchen zwar vieles auszurichten iſt, aber welches auch fehr leicht 
ſchaden kann, wenn es zur Unzeit und ohne gehörige Sorgfalt ger 
brauchet wird: daher koͤmmt auch, daß ihm die Schriftfteller üble 
Wirkungen zugefehrieben, als: dag er oft Nengftlichfeiten verurfache 
und das Nafen und Wachen vermehre, zumal, wenn er in großer 
Dofis zur unrechten Zeit gegeben wird; auch ift er allerdings unmwirks 

fam 


aber wirft er allezei 
Mittel, und wird 
Entzändungs: Catarrh 
met, vornehmlich in fol 


rey f. Auenbrugger experim. nafe. de remedio fpecifico fub figno fpe- 
cifico in mania virorum, Vindob, 1776. 8. Berz bey Selle neue 
Beytraͤge zur Natur- und Arzneywiſſenſchaft, 1 Th. ©. 126: 13, 
und Gruelmann obfervationes de cicutae, camphorae, ſulphuris au- 
ratı antimonii et corticis peruviani ufu, Goetting. 1792, 8. 


pP) ©. Abhandlung von den Wirkungen des Kampfers und Calomels 
in anhaltenden Kiebern, aus dem Englifben, Altenburg 1776. 8, 
ap verwirft ihn in Ausfchlagfiebern, worinn ihn Rinnetr u.a, 
J surüdgerriebener Kraͤhe und andern nad) den innern 
——— heilen zuruͤckgetriebenen Krankheitsſtoffen, in Nerven— 
krankheiten, in Kraͤmpfen u. d. fo vorzüglich wirffam fanden. 


2 au Hai nömlich zuletzt unter die Mandel: oder eine andere 
ae a amıpfer, nadıdem man ihn zuvor mır einigen 
a ee angefeuchtet hat, auf ein Pfund Mandelmildy 
Eifelvolfn hr h ampfer, und läßt den Kranken jedesmal einen 
Eranfpeit edmen; in Laͤhmung und andern langwierigen Nervens 

eiten fee man mit Nupen no gr. 11. Brechweinftein zu. 
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fam, wenn ihn der furchtfame Arzt zu fpät in Todesnöthen hervor: 
ſucht. Man macht in den Apotheken den Kampfergeift oder Kampfer⸗ 
brandtwein (Spiritum Vini Camphoratum), welcher fondertich zu 
aͤußerlichen Umfchlägen und Reiben, wenn man zertheilen will, * 
braucht wird, zuweilen aber durch ſeinen uͤblen Gebrauch mehr ſchadet 
als nuget r). Ferner den Spiritum Theriacalem Camphora- 
tum, diefer koͤmmt zu der Mixtura fimplici, welche eines der ge: 
Iindeften ſchweißtreibenden Mittel in hitzigen Fiebern abgiebt. Noch 
iſt gebräuchlich die weiße Kampferſalbe (Unguentum Album Cam- 
phoratum), wie er denn auch zu vielen Pflaftern genommen wird 

denen er aber erſt, wenn die übrigen Materien fo eben vom Feuer 
genommen werden follen, zugefeßst werden muß, wenn fie etwas von 
feiner Kraft übrig behalten follen: Man hat auch Kampfereßig (Ace- 
tum Camphoratum) s), Küchelchen, Latwergen und andere Mits 
tel, zu welchen er koͤmmt, bey welchen allen das zu beobachten, was 
bey dem Kampfer felbft in Acht zu nehmen. Er wird auch gebraucht, 
gewiſſe Körper, die wir erhalten wollen, vor Inſekten und Faͤulniß 
zu bewahren t). 


8) Capillus Veneris, Adjanthum nigrum, Adjanthum 
Capillus veneris Zinn. ©. 940. n. 14. Frauen: oder Venushaar, 
Blackwell Pi. 367. Diefe Pflanze gehört unter die fogenannten 

ea Capil-, 


r) Er verurfachet öfters Erhärtungen der Drüfen, fonderlich die er— 
härtete Nofe Er treibt die fcharfe Materie, welche Gicht und 
Gliederſchmerzen verurfachet, von den Theilen, welche deffen 
Wuth aushalten Fonnten, auf die üdlen Eingeweide, und fetzt 
dadurch öfters ganz geſchtoind dem Leben dee Menfchen Gränzen. 
Sft es denn alfo zu vermindern, daß der Kampfer den mehreiten 
Menſchen fo fürchterlich ift? und ihn aud) der Eluge Arzt nur ſel— 
ten brauchen fann und darf? 


s) den fhön Mead in bösartigen Krankheiten vorzüglich ruͤhmte, 
und der gemiß, aud als Verwahrungsmittel, in der Peſt und 
ähnlichen Siranfheiten mehr leiften wird, ala andere Acera bezoar- 
dica, prophylattica, alexipharmaca u. d. Schoenheider Collect. Societ. 
medic, Havnienf. Vol. II, . 


?) Aus diefer Urfache wird er mit Salpeter und Myrrhen von den 
Wundaͤrzten im Brande, fonderlich ben alten Leuten, gerihmet. 
Zum äußerliden Gebrauche läßt man beffer Kampferoͤl, als Kam— 
pfergeift nehmen, oder den Kampfer trocden auffireuen, weil er, 
mit geiftigen Dingen verbunden, die Säfte leicht verdicfen und 
zaͤher machen kann. So it auch nichts von dem Abrauchen der 
Kompreffen zu hoffen, weil der Kampfer eher verflieget, als der 
Brandtemwein, 
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Capillares, deren fuͤnf Arten u) vormals in den Apotheken aufbes 
—— — Benedictus, oder Cnicus, Centaurea benc- 
dicta Sinn. ©. 787. 1. 45. Blackwell Pl. 476. Kardebenedikten. 
Die Pflanze wird in Deutfchland in Gärten gebauet. Die Blätter 
derfelben find (änglicht, ſchmal und mit Stacheln verfehen, welche auch 
den Kelch der Blume befleiden: Die Blätter mit der Blume werden 
in den Apotheten gebraucht; fie haben einen fehr bittern Geſchmack, 
und einen unangenehmen aber fehtwachen Geruch, der bey dem Trock— 
nen größtentheild vergeht. Die ſchweiß- und harntreibende Kraft, 
welche fie äußern, wenn fie mit Waffer gefocht, oder, am beften kalt, 
angegofien werden, hängt größtentheild vom Waſſer ab: Sonſten 
zertheilen ſie, eroͤffnen und ſtaͤrken die Gefaͤße, und werden deswegen 
in Schwäche des Magens, Verſtopfung der Eingeweide, fonderlich 
in kalten Fiebern und in der Gelbfucht mit gutem Nutzen gebrauchet: 
Ueberhaupt iſt dieſes Kraut in allen fehleimichten langwierigen Kranks 
heiten vorzüglich wirkſam; auch in Würmern, und felbft in hitzigen, 
fogar in bösartigen Fiebern und in der Peft wird ed gerähmt, toies 
wohl es da wenig mehr thun wird, ald andere dergleichen bittere Arzs 
nenen; Hr. Lange rühmt das Extrakt täglich zu Zry gegeben, nad) 
gehoͤrigem Gebrauch der Aderläffe in Entzuͤndungskrankheiten der 
Bruft; fonft giebt man diefes Kraut am beften im Pulver, oder in 
einem Ealten Aufguffe mit Waffer. Der Same diefer Pflanze, wel— 
cher eine graue bittere Hülfe und ein weißes Mark hat, und oben mit: 
vielen Heinen Stacheln bekraͤnzt iſt, enthält ein fülles Del, und wird 
fonderlich in Samenmilhen, den Ausfchlag zu befördern, gelobet, 
man giebt ihn auch im Pulver zu 36. Eben fo verhält es fi mit: 
dem Samen der Mariendiftel, Carduus marianus Linn. ©. 726. 
n. 26. Blackwell Pl. 79. der, wenn er je zuweilen im Seitenftid) ı 
etwas geleilter hat, diefes vermöge des ihm beywohnenden fügen Dels 
that x). Aeußerlich veiniget der Abjud des Kardobenediktenkrautes 
uns | 

vw) Die übrigen find Adjanthum album, feu Ruta muraria, Afplenium ı 
Rura muraria Linn. &. 933. n.20. Blackwell Pl. 219. Adjanthum ı 
aureum feu Polytrichon aureum, auch Mufeus aureus capitatus, 


Polytrichum commune Linn. S 946. n.ı. Bladwell Pl. 375. 
Trichomanes, Afplenium Trichomanoides Linn, ©. 933. n. 13. 
Afplenium feu Cererach, Afplenium Ceterach Sinn, ©. 933.0. 9. 


x) Sieleiht verdiente das friiche Kraut der Efelsdiftel, Onopordum: 
Ycanchium Linn. S. 728. n 1. hier cher eine Stelle; ſchon Bo⸗— 
vellus fah durch den gusgepreßten Saft deffelben bey einem Baus 
* Krebs an der Naſe geheilt; Stahl erfuhr die gleicher 
* ung bey einen Krebs im Geſichte, der auf alle andere Mit: 

nichts gab, in 14 Tagen; Timmermann, Bölide, ober 
J ater 
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Kunden und Geſchwuͤre, auch Erebsartige und Fiften: Man macht 
davon ein kraftloſes abgezogenes Waſſer, einen Kraͤuterzucker, einen 
- Sprup, eine Eſſenz, ein Ertraft und ein Salz, auch ifi der frifch auss 
gepreßte Saft der Pflanze im Frühjahr wohl zu gebrauchen y). 
10) Carex arenaria Linn. ©. 843. n. 8. Sandriedgras, 
Eiferpäden, deutſche Sarſaparillwurzel. Won diefer vortreflichen, 
aber noch nicht allgemein befannten Wurzel fchreidt unfer berühmter 
Herr Profeſſor Gleditſch in feinem alphaberifchen Verzeichniß der 
. gewöhnlichen Arzneygewächfe ꝛtc. ©. 55. daß fie frifch gegraben einen 
harzigten Fichtengeruch und einen fürlichten balfamifchen ſchwachen 
Geſchmack habe. Sie befist fehr gelinde gummichte und bittere Bes 
fandtheile, und ift ein herrliches nicht erhigendes blutreinigendes 
Mittel, das noch fräftiger wirft, als die ihr aͤhnliche Graswurzel, 
und beffer durch gelinden Schweiß und Harn reiniget, als die theure 
und fo oft unfraftige Sarfapariliwurzel. Man läßt den Abſud trins 
fen, oder braucht das Extrakt, welches mit Wafler, Wein oder Wein: 
geift bereitet werden kann: Sie ift in Berlin und bey dem Königlich 
Preußiſchen Heere ftatt der Saffaparille eingefüher. 
ı1) Carlinae Radix, Cardopatium offic. Carlina acaulis 
Linn. ©. 788. n. 1. weiße Eberwurz, Blackwell Pi. 532. 
Die Pflanze wächft auf den Gebirgen in Deutfchland und in der 
Schweiz; die Wurzel ift ohngefaͤhr einer Hand lang, eines Daumens 
dicke, runzlicht, fafericht, oben in einige Aeſte getheilt, aͤußerlich braun: 
licht, innerlich weiß mit gelben Streifen, hat einen fehr durchdrin: 
genden, gewuͤrzhaften bittern Geſchmack, und einen eigenen nicht fo 
ganz angenehmen Geruch. Die Beftandtheile diefer Wurzel find 
alfo ein häufiges wefentliches Del, und vieles Harz 2); fonft hat fie 
auch ſchleimige und wenige erdichte Theile. Vermoͤge der erftern tft 
fie im Stande, die Verftopfungen der Gefäße aufzulöfen, und als ein 
23 hitzi⸗ 
Vater und Eller bezeugen dad gleiche; doc, hat fie der letztere 
in einem Krebs an der Bruft ohne Wirfung gefunden. ©. Bö- 
Iicfe de onopurdo carcinomatis avertunco, Francof. 1739. und Roß 
diſſ. de cancro, Duisb. 1727. 
y) Diefe Kräfte von den Kardebenediften, fonderlid wider die kal— 
ten Fieber, beſchreibet Boerhave in der Hiſtor. Plantar. S. 201. 
2) Ein Pfund von der Wurzel giebt, nad Yreumanns Erfahrungen, 
dritthalb Sfrupel flüchtiges Del, aus 2 Unzen erhält man mit 
Brandtwein dritthalb Quintchen 8 Gran Ertraft, das Waſſer 
aber löfet davon 4 Duinthen und 2 Sfrupel auf, doch iſt dag 
eritere weit Fräftiger. Hofteriſchen foll fie ſonderlich zutraͤglich 
feyn, wie Boerbaave in der Hift. Plantar. anfuͤhret. 
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derlich durch den Schweiß auszuführen: Daher: 
befonderes gifttreibendes a ie 

st: fie kommt zu dem Ende zu ZT — 36 in weinichte Aufguͤſſe, 
re auch ie Pulver von HI. Weil fie einen ſehr 
ſcharfen und ſtarken Geſchmack hat, muß man ſie nicht allzuhaufig 
gebrauchen, wenn dieſelbe mit andern einfachen Arzneymitteln zugleich 
verſchrieben wird. Man lobt den teinichten Aufguß mit der Der; 
erammurzel (Anthemis Pyrethrum Zinn. ©. 776. n. 12. 
Blackwell Pi. 390.) in Lähmung der Zunge, wenn es oft in Mund: 
genommen und eine Zeitlang darinnen gehalten wird. Sie koͤmmt! 
mit unter die Effentiam Alexipharmacam Stahlii, Theriak und) 
andere zuſammengeſetzte Arzneven und dergleichen Mittel, welche: 
hauptfächlich dem Gift in der Peit twiderftehen follen. 

ı2) Centaurium minus, Gentiana Centaureum Linn. 
©. 268. n. 24. Rworr thefaur. rei herb. B. I. Pt. T. 9. 
Tauſendguͤldenkraut. Es wächt in Deutfchland, vornehmlich in Wäls 
dern häufig, und wird fonderlich der oberite Theil des Stengels mit‘ 
den Blumen in Apothefen aufbehalten; feine Blaͤtter find fehmal, 


hitziges Mittel, fon 
wird fie auch als ein 


- Tänglicht und kurz, die Blumen aber fehdn hellroth, auch bisweilen: 


weiß, der Geſchmack ift fehr bitter, der Geruch aber ſchwach. Es 
koͤmmt an Deftandtheilen a) dem Kardobenedift am nächıren, ift eines 

der herrlichfien einheimifchen Mittel, und wird alfo wegen feiner ſtaͤr— 

tenden Kraft, fonderlich in Schwachheit des Magens und anderer: 
Eingeweide, in Verftopfungen derfelbigen, in der Gicht, vornehmlich ı 
aber in Falten Fiebern gebrauchet; auch die Slavonier gebrauchen: 
den Abfud der Blätter und Blumen als ein vorzüglich kraͤftiges Mitz 
tel in Siebern: Es wird mit Waffer oder Wein angegoffen, oder auch ı 
gekochet; Außerlich, wo e8 auch wie alle bittere Arzneven als faͤulniß⸗ 
widriges Mittel wirft, nimmt man es unter die Abfüde, die Munsı 
den und Geſchwuͤre zu reinigen, ja, eg wird auch wohl bey dergleichen! 

Krank: 


a) Eine linze von den Spitzen der Pflanze giebt, wie Keumanngı 
Erfahrungen ehren, mit Weingeit 3 Quintchen 2 Sfrupel, mit! 
Waffer hingegen 5 Duintchen ı Sfrupel Ertraft; er hält auch 
dafür, daß es am beften mit Mein angebrüht werde, um deffen! 
Kräfte aussusichen. Nach Schulzens Mennung foll der Kraͤuter⸗ 
aucer nnd das Ertraft abführen; dieſes geichieht vielleicht wegen! 
der ſtaͤrkenden und Verdauungbefördernden Kraft, weil dergleis 
chen bittere Mittel gleichfam Fünflihe Balle vorftellen, und das: 
— wuͤrde dieſes noch weit mehr von dem friſch ausgepreßten 

afte su hoffen ſeyn. Boerbasve faat gar, dab es Erbrechen 
macye, und die Fieber fo gut, als die Fieberrinde vertreibe; auch 


rühmet er es wider den Bi he 
Hit, Plant, ©, 302. Biß der tollen Hunde; man lefe feine 
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Krankheiten innerlich gelobet; man giebt es im Pulver zu Ir; im 
Aufauffe zu Z6, oder pug. rı—ıı. Man bereitet auch in den 
Apotheken einen Kraͤuterzucker, eine Effenz , ein Extrakt, ein abaes 
zogenes Waffer und cin Balz Daraus; beyde letztere haben wohl nichts 
von der Kraft der Pflanze b). 


3) Chamaedrys, Teucrium Chamaedrys Linn. ©. 527. 
n. 26. Blackwell Herbar. Pl. 180. Gamanderlein oder Klein 
Bathengel. Es har diefe Eleine und niedrige Pflanze länglichtrunde, 
eckichte, etwas eingejihnittene, ſchoͤn dunkelgruͤne Blätter, deren Ger 
ſchmack bitter, der Geruch angenehm und gewürzhaft it; es befißt 
die Kraft, die Verftopfungen in den Gefäßen aufzulöfen, auch 
Schweiß und Harn zu treiben: Defonders wird es in der Gicht, 
im Scharbod, in Verftopfungen der monatlichen Reinigung, in 
Engbrüftigfeit und eingewurzelfen Huften, in der Milzfucht, in der 
Gelbſucht, in Falten Fiebern, wenn es mit Waſſer oder Wein ange: 
goſſen auch gekocht wird, gelobt. Man gebraucht es aud) äufferlic), 
um Geſchwuͤre, Filteln und Wunden damit zu reinigen. In den 
Apotheken wird davon der Saft ausgepreßt, ein Waſſer abgezogen, 
auch ein Kräuterzuefer, ein Syrup, eine Effenz und ein Extrakt 
gemacht, » A . 

14) China orientalis Radix, China oder Pockenwurz. Die 
Pflanze, welche diefe Wurzel giebt, und mit der Chinarinde nicht 
zu verwechfeln tft, wächft in beyden Indien, fehlingt fich an den 
Bäumen in die Höhe, und heißt bey Sinne! ©. 887. n. 5, Smi- 
lax China, eine Abbildung davon fiehe bey Blackwell Pi. 433. 
Man hält die Oftindifche Wurzel, welche aus China gebracht wird, 
und daher auch den Namen hat, insgemein für befler , als die Ame— 
rifanifche, welche kleiner ift, und aufferfich mehr rorh oder ſchwaͤrz⸗ 
licht ausfiehet: die befte Chinawurzel ift groß, dicke, knollicht ger 
mwachfen, fnotig, gegliedert, Aufferlich röchlicht, innerlich mehr weiß; 
fie hat feinen Geruch, und einen fehwachen fehleimichten und erd- 
haften Geſchmack; ihre Güte beftehet vornehmlich darin, dafs fie 
nicht wurmſtichig, fondern dicht und ſchwer ift, und vieles und fe: 
fies Mark hat; darum verfehreibt man auch allegeit Chinam pon- 
derofam. Sie enthält alfo viel wenigere harzige c) als ſchlei⸗ 

N michte 


- 


b) G.W. Wedel dift. de centaurio minori, Jen. 1713, 4. S/evogf PFOST. 
de centaurio minori, Jen. 1713. 4 j 

c) Nachdem Yreumann aus zwey Unzen Rad. Chinae, fünf Quint—⸗ 
den ein halb Skrupel Extr. aquofi erhalten, löfete der Brandte— 
mein nur noch XIV. gr. davon auf; doch erhielt Leris ein Bier: 


tel Extrakt mit Weingeift, das etwas mehr Geſchmack dan = 
nojer 
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iſt daher mit Waffer-abgekocht, zum ordentlichen 
een * hr weil es beynahe unſchmackhaft, 
i irfe des Gebluͤts einzuhüllen, und die fchädliche 
um dadurch die Schärf Age 
Theile durch den Schweiß auszuführen: Zu dem Ende wird fie oft 
in der Milzfucht, in der Gicht, im Scharbock, im Samenfluffe, in 
der Luftfeuche, in fehleichenden Fiebern u. dgl. verordnet: Wie fie 
denn ehedem, als ein befonderes bewährtes Mittel, wider die Luft 
feuche, gelobet und erhoben worden: &ie wird mit Unrecht unter 
ftarfe Abſuͤde und zu der Holzeffenz genommen, und verdient über; 
Haupt die große Lobeserhebungen nicht, die man ihr ehedem ertheir 
tet hat; man kann ihrer füglich entbehren d). 

15) Cichorei fylveftris et hortenfis Radix, Cichorium 
Intybus Linn. ©. 722. n. 1. Hindläuft oder Wegwartwurzel, 
Blackwell Pi. 183. 177. Dieſe gemeine, aber fehr heilfame 
Pflanze, welche an allen Wegen wächft, hat unten lange, gejackte, 
rauhe Blätter, aus welchen ein hoher Stengel treiber, der gewöhns 
lich mit blauen, zuweilen weillen, auch, jedoch fehr felten, mit gelben 
zu zwo beyfammen ftehenden Blumen gezierer iſt. In den jungen 
Pflanzen führen Wurzel, Stengel und Blätter, einen milchichten 
Saft bey fih, welcher in der wilden Pflanze ungemgin bitter 
ſchmeckt; in der zahmen Pflanze aber ift er mehr fchleimigt und wes 
niger bitter, dahero auch das Kraut und die Wurzel als Sallat ger 
geſſen wird. Aus diefem Grunde hat man auch zweyerley Wurzeln 
der Wegwarter in Apotheken: 

1) Die wilde, welche eines Fingers dicke, Aufferlich an Farbe 
braͤunlicht, innerlich mehr weißlicht und holzig, von Geſchmack bit 
ter, und gelinde zufammenziehend ift. 

2) Die zahme Wegwartwurzel, weiche, weil die aͤuſſere Haut 
abgefchälet worden, weiß von Farbe, viel dicker, nicht fo bitter und 
weit fchleintichter von Geſchmack iſt; beyde haben feinen Geruch; 
die Wurzel, der wilden Pflanze insbefondere, aͤußert vermöge ihrer 
Bitterkeit eine ſtärkende Kraft auf die fefte Theile, vornehmlich auf 
den Magen, und wie viele andere Pflanzen aus diefer Klaffe, vers 
möge ihres feifenartigen Milchfaftes, die Kraftftorfende und ver: 
dickte Säfte, ohne zu erhigen, aufzuloͤſen, ihre Schärfe zu mildern 
und Berfiopfungen in den Eingeweiden zu heben: ie wird am bes 
fien in ihrem Safte, den man im Frühling aus der frifchen Wurzel 
pregt, oder im Abfude, feltener im Aufguffe und Extrakte, in vers 

ſchiede⸗ 
dasjenige, welches er mit Waſſer bereitet hatte, und welches ein 


halbes der ganzen Wurzel betrug. 


U) A. Vefalii radicis chinae uſus, Batil. 1546. fol, 
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fhiedenen Arten der Schwwindfucht, in der Schwermuth, Milzfucht, 
Gelbſucht, im falten, auch in hißigen, vornehmlich Entzundungs: 
fiebern und im Scharbock gebraucht; da fie denn die Ausleerungen 
befsrdert, und befonders Schweiß und Harn treibt; auch bedient 
man ſich ihrer heut zu Tage haufig, nachden fie getrocknet, geröftet 
und gemahlen ift, ftatt des Koffees, obgleich nicht zu läugnen iſt, 
daß durch das Nöften zwar ihr Geſchmack angenehmer aber auch ih— 
re urfprüngliche Kräfte geändert werden: Auch verordnet man 
manchmal das Kraut Eurweife als Sallat, in der Abfiht, dicke und 
zähe Säfte anfzulöfen, In den Apotheken zieht man ein Fraftlofes 
Waſſer ab, macht aus den Blumen einen fehr entdehrlichen Kräuter 
zucker, aus der Wurzel einen einfachen Syrup und einen zufammen: 
gefeßten mit Nhabarber, ein Extrakt und ein Salz, auch macht man 
die Wurzel, vornehmlich der zahmen Dflanze, ein. Der Same 
der Megwarten gehörte unter die Semina quatuor'frigida mino- 
ra; dieſe find nämlich Wegwartenfamen, Endivienfamen (Cicho- 
rium Endivia Sinn. ©. 722. n.2. Blackwell DI. 378), Lat⸗ 
tihfamen (Lactuca fativa Linn. ©. 713. n. 3. Blackwell Di. 
88) und Vortulaffamen (Portulaca oleracca Linn. ©. 445._N- 
1. Blackwell DI. 287), welche zu lindernden und fühlenden Sa: 
menmilchen famen e). 


16) Cochlearia ofhicinalis Zinn. ©. 588. n. ı. Loͤffelkraut. 
Blackwell Pl. 227. Eine Pflanze, welche Winter und Sommer über 
grünet, und, indem fie aus der Erden fprofit, viele runde, etwas 
ausgezackte, dicke, faftige und fehöne grüne Dlätter treibet, welche 
auch mit ihren Stilen allein gebrauchet werden, denn der blühende 
Stengel hat wenig Blätter; der Geſchmack des Löffelfrauts ift bit: 
ter und fcharf, und, wenn es gerieben wird, giebt es durch feinen 
ftarfen Geruch genuafam zu erfennen, daß es ein feharfes, flüchtiges 
und gewürzhaftes Salz in fid) ſchließe; daher kann und muß es 
auch unter die ſtaͤrkſten aufloͤſenden ſchweiß- und harntreibenden Mit⸗ 
tel gerechnet werden. Eben deswegen wird es auch wider den 
Schaͤrbock gerühmet, kann aber auch zum Theil wegen feiner faͤulniß⸗ 
widrigen Kraft in andern Arten verdorbener Säfte gebraucht werden, 
fo wie es einige in der Laͤhmung und bey verjtopften Eingeweider 
des Unterleibes wirffam befunden haben. * Man ‚braucht fonderlich 
den, aus den jungen friſchen gequerfchten Blättern ausgepreften und 
gereinigten Saft, oder den daraus bereiteten Kraͤuterzucker, oder den 

ex davon 


e) W. Fr. Hoclaerlin praef, ER, Camerario de cichorio di. 1. ct I, _ 
Tubing, 4. 1690. 1691. 
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davon abgezogenen Geiſt; denn durch das Trocknen und Kochen 
verliehret die Pflanze alle fluͤchtige und wirkſame Theile, man 
laͤßt ſie daher auch wie Sallat eſſen. In den Apotheken bereitete 
man vormals ein Extrakt daraus, das von den Eigenſchaften der 
Pflanze faſt gar nichts mehr an ſich hat; uͤberdies zieht man ein 
Waſſer und ein Oel von der Pflanze ab, welches leßtere ungemein 
ſcharf ift. Aeuſſerlich wird fie entiveder in ihrem Safte, der dann 
mit etwas Alaun vermifcht werden kann, oder in ihrem Seifte, den 
man mit Honig verfüßt, in feorburifchen Zufällen des Zahnfleifches 
und Geſchwuͤren des Mundes, die von eben diefem Lebel entjiehen, 
nüßlich gebrauchet. 


17) Didtamnus albus Linn. ©. 397. n. 1. five Fraxinel- 
la, gemeiner weiſſer Dipram, Blackwell Pi. 75. Dieſe Pflanze 
wächfer in Deutfchland wild, wird aber auch in Gärten gebauet. 
Es treiber folche aus einer fingerödiefen Wurzel einen langen röthlich: 
ten Stengel, an welchem Blätter, wie bey dem Efchenbaum, haͤn— 
gen, daher folche denn auch Fraxinella genannt wird; an dem obern 
Theil des Stengels fist eine Menge vsthlichter auch weilfer Blu⸗ 
men, die einen ſtarken Geruch von fich geben, und an ihren Kelchen 
vieles wohlriechendes Harz haben. Won diefer Pflanze nimmt man 
in den Apotheken die von der Wurzel abgefchabte innere Rinde oder 
Alburnum, die äufferfte Haut aber und das inwendige Molzige wird 
nicht gebrauchet f). Diefe tft insgemein zuſammengerollt, ſchoͤn 
weiß, am Geſchmacke birterlich, gewuͤrzhaft und feharf am Geruche, 
vornehmlich wenn fie frifch iſt, ſtark und durchdringend: Sie theilt 
dent Waſſer Geſchmack und Eräftige Theile mit; ftärft den Magen 
und die Gedärme, verdünnet umd zertheilt den Schleim; fie fann 
daher mit gutem Erfolg in Krankheiten, wo dergleichen Mittel diens 
lich find, z. B. in Wurmkrankheiten, Unordnungen der monatlichen 
Reinigung und Wechfelfiebern,, Die ihren Grund in Verftosfungen 
von zähen Schleim haben, genommen werden: kan giebt diefe 
Wurzel im Pulver zu Zr, doch braucht man fie auch in gröfferer 
Menge in Aufgüfen und Abfüden, in der Eſſenz oder auch mit Et: 
fenfeile in einer Art von Stahlwein: Zu den Aufguͤſſen, ſonderlich 
mit Wein, if der kretiſche Diptam Dictamnus Creticus, Origa- 
num Diectamnus Sinn. &, 541. n. 2. Blackwell DI. 462. 
diefem vorzuziehen, von welchem nicht die Wurzel, fondern die runds 
lichte, rauche, und wenn fie frifch find, mit einem ſtarken gewärz: 


haften 


f) Man follte es beynahe mit allen Wurzeln alfo machen, meil bez 
ſonders in dieſem Theile das Kräftige und Wirkfame zu finden. 
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haften Geruch und Gefhma begabte Blätter gebrauchet werden; 
man bekommt folche aber nur ſelten gut, fondern fie find meiften: 
theils zu alt umd verlegen; an Kräften Eommen fie einigermaßen mit 
dem eritern überein g). Von dem weten Diptam wurde vormals 
ein Waffer abgezogen, aus den Blumen ein Kräuterzucfer gemacht, 
und aug der Murzel ein Ertraft bereiter; beffer ift die mit Weingeift 
verfertigte Eſſenz oder Tinktur h), 

18) Doronicum VI. Morifoni Plantaginis folio, Arnica 
Ofecinarum, feu Alifma Matthioli, Arnica montana Linn. 
©. 768. n. ı. Wulverley, oder Lucianskraut, Blackwell Di. 595- 
Die Blätter deffelben find beymahe wie am Wegerich geftaltet, und 
auf der Spitze des Stengels und feiner Aefte fisen goldgelbe Blumen. 
Es hat (vornehmlich in den Blumen, nicht fo fehr in den Blättern, 
und noch ſchwaͤcher in der Wurzel) einen bittern und durchdringenden 
gewärzhaften Geſchmack, und wenn es zwifchen den Fingern zerrie— 
ben wird, einen gewärzhaften Geruch, und befißt die Kraft i), das 
vom Fallen, Stoßen oder durch andere Gewaltfamfeit aus den Ge⸗ 
faͤßen getretene und geronnene Gebluͤt aufzuloͤſen und auszuführen; 
wobey aber zu merken, da, wenn es dem Kranfen zuträglich ſeyn 
full, es die Schmerzen an dem leidenden Theile vermehrt, oft ſelbſt 
dadurch den Ort, wo das ausgetretene Blut ſtockt, anzeigt, auch zu— 
weilen Aengſtlichkeiten auf der Bruſt, Ueblichkeit und Erbrechen vers 
urſachet; diefe Zufälle aber erfolgen alsdann nicht, wenn Fein ausger 
sretenes Gebluͤt zugegen, aber faft innmer haben die Kranke eine Em⸗ 
pfindung, wie von Ameifen, ftechende und brennende Schmerzen, 

und 


g) Der gemeine Diptam giebt durch die Deftilfation Fein Del, fons 
dern zwey Unzen davon mit Weingeift ı Quint, ı Sfrupel 
2 Gran, und mit Waffer 6 Duint. ® und einen halben Sfru> 
vel Ertraft. Aus ı Pfund von dem Grerifchen Diptam hat 
Yeumann ein halb Duintchen eines braunrothen und fcharfen 
Dels durd) die Deftilation erhalten, 1 Unze aber Davon gab mit 
Meingeift ı und ein halb Duintden 8 Gran, hingegen mit 
Waſſer 2 Duint. ı Sfrupel Extrakt. 


h) vid, Gevers Di@amnographie, Frf. 1687. H.C. Bertuch praef. A. 
E, Bächner de fraxinella, Erf. 1742- 4. Ant. Sroerk libell. quo de- 
monftratur herbam veteribus didam Nammulam jovis poſſe tuto et mag- 
na cum utilitate exhiberi aegrotantibus, Vienn. 1769. 8: 


i) Yreumann feßt die Kraͤfte diefer Pflanze in ein falziges auflöfenz 
des und harziges Wefen, meldyed letztere Erbreden machen foll. 
wen Unzen Blumen gaben mit Meingeift 3 Quintchen, hinges 
gen mit Wafler s Quint. Ertraft; durd die Deftillation aber war 
e8 ihm nicht moͤglich, ein Del zu erlangen ; auch Hr. Zeyer (ſ. 
Creil chem. Journal III. © 100. 101) erhielt deffen nur wenig ; 
es hatte Farbe und Geruch mit Chamillenoͤl gemein. 
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⸗ ie vom elektriſchen Blitze. Ueberhaupt beſitzt 
En Er wirft auf die Nerven, widerficht der Faus 


fie eine auflöfende ärft den Umlauf des Blutes; aus diejen Kräften 


‚ und verft 
ah: — * Wirkungen in der Lungenentzuͤndung, im wahren und 


— Huſien und manchen andern Bruſt— 
J und Geburtsreinigung ‚in 
SBechfeifichern, in Berftopfungen der Milz, in der Gelbſucht, Gicht, 
Sieifigkeit der Glieder, im Gries, in der Schwindſucht, in der Au⸗ 
phie, in Knoten der Bruͤſte, in mancherley mehr allgemeinen oder 
bbeſondern Lähmungen, im ſchwarzen Staat, felbft in Erampfartigen 
Krankheiten; im Anfall des Fiebers, wo Fieber zugegen ut, muß 
damit ausgefeßt werden. Man giebt die ganze Pflanze mit der Blu⸗ 
me zu 3—5 Stuͤck im dünnen Bier gekocht, dem Kranken zu trin⸗ 
fen; oder beffer Kraut und Blume zu gleichen Theilen in einem Auf 
guß mit bloßem Waffer, zu welchem man auf einmal 31 von jenem, 
und Zırı Waffer nimmt, oder nach) Noſe's und Home's Vorfchlag 
auf einen Ealten wäfferichten Aufguß der Wurzel, oder auch die Blu⸗ 
men allein zu 31 — 55 auf ein Pfund Wafler. Yan nimmt Kraut 
und Blumen auch mit unter die Schnupftobafe, und mit dem Abs 
fude der Blumen kann man die Haare gelb färben 1). 

183) Ebuli Rob; wird aus dem ausgepreften Saft der At: 
tichbeeren , gemeiniglich mit einem Zufaße von etwas Zucker, bereis 
tet, und iſt ein Eräftiges in einigen Gegenden Teurfchlands fehr aes 
wöhnliches ſchweißtreibendes Mittel, es wird in diefer Abficht zu Zı 
oder auch etwas mehr mit warmen Getränken aegeben. 

19) Enulae, five Helenii Radix, ſonſt After omnium maxi- 
mus, Inula Helenium Zinn, ©. 766.n. 1. Alantwurzel Blackw. 
Pl. 473. Die Pflanze wächft an beraigten Dertern, und wird meiften: 
theils in Gärten gebaut, damit die Wurzeln defto ftärfer werden ; ihre. 
Dlätter find groß und breit, der Stengel hoch, und auf feinen Aeften 
große gelbe. Blumen. Die Wurzel wirdin Apotheken allein gebraucher; 
fie iſt dick, Länglicht, in Aeſte getheilt, äußerlich braun, und nach dem 
Trocknen etwas graulicht, inwendig gelbweißlicht, und hat anfangs 
einen Elebrichten, Dintennad) aber einen bittern, ſcharfen und gewürzhaf: 

ten 


k) Doch, ift fie nad) Verſuchen des Hrn. Berge. Bucholz fiebenmal 


ſchwaͤcher, als bey der Sieberrinde. 


3) M. Alberti refp. la Marche de vero ufu arnicae, Halae 1719. 4: A, 
E Büchner reſp. V.M. Hornfchuch de genuinis principiis et effectibus 
arnieae, Erford, 47417. 4. H. I. Collie annus medicns gtus, Vienn, 
1775. 8, oder H. I. Collin Heilsfräfte des Molverlei in Fiebern 


Pi — faulenden Krankheiten uͤberſ. durch Kauſch, Breß— 
J 
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ten Geſchmack, auch einen eigenen nicht unangenehmen durchdrine 
genden Geruch; fo wie aud) die chemifche Zerlegung zeigt, daß diefe 
Wurzel Harz, mit einem weentlichen Oele, welches aber fehwer vom 
Waſſer zu fondern m), nebjt vielen ſchleimichten und erdichten Thei⸗ 
len in fich fchließe : ſie wird daher auch zu den ftarfen, den zaͤhen 
Schleim zertheilenden, aufloͤſenden, ſchweiß- und harntreibenden Mit⸗ 
ein gerechnet. Am beſten wird fie mit Mein angegoffen, und zu den 
meiften Kränterweinen und Kräuterbieren gebrauchet ; da fie denn, vera 
möge ihrer fharfen und gewuͤrzhaften Theile, nicht nur den Schleim 
in den Verdauungswerkzeugen in den Säften und auf der Bruſt uns 
gemein auflöfet und abführer, fondern auch den Magen ftärfer, die 
Dauung befördert, und Verfiopfungen der Eingeweide, Ausbleiben 
der monatlichen Reinigung, Dleichfucht, Bruſtkrankheiten u. d., 
wenn fie von einem zähen Schleim entfpringen, heilt, auch in Krank⸗ 
heiten von Wuͤrmern dienlich iſt; ihr Schleim wird am beſten mit 
£ochendem Waſſer aufgeloͤſet, und dient die Schärfe der Säfte dar 
durch zu lindern. Sonſt wurde fie al8 ein Alexipharmacum, Sto- 
machicum, Antifcorbuticum, Becchicum, Emmenagogum, 
Antihedticum und Antiparalyticum angepriefen, wie fie denn in 
allen diefen Krankheiten, nach Befchaffenheit der Urfachen, Dienfte 
thun fann. Mon macht imden Aporhefen einen Alantwein, eine Ef 
fenz, einen Syrup, ein Ertraft, wie auch zum äußerlichen Sebraur 
che in der Kraͤtze eine Alantfalbe mit und ohne Queckſilber. Der 
uͤberzuckerte Alant (Conditum Enulae) wird fiir ein gutes Bruſt— 

mittel n) gehalten. 
>20) Fumaria, Fumaria oficinalis Linn. ©. 637. n. 10. 
Erdrauch Taubenfropf. Blackwell Pi. 237. Die Pflanze, au 
deren faftinem Stengel viele, in Kleine Stücke zerfchnittene, Blätter 
und rothe Blumen hangen, wächft haufig als Unfrant in Gaͤrten, 
auch unter dem Getreide; fie hat einen geſalzenen und fehr bittern 
Geſchmack, aber auch wenn fie friſch iſt, feinen Geruch; ſie enthaͤlt 
ein Salz, das an die Natur des Salpeters graͤnzt, ſtaͤrkt die feſte 
Theile und loͤßt zaͤhe und verdickte Säfte mächtig auf, und kann— 
daher in Schwäche des Magens, in Verftopfungen det Eingeweide 
des 


m) Das Oel kann man ſchwer vom Waſſer abſondern; Neumann 

und Malouin haben in den Deſtillirgefaͤßen ein Weſen angerrofs 

fen, welches dem Kampfer ähnlich war. ‚Eine Unze diefer Wur⸗ 
zel hat Reumann mir Weingeift 2 und ein halb Quintchen, hin⸗ 
gegen mit Waſſer 6 und ein halb Quintchen Extrakt gegeben. 


n) Der berühmte Stahl aber hat angemerft, daß diefe Wurzel, in 
Menge genommen, Beklemmungen auf der Bruſt verurſache. 
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; K eiten, welche davon entſpringen, als 
* nn = — in langwuͤhrigen Krankheiten der Haut 
“ © . luffas mit gutem Erfolg gegeben werden; einige ruͤh— 
2 ——— gegen den Bandıwurm, im Scharbock ınd in andern Ars 
ten verdorbener Säfte. Beſſer ift es zu dieſem Endzweck die friſche 
Pflanze zu erwaͤhlen, und entweder ein Aufguß oder Abfud zu gebraus 
chen, am beften iſt wohl der aus derfelben frifch gepreßte Saft, went 
er im Frühling kurweiſe zu einigen Z alle Morgen eingenommen 
wird 0). Man machte vormals in den Apotheken aus diefer Pflanze 
ein Salz und ein abgezogenes Waſſer, welche beyde nichts von der 
Heilsfraft der Pflanze haben; etwas mehr davon befist die ein: 
fache und zufammengefeßte Effenz, nach mehr der daraus bereitete 
Kräuterzueker und Syrup, Eräftiger ift das Ertraft, das bis zu Dı 
verordnet wird, am kraͤftigſten der ausgepreßte und eingedickte Saft P)- 
2ı) Gentianae rubrae Radix, rothe Enzianwurzel. Gen- 
tiana lutea Zinn. ©. 267. n. 1. Die Pflanze wächft in Defters 
reich, Schwaben und in der Schweiz auf den Alpen, auch auf den 
Apenninifhen und Pyrenaͤiſchen Gebuͤrgen; ihre Blätter fommen 
den Hlättern der weißen Nieſewurz ziemlich gleich, und an dem hos 
ben Stengel bangen viele alocfenfärmige gelbe Blumen. Die Wurs 
zel aber macht viele Knollen, breiter fich tief und weit aus, ift groß, 
einige Schuhe lang, einige Zolle dief, runzlicht und ſchwammicht, 
giebt viele fingersdicfe Fafern von fih, und hat auferlich eine dunkel⸗ 
röthlichte, oder vielmehr braune, und inwendig mehr bleichaelbe, 
oder auch röthlichte Farbe; ihr Geruch ift fehr ſchwach, fie ſchmeckt 
aber defto bitterer, und etwas gewürzhaft. Wegen diefer heftigen 
Ditterfeit q) iſt fie im Stande, der Schwäche und Erſchlaffuͤng 
des Magens und der Gedärme abzuhelfen, den daſelbſt ſich anhaus 
fenden zähen Schleim zu zertheilen, und die Stelle der Galle eini— 
germaßen zu erfegen, wenn fie zu ihrer Beftimmung zu ſchwach feyn, 
oder gänzlich mangelt follee. Man ruͤhmet fie daher in Mechfelfies 
bern, in der Gicht, im Stein, felbjt in Verftopfungen der Einges. 
weide und in Kropfgeſchwuͤlſten, auch tödter fie, wie alle bittere 
. . Sachen 


0) Borhaave fagt von derfelben in der hiftor, plantar. morbos dere- 
lıtos curat. 


pP) 1. Chr, Riecke praef. R. I. Camerario diſſ. de fumaria, Tubing, 1718. 4- 


2 Diefe und die wahre runde Oflerlucey mit Wein angegoffen, und 
davon früh Morgens ein Spinglas genommen, hat zuweilen bey 
made Leuten Brechen verurfachet, und dadurd) gezeigt, daß 
* große Bitterkeit, wie ſchon erinnert, den Nerven jumider 


| 
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‚Sachen, die Würmer, und widerſteht der. Faͤulung; doch erhitt fie 
nicht fo fehr, wie andere bittere Arzneyen. Man giebt fie entweder 
im Pulver zu Jr, oder, im ausgepreßten Safte, wo man fie ganz frifch 
haben kann, oder, weil dieſe fehr übel einzunehmen, meiftens noch 
mit andern. etwas angencehmern Mitteln verfegt, in Meintränfen: 
Ingleichen verordnet man die Eſſenz und das theils mit Brandwein, 
theils mit Waſſer daraus bereitete Extrakt; dann der Brandwein loͤßt 
die wirffamften Theile derfelben auf; fie wird auch zu vielen zufams 
mengefesten Argnepmitteln gebrauchet. Weil die Wurzel fehr ſchwam— 
micht, fo werden in der Wundarzney Quellmeißel daraus verfertiget, 
welche verfebiedene Schäden erweitern, und offen halten follen, auch) 
wird der Abfud davon zu Neinigung der Wunden und Sefchmwüre ge 
fobet r). Sonſt hat man in den Apotheken manchmal ftatt dirfer 
auch die Wurzel des rothen Enzians (Gentiana purpurea Linn. ©. 
267.n. 2. Icon. plant. medic, Di. 211), die ihr, fo wie die 
Wurzel anderer Arten Diefes Linne iſchen Befchlechts, als: Gentia- 
na aiclepiadea Linn. ©. 267. n. 6, Rnorr thef. r. herb. ©. J. 
P.E.4. Pneumoranthe Linn. ©. 267. n. 7. Amarella Zinn. 
&. 269. n. 33. Campeftris Zinn. ©. 269. n. 34 und Cruciata 
Sinn. ©.259.n. 36 an Bitterkeit und Kräften ziemlich gleich kommt. 
Aufer diefer rothen Enzianwurzel hatte man auch in Apotheken die, 
Radix Gentianae albae, weiße Enzianwurzel; fie gehört zu dem 
Geſchlechte des Laferkrauts, und heit bey Linne“ ©. 281. n. Tr. 
Laferpitium latifolium: &ie wächt auf beraigten Wirfen in 
Deurfebland, und hat eine knollichte, zertheilte Wurzel, welche aus 
wendig grau, inwendig aber weiß, und bisweilen etwas gelblicht 
ift; die arofe Stücke find fehr ſchwammicht und holzicht, die kleinen 
aber faftiger und beſſer; fie hat feinen Geruch, aber einen fcharfen, 
hibigen, gewuͤrzhaften und bitterlichten Geſchmack. In Apotheken 
wird die aͤußerliche graue Haut abgeſchaäͤlet, und alſo getrocknet, ganz 
weiß von Farbe, aufbehalten, woher ſie auch den Namen, weißer 
Enzian, erhalten. Sie wurde ebenfalls, wie die erſtere, fonders 
luch zu den Weintraͤnken, um die zähen Säfte zu zertheilen, und die 
feiten Theile zu ſtarken, verordnet, 

Endlich war auch noch eine dritte Pflanze unter dem Namen 
Gentiana, aber mit dem Zufaß nigra aebräuchlich; fie gehoͤrt aleichz 
falls unter die Doldergewächfe, und beifit bey inne‘! ©. 279. N. 5+ 
Athamanta Oreofelinum, Die Pflanze wächt auf bergigten Wie⸗ 
ſen, und hat eine Wurzel, welche mit einem ſchwarzen ae 

übers 





X) Siemerling hiftoria gentianae naturalis et medica , Francol. ad Viadr, 


1777. 4% 
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3 ter demfelben aber weiß, und in der Mitte gegen den 
—— —* iſt; friſch iſt ſie voll von einem klebrichten 
bitterlichten Milchſafte, der durch das Eintrocknen ein durchſichtiges 
goldgelbes Harz giebt, wenn ſie mit Waſſer deſtillirt wird; ſo wie der 
nach Pomeranzenſchalen ſchmeckende Samen, ein kraͤftiges wohlrie⸗ 
chendes Waſſer, mit Weingeiſt eine Tinktur, die wie Bibernelleſſenz 
ſchmeckt und riecht, und mit Waſſer, noch beſſer aber mit Wein, ein 
ſehr bitteres und zuſammenziehendes Extrakt, welches den Magen 
ſtaͤrkt, und den Reiz zum Erbrechen dämpft, der Aufguß des Kraus 
tes hat einen angenehmen Geſchmack und Geruch nad) Citronenfchale; 
er ftärfe den Magen, und reinigt durch Schweiß und Harn das 

lut s). 

n er Guajacum oder Lignum fanctum, Franzoſenholz. Gua- 
jacum officinale Linn. ©. 396. n. 1. Blackwell Pi. 350. 
Der Baum wächft im mittägigen Theile von Amerifa. Das Sins 
nerfte von diefem Holze ift dicht, fehwer, hart harzigt, und hat eine 
gränlichtfhwärzlichte Farbe, mit einem gelblichten Splint und einer 
gefchupten gelbbraunen fcharfen Rinde; es laßt fich leicht entzuͤnden 
und brennt mit einem nicht unangenehmen Geruch; fein Gefchmack 
ift etwas feharf und bitter. Es find theils in dem Holze felbft, theils 
in der Rinde diefes Baums viele harzigte, zugleich aber auch fchleis 
michte und erdhafte Theile enthalten t), vermöge welcher Beitand: 
theile, fonderlich wegen des häufigen Harzes, welches fich auch durch 
langes und ſcharfes Kochen endlich im Waſſer fchmelzen läßt, cs im 
Stande ift, die mit zähem Schleim überladene Säfte aufzulöfen, 
zu zertheilen, und durch die Schweißiischer der Haut und andere 
Abfonderungswerfzeuge auszuführen; daher wird es im Scharbock, 
in der fallenden Sucht, in der Gicht, in der fnotigen und fchleimis 
gen Schwindfucht, im weiſſen Fluffe, und befonders in der Luftfen: 
che gerühmet: Und wegen des Nutzens in diefer letzten Krankheit, 
iſt es von einem Amerikaner zuerft erfunden worden, welcher diefel; 
be an einem Spanier glücklich aeheilet hat, fo daß es ſchon 1508 
nach Spanien, 1517 nach Stalien, und fo nach und nach auch in andere 

Reiche 


s) 6. Chr, Troelizfch pr. ©. Chr, Schmiedel de oreofelino, Erlangae 
1751. 4. 

c) Nah Yleumanns Erfahrungen hat ein halb Pfund Franzoſen⸗ 
holzrinde mit Weingeift ı Unze 4 — Bi mit Wafler 10 
Duinschen > Sfrupel Extrakt gegeben. Aus ı Pfund gerafpel- 
sen Holzes erhielt er mit Weingeift 3 und ı/: Unze, mit Walfer 
aberiı und eine halbe Unze Ertraft. Don ı Duintchen des natürlis 
chen Gugjakharzes loͤßte ſich in Brandtewein 6 Quintchen und 2 
Skrupel, in Waͤſſer aber nur 4Skrupel auf. 
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Reiche Europens kam, und von diefer Zeit an bis auf die allgemeiz 
nere Defanntfihaft mit dem Gebrauche des Queckſilbers und der 
übereinftimmenden Anerkennung feines großens Nutzens beftändig 
zur Heilung diefes Uebels angewendet wurde u): Zu eben dem Ende 
wird das Harz mit Brandtewein ausgezogen, und im Pulver wie 
auch in Pillen, gebraucher: Mit diefem ift das natürliche Franzo⸗ 





ſenharz oder das jogenannte Gummi Guajaci nativum, welches 


von felbft aus dem Baume in Amerika ſchwitzet, mehrentheils aber 
harzigt iſt, wie bie Auflöfung zeiget, beinahe einerley; nur daß es 
fihärfer, aber nicht fo bitter iſt; es iſt braͤunlicht oder gelblicht; 
verändert aber dieſe Farbe, wenn es anders aͤcht iſt, insbefondere 
wenn zu feiner Auflöfung in Weingeift verfüßter Satperergeift ger 
tropft wird, in die blaue x); ſonſt iſt es helle und durchfichtig, und 
komint an Geſchmack und Gerud) dem Holze nahe. Beyde werden, 
diefe fonderlich, neben dem Trank vom Holze (zu welchem. Z18 des 
gerafpelten Holzes auf Ikıv Waflers genommen, und diefe fo fans 
ge, bis nur noch TBr übrig iſt, gekocht werden) gegeben, weil das 
Waſſer die Harzigten Theile deſſelben, doch nicht völlig, aufloͤſet; ob 
man wohl zu dem Ende Sal Tartari zuzuſetzen pfleget; auch hat 
man neuerlich die Auflsfung des Harzes in Rum oder Zuekerbrandtes 
wein als ein vorzügliches Mittel im Podagra y), fo wie das trockez 
ne Harz innertich in der venerifchen Knochenfäule 2) empfohlen ; 


man giebt es aufeinmal zu Zi: Ferner wird aud mit Waſſer aus 





dem Franzofenholze ein Extrakt verfertiget, welches einige noch dem 
harzigten vorziehen. Es follen uͤberhaupt alle Mittel aus dieſem 
Holze nur phlegmatifchen und mit Schleim erfüllten Körpern, bey 
welchen noch feine Anzeigen eines langſam fchleichenden Fiebers anz 
zutreffen find, gegeben werden, indem foiche nicht anders, als im 

großer 


u) I. A, Friderici refp. 1. G. Keyfer Guajacan, lenae 1665. 4. 1. Du- 
pau obfervations fur P’ufage des vegeraux exotiques er particuliere- 
ment du guajac, de la ſquine, de la falfaparille, er de la Lobelia 
fiphilitica dans les maladies veneriennes, Paris et Touloufe, 
1782. 8- 

S. Crell chemiſches Journal, 11. Th. 1779. n. VI. ©. 78. 79. 

Debne ebendafelbit n. VII. S. 85 bis 102, und v1.<h.n. 1. © 

3 bis 48. und Hagemann bey Crell neuefte Entdedungen in der 

Chemie IV eh n, vill, &. 61 bi8 67. 

y) Heinrich praef. Grimer de fpecifico antipodagrico americano nuperri- 
me commendato, lenae 1778: 4. E. F, Eckkof de tincturae guaja- 
cinae virtute antarthritica. Kilon, 1782. 

2) Beerenbroeck ın Memoir, de la Societé royale de Medecine de Parisy 


puur les ann, 1777 81 1778. 
M 


\, 
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aenommen, Huͤlfe leiſten: Auch werden dergleichen 
— — Gebrauch des Queckſilbers mit gutem Nutzen a)) 
getrunken, weil ſie den zahen Schleim ungemein auflöfen und aussı 
führen helfen. Endlich wird aus diefem Holze ein brenzlichter Geiſt, 
und ein brenzlichtes im Waffer zu Boden finfendes und mit Salpesı 
tergeift in Flamme ausbrechendes Del, die aber beyde in ihren 
Kräfren vor andern brenzlichten Gerftern und Delen nichts zum 
voraus haben, gewonnen: Das Franzoſenholz b) kommt aud) zurr 
Holzeſſenz. 

23) Imperatoria Radix, Meiſterwurz. Imperatoria Oft-- 
ruthium Sinn. ©. 289. n. 1. Blackwell DI. 279. Die: 
Pflanze wacht häufig auf den Gebuͤrgen in Deurfchland , wird auch) 
in Gärten gepflanzet, doc) iſt die Wurzel von jener allezeit dieferr 
vorzuziehen, als welche eines Daumens dicke, einige Zoll lang, tunds 
licht aber etwas breitgedruckt, aͤuſſerlich runzlicht, und mit vielen 
Heinen Knollen befeßet ift, an Farbe bräunlicht, oder mehr grau und) 
ſchwaͤrzlicht, inwendig weißgelblicht, dichte und mit vielen harzigtem 
Punkten verfehen, welche letztere beſonders ihre Güte befiimmen ;; 
fie hat einen ſtarken, gewuͤrzhaften Geruch, faft wie die Engelwurz, 
und einen befonders feharfen und beiflenden, dabey etwas bitterlichtem 

und) 


a) Sonderlich werden diefe Tränfe geruͤhmet, wenn dad Queckſil⸗ 
ber, durc übeln und häufigen Gebraudy und mwidriges Verhal⸗— 
ten in dem Feibe des Kranken zuruͤck geblieben ift; dadurch mird) 
am beiten, zumabl wenn fie mit Milch oder Molken gegeben 
werden, die daraus entftandene Gicht gehoben; ohnehin mußi 
die Milch bey alten ſchwachen Leuten währendes Speichelfluſſes, 
gebrauchet werden; ic habe auf diefe Art aud) die allerſchwaͤch⸗⸗ 
ſten Kranke, welche ſchon lange ein ſchleichendes, Fieber hatten, 
geheilet; ſo hat man die Schaͤrfe des Franzoſenholzes nicht zw. 
fürchten. Boerbaave führer noch vieles von dieſen Tränfenı 
aus dem Sranzofenholze an, im der Vorrede, meldye er der ver—— 
befferten Ausgabe von Aloyf. Luifni Apbrodifiaco L, B. 728. fol. 
vorgefenet, daß folcbe nämlich, auch die fhlimmiten Zufälle derr 
Luſtfeuche, als die Geſchwuͤre, Knoten und Faͤulniß der Knochen 
zu heilen. vermögend feve. Es haben auch felbige einen neuen‘ 
Speichelfluß bey Leuten erreget, welche noch Duedfilber ben fidy 
gehabt haben; fonderlich verdienen fie audy ben ſolchen gebrauchti 
zu werden, mo Scharbock und Fiebesfeuche miteinander verwi— 
Felt find: Boerbasve beftäriget diefes mit Benfpielen und räth) 
zu dem Ende, den Franzofenholztranf in folder Menge zu trin⸗ 
fen, bis er wieder durd) den Schweiß fortgehe. 

b) Daß fogenannte heilige Holz oder Lignum Sanactum, das etwas 
mehr gelblicht und nicht fo ſchwarz ift, kommt von dem gleichem 
Baume, nur in verfchiedenem Alter, 
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und gewärzhaften Geſchmack. In dem wefentlichen fcharfen Oele, wek 
ches mit vielen harzigen und wenigen fehleimigen Theilen ©) verbunden 
iſt, ſteckt die Kraft diefer Wurzel, welche allerdings unter die beften, 
wirkſamſten und jtärkften den Schleim zertheitenden, die Säfte auf: 
(öfenden, die fefte Theile veizenden und ſtaͤrkenden ſchweiß- und 
harntreibenden Mittel zu rechnen. Man giebt die Wurzel im Pul— 
ver von DE— 35, im Aufguß oder Abfud, mit Wein aber von 
ZI — 35 und zwar befonders in denjenigen Zufällen, welche Ver: 
ftopfungen von vielem Schleim im Geblüte zum Grunde Haben, 
und wo aus diefem Grunde die Bewegung Yer Säfte zu traͤg iſt, 
z. B. in der Schlafſucht, im ſogenannten wäßrichten Schlagfluß, 
in kalten Fiebern, in der Milzſucht, in Verſtopfung der monatlichen 
Reinigung, in Bruſtkrankheiten, Kolik und dgl. In den Apothe— 
ken wurde von dieſer Wurzel mit Waſſer ein fluͤchtiges Oel, welches 
noch weit ſchaͤrfer als das Pulver der Wurzel iſt, und mit Wein— 
geiſt eine Eſſenz und ein Extrakt bereitet; fie wird auch zu der, Eſ- 
fent. Alexipharmaca Stahlii genommen. Der Same $ t beys 
nahe mit der Wurzel gleiche Kräfte. Man verordnet beyde in Läh: 
mung der Zunge, oder, wenn eine Menge Schleim, fo fich im Mun— 
de gefammlet, abzuführen iſt; die Wurzel auch äußerlich in Ges 
ſchwuͤren, um fie zu reinigen. 


24) Iridis albae Florentinae Radix, Fforentinifche Viofen: 
wurzel, Iris Aorentina Zinn. ©. 88 n. 5. Blackwell Pl. 414. 
Sie gehört eigentlich in Dalmatien, Italien, Rhodis und Cypern, 
tie auch in Ungaen und Kärnthen zu Haufe. Sie ift etwa einen 
Zoll dick, ein wenig breitgedräckt und knotig, von außen weiß, ins 
wendig aber ganz wenig gelblicht; fie hat einen flarfen aber ange: 
nehmen balfamifchen Geruch, der a Seruch der Merzviolen ähn: 

3 lich 


©) Ein Pfund diefer Wurzel hat Neumann bey der Deftillation 
ein halb Duintchen Del gegeben. Eine Unze aber mit Weingeift 
zwey und ein halb Quintchen eines bittern und ſcharfen, mit 
Waſſer aber eine halbe Unze und ein halb Sfrupel eines efelhaft 
biitern Extrats gegeben; die befte Krarfyft in dem Dele und den 
harzigen Theilen zu ſuchen. Im Fruͤhlinge giebt die frifche 
Wurzel einen mildartigen Saft, welder ungemein ſcharf und 
ein fehr gutes auflöfendes Mittel it. Won diefer und andern 
harzigten Wurzeln ift noch anzumerfen, daß ſolche, wenn fie aud) 
von den Würmern zerfreffen find, dennoch gebrauchet werden koͤn— 
nen, weil folde rur den fdrleimigen Theil derfelben zu verzeh⸗ 
ren pflegen; wenn nur nicht mit dem Geruch alle flüchtige Theis 
le, auf denen oft die Kraft, wenigſtens zum Theil beruht, vers 
lohren find. 
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lich iſt, und einem ſuͤßlicht bitterlicht mehligen Geſchmack mit gelinderr 
Schärfe. Sie beſitzt wenige harzige Theile, aber defto mehrerer 
fehleimige Theile mit etwas von einem gelinden balfamifch Ötigtem 
Srundfiof: Sie wirft als ein ſtaͤrkendes, den Schleim zertheilenss 
des, ſchweißtreibendes Mittel ungemein gelinde und ſicher. Siee 
kann auch den kleinſten Kindern mit Nutzen gegeben werden, wenm 
ihnen die Anhaͤufung von zähen Schleim in den Sedärmen Grims 
men veruirfacht, und wird vornehmlich im trockenen und feuchten Aus 
fien ſehr gerühmt. Man giebt fie am befien im Pulver von hi 
bis Zi, Kindern von 5 Gran bis DE; zuweilen nimme man fie im 
Sränterweinen von 3ß bis Zr. Aeuſſerlich wird fie als ein austrock- 
nendes und reinigendes Mittel in Nieſepulvern, Zahnpulvern, Nosı 
fenpulvern und nervenftärfenden Beuteln und Muͤtzen, wie auch zurr 
Austrocknung äufferer Schäden, und, um das wilde Fleiſch wegzus 
bringen, gebraucht d). 

25) Leviftici Radix dder Liguftici Apii folio, Ligufti-- 
cum Levifticum Linn. ©. 283. n. ı. Liebſtoͤckelwurz, Black⸗— 
well Di. 275. Die Pflanze gehört, wie die Meiſterwurz, zu dem 
Doldengetwächfen, koͤmmt auch derfelben an Kräften gleich, wo, fer 
ihr nicht noch vorzuziehen if, und wird in Deutfchland in Sartem 
gebauet. Sie hat große, dicke, einen halben Schuh lange fieifchir; 
ge Wurzein, welche fich in viele Aeſte zertheilen, iſt Auflerlich gelb, 
bram oder fchwärzlicht, inwendig weiß, in der Mitte mehr gelblicht,. 
dicht, und wenn fie von guter Art iſt, harzig; ihr Geruch ift, fo» 
wie in der ganzen Pflanze ‚eigen, fehr ſtark und gewürzhaft, ihrt 
Geſchmack anfangs etwas füglicht und fchleimicht, hernach aber fcharfl 
und brennend, gewürzhaft, nicht unangenehm und von befonderer: 
Art; fie ſteckt voll von einem aelben, fehteimharzigen Safte; fie entss 
Hält eine Menge wefentliches Del, viele ſcharfe, harzige und wer: 
ige fohleimige und noch wenigere erdichte Theile e); daher wird) 


fie: 


a) Die Wurzel der deutſchen Schwerdlilie (K. MI. Abfchn. 2. n. 5)) 
kommt ihr, wenn fie zu rechter Zeit gefammfet, wohl gereinigt,, 
ſchnell und vollkommen getrodnet wird, an Arznepfraft, Farbe: 
und Gerud) bey. Montet Memoir, de l’Acad, royal. des fcienc,, 
a Paris pour 1772. imprim. 1775. 

e) Ein Vfund der Wurzel giebt, nad Cartheuſers Verfuchen, x 
Quintchen mefentliches Del: Und von ı Unze hat er mir Waf: 
fer 3 Duimtchen und mir Meingeift 2 Quintchen ein halb Skrus- 
pel Extrakt erhalten; aus dem leptern hat er au bey dem Eins: 
fochen ein fettes, harziges, dlichtes Weſen mahrgenomnıen, wel⸗— 
ches fehr gemürzhaft ift, und vermuthlid, dem Ertrafte das Wirf- 
ſame mittheilet. Der gelbe, milhichte, klebrichte Saft, welcher: 

mm 
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fie unter die ſcharfen, zertheifenden, auflöfenden Mittel, weiche 
Schweiß und Harn treiben, den Schleim auf der Bruſt aufloͤſen, 
auch die monatliche Reinigung, ja, nach einiger Meynung, auch die 
tode Frucht treiben, gerechnet. Man giebt entweder das Kraut 
oder die Wurzel, oder den Samen, welcher eben diefe Kräfte befißst, 
im Pulver bis zu 3; im Aufguß aber, fonderfich mit Wein, zu ZB. 
Die Blätter von der Pflanze koͤnnen auch hieher gerechnet werden, 
nur ift die Kraft in denfelben viel ſchwaͤcher; zuweilen wird der auf 
gepreßte Saft davon verordnet. Man macht in den Apoihefen aus 
dem Liedftsckel ein gebranntes Waſſer, ein flüchtiges Del, eine (SIE 
fenz, einen abgedampften Saft und ein Extrakt, welches leßtere, 
wenn es mir Waſſer bereitet iſt, feinen Geruch, aber einen etwas 
ſuͤſſen Geſchmack, iſt es aber mit Weingeift gemacht, ſowohl diefen, 
als einen farfen Geruch hat. 


25 a) Lobelia fiphilitica Linn. ©. 8or. n. 24. Sie 
iſt in Virginien an Haufe, giebt, wenn fie gerieben wird, einen gif? 
tigen Geruch von fih, und iſt in allen ihren grünen Theilen voll 
son einem Milchſafte; ihre Wurzel ift bey den Einaebohrnen von 
Amerika ein geheimes Mittel in der Luftfeuche, das fie dem Obriſt 
Dohnſon fuͤr Geld und dieſer Ralm entdeckt hat; fie beſteht aus 
dielen weiſſen, eine Linie dicken und einigen Fingerlangen Faſern, 
hat einen nicht ſo bald voruͤbergehenden Geſchmack nach Tabak, und 
erregt Erbrechen; man nimmt ſie friſch, oder noch beſſer getrock⸗ 
net. Die Amerikaner kochen die Wurzel von 4 bis 6 oder mehreren 
Pflanzen mit Waſſer ab, trinken früh Morgens foviel davon als fie 
ertragen innen, und das Übrige den Tag Über, halten 14 Tage lang 
damit an, und wafchen zugleich die angefteeften Theile damit; treibt 
es zu ſtark zu Stuͤhle, fo machen fie den Trank ſchwaͤcher; will 
das Uebel binnen 14 Tagen nicht weichen, fo fegen fie dem Tran 
etwas von der Wurzel des virginiſchen Hanenfußes (Ranunc. 
abortiv. Sinn.) zu, nnd fireuen in die Gefchwüre geftoffene Waſ⸗ 
ſermerzwurz (Geum rivale Zinn.) oder mit der innern Ninde der 
amerikanifchen Sefelblume (Ceanothus americanus Linn. Ic. 
plant. medic. Pl. 167.), beſſer verfaͤhrt man fo, dag man eine 
Hand voll der Wuͤrzel mit 3 Maaſen Waſſer kochen laßt, den Kranken, 
wenn er zärtlich ift, anfangs nur ein halbes Maas nehmen läßt, 

M 53 täglich 


im Srühlinae von diefer Wurzel geſammlet und — 
werden kann, Fommt, ale eıne natuͤrliche Seife, der Sch — 
zen in der auflöfenden Kraft nabe. Man leſe Boerhaavens Ku 


ftoriam Plaurarum, im Kapitel von dieſer Pflanze. 
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täglich damit auffteigt, bis er die abführende Wirkung des Tranks 
nicht mehr aushalten fann, dann einem oder einige Tage ausfekt, 
nachher aber bis zu vollendeter Heilung damit anhält. Schärfer, 
als diefe, und daher mit weit mehr Behutſamkeit zu gebrauchen ift. 
Lobelia longiflora Zinn. ©. 800. n. 15. 
26) Origanum Creticum et vulgare, fretifche und gemeine" 
Doften oder Wohlgemuth. Origanum creticum und vulgare 
Linn. ©. 541. n.4. und 7. Blackwell Pi. 280. Diefe, fors 
derlich die Kretifche, Pflanze hat Fleine runde Blätter und eine Bluͤ— 
the, welche mit dem Majoran ziemlich übereinfommt; der oberfte 
Theil des Stengels mit den Blumen wird in den Apotheken aufr 
behalten. Dieſe haben einen durchdringenden, gewuͤrzhaften Geruch 
und fcharfen bitterlichten dabey aber angenehmen und gewürzhaften 
Geſchmack, und enthalten vieles flüchtige Del, vermöge deſſen fie die 
Nerven reizen, aufmuntern und ftärfen, den Schleim zertheilen und 
fonderlich Schweiß erregen Finnen. Man rühmt fis in Verftopfung 
der monatlichen Reinigung, in Krankheiten der Bruft und des Haupts, 
wenn man ihren Aufguß mit Wein und Waffer trinken laffet. Aus 
der gemeinen Dofte, welche gröflere Blätter und einen ſchwaͤchern 
Geruch und wenigere Kräfte hat, wird in den Apotheken ein Salz 
‚gemacht, das nichts von den Kräften der Pflanze hat, und ein fraft: 
volles Waſſer und geruchvolles Del abgezogen, welches letztere den 
Fortgang der Knochenfäule mächtig hemmen foll, auch als Balſam 
gebraucht wird: Auch die Fretifche Doften geben bey der Deftillation 
mir Waffer ein brennend fcharfes rothes Del. Sonft wird es auch 
zu Bädern gebraucht. 


27) Rofmarinus, Rofmarinus officinalis Linn. ©. 68. 

n. J. Rosmarin. Blackwell Di. 159: Er wächft in den warmen 
Ländern Europens wild, in Deutfehland aber muß er in Gärten ge⸗ 
pflanzet und den Winter über vor der Kaͤlte verwahret werden. Er 
hat Eleine, ſchmale Blätter, welche oben dunfelgrän, unten weißlich 
find; an dev Spiße der Zweige fommen viele blaue Blumen zum 
Vorſchein. Sowohl Blätter als Blumenkelche, haben einen eige⸗ 
nen, ſtarken, angenehmen, fluͤchtigen und gewuͤrzhaften Geruch, 
welchen ſie auch noch nach dem Trocknen behalten, vom Geſchmacke aber 
ſind ſie ſcharf, bitterlicht, gewuͤrzhaft und harzig; ſie enthalten eine 
Menge wefentliches, flüchtiges Det, nebft vielen harzigen, wenigeren 
ſchleimigen und erdichten Theilen £) in ſich. Man braucht ſowohl 
die 

f) Ein Pfund Blaͤtter hat 1 Duintchen und ein halb Skrupel me: 


ſentliches Oel, und ferner ı Unze mit Weingeift 3 Quinichen gr 
tra 
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die Blätter als auch die Blumen in den Apotheken; letztere heiten 
Flores Anthos. Beyde zählte man unter die Diaphoretica, 
Alexipharmaca, Emmenagoga, Nervina, Roborantia, Ce- 
phalica, Carminativa etc. Die Kraft der Pflanze beruht ganz 
lich auf dem wefentlihen Oele; man gebraucht aber auch, wiewohl 
heut zu Tage felten mehr, den mit Waſſer oder Wein gemachten 
Aufguß, um Nerven und Muskelfafern zu reizen, ftocfende und zahe 
Säfte in Bewegung zu dringen und aufzulsfen, um Schweiß und 
monatliche Neinigung zu befördern, Blähungen und Faulniß zu 
hemmen; jo hat man den Nosmarin in Lähmung, Schwindel, Ver— 
fall des Gedaͤchtniſſes, in Engbruͤſtigkeit, Verftopfungen der Hals 
druͤſen, anhaltenden und ſchwaͤchenden Bauchfluͤſſen, fo wie Außer: 
lich in Säcgen, Umfchlägen Baͤhungen und Baͤdern in unterlaufes 
nem Gebluͤte, in wäſſerichten Geſchwulſten, im heißen Brande, in 
Nervenſchwaͤche nuͤtzlich gefunden. In den Apotheken zieht man 
davon ein ſehr kraͤftiges Waſſer und einen eben ſo kraͤftigen Geiſt, 
welcher von einer Koͤnigin Eliſabeth, der es ein Engel als ein Mit 
tel gegen das Podagra geoffenbaret haben foll, unter dem Nahmen: 
ungarifches Wafier (Aqua Reginae Hungariae), befannt ift, und 
aͤuferlich als Riechmittel aud) als zertheilendes und ſtaͤrkendes Mit: 
tel gebraucht werden fan: Ferner bereitet man aus den Blumen eis 
nen Kraͤuterzucker, und den eben fo entbehrlichen Nosmarinhonig, aus 
den Spisen der Zweige eine Eſſenz und ein dünnes, flüchtiges Del, 
das eine gelblichte oder grünlichte Farbe, und einen ftarfen fich mit 
der Zeit in den Kampfergeruc) verlierenden Geruch hat, mächtig zer’ 
theilt, und zu wenigen Tropfen auf Zucker ald mindtreibendes Mit 
tel genommen werden fan, auch der Hauptbeftandtheil eines dars 
nach benannten Balfams it; Auch mird dieſe Pflanze zu Kräuters 
weinen und Bieren, ferner zu Badern, Limfchlägen und Kraͤuterſaͤck⸗ 
gen genommen. Mit dem Rosmatin kommen Lavendel (Lavendu- 
la ſpica Linn. ©. 530. n. T. Blackwell Pi. 294. 295.) , Und 
Stöchastraut (Lavendula ftoechas Linn, ©. 530. n.2. Black⸗ 
well Pi. 241.), deren Blätter und Blumen in den Apotheken aufs 
behalten werden, ziemlich überein; fie haben einen bitterlichten ge 
wuͤrzhaften Geſchmack und einen angenehmen Geruch, und koͤnnen 
daher, um die Nerven zu erquicken, zu reizen und zu ſtaͤrken, auch 

M 4 ſelbſt 


trakt und eben fo viel mit Maſſer, nach Neumanns Verſuchen, 
gegeben: Aus 1Unze von Blumen aber hat er 2 Quintchen un 
ı Struvel mit Weingeiſt und eine halbe unge mir Waſſer er al: 
ten: Die harzige Theile find allezeit die wirkfamften. Es ruͤh⸗ 
met auch dieſe Pflanze Boerhagve in ſeiner Hiſtoria Plantarum. 
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ſelbſt um aufzuloͤſen und Schweiß zu treiben, jedoch mit Vorſicht, 
in Ohnmachten, Lähmung, Zittern der Slider, Schwindel und anz 
dern Zufällen des Nervenſyſtems, auch äußerlich in Saͤckchen und 
Baͤhungen als zertheilende Mittel gebraucht werden: Es wird befons 
ders der Favendelgeift (Eau de lavande, Spiritus Lavendulae) 
Auferlich zum Riechen und Wafchen und in Lähmungen der Glieder 
gebrauchet, auch bey ſtammelnder Sprache und in Laͤhmung der 
Zunge etwas davon in den Mund genommen; kraͤftiger in Laͤhmun⸗ 
gen iſt, zu wenigen Tropfen eingerieben, das durch Deſtillation dar— 
aus gewonnene ſcharfe Del (Spikoͤl), das einen lieblichen Geruch und 
eine liebliche geldliche Farbe hat, aber öfters mit Terpenrindt vers 
fälfcht wird; man macht daraus einen Balſam ‚und hat von Lavenz 
del überhaupt blos zum Außerfichen Gebrauche einen Epig und einen 
zufammengefeßten Geiſt. 

28) Ruta latifolia, Raute, Weinraute, Ruta graveelens 
Zinn. ©. 397. n. ı. Blackwell Di. 7. Dieſe Pflanze wird in 
Deutfihland in allen Garten gebanet, und bekommt weit breitere 
Blätter, als wenn fie in warmen Gegenden wild waͤchſt; dieſe wers 
den insbefondere in der Arzneykunſt gebrauchet; fie haben einen bitz 
tern, gewürzhaften und feharfen nicht fehr angenehmen Geſchmack, 
und einen durchdringenden, flüchtigen, befondern Geruch, welche fich 
aber bey dem Trocknen zum Theil verlieren g). Die Naute ift eines 
der beften und vortreflichtten fchweißitreibenden und fäulnifwidrigen 
Mittel, ja, man rühmer fie auch nicht ohne allen Grund als ein bes 
währtes Mittel, Blähungen abzutreiben, Unordnungen der monat 
lichen Reinigung zu heben, Mutterframpfe zu fiillen, und die Ner— 
ven zu ſtarken; daher wird fie fonderfich in langwierigen Krankheiten, 
als in der fallenden Sucht und Milzfucht, im Scharbocke und weiß 
fen Fluſſe, in Verftopfung der monatlichen Meinigung u. d. auch in 
bösartigen Krankheiten, 3. B. in der Peſt, vornehmlich der damit 
bereitete Eßig, als Verwahrungemittel gebraucher. Man giebt ſie 
im Aufguß/ oder den friſch daraus gepreßten Saft, wie denn auch 
felbft die Blätter friſch gegeſſen, und fonderlich in die Kiiftiere und 
Bäder genommen werden. Plenk hat mit dem mweinichten Abſud 
der Blätter ein bösartiges Geſchwuͤr in der Naſe und ein anderes am 
Zahnfleiſche geheilt; andere haben die Blätter ganz frifch auferlich, 
in der Abficht, die Haut roth zu machen, gebraucht: Die Samen 

kom⸗ 
8) Die weſentliche Wirkung der Raute iſt im fluͤchtigen Oele zu ſu— 
chen, welches, wenn es — dick — ee 


geift gemacht, enthält viel Scha ⸗ 
a Ein. yarfes und Bitteres, nad) Neu 
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fommen an Kräften den Blättern, fo wie an Geruch und Geſchmack 
ziemlich gleich. In den Apotheken macht man aus der Naute ein abge 
zogenes Waſſer, ein fluͤchtiges Oel, und aus dieſem mit ausgepreß— 
tem Muskatennußoͤle einen Balſam, mit fettem Oele ein anderes 
ſehr entbehrliches Del (Ol. infuſ.), mir Weingeiſt eine Eſſenz, und 
ein Extrakt mit Eßig, den Rauteneßig, mit Zucker einen Kraͤuter— 
zuder, und aus der Afche ein Laugenfalj: Der Nautenefig wird 
fondertich in der Peſt erhoben, und bey bösartigen Fiebern auf den 
Puls und die Schläfe gelegt, ingleichen bey Mutterkrämpfen zum 
Riechen gebraucht h). 

29) Salvia vulgaris latifolia, Salvia ofhcinalis Zinn. ©. 
68. n. 4, große, oder breite Salbey Blackwell Di. 10. In ver: 
fchiedenen Gegenden Frankreichs wächft diefe Pflanze wild, und in 
Deutfchland wird fie Häufig in Gärten gebauet: Es find zwar manz 
cherley Spielarten derfelben, doc) wird nur die breitblättrichte , als 
die gemeinſte, nebft ihrer Bluͤthe, in den Apotheken aufbehalten: 
beyde haben einen ſtarken, gewürzhaften, nicht ſehr angenehmen Ge⸗ 
ruch, und einen feharfen, bittern und hitzigen Geſchmack. Außer dem 
flüchtigen Oele hat dieje Pflanze auch eine Menge harziger und erdichter, 
mit wenigen fihleimigen verfnüpfter Theile in fich 1); daher zertheilt fie 
kraͤftig, verdünnt das Blut und führt die Säfte, wenn fie aufgeloͤßt find, 
fonderfich durch den Schweiß aus; fie widerfteht vornehmlich, went 
fie friſch it, der Fäulung mächtig, nach Etlingers Erfahrungen, 
länger als die Fieberrinde ſelbſt; ferner hat fie, insbefondere wenn fie 
mit Wein angegoffen wird, eine ungemeine Kraft, die feften Theile 
zu ftarfen, und, wie alle dergleichen flüchtige Gewuͤrze etwas es 
fentliches enthalten, welches den Nerven angenehm it, alfo wird auch 
die Salbey in Nervenkrankheiten nüßlich zu gebrauchen ſeyn; zu dies 
fem Ende werden, fonderlich bey Lähmung der Zungen, die Blätter 
auf dieſelbe gelegt, oder gekauet. Insbeſondere hat man bemerkt, 
daf ihr mit Waffer oder mit Weingeiſt, am befien mit Nein gemach; 
ter Aufquß des Tags zu zwey Löffel voll zweymal, oder.alle drey Stuns 
den zu ZI— 511 genommen, bie ermüdende Nachtſchweiße, die fich 
nach Fiebern öfters einftellen, die nicht erleichteunde Schweiße in der 
Der, den auszehrenden Ausflug der Milch nach dem Abgewöhnen 
des Säuglings glücklich hebt. Aeußerlich koͤmmt fie unter die Munds 
M 5 und 
h) Chr, G. Stenzel deruta medicamento et veneno, Vitemb. 1735. 4. 
i) 9. Etlinger erhielt aus ı Unze Blätter mit Waffer 2 1/2 Quint⸗ 
den, mit Weingeiſt nur Quintchen und gr. xv'. Extrakt: aber 
das ietztere harte nicht nur den bittern und herben, fondern aud) 

den gemurshaften Geſchmack der Pilanze. 
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urgelwaſſer in Entzündungen des Halfes, befonders in der Waſ— 
— Am das Zahnfleifch zu ftärfen, in Geſchwuͤren des ins 
nern Mundes, vornehmlich auch als Verwahrungsmittel gegen bie 
Schwämmchen bey Kindern; in ber letztern Abſicht wird der Abſud 
der Salbeyblaͤtter mit etwas weißen Franzwein verfeßt und mit Ho⸗ 
nig verſuͤßt. Man nimmt ſie auch zu den Baͤhungen, Baͤdern, und 
in die Kraͤuterſaͤckchen, wo man den Zweck hat, zu zertheilen und zu 
ſtaͤrken. In den Apotheken wird davon ein Waſſer und Oel gebrannt; 
lebteres iſt ſcharf und hitzig, und zwar anfangs grün oder weiß, wird 
aber mit der Zeit gelblicht oder braun; auch hat man ehemals aug der 
Afche des Krauts das Salz ausgezogen, aus den Blättern ein Extrakt 
und einen Syrup, und aus den Blumen einen Kräuterzucker bereis 
tet K). 

29 a) Sambuci flores baccac. Daß die Blumen, befonders 
der davon bereitete Thee, und das aus dem Safte der Beeren ver: 
fertigte Nob von Aerzten als fehweißtreibende Mittel verordnet, und 
auch ohne Verordnung des Arztes als Hausmittel, in diefer Abficht 
gebraucht werden, ift fchon oben (R. 3. Abſchn. 2.) erinnert worden. 


30) Sallaparillae, oder Zarzaparillae, oder auch Salfapa- 
rillac und Sarfaparillae Radix. Smilax Sarfaparilla Linn. 
©. 887. n. 4. Blackwell Pl. 393. Die Pflanze wächft an den 
naſſen Dertern in Weftindien, fonderlich in Neufpanien und Peru. 
Sie hat eine dicke, Fnollichte, etwa einen Zoll dicke und oft einige 
Schuhe lange Wurzel, welche fich mit vielen und fehr langen Aeften 
unter der Erde ausbreitet, an welchen allenthalben Kleine Zaäferchen 
anhängen. Von der Wurzel braucht man nur die langen Aeſte, welche 
ohngefähr die Dicke einer Schreibefeder , felten eines Kleinen Fingers 
haben, und verfchiedentlich zufammengewunden zu ung gebracht wers 
den; Außerlich find folche etwas tunzlicht, von Farbe braun, inwen— 
dig aber ganz weiß, und gewoͤhnlich feicht zu zerreiben; diefes zeigt 
aber an, daf fie wurmſtichig und verlegen iſt, weil die gute Wurzel 
inwendig glänzend, dichte und fefte ft, auch fich leicht in der Mitte 
voneinander der Länge nach fpalten laͤſſet; der Geſchmack ift meiften: 
theils mehlicht, doch an der frifchen etwas bitterlicht ,; fie riechet auch 
gar nicht, und koͤmmt deshalben der Ehinawurzel am nächjten: Sie 

koͤmmt 


k) ©. Paulini ſacra herba f. nobilis falvia, Vindob, 1688. Hunauld dis- 
cours für les proprierds de la fauge, à Paris 1698. G.W. Wedel 
reſp. Veisbeit di, de falvia, Jenae 1707. 4. Chr.G, Srenzel de fal- 
ar Bde we Viremb, 1722.4. L. Hill che virtues of fage 
ın lengthening human life, London Edit. inger 
a, Ahle ie mn . 8. q. Edit. 1765. A.E, Erlinger 
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fümmt zu ung gemeinfglich in einer Art geflochtener, bald mehr wals 
zenförmiger, bald mehr fugelichter Körbe, an welchen die befte von 
den duͤnnen Faſern gereinigte Stücke meiftens die äufere Reihe auss 
machen, die fehlechtere kleinere Stücke aber und der Unrath inwendig 
angebracht werden; gewöhnlich werden fie dann in den Apotheken 
aefpalten, da diefes aber mit der dürren Wurzel nicht wohl angeht, 
fo legt man fie zuvor an einen feuchten Ort, oder weicht fie wohl gar 
in Waſſer ein, und beraubt fie fo, wenn fie fie noch nicht durch Alter 
und Wurmſtich verloren hat, ihrer fräftigen feifenartigen Theile, die 
fie ohnehin weder fräftiger noch in größerer Menge zu enthalten fcheint 
als unfere einheimifche Seifenfrautwurzel, Klettenwurzel, Wegwars 
ten, Quecken u. dgl. Sie ift ein gutes, linderndes und verfüffendes 
Mittel, und fann in allen langwierigen und hitzigen Krankheiten, 
z. B. in Flüffen, in der Gicht, ın einer Anlage zur Auszehrung, in 
Hautfranfheiten, Katarrhen u. d. um die Schärfe der Säfte zu vers 
befiern, mit Waffer abgefocher, und als cin gewoͤhnliches Getraͤnke 
ganz wohl verordnet werden. Man hat auch chedem geglaubt, daß 
folche befonders wider die Luftfeuche dienlich fen: aller die Erfahrung 
hat bewiefen, daß fie nur, wie viele andere zeriheilende und verfüf 
fende Mittel, in diefer Krankheit wirfe, deswegen wird folche unrecht 
unter die ſtarken Holztranfe verfchrieben ; inzwiſchen haben doch neuer; 
lich Fordyce, Leroi, Stoͤrk, Hunter, PlenE in diefer Krauß 
heit und ihren Zufällen von einem recht ftarken Abfud der frifchen 
Wurzel, der auch in Sibirien im Gebrauche, und in Frankreich un— 
ter dem Namen remede du cuifinier befannt ift, die augenfihein: 
lichte Aülfe erfahren; Fordyce ließ Zırı der Wurzel mit FhvI 
Waſſer in offenem Gefäfe fo lange fochen, bie nur noch Tbrı übrig 
waren, und mit etwas Suͤßholz verfüft, kalt oder warm auf zwey 
Bis dreumal innerhalb 24 Stunden nehmen. Syn der Holzeſſenz ift 
fie übel angebracht, indem der Brandtwein menig oder gar nichts 
von ihren fehleimigen und feifenartigen Beſtandtheilen auffchliegen 
kann. 

31) Saffafras Lignum, Saſſafraß, oder, wegen bet Aehn—⸗ 
fichkeit im Geſchmack, Fencheihofz genannt; Laurus daſſafras Zinn. 
S. 384. n. 16. Blackwell Di.267. Der Baum wacht im mit: 
ternächtlichen Amerika fo hoch, wie bey uns die Fichten, hat auch, 
tie diefe, unten feine Zweige, fondern nur oben am Gipfel; das 
Holz der Wurzel, welches im Gebrauche ift, ift blaßroth, oder weißt 
licht, leicht, ſchwammicht, weich und löchericht, feine Fafern gehen 
leicht auseinander, wenn es in die Quere zerſchnitten wird; es hat 
eine diefe, runzlichte, ſcwwammige, vofibranne Ninde, und fiedt, wenn 
es gerafpelt iſt, weißröchlicht aus; es har einen jcharfen, mann 

u 
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und gewürzhaften Geſchmack, und einen ftarken angenehmen Geruch, 
faſt wie Fenchel; beyde find in der Rinde ftarfer als im Holze; ſeine 
Kraft beruht, wie die angeſtellten Verſuche lehren, vorzüglich auf dem 
flüchtigen Oele, welches im Waffer zu Boden fällt und die Kraft des 
Holzes völlig in fich ſchließet; dieſes wird ſonderlich zu den Eſſenzen 
geſetzt. Doch gebraucht man auch die geraſpelte Rinde und das ge⸗ 
rafpelte Holz zu Abſuͤden, am beſten aber zu Aufguͤſſen mit Waſſer 
oder Wein, Zur—3ß— Zr auf Far Fluͤßigkeit, welchen es zugleich 
einen angenehmen Geſchmack giebt: Es kann als ein hitziges Arzney⸗ 
mittel, fonderlich in Fällen, wo die Bewegung der Säfte ſchon ziem— 
lich ſchwach ift, theils durch den Reiz, welchen es in den ſeſten Iheis 
Ten macht, theils durch die Zercheiiung und Auflöfung der Safte, die 
Bewegungen wicder lebhafter machen, und die Ausleerung, fonders 
lich durch den Schweiß, befördern; doch muß man nicht viel auf eins 
mal davon verordnen, weil es fehr vorſchmeckt, auch, befonders bey 
trockener und hitziger Leibesbeſchaffenheit, als ein hitziges Mittel Schas 
den thun kann; mann irre fich, wenn main es unter die ſtarken Tränfe 
nimmt, weil feine Eräftige Theilchen durch langes Kochen verlohren 
sehen; auch weis man nunmebro beffer, als chedem, daf cs Fein 
eigenes Huͤlfsmittel in der Licbesfeuche abgeben koͤnne; obgleich nicht 
zu langen iſt, daß es in diefer Krankheit, wie auch in der Kacherie, 
im Scharbock, in der Bleichſucht, in der Wafferfucht, in der Labs 
mung, in Katarrhen, in Slüfen, in der Sicht, in Krankheiten der 
Haut, feine Dienfte thue. Es koͤmmt unter die Holzeſſenz, und man 
macht durch die Deſtillation mit Waſſer ein kraftoolles Wafler, und 
ein noch Eräftigeres wefeintliches Del, und mit Weingeift eine Effenz, 
auch ein Extrakt daraus, welches letztere fäuerlicht und bitterlicht 
ſchmecket. Der daraus gebrannte fanre. Geiſt wird von ZI — ZIL, 
fonderlich in der Luſtſeuche, als ein ſchweißtreibendes Mirrel gelobet, 
Hat aber vor einem andern brenzlichten Geiſte feinen Vorzug 1). 


32) Scordium, Teucrium Scordium Linn. ©. 527. 
Saferbathenich, oder Kachenfnoblauch, Blackwell Di. 475. 
Diefe Pflanze wachſt insgemein an fumpfichten Dertern; in den 
Apothe⸗ 


I) Dieſes iſt, nach den Erfahrungen Zoffmanns, unter den bekann— 
ten deitillirten Delen eines der ſchwerſten; ein Pfund Saſſafraß— 
heil; hat, mie Kartbeufers Verfuche lehren, 2 Duintchen und 
= Strupel dieſes weſentiichen Dels gegeben, von ı Unze aber er— 
hielt er mit Weingeiſt ı Quinschen und er. L., mit Waſſer aber 

an —— welches lehtere, wie Neumann ahninmt, 

d 1 J 2 
———— des Holzes enthält noch mehrere wirk— 
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Apotheien behält man dag Kraut davon auf; diefes hat länglichte einz 
gekerbte Blaͤtter, deren allezeit zwey gegeneinander überfieben, und, 
auch wenn fie getrocknet, noch ſchoͤn Hellgrün ausfehen; ihr Geſchmack 
ift bitterlicht, feharf und gewürzhaft, der Geruch aber koͤmmt dem 
Geruch des Rnoblauchs ziemlich nahe; letzterer verliert fich aber mit 
der Zeit, und der Geſchmack wird unangenehmer: Diefes ımd die 
angeftellten Verſuche beweifen, daß aufer den flüchtigen, gewuͤrzhaf— 
ten m) auch noch viele harzige und erdichte, aber wenig fchleimige 
Theile in derfelben verfihloffen feyn: Und, vermoͤge diefer Beſtand⸗ 
theile, gehöret fie unter die ſtarken auflöfenden und ſchweißtreibenden 
Mittel; zu diefem Ende thut fie fowohl mit Waffer als Wein anges 
goffen, in hihigen und langwierigen Krankheiten, fondertich in anhal— 
tenden und Wechfelfiebern, unvergleichliche Dienſte; viele Haben fie 
auch in Wurmtrankheiten, in Verflopfungen der Eingeweide und 
der monatlichen Reinigung, in Engbrüftigfeit und in der Waſſerſucht 
empfohlen; ſchon Galen rühmt ihre faulnißwidrige Kraft; daher 
Eimmt es vielleicht, daß fie zuweilen in bösartigen Krankheiten und 
in der Peſt felbft Hülfe geleifter hat, wo man doch nie vergeffen muß, 
daß fie erhitzt; beffer nuͤtzt man diefe Kraft außerlich in Baͤhungen 
mit Wein oder Eßig, oder auch einen Breyumſchlag aus dem frifchen 
blos geftampften Kraute mit Eßig und Salz gegen den Brand: Man 
machte auch in den Apotheken daraus ein gebranntes Waſſer, eine 
Eſſenz, einen Eßig, einen einfachen und zufammengefeßten Syrup, 
einen Kraͤuterzucker, ein Salz, und mit ſchwachem Weingeift ein 
Ertraft, welches leßtere bitterlicht und zufammenziehend ſchmeckt. 
Die Lachenknoblaucheflenz wird zu Verfertigung der Eſſent. Alexi- 
pharmacae Stahlii gebrauchet; diefer große Arzt rühmt diefes Kraut 
zu Austreibung des Ausfchlages gar fehr. Das Diafcordium Fra- 
caftorii hat zwar davon feinen Namen, gehörer aber unter Die Mits 

tel, 


m) Man lefe, mas Boerhaave in der Hiftoria Plantarım von diefer 
Mfanze ruhmer: Nur it wohl darauf zu fehen, daß folde nicht 
fbiwarz und verfauft fey, mie man fie insgemein erhält Sie giebt 
jmar fein meienrliches Del abaefondert, doch aber durd) die Des 
fiiltation ein ſtarkriechendes mildigres Waſſer, dag, wenn cd recht 
ſtark milchig iſt, ın bösartiaen Fiebern fo hoch gefchüßt wird, als 
Kampfer; das uͤbrige Kraͤftige der Pfianze zieht der Weingeiſt 
aus; davon erhielt Neumann aus ı Unze des getrockneten Kraus 
tes 3 Duintchen, aus gleich vielem friſchem aber 3 Zuinien BL KV? 
Cartbeufer aber nur 1/2 Quinichen; mit Wafler gab das Kraut 
über 1/2 Unze Ertraft; aud) erhielt leßterer aus der Aſche von 
1 fund des Krauts 2 Duinten,  Duintchen bis 2 Sfrupel eined 
Mirtelfalges, aufer dem gewöhnlichen feuerbeftäindigen laugen⸗ 
Haften Salze, das man aus aller Kraͤuteraſche bekömmt, 
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tel, welche nach dem Mohnſaft, den fie enthalten, zu beurtheilen 
find: Der ausgepreßte Saft wird von vielen in der Peſt gerühmet. 
Aeußerlich gebraucht man ihr zu Umfchlägen. und zum Einfprüsen 
bey Wunden und Geſchwuͤren n). or. 

33) Scorzonerae Hifpanicae und Bohemicae Radix, Scor- 
zonera Hifpanica Linn. ©. 711. n. 4. Skorzonere, Schlan—⸗ 
genmordwurz, Blackwell PI. 406. Scorzonera humilis Zinn, 
©. zıo. n.2. Die in allen mitternächtlichen Ländern Europens 
auf fonnigen Wiefen wild gefunden worden, hat einen bitten Ge— 
ſchmack und verräth fehon dadurd) mehrere, befonders auflöfens 
de Kräfte; diefe aber fammlen die Apotheker nicht, fondern viel; 
mehr die erftere, melde man in Gärten bauet, und diefes iſt eine 
Pflanze, welche nur zwey Jahre dauert, und nach dem verfchiedes 
nen Wahsthume eine mehr oder weniger dicke Wurzel hat, von wel: 
. cher eines Fingers oder Daumens dicke lange Aefte abgehen, fo Auf 
fertich blaßgelb, auch bräunlicht, inwendig aber ganz weiß feyn, und 
feifch einen milchichten Saft von fich geben, dabey ohne Geruch, vom 
Geſchmacke aber ſuͤßlicht und fchleimicht find; holzige und von Wuͤr— 
mern zerfreffene Wurzeln haben alle Kräfte verlohren; in den Apos 
thefen nimmt man das braune Haͤutchen ab und trocfnet fie dann; 
fo fehen fie von außen etwas vöthlicht aus: Die Wurzel befitst alfo, 
wegen ihrer fehleimigen und feifenartigen Theile, die Kraft, die 
Schärfe der Säfte, fowohl in langwierigen als hißigen Krankheiten, 
zu lindern und zu verbeffern, auch gelinde aufzulöfen; da fie denn 
auch bisweilen aus diefer Urfache die unmerfliche Ausdünftung beförs 
dern kann. Man giebt zu dem Ende die frifche Wurzel mit Sleifch: 
bruͤhe gekocht und ausgepreßt, oder man läßt fie trocken mit Gerſte, 
Hafer, gerafpeltem Hirfhhorn ıc. abkochen; einige gebrauchen aud) 
den aus der friſchen Wurzel gepreßten Saft außerlih in undurchfich: 
tigen lecken der Hornhaut. In Apothefen macher man davon ein 
abgezogenes Waffer und ein Extrakt, welche aber beyde feinen befonz 
dern Nußen haben 0). 

33 4.) Scutellaria galericulata Linn. ©, 546. n. 6. |Ter- 
tianaria, Tertianfraut, Fieberkraut. Blackwell Pl. 516. Ihr 
Kraut 


n) R, I, Camerarius vefp. V. Eb, Roth de fcordio, Tubing. 1706, 4. 1. 
A, Wedel vef. W. Wigand de fcordio, lenae 1716. 4- 


0) ©. Mich. Fehrii Trat. de Scorzonera, Ienae 1668, g} Mit die 
fer Wurzel Fann man auch mit Rechte die Radicem Tragopogonis 
pratenfis Zinn. ©. 709. n. I. Icon, plant. medic. Pl. 179. vergleis 
chen, als welche auch, wegen ihres mildyichten feifenhaften Saf⸗ 
teö, insbefondere friſch, mit gutem Nußen zu gebrauchen ift. 
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Kraut hat einen kaum merflichen Geruch nad Knoblauch und einen 
fehr bittern Geſchmack; es laſſen ſich alfo die Kräfte der bittern Arz— 
nehmittel auch von dieſer Pflanze erwarten, wie fie die Alte in 
Mechfelfiebern bewährt gefunden haben: Sie twächft in Waſſergraͤben 
und fonft an fiehenden Waflern wild. 

34) Serpillum, Thymus Serpyllum Zinn. ©. 541. n.T. 
Duendel oder Feldfümmel. Blackwell Pr. 418. Es ift eine 
kleine niedrigwwachfende Pflanze, welche haufig an trockenen Hügeln 
in Deurfchland angetroffen wird; man fammlet das Kraut wenn es 
bluͤhet ein; einige erheben fonderlich diejenige Spielart, die an Geruch 
den Citronen gleich kommt; an Geſchmacke it der Quendel ſcharf, 
gewuͤrzhaft, ſein Geruch ſehr durchdringend. Sie giebt in der De— 
ſtillation viel weſentliches Oel, und gehoͤrt mit Recht unter die vor— 
nehmſten gewuͤrzhaften Pflanzen, welche Deutſchland hervorbringet. 
Sie hat die Kraft aufzuloͤſen und den Schweiß zu befoͤrdern, und 
kann daher in den meiſten langwierigen Krankheiten, die von einer 
Stockung der Säfte und Erſchlaffung der fefien Theile, fonderlich 
aber von einer Schwäche der Nerven entftchen, gebrauchet werden, 
ale: Schwindel, Kopfſchmerzen von Rauſch, Schlafſucht, waͤſſe— 
richter Schlagfluß, Sprachloſigkeit, Lähmung, Krampf, Bleichſucht, 
Milzſucht u. a. in welchem letzten Fall fie ingbefondere die Winde zu 
treiben und deren Urfache, fie mag in Schleim, Krampf oder 
Schwäche beftehen, zu heben im Stande it: Man Fann fie mit 
Waſſer oder Wein angebrüht geben; in den Apothefen wird davon 
ein ſehr kraftiger Geiſt, ein Waſſer und ein fluͤchtiges Oel abgezogen, 
und von dem letztern ein Balſam bereitet. Aeußerlich wird ſie mit 
Wein oder Waſſer zu Baͤhungen, Bädern x. genommen, Um die 
Theile gehörig zu ſtarken und Geſchwulſten zu zertheilen; auch kann 
der Duendelgeift äußerlich zum Einreiben dienen. 

35) Serpentariae Virginianae Radix, Schlangenwurz aus 
Birginien; diefe Wurzel wird aus Virginien nad) Europa gebracht, 
und da fie auch zugleich den Folgen des Schlangenbifies widerftehen 
foll, fo fiehet man ieicht ein, warum fie mit diefem Namen befeget 
worden, und zum Unterfchied von unferer deutfchen Schlangenwurz, 
welche eine Art des Arons if, Arum Dracunculus Sinn. ©. 827: 
n. 1. Blackwell Di. 269. genannt wird, Die Virginiſche aber 
gehöret unter das Gefchlecht der Diterlucei, und heißt dev Linn. 
©. 924. n. 16. Ariftolochia Serpentaria. Blackwell. Die 
Wurzel ift Hein, dünne, und fehieflen aus einem Kopfe viele zarte 
einige Zolle lange Zäfergen, deren Farbe äufferfich weißgelblicht, in: 
wendig weiß und der Gefchmack bitter, angenehm und etwas ſcharf, 


auch der Geruch ftart und gewuͤrzhaft iſt, und dem Vamnpfergenn⸗ 
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etwas nahe fommt: Sie muß nicht mit andern IBurzeln vermenget, 
und allezeit fehön frifch ſeyn, weil fonft das in ihr verborgen liegende 
wefentliche Del und die feinften von den harzigten Theilen, welche 
die Natur des Kampfers haben, verlohren gehen: Um diefer beyden 
wirkfamen Beſtandtheile willen, wird fie doch) insgemein in einem 
Aufguß mit Wafer oder Wein von ZT— Jr —3R, auch wohl 
das Pulver von HI—YIr—5r gegeben. Ihre Hauptwirkung 
ift die ſchweißtreibende; und man lobt fie fonderlich in Falten Fieber, 
da fie mit Enzian und feuerfeften Laugenfalzen auch wohl mit Fie— 
berrinde in einem Aufguffe mit Wein verordnet wird. Sie ift few 
ner gegen Ende der hitzigen Fieber ein veigendes und ſtaͤrkendes Mits 
tel, welches den gekochten Fieberftoff durch den Schweiß ausführt, 
auch in bösartigen Fiebern, wo die Yebensfräfte finfen, und der Puls 
ſchwach wird, insdefondere in Ausſchlagfiebern, in welchen fie fo wie 
auch in der Braune, in der Ruhr, in Fleckfiebern und überhaupt in 
allen bösartigen und faulen Fieber, auch durch ihre Kraft, der Fäuk 
niß zu widerftchen, herrlich wirft; daher pflege man fie in diefen 
Krankheiten in Pulvern mit Kampfer, oder im Aufguſſe mit Fieberz 
rinde zu verordnen: Auch dienet fie in langwierigen anhaltenden 
Durchfällen, vielleicht weil fie, indem fie Schweiß treibet, jene Aus: 
leerung verringert. In wie weit fie die Folgen von dem Stich der- 
Schlangen und dem Biß der tollen Hunde p) heilen koͤnne, wollen 
wir hier nicht bejtimmen. Man hat auch eine Radicem Serpenta- 
riae faflafraffatam in den Apothefen, welche aber nichts befonders 
vor jener hat, indem fie nur mit dem Geruche des Saſſafraß anges 
machet worden. Sleiche Kräfte ſoll die Radix Contrayervae, Dor- 
ftenia Contrayerva Zinn. ©. 163. n. 2. Blackwell Pl. 579. 
die aus Deru zu ung gebracht wird, befisen. Sie iſt länglichtrund, 
eines Kleinen Fingers dicke, auferlich knoticht, an Farbe braunroth, 
inwendig roͤthlichtweiß; fie riechet ſchwach, aber angenehm und ger 
wuͤrzhaft, und ſchmecket etwas bitterlicht und gelinde zufammenz 
stehend. Die wirffame Theile derfelben find, nach den Erfahrungen 
Lartheufers, nur durch Brandtewein auszuziehen. Man rühmet 
fie, diefer Deftandtheile halber, in bösartigen, fonderlich in Ausfchlag: 
fiebern; fie wird deswegen zu dem Pulvere Comitiffae und Con- 
trayervae compofito Anglorum gefeßet, welches letztere Mead 

hoch⸗ 


p) Die Engländer ruͤhmten auch wider dieſes Uebel dem Lichen cine- 
reum terreftrem Raji, Aſchgrau Leberkraut, Lichen caninus Lin, 
©. 961. n. 79. Blackwell DI. 336. als ein befonderes Huͤlfe mu⸗ 
tel, mit größerem Rechte Bifam, wenn er in größerer Menge, 
als gewöhnlich, gegeben wird, und dahero ftarken Schweiß madır. 
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hochſchaͤtzet, und kam erft 1581 nach Europa, und in der Mitte des 
ietztverfloſſenen Jahrhunderts in die Apotheken. 

36) Taraxacum, Dens Leonis Leontodon Taraxacum 
Sinm.S.zı5.n.1. Blackwell Pt. 1. Pfaffenblatt, oder Roͤhrleins— 
kraut, Pfaffenroͤhrchen, auch Loͤwenzahn, und Dotterblumen genannt. 
Es waͤchſt dieſe Pflanze an allen Wegen, hat unten an der Wurzel 
viele, laͤnglichte und ſtarkgezahnte Blaͤtter, aus deren Mitte lan— 
ge runde röhrigte Stengel auffteigen, die oben eine einzelne große 
gelbe Blume tragen. In den Apotheken braucht man fonderlich die 
im Hornung und März ausgegrabene Wurzel, welche, wenn fie 
frifch it, wie die ganze Pflanze, voll von einem bittern Milchfafte, und 
ohngefähr Fingers dicke ift, auch viele Aeſte machet, und auswendig 

ellbraun, inmwendig aber ganz weiß ausſiehet, dabey ohne Geruch, 
vom Geſchmacke aber anfangs füßlicht, ſchleimicht, zuletzt bitterlicht 
und etwas trocfen ift: Sie hat alfo ebenfalls, wie die Sforzonere 
und Wegwarten eine Kraft, die Schärfe der Säfte zu verbefjern, dies 
felbige, wenn fie zäh, klebricht und dick find, zu verdinnen, und da; 
durch zu der Abfonderung auf der Haut und in den Nieren tauglich 
zu machen: Zu dem Ende wird fie in Tränfen fowohl bey hitzigen, 
als bey langivierigen Krankheiten zum beftändigen Getraͤnke verord⸗ 
net. Noch beſſer iſt der aus der ganzen friſchen Pflanze gepreßte 
milhichte Saft, welcher, wegen feiner feifenhaften Art noch mehr 
Kräfte befist, und in hartnärfiger Kräße und andern hartnäckigen 
Hautkrankheiten, in Verftopfungen der Eingeweyde, vornehmlich der 
Geber, und den fo oft daraus entfpringenden Wechfelficbern, Gelbs 
und Waflerfucht, wenn er Frühlings kurweiſe von 31—3Zıv mit oder 
ohne faure Molken, allenfalls auch mit einem andern Kräuterfafte 
genommen wird: Man verordnet zu eben dem Ende die jungen Blät 
ter wie Sallat zu efien. In den Apotheken macht man entweder 
aus dem Abfud der Wurzel, oder aus dem ausgepreßten Saft der 
ganzen Pflanze durch Abdampfen bey gelinder Wärme ein Ertract, 
das gelinde eröffnet und reiniget, überhaupt mit dem Safte gleiche 
Wirkung hat, auch in Knoten der Lunge, und vornehmlich, wenn es 
mit tartarifirtem Weinſtein verfeßt, in 20 Theilen Waſſer aufgelößt, 
täglich viermal zu einem Löffel voll genommen, und ein bitterer Thee 
z. B. von Bathengel oder Schlagkraut (Teucrium Chamaepitys 
Finn.) nachgetrunfen wird, in den hartnaͤckigſten Verſtopfungen, 
auch der Druͤſen, ſelbſt der Gekroͤsdruͤſen die herrlichſte Dienſte lei⸗ 
ſtet; und ein Waſſer, welches, es mag bereitet werden, wie es will, 
von den eigenen Kräften der Pflanze nichts in fich enthält. Ett⸗ 
müller lobt den friſchen Saft auch äußerlich , die Flecken der durch? 


fichtigen Hornhaut bes Auges, wenn er mit Fenchelwaſſer verdünnet 
N wird, 
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wird, zu vertreiben: In einigen Gegenden werben die Wurzeln auch, 
nie Kojfeebohnen, gebrannt und genoflen q). 

37) Thymus, oder Thymum vulgäre Linn. ©. 542.. 
n.2. Thymian/ Welſcherquendel, Blackwell Pl. 211. Es if 
dieſes eine kleine Pflanze, welche in den warmen Gegenden Euros 
pens wild waͤchſt/ bey ung aber in Gärten gebauet werden muß. 
Gr bat einen gewuͤrzhaften, feharfen, — Geſchmack und 
ſtarten Geruch, enthält alſo, wie der gemeine Quendel, welcher ihm 
amı nächſten kommt, eine Menge fluͤchtiges Del (nach Spielmanm 
in Hvum 31, nach Carcheufern in 1bı 319) in fi, und kann da⸗ 
durch, wenn er mit Wein angegoſſen wird, das Gebluͤt zertheilen, 
aufloͤſen, und Schweiß erregen: Auch wird er, ſonderlich in Krank⸗ 
heiten, welche eine Schwaͤche der Nerven zum Grunde haben, ge⸗ 
Hraucht, und zu aͤußerlichen ſtaͤrkenden Umfchlägen und Bädern ge: 
nommen. In denApotheken brennt man davon ein Waſſer, und ein ſehrt 
ſcharfes gelbes oder braunes Del. Epithymum ift bev Linnel ©.. 
167. n 2. Cufcuta Epithymum, Ic. plant. medic. 259, wel: 
ches in denen Gegenden, wo der Thymian wild waͤchſt, ſich um 
denſelben ſchlinget, und etwas von deſſen Kräften erhalten ſoll, das 
hero auch diefes Epithymum nod) bisweilen verordnet wirdr), aberr 
ebenforsohl als die gewöhnliche Flachsfeide , Cufcuta europaeaı 
Linn. ©. 167. n. 1. Blackwell Pl. 554, fo fehr fie auch noch Bil⸗— 
hard diſſ de cufcuta, præſ. G. W. Wedel Jen. 1715 4. erhebt, 
dem Arzte entbehrlich ift. i 

38) Trifolium fibrinum, oder Menianthes, Trifolium 
majus, Menganthes trifoliata Zinn. ©. 194. n. 4. Dreyblatt,, 
Fieberklee, oder Scharbodsklee, Blackwell Di. 474.  Diefer 
Pflanze waͤchſt an ſumpfichten Dertern, hat eine dünne, zaferichte,, 

weiß⸗ 

q) Delius reſp. Schröder diſſ. de taraxaco, Erl. 1744. 
r) Noch weit gemürshafter und Eräftiger ift dag Marum verum, Teu-- 
erinm Marum Linn, ©. 526 n. ı2. Icon plant. medic. 60. wel⸗ 
ches auch wegen feines ſcharfen und bittern Geſchmacks den Thy—— 


mian uͤhertrift. Man verſchreibt es unter die Nieepulver, audy) 
innerlich im Pulver von einen Skrupel bis 1/2 Quintchen odert 
daruber, nody beffer in Aufguͤſſen mit Wein, melde die Nerven 
ſtaͤrken; fo haben es Linne und andere Ichwediſche Aerzte in hefz: 
tigen Kopfſchmerzen, welche auf andere Mittel nicht weichen wolle: 
ten, fetbit in Stebern, um die Lebensgeifer aufzumuntern, in Anz: 
fällen von Schlagfluß, in Schlaffucht von einer äußern Derlezs: 
sung des Haupts, in langwierigen Bruftfranfheiten, in Unorde: 
nungen der monatlichen Reinigung fehr heilfam gefunden S. 
». W. Wedel refp, Hermann di, de maro, Jen, 1703. 4. C. Linnaet 
teſp. Dahlgren diſſ. de maro, Upſ. 177 . 
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weißlichte Wurzel, welche grüne, innerlich ſchwammichte, Aufferlich 
glatte Stiele hervortreibt, auf welchen oben immer drey große längs 
lichtrunde Blätter fisen: Die Blumen find weiß, auch röthlicht, 
haben ein befonder fchönes Anfehen, und fisen auf einem dergleichen 
Stiele, welcher aber neben den vorigen aus der Wurzel kommt. Die 
Pflanze har beynahe feinen Geruch, aber einen defto jtärfer bittern 
Geſchmack; fie koͤmmt darinn dem Loͤffelkraut am nächften, nur dag 
fie weit bitrerer ift, als diefe. Sie flarft, wie andere bittere Kräuter, 
den Magen und andere fefte Theile, loͤßt die dicke, zähe und fehleiz 
michte Säfte ungemein auf, und führer diefelben durch Schweiß und 
Harn aus: Sie wird daher vornehmlich im Scharbock, wie aud) in 
der Milzfucht, Gelbſucht, Waſſerſucht, Sicht, in Wurmfrankheiten, 
in Verftopfungen der Eingeweide des Unterleibeg, in Wechfeifiebern, 
wenn fie vornehmlich einen folchen Urſprung haben, gerühmt; in den 
feßtern, fonderlich in den viertägigen, auch wenn diefelben lange gez 
dauert haben, oder nad) dem Gebrauch der Fieberrinde wieder gefomz 
men find, ift fie von vorzüglicher Wirkung. Man giebt vornehmlich 
den aus den jungen Blättern frifchausgepreßten feifenartigen Saft, 
wodurch Sie verfiopften Eingeweide ungemein eröffnet und zugleich 
geſtaärket werden; fo twie ihn auch der Landmann in England im Fruͤh— 
ling gegen den ſcorbutiſchen Ausfchlag gebraucht; fonft giebt man das 
Kraut am gewöhnlichften mir IBaffer angegoffen, und nimmt darzu 
auf einmal pug. f. auf ZIv— Zvı Wafler: Gegen die Würmer 
giebt man auch wohl das Pulver 14. Tage hintereinander zu 3ß — 
Da nuͤchtern mit dem Abfude des Krautes oder dünnem Biere. In den 
Apotheken hatte man ein abgezogenes Waſſer, einen Geiſt, eine Eſ— 
ſenz und ein Extrakt, welches letztere, wegen ſeiner Bitterkeit, ein 
gutes magenſtaͤrkendes Mittel iſt, und am kraͤftigſten wird, wenn 
man den ausgepreßten Saft der Pflanze abdampft. 

39) Valeriana majoris officinarum Badix, Phu magnum, 
Valeriana officinalis Zinn. ©. 80. n. 5. Theriakskraut, großer 
Baldrian, Blackwell Pi. 271. Diefe Pflanze wächft theils in 
trockenen bergichten Gegenden Deutfchlandes, hat dafelbft ſchmalere 
Dlätter und eine fraftigere Wurzel, und wird daher mir Necht vor: 
gezogen denen, der mit breitern glänzenden Dlättern in feuchrem Boden, 
oder welcher in Apothekergaͤrten gebauet wird; daher theilen fie einige 
in den wilden und in den Gartenbaldrian. Dean braucht von beyden 
in den Apotheken die länglichte, ohngefaͤhr eines Fingers dicke, und 
mit ziemlich vielen zarten Zäferchen verfehene Wurzel, welche an Farbe 
äußerlich braun, innerlich mehr weiß, und nach ihrem merfichten 
Theile zu ſchwaͤrzlicht iſt; fie hat, befonders wenn fie frifch tft, einen 
ftarfen, durchdringenden, widrigen or fehr fcharfen gewürzhaften 

a e⸗ 
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ehmen, bitterlichten, geſalzenen Geſchmack, 
die beſte ſchweiß- und harntreibende, auf⸗ 
loͤſende, nervenſtärkende, krampfſtillende und faͤulntßwidrige Mittel 
gezähfet; fo wie fie auch in zu ſtarken Gewichten gegeben, Stuhl 
gang und Erbrechen erregt. Man giebt fie am beften im Pulver von 
D5- Dir-5r, auch wohl mit etwas Musfatblürhe, um ihre Uns 
annebmiichfeit zu verbeſſern, oder mit Eifenfeile, Fieberrinde u. dal. 
um ihre Kräfte von einer andern Seite zu verftärfen; auch in Aufs 
adffen, fonderlich mit Wein von Zur — 35. man lobt fie in Siebern, 
wo Krämpfe zu flillen find, in kalten wäflerichten Geſchwulſten, in 
Lähmungen, in mancherley Augenkranfheiten, in Verhaltung des 
Harns, in Verftopfungen von Drüfen, im ©. Veitstanze, in Ka⸗ 
tarrhen, in Engbrüftigfeit, in Murterfrämpfen, in allgemeiner Merz 
venſchwaͤche, und vornehmlich in der fallenden Sucht s), ſie mag 
nun von Schrecken, oder von Verftopfung der monatlichen Reinigung, 
oder von Würmern kommen; überhaupt hat man fie auch in andern 
Zufällen, welche die leftere erregen, fehr heilfam befunden. In den 
Apotheken macht man davon eit; abgezogenes Waffer, eine Effenz und 
ein Extrakt, dag mit Weingeift Fraftiger ausfälit, als mit Wafler, 
aber dech nie fo wirkfam ift, ald das Pulver der Wurzel felbft t). 
Start diefer Wurzel wird fehr oft die Wurzel des Sumpfbaldrian 
(Valeriana dioica Linn. ©. 80. n. 4.) und des Fleinen Baldrians 
(Valeriana Phu Zinn. ©. 80. n. 6.) Blackwell Pi. 484. die 
zwar im Geſchmack, Geruch und Kräften mit dem großen übereins 
kommen, aber doch fchwächer zu feyn feheinen, verkauft. Weberhaupt 
Haben alle Arten vom Baldrian etwas befonderes in ihrem Seruche, 
und die Radix Spicae Celticae, fonft Nardus genannt, Valeria- 
na celtica Linn. &. 80. n. 9. kann auch in fo weit hieher gerechz 
net werden: Diefe beftehet aus ganz dünnen Zaͤſerchen, welche. an 
Farbe fchwärzlicht, und nach oben mit den Blättern der Pflanze ver: 
einiget 
s) Fabius Columna hat diefe Wurzel an feinem eigenen Leibe wi- 
der die fallende Sucht als ein befonderes Mittel gebrauchet und 
erfunden; auch Börhaape rühmt fie in feiner Hiftoria Plantarum, 
Wir bemerfen noch, daß fie frifch im Srühiahre, mit Wein an— 
egoffen, oder der frifch daraus gepreßte Saft, in allen Nervens 
ranfheiten, ſonderlich in Zufällen der Augen, auc ben anfane 
genden Staare, von Kräften weit vorztialicher fen: Weberhaupt 
muß die Wurzel, ehe fie noch Stengel treibt, ausgegraben, ſo— 


— und in wohl verſchloſſenen Gefaͤßen aufbewahrt 


t) LS. Spies de valeriana, Helmft, 1724. 4. 1. Hill the virtues of wild 
valerian in nervous diforders &c. Londong. Ed, 12 th. 1772. Dresky 
diſſ. de valeriana ofhicinali , Erlang, 1776, 4. 


Geruch und einen unangen 
und wird mit Recht unter 
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einiget find, die ebenfalls zart, Hein und gruͤngelblicht ausfehen: 
Am Seruch, Geſchmacke, Beſtandtheilen und Kräften koͤmmt fie dem 
befchriedenen Baldrian ziemlich gleich, doch ift Geruch und Geſchmack 
ftärker: Noch jetzt verſenden die Venetianer von dieſer Wurzel, die 
ſie in Deutſchland ſammlen laſſen, jaͤhrlich fuͤr 6000 Reichsthaler 
nach Afrika, wo fie zu einer Salbe aebraucht wird. 

40) Veronica mas, {fupina Matth., Veronica officinalis 
Zinn. ©. 58. n. 10. Ehrenpreiß, Blackwell Pi. 143. Diefe 
kriechende Pflanze wächft Häufig in Wäldern, hat einen bitterlichen 
und etwas zufammenziehenden Geſchmack, aber feinen Geruch. Matt 
gebraucht fie fonderlich mit warmen Waſſer angebruͤht; fie it nur 
deswegen zu merken, weil fie von einigen Schriftſtellern befonders in 
Bruſtkrankheiten allzufehr erhoben, und zumal bey Schwindfüchtigen 
gerähmet worden ift. Bon ihren Beftandtheilen, unter welchen der 
zufammenziehende Grundſtoff noch der wirkſamſte ift, laſſen fich fo 
vorzügliche Wirkungen nicht erwarten. In den Apotheken hat man 
ein mit Wein oder bloßem Waſſer davon abgezogenes Waller, das 
doch wirklich etwas einenes hat, ehemals auch einen Kraͤuterzucker, 
ein Extrakt und ein Salz; Fiſcher fand rothen Wein, worinn fie 
eingeweicht, und der nac)her durchgedruͤckt und mit Zucker oder Honig 
verfügt wurde, im Blutharnen fehr heilfam: Ihr ftärffter und un 
ſchuldiger Gebrauch iſt noch als Thee u). 

41) Vincetoxici Radix, Afclepias Vincetoxicum Linn. 
S. 259. n. 16. Hirundinaria, Schwalbenwurz, Blackwell 
DI. 95. Von diefer in Deutfchland wildwachfenden Pflanze braucht 
man in den Apothefen die Wurzel; fie macht einen fingersdicken Kopf, 
welcher durch viele dünne, lange, aefchlungene und biegfame Zäfer: 
chen in der Erde befeftiget wird; ihre Farbe ift von außen blaß, in⸗ 
wendig weiß, auch gelblicht; ihr Geſchmack etwas ſcharf, bitter und 
widrig; eben ſo iſt auch ihr Geruch, ſonderlich bey der friſchgegrabe⸗ 
nen Wurzel; er verliert ſich aber bey dem Trocknen groͤßtentheils; 
fie theilt Waſſer und Meingeit, Geruch, Geſchmack und Kräfte mit, 
verdient unter den aufloͤſenden, ſchweiß- und harntreibenden Mitteln 
eine Stelle, und tft fonderlich in Maferfuht und Skrofeln gerühmt 
worden: Zu dem Ende verordnet man ſie mit Maffer oder Wein an? 
gegoſſen von Zuu—35— 31 allein, oder mit Yaldrian und virginis 
ſcher Schlangenwurzel verſetzt; man giebt auch dag Pulver der Wur⸗ 
zel von Dr bis zu Zr, fie koͤmmt zu bet Effentia Alexipharmaca 
Stahlii, wie aud Pulvere Scillae compofito, und andern mehr. 

N 3 Zwey: 
w) 1, Franci veronica theizans, Lipf. ı2. Fr. Hoffmas Opufe, med. 
yar, argum, Dec. Il, nV. S. 375 u. f. 
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Zweyter Abfchnitt. 
Bon den fcehweißtreibenden Mitteln aus dem Thierreiche, 


J— 


Mir erhaften durch die Deftillation aus allen Theilen der Thicre 

ı) ein helles Wafler, welches anfangs unſchmackhaft, zuletzt aber 
etwas braunficht, brenzlicht und laugenhaft wird; 

2) einen flüchtigen und laugenhaften Geift; 

3) ein eben dergleichen flüchtiges Sal; ; 

4) ein flinfendes ſchwarzes ſchweres Del; 

5) erdichte Theile, welche, wie mehr fie an frever Luft verbrannt 
werden, defto mehr eine mit Säuren aufbraufende Erde zu ers 
kennen geben. 


$. 2. Es wird wohl niemand läugnen, daß die No. 2. 3. 4. 
erwähnte Produkte unter die färfften ſchweißtreibenden Mittel zu rech⸗ 
nen find; indem fie durch ihre fluͤchtige laugenhafte Schärfe, theils dag 
Gebluͤt und deffen Waffer ungemein zertheilen, und zu der Abſonderung, 
welche in der Haut vor ſich gehet, geſchickt machen, theils auch, und 
vornehmlich auf die feſte Theile einen Neiz machen, wodurch die Säfte 
gefchwinder und ftärker gegen die Gefäße der Haut getrieben, und 
alfo, da das Blut bereits hierzu gefchickt gemacht worden, eine haͤu— 
fige Abfonderung des Schweißes zumege gebracht werde. Allein die 
Heilungskunſt lehrer ung zur Genuͤge, daf dergleichen feharfe Arzney⸗ 
mittel in den wenigſten Krankheiten verordnet werden koͤnnen und 
dürfen x). 

$. 3. Was uns alfo noch übrig bleibt, find die bey vielen fo 
beliebten erdichten Mittel, welche unter dem hochklingenden Namen 
der Dezoardifchen auch noch jeßo bisweilen verfchrieben werden, von 
welchen man fich aber umſonſt große Huͤlfe verſpricht. 

K. 4. Dieſe erdichten Theile aus den Thieren werden insge— 
mein durch Verbrennen in oſſenem Feuer erhalten, da die uͤbrigen 
angegebenen Beſtandtheile verlohren gehen, und nur die Erde zu⸗ 
ruͤcklaſſen: Weil man ſich einbildete durch dieſes Brennen werde fie 
ſo ſcharf, daß ſie leicht Entzuͤndungen verurfache, wenn fie nicht vorher 
der freyen Luft eine Zeitlang ausgefeßt werde, fo hat man eine neue 

Art 
® Siehern, ein Fe eb Melde A ran ee 
ten, vertragen nicht gerne, ndes fluͤchtiges Laugenſalz enthalz 


umal flüchti 
koͤnnen davon fehr leicht noch nn Kaugenfalae, fondern 
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Art erdacht, dergleichen Theile, tote man zu reden pfleat, philoſo— 
phiſch zu calciniren, welches geſchieht, indem man dieſe Theile bey 
den mir Waſſer in der Blaſe vorzunehmenden Deftitlationen oben in 
den Helm leget, damit bie Dämpfe alles fehleimichte herausziehen, 
und die Erde aufweichen. 

Zu dieſen erdichten Mitteln zaͤhlen wir auch die Scha⸗ 
len der Schalenthiere (Oſtracodermata), oder die gleichſam ſtei⸗ 
nichten Behauſungen gewiſſer Thiere, als Muſcheln, Schnecken, Au⸗ 
ſterſchalen ꝛc. Dieſe werden entweder, wie jene, verbrannt, ſo, wie 
man in Holland wirklich Kalt daraus brennet, oder man reibt fie für 
fich zart; fo zubereitet find fie von einigen Schrififtellern ganz beſon⸗ 
ders erhoben worden. 

$. 6. Mir werden ferner gar nicht irren, wenn wir bie ver 
fehiedenen Steine, fo in Thieren erzeuget und für vorzüglich bezoar? 
difch gehalten und theuer bezahlt werden, ebenfalis in diefe Klaſſe 
ſetzen; denn die Erzeugung diefer Steine lehret ung, dan die groben 
erdichten Theile, die in den Säften enthalten find, fih an einen ge 
wiſſen feften Körper hängen, und derfelben in viele übereinander lies 
genden Schalen, überziehen und einfchlieflen. Und gefest auch, das 
folche in den Iheilen, wo fie erzeugt werden, 3. E. im Magen, aus 
verfchiedenen, von den Thieren genoffenen , gewuͤrzhaften Kräutern 
und Wurzeln etwas annehmen könnten, fo wird folches doch nicht 
hinreichend ſeyn, dag man I—ıI gr. von dem Dezoariteine eine 
Kraft, den Ausfchlag zu befördern, das Herz zu ftärfen, und Schweiß 
zu treiben zufihreiben koͤnnte. 

9. 7. Dieſe jezt erwehnte erdichte, vorgeblich ſchweißtreibenden 
Mittel aus dem Thierreiche verrichten ihre Wirkung 

1) dadurch, daß fie die Säure in dem Magen und Gedaͤrmen 
dampfen. 

2) Können fie vielleicht den Leib ſtaͤrken, indem fie die letzten Erdr 
theile, welche zur Erzeugung und Ergänzung der leßten Fafern 
erforderlich find, darreichen, ober fie thun folches vermöge ihrer 

Eiſentheile, wo fie anders dahin Fommen. 

3) Nur dann können fie kühlen, wenn Wallung und Hitze vort 
einer fauren Schärfe im Magen und in den Gedärmen abhaͤn⸗ 
gen. Und ſo iſt denn auch 

4) ihre ſchweißtreibende Kraft nur auf dieſen Fall eingeſchraͤnkt: daß 
wenn bey ihrem Gehrauche vieles warmes Getraͤnk genommen, 
und der Kranke ſehr warm gehalten wird, Schweiß erfolgt, 
und it fein Beweiß dafür, wie man ſich ehemals vorgeſtellt 


hat. 
NA Es 
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Es wird alfo bey der erften angegebenen Kraft in dem Magen und 
Gedaͤrmen verbleiben Y). 
$. 8. Zulest muß noch eines guten und wirkfamen Beftands 
theiles welcher ſich in den feften Theilen der Thiere befindet Erweh— 
nung gefhehen. Es ift befannt genug, daß man durch Kochen mit 
Waſſer, auch aus dem härteften Hirfchhorn, eine Flüßigkeit auss 
ziehen kann, welche, wenn fie gehörig eingefocht wird, gerinnet, und 
Gallerte, oder Gelatina genannt wird.  Diefe ift flebricht, uns 
ſchmackhaft, und enthält lindernde, wie auch viele nährende Theile; 
fie fann daher die Schärfe der Säfte dämpfen, und dadurd) mittels 
bar die Ausdünftung befördern. Man muß fich aber in acht neh— 
men, daß dergleichen Sallerten nicht ftarf in hißigen Fiebern geyes 
ben werden, ja, man muß ihre Ktebrichkeit und Anlage zur Fänlung 
allezeit durch verdünnende und fäuerlichte Mittel verbeflern, auch müß 
fen alsdann alle gebräuchliche Gewürze, womit die Koͤche vornehms 
lich diefelbe angenehm zu machen fuchen, wegbleiben; eben diefes gilt 
bey den auszehrenden Fiebern, wo diefelber am öfteften gebraucht 
werden. 
$. 9. Es betrügen ſich auch diejenigen Aerzte aar fehr, welche 
das gerafpelte Hirſchhorn, oder andere dergleichen Arzneymittel, in 
der Abficht verordnen, damit fie durch die darinn enthaltenen fchleis 
michten Theile die Schärfe lindern, da theils die geringe Menge, in 
welcher folhe genommen wird, wenig fchleimichtes in fich ſchlieſſet, 
theils diefes in unferm Leibe fo wenig ausgefocht werden kann, als 
derfelbe vermögend iſt, aus dergleichen Arzneymitteln flüchtige Sei: 
fer und Salze loszumachen, wie es das Feuer thut. 
. $ 10 Da nun die fcharfe fchweißtreibende Arzneyen, nam? 
lich flüchtig laugenhafte Geifter und Salze aus thierifchen Theilen, 
wegen ihrer ungemeinen Schärfe und Slüchtigkeit, felten ficher zu 
gebraucherr find, die erddafte Mittel aber, wozu die Schalen der 
Schalenthiere und Falkartige Steinwuͤchſe gehören; die Gallerten 
endlich mehr zur Milderung der Schärfe in den Säften und zur 
Nahrung, als Ausdünftung zu befördern, dienen, fo werde ich diefe 
kräftige Mittel nur ganz kurz anzeigen, zumal, da man fie aus dem, 
was bereits erinnert iſt, Teicht zu beurtheilen im Stande ift. Sch 
Nbergehe alfo Elendeporn, Schweinszahn, Zahn vom Nilochfen, El⸗ 
fenbein, Hechtskiefer, Rhinoceroshorn, Einhorn: 
ı) Cor- 
y) Man lefe-von der Unwirkſamkeit diefer erdichten Mittel des be: 


zn Breßlauer Arztes, Herrn Baltbaf, Lurdw, Tralles, 


ud: Virium, quae terrets remediis gratis haltenus adfcriptae funt, 
Examen rigorofius &c, Vratisl, 1740: 4. 


— 





+ 
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1) Cornu cervi, Hirſchhorn. Ich erinnere nur, daß, wenn es 
Elein gerafpelt, und mit Waſſer gekocht wird, es leichter, als andere 
harte Theile, eine Gallerte giebt, welche die Schärfe der Säfte mil; 
dert; wenn es aber verbrannt wird, iſt es eines der beffern Säure 
verfchlingenden Mittel, und wird fonderlih zu den Arzneyen ver: 
fehrieben, welche die Säure ftumpf machen folfen. Der daraus durch 
Deftillation bereitete Geiſt, das flüchtige Salz, und das brandichte 
Del find von flüchtiger laugenhafter Art, und erregen daher eine ge: 
fhwindere Bewegung des Gebluͤts, löfen daſſelbe zugleich auf, und 
machen dadurch ſtarken Schweiß. Man giebt zu dem Ende den Hirſch⸗ 
horngeiſt von 40—60 Tropfen, das Hirſchhornſalz von gr. 111 Ih, 
das Hirfchhornsl von einigen bis zu ro Tropfen. Wenn diefes letz⸗ 
tere durch wiederholte Deftillation, bey ganz ſchwacher Kite je mehr 
und mehr gereiniget wird, twird es fehön helle und weiß; es heißt 
alsdann Dippels thierifches Del z) (Oleum animale Dippelii), 
und wird wider die fallende Sucht vornehmlich auch im Falten Fieber 
ſehr gerühmer. Wenn man den Hirfchhorngeift mit Bernſteinſalz 
werfeßet, ſo entſtehet ein flüchtiges, geiftiges Mittelfalz, bey weichem 
man, wenn er vollfommen gefärtigt ift, die laugenhafte Schärfe 
nicht mehr zu fürchten hat: Diefen KHirfchhorngeift mit Agtſtein 
(Spiritum C. C. Succinatum) giebt man als ein gutes aufloͤſendes 
und ſchweißtreibendes Mittel, von 40-- 60 Tropfen. 

Man bereitete ehemals auch in den Apothefen aus den jungen 
Hirſchhoͤrnern, welche Typbi genannt werden, ein nichts von ihrem 
noch) allein kraͤftigen Theile befißendes gebranntes Wafler, wie denn 
auch aus dem Hirſchharze eben dergleichen bereitet wurde: Die La- 
cryma Cervi, welche nichts anders als eine Unreinigfeit ift, fo fich 
in dem arofen Augenwinkel des Hirfches fammlet, ward ebenfalls 
als ein fehweißtreibendes Mittel erhoben, ja, dem Bezoar von einigen 
gleich geſchatzt. Man hat auch ehedem von diefem Thiere die Hoden 
Ind Ruthe als Mittel, welche zum Beyſchlaf reisen ſollen, ferner 
auch das Blut in den Apotheken aufbehalten, und wer weis nicht, 
daß das Hirſchunſchlitt und Hirſchmark von den älteften Zeiten her zum 
äußerlichen Gebrauche in der Wundarzney gebrauchet worden, 

Ms a) La- 
z) Fr. Hoffmann obferv. phylico-chemic, felet. L, I. Obf. XIV. ©. 50 
W.f Model Commerc. litter, Noric. 174V. ©. 321 u. f. B. D. 
Mauchart reſp. Reinhard de oleo animali Dippelii, Tubing. 1745. 4. 
G. D. Loeber praeſ. Haller de praeparatione oleianimalis Chriſtiani De- 
mocriti, ejusque uſu febribus intermitrentibus medente, Goetting. 
1747. 4. H. Ludolph reſp. S. A, Treſſelt de olei animalis Dippelii 
faciliori praeparatione et modo agendi, Erf, 1748. 4 Tirböl in 
Creil neueften Entdedung. in der Chemie, IV. Th. ©. 158 u. f. 
Debne in Crell ehemiſchem Journal, Th. 1. S. 113 u f. 
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>) Lapis Bezoar Orientalis, SHrientalifcher Bezoarſtein. 
Er erzeugt ſich in dem Magen mehrerer afrikaniſchen, perfiarifchen, 
oftindianifchen Sazellen und anderer wiederfäuenden Thiere, als ein: 
widernatürlicher Körper. Er beftehet aus vielen dünnen aufeinander 
liegenden Schalen, die einen gewiffen feften Körper zum Grunde haz 
ben, um welchen fie ſich nad) und nach anaelegt; daher fie mehr oder 
weniger groß, meiftens rund, und in ihrer Oberfläche fehr glatt ſeyn: 
Aeußerlich iſt die Farbe gruͤnlicht und fchwärzlicht gedüpfelt, innerlic) 
aber mehr gran; er hat weder Geruch noch Geſchmack. Weil er 
ſehr fetten und, Foftbar if, fo hat man durch die Kunft dergleichen 
nachgemacht, welche aber, wenn fie in das Waffer gelegt werden, 
teicht zergehen, oder doch von ihrem Gewichte vieles verlieren: wenn 
man den wahren mit einer heißen Nadel fticht, fo fpringen die Blaͤt⸗ 
terchen nach der Ordnung, wie fie ſich angefeßt haben, ab, welches 
bey dem durch die Kunft nachgemachten nicht sefchichet. 


3) Lapis Bezoar Occidentalis, Occidentalifcher Bezoarſtein. 
Er wird ebenfalls in dem Magen der peruvianifihen und anderer 
abendländifchen Sazellen, Ziegen und anderer twiderfäuender Thiere 
gefunden, und hat meiſtentheils in der Mitte Spreu, Stuͤckchen 
Holz, oder andere harte Faſern, um welche ſich das ſteinichte Weſen 
wie Blaͤtter anlegt. Er iſt viel weicher als der orientaliſche, auch 
nicht ſo glatt in ſeiner Oberflaͤche, und von Farbe mehr graͤulicht als 
gruͤn; er brauſet, wie jener, mit ſauren Dingen, ſoll aber weniger 
Kraͤfte beſitzen, und iſt auch deswegen wohlfeiler. 


4) Lapides Cancrorum, Krebsſteine, oder Krebsaugen. Sie 
werden unrecht Augen genannt, indem folche ein aufammengewach: 
fenes fteinerdichtes Wefen find; im frifchen Zuftande haben fie eine 
blaulichte Farbe: wenn fie aber gefocht, werden fie weiß, auch wohl 
etwas röthlicht; fie beftehen ebenfalls aus vielen aufeinander liegen: 
den Dlätterchen, und find an der Seite des Magens bey dem Krebfe 
zu der Zeit anzutreffen, wenn er feine alte Schale ablegt, werden 
aber hernach wieder zur Nahrung und Erzeugung der neuen Schale 
verzehret. Sie beftehen aus Schleim und Ralkerde, und faugen da; 
her, vornehmlich wenn fie nicht auf dem Reibeſteine zu einem feinen 
Stande gerieben, fondern nur für fi) zum groben Pulver geftofen 
werden, die in dem Magen und Gedärmen befindliche 24 unge 
mein in fih. Vormals vermifchte man auch diefe Erde mit der Säure 
von Citronen, um daraus gleichfam ein Mittelſalz zu erhalten, welches 
vieie als ein ſtarkes hifslinderndeg, ſchweiß- und harntreibendes Mits 
tel annahmen und verordneten. Die Chelae Cancrorum, Srebs: 
fiheeren, und fonderlich deren Spisen, wurden vornehmlic, von den 

Englaͤn⸗ 
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nglandern hochnefchäßt, wegen ihrer Säure verfhlingenden und an: 
derer Kräfte, daher haben wir Pulverem e Chelis compofitum 
nel. Man muß fh nicht nur mit diefen, fondern auch mit. allen 
ergleichen erdichten Mitteln in Acht nehmen, daß man fie nicht oft, 
oder in großer Menge, ohne anugfamen Zufas von Salzen gebe; bes 
fonders bey folchen Leuten, welche einen fehwachen Magen, oder viel 
Schleim, ſowohl bier als in den uͤbrigen Eingeweiden erzeugen, wo 
fich dergleichen Erden an die fehwachen Seiten der Gedärme anfeken, 
oder mir dem Schleim zufammenkleben und ein gipsartiges Weſen 
ausmachen, welches bisweilen durch feine Mittel wieder aufgelöfet 
werden fann, und durch anhaltendes Drucken befchweret. Am beften 
iſt wohl noch der in dem Fleifche des Krebfes enthaltene gallerichte 
Saft, wenn fie lebendig geftoßen, mit Fleiſchbruͤhe abgekocht, und 
alfo die daraus erhaltene Brühe den Schiwind: und Darrfüchtigen 
zur Nahrung gegeben wird, welches eben fo viel thut, als wenn wir 
die iraliänifchen Vipern a) theuer bezahlen, und fie den Kranken, zu 
eben dem Endzwecke, mit mehrerer Widrigkeit nehmen laffen. 


5) Lapis del Porco. Diefer Stein, fo aus Indien zu ung 
gebracht, und in der Gallenblaſe des Hyftricis, oder Stachelfchiweing, 
(Erinaceus malaccenfis Zinn.) gefunden wird, it ebenfalls eine 
aus erhärteter Galle durch Krankheiten entftandene fleinartige Mafle, 
welche aus harten auf einander liegenden Dlätterchen befteher: Er 
hat insgemein nur die Groͤße einer Haſelnuß, auswendig ift er öfters 
gelblicht, bisweilen auch mehr braunlicht, hat feinen Geruch, aber 
einen bitteren Geſchmack: Man gebrauchte ihn wegen feines hohen 
Preißes felten; er wurde nur mit einem abgezogenen Wafler, 3. B. 
von Lachenknoblauch angegoffen, welchem er, ohne etwas von feinem 
Gewichte zu verlieren, einige Bitterkeit mittheilte. Diefes Waſſer 
wurde in fchweren Krankheiten, fonderlich in bösartigen hißigen Fies 
bern gegeben b). 

6) Lapis de Goa, ift ein Stein, welcher foftbar und gleichen 
Gebrauch mit vorigen hat. Er ift größer, ſiehet braunflammicht 

\ aus, 
2) Man braudyt aud) das flüchtige Vipernſalz (Sal volatile Viperarum) 
den Schweiß zu treiben, welches aber mit andern von dergleichen 

Art übereinfommt. Das Vipernfett (Axungiam Viperarum) rühmt 

der große Englifhe Arzt Jans Sloane vorzüglich in den Zufäls 
len der Augen, fonderlidy der Entzündungen. 


b) Mit beiferer Wirfung niebt man die Gulle der Thiere felbft, inds 
beiondere die eingedidte Ochſengalle (Fel taurinum), welche al& 
verdauungsbeförderndes Mittel, felbft gegen Würmer, und den 


a fpaftifchen Krankheiten nüglic) zu gebraus 
en iſt. 
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aus, mit Soldfarbe vermifcht, welche angenehm untereinander ſpie— 
ken; er hat einen gewürzhaften, dabey den Bifam ähnlichen Geruch ;; 
man hält nicht ohne Srund dafür, daß er durch die Kunft aus ange: 
nehmen Gewürzen und Harzen verfertiget wird: daher er denn auch) 
wohl noch cher wirffam feyn kann; feine Koftbarkeit verbierer feine 
Beftandtheile durch die Chemie zu unterfuchen. 

7) Conchae et Teftae Oftrearum, Muſchel- und Aufter:: 
ſchalen. Wir rechnen hieher alle die Schalen, welche man im Meere: 
und Flüffen findet. Es gilt vom ihnen eben das, was ich von den! 
Krebsfteinen gefagt habe, auch in Anfehung derer, die mit Citronen— 
fäure gefättigt find, oder der Concharum citratarum. 

Mit diefen kommet überein die Mater Perlarum, Perfmutter 
genannt, welches die inwendige Platte von der Perlimufchelfchale 
iſt, die Farbe derjelden ift ebenfalls, tie bey den Perlen, weiß und 
glänzend, etwas ins blaulichte fpielend c). 

9) Teftae Ovorum, Eyerfchalen. Sie werden gebrannt 
oder fein abgerieben, und faugen, vermöge ihrer löchrichten,, erdich: 
ten Theile, die Säure in dem Magen und in den Gedaͤrmen unges 
mein ein, vornehmlich, wenn fie gebrannt find, und ihre dabey anges 
nommene Schärfe an der freyen Luft wieder verlohren haben. Alle 
diefe Hier befchriebene erdichte Mittel find gefchmacklos und dienen" 
daher öfters zur Örundlage anderer wirkfamerer Arzneyen. 


Dritter Abſchnitt. 
Bon den fihweißtreibenden Mitteln aus dem Steinreiche, 
u 7 


Weil im zweyten Abfchnitte die unwirkſamen erdichten Mittel vors 
getragen wurden, fo follen auch hier die Betrachtungen über die 
Erden den Anfang machen, weil diefe jenen an Kräften, und der Art 

zu wirken, ziemlich gleich Eommen. u 
$. 2. Die verfchiedenen Erden, welche in verfchiedenen Ländern 
gegraben werden, find von fehr langen Zeiten ber nicht. nur im Se: 
brauche gemwefen, fondern auch mit vielen Lobeserhebungen gerähmt 
werden, indem man denfelben eine herzftärfende, ſchweiß und vors 
nehmlich gifttreibende Kraft zugeeignet hat. h 
$. 3. 
e) Man lefe, mas der große Naturfündiger, Herr von Reaumür, 
von der Zeugung und Bildung der Perlen fehr genau abgehan« 
delt, in den deutfchen Auszügen der Parifer Afademie vom Jahr 

1717. ©. 684 ff. j 
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$. 3. Allein, nachdem man in den neuern Zeiten eingefehen, 
daf fie noch weniger, als die Thierifchen Erden, ing Geblüte kom— 
men können, fo hat man es bey derjenigen Kraft bewenden laflen, 
vermöge welcher fie die Säure in dem Magen und Gedärmen daͤm— 
pfen, und find alfo bie fehweißtreibenden und dem Gifte widerſtehen⸗ 
den Kraͤfte, nebſt andern, welche ihnen von den Alten zugeſchrieben 
worden, ziemlich verſchwunden. 
$. 4. Bey der großen Menge von Erden d), welche mehren: 
theild von der Art find, daf fie Säure verfchlingen, ift es nöthig, 
fie hier kurz zuſammenzuziehen, damit man ſie bald zu uͤberſehen 
und zu beurtheilen, im Stande ſey; da es doch bloß auf derſelben 
Feinheit, Trockenheit, oder fettiges Weſen ankommt, ihre Kraͤfte zu 
beſtimmen. 
Die in der Arzneykunſt brauchbaren Erden find 
I) ſolche, welche die Säure in den erften Wegen einfaugen. Diefe 
find fonderlich im Anfühlen trocfen, und daher magere Erden zu 
nennen. Zu diefen gehören: 

a) Lac Lunae, Agaricus mineralis, Mondmilch, weißes Steins 
mark. Es läßt fich an feiner Leichtigktit und Trockenheit von 
den übrigen leicht unterfcheiden, ift auch Leicht zu zerreiben, 
und etwas rauh, dabey an Farbe weiß, ohne Geruch und 
Geſchmack. Es wird vornehmlich in den unterirdifchen Höhlen, 
zwifchen den Kalkſteinen, aleichfam herausfchwirend und ans 
hangend, gefunden. 

b) Ofteocolla, Bruchſtein, oder Veinbruch genannt. Iſt eine 
gleichartige, weiße, fteinigte Erde, welche in den fandigten 
Gegenden, fonderlich in der Mark e), fich um die abgeftorbenen 
Murzeln der Bäume, vornehmlich der ſchwarzen Pappeln, haus 
fig angefeßet, und gleichjam eine Verfteinerung der Wurzeln zu 
feyn ſcheinet; daher wird er von einigen zu den Verſteinerun— 
gen aus dem Pflanzenreiche gerechnet, er fommt in den mehre: 
ften Eigenfchaften mit der Mondmitch überein; man eignet ihm 
aber ohne Grund eine Kraft zu, den Wachsthum des Calli zwi⸗ 
fehen den gebrochenen Knochen zu befördern, obwohl Fabriz 
von Hilden räth, ihn bey jungen Leuten in geringer Menge 


zu geben. 
c) Terra 
d) Siehe das vortrefliche Merk, melhes D Chriſt. Bottl. Fudwig 
de Terris, Lipf. 1749. fol. maj. c. fie. herausgegeben. 


e) Man lefe hievon die gründliche Abhandlung des ſchon oben ge= 
rühınten Naturforfchers, D. BSleditſchens, in der Hiltoire de 
l’Acad, Royale des Sciences a Berlin de l’Annde 1748- 
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c) Terra Melitenfis, Erde von Maltha, welche an Farbe weißs: 


grau, ihrem Wefen nach fefte und fandiat, fonft aber von derr 
erften wenig unterfchieden , doch mehr thonicht ift. 


d) Creta, Kreide. Es iſt diefes eine feine, leicht zu zerreibender 


Erde, welche abfürbt. Sie wurde fonft aus der Inſel Eretas 
zu und gebracht, jeßo aber gräbt man fie in Sranfreih, En⸗— 
gelland, und auch in Deutfchland häufig. 


Dieſe, mehrentheils miteinander übereinfommende Erden, beſitzen 
folgende Kraͤfte: 
1) Aeuſſerlich trocknen fie und faugen die fiharfer Säfte in verz: 


ſchiedenen Sefchwüren der Haut ein, doch find folche oͤſters 
fohädlich, weil dadurch gleichfam als von einer harten Borke, die: 
Theile überzogen und die Ausdünjtung gehindert wird. 


2) Dienen fie darzu, die Säure in den Verdauungswerkzeugen eins 


3) 
2 


zuſaugen; wenn fie aber in Menge gegeben werden, befchwereit 
fie endlich diefe Theile und verhindern die Verdauung. 
Schweiß s und gifttreidende Kräfte Fan man ihnen fo wenig 
zueignen, als einer jeden andern fehr feinen Erde. 

Einige Aerzte feheuen wegen einer darinn befürchteten Kalfartiz 
gen Schärfe den innerlichen Gebrauch diefer Erden gänzlich. 


1) Diejenigen Erden, weiche die Saͤure nicht einfangen, ſondern 


dem Anfühlen nach fett und fehmiericht find, als: 


a) Bolus, diefer ift im Anfühlen ſchwer, fettig, weich, und Flebet 


b) 


an der Zunge leicht an. Man hat denfelben von verfchiedenen 
Farben, weiß, roth, gelblicht ıc. Derjenige rothe, welcher 
ſehr trocken und fefte, iſt der gemeine; hingegen fällt der Bo- 
lus Armena aus dem Gelben ing Rothe, iſt auch viel fetter 
und feiner, Er hat feinen Geruch, aber einen zufammenzies 
henden Geſchmack; dahin gehoͤren die meiſte ſogenannte Sie— 
gelerden (Jerrae figillatae). 

Marga, Mergel und Medula Saxonum oder Steinmarf. 
Diefe Erde ift reiner und fetter, als Bolus: fie wird zwis 
fhen den Steinen, wenn feldige gebrochen werden, gefunden, 


und bat verfihiedene Farben. Nenn fie ins Waſſer geſchmiſ— 


fon wird, fpringer fie mit einem aewiffen Geraͤuſche und Kna— 
cken von einander. Hierunter gehoͤren ſonderlich die von den 
Alten geruͤhmte Lemniſche, Striegauer, Laubacher Erde und 
andere mehr, welche im verfchiedenen Orten Deutfchlands ges 
graben werden, wenn felbige nur die angegebene Eigenfchaften 
befisen ; doch if zu merken, daß die Terra Lemnia der Als 
sen noch zweifelhaft iſt, und die befte, fo in unfern Apotheken 

unter 
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unter dieſem Namen verkauft wird, der Strigauer am nächften 
kommt. Die gemeine lemnifche Erde aber ift eine Thonerde 
(Argilla); die Striegauer wird heut zu Tage ebenfalls nicht 
mehr gegraben, fondern man verkauft an deren Stelle eine gel 
be Ihonerde, 

ce) Lithomarga, Steinmergel. Diefes ift gleichfam ein verhärz 
teter Mergel, fo den Steinen felbft nahe kommt, dergleichen iſt 
die Rochlitzer in Sachfen. 

Die Keäfte jegt erwehnter Erden befiehen nun darinnen: 

1) Daß fie die verſchiedene Schärfe, vornehmlich diejenige, fo von 
Giften tommt, fonderlich in den Verdauungswerkzeugen gleich 
fam einwickeln, damit folche ftumpf und alfo auffer Stand ger 
feget werde, zu ſchaden; wenn diefes dadurch gefchehen foll, 
muͤſſen fie in farfen Gewichten von Zı und noch mehr bis zu 
zı nad und nach gegeben werden, wie folche denn aus dieſer 
ürſache in der Ruhr ꝛc. oͤfters gute Wirkung thun, die jedoch) 
auf den Gebrauch anderer Mittel zuverläßiger und fehnel 

ler erfolgt. 

2) Weil einige etwas Vitriolſaͤure und wenige Eifentheile in fich 
enthalten, fo ftehet zu verfuchen, ob fie als ſtaͤrkende Arzney⸗ 
mittel etwas thun koͤnnen: Ingleichen, ob ſie, wegen eben der 
Eigenſchaft, die Blutfluͤſſe zu ſtillen im Stande ſeyn. 

Ob ſie als ſchweißtreibende und alexipharmiſche Mittel koͤnnen 

angeſehen werden, iſt allerdings zweifelhaft, wo nicht mittel 

bar durch die beyde jeßt eriwehnte Wirkungen ein gelinder 

Schweiß erfolget. 

4) Wenn fie aufferlich aufgeftreuet werden, trocknen fie, fonderlich 
wo die Haut naſſet, und ziehen diefelbe zufammen. 


$. 6. Was nun die gefiegelten Erden, welche in Apotheken 
aufbehalten werden, anlanget, fo tft zu merken, daß viele derfelben 
falfh find, indem man dergleichen Erden in folche Form bringet 
und nach Gefallen zeidinet: Daher diefelbioen aus den Eigenfchaf 
ten der Erden, von welchen wir vorhero etwas angegeben, beurtheis 
let werden müflen. 

$. 7. Auſſer den Erden betrachten wir annoch: 

1) Corallium L. D. G. P. 1004. Korallenzinfen. Diefe hät: 
ten wir unter den fehweifitreibenden Mitteln des Thierreichs abhan⸗ 
deln ſollen; ſie ſind eine ſteinartige Thierpflanze, welche ſich ſowohl 
auf dem Grunde des Meeres, als auch an Felſen, Klippen, Holz, 
Eiſen, Knochen ꝛc. die darinn liegen, ja, an den Meerufern ſelbſt, 
mit einer breiten Oberfläche anſetzt, und ſich in Hefte verbreiten, 

an 


— 
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an deren Ende die Thiere, welche fie bewohnen, zu bemerken ſindf); 
man bediente ſich vormals vorzüglich der rorhen Korallen, die einen! 
fhwachen Eifengehalt haben. | 
2) Stibium, oder Antimonium, Spießglas. Das Spiefs 
glaserz wird ſowohl in Deutſchland, als andern Laͤndern, gegraben; 
das gemeine hat lange, dunkelgraue, etwas glänzende Faſern; das 
rothe ift viel feltener, und nur in Ungarn und Sachfen zu finden, 
und wird von den Alchemiften fehr hoch gefchäßet. Dasjenige, wel⸗— 
ches in unfern Apotheken gebraucht wird, iſt nicht das ganz rohe Erz, 
fondern ſchon aus feiner natürlichen Gangart ausgefchmolzen und gez 
reinigt. Man füllee nämlich von dem Flein geftoßenen ausgegrabe: 
nen Erze einen Topf, der unten Escher hat, ganz voll, machet fol; 
chen oben zu, und unter diefen wird ein anderer, welcher wie ein 
Kegel zugefpißst, und in die Erde gegraben, oder ringsum mir Back 
feinen umzingelt iſt, gefeket: Wenn nun um den oberften gehöriges 
Feuer gemacht wird, fließet das Spießglas in den unterften Topf’ 
hinein, hingegen bleibt der unreine Sand und Steine in jenem zu: 
ruͤcke; dieſes hat alfo eine abgeftumpfte Kegelgeftalt, ift hart, ſchwer, 
von Farbe grau, mit untermengten glänzenden Streifen, und hat 
weder Geruch noch Sefhmad. Es befieht, feiner Mifchung nach, 
aus gemeinem verbrennlichen Schwefel, und einem metallifchen Theil 
(regulus), welcher fich zu Glas ſchmelzen läßt; zu fälligerweife find 
zuweilen noch arfenikalifche Iheile damit verbunden, welche aber im 
Feuer fogleich davon fliegen: So lange der metallifche Theil mit 
dem fihwefelichten noch genau verbunden, ift das Spiefiglas ein ganz 
gelindes Mittel, und kann zu ZI— ZII eingenommen werden; nur 
mus es feine Säure in dem Magen und in den Gedaͤrmen antreffen; 
font erregt e8 Magenkrampf, heftige und fchmerzhafte Reize zum 
Erbrechen u. d., daher muß entweder vor feinem Gebrauche ein ab: 
führendes Mittel vorausgefchieft, oder das Spiefiglas felbft mit 
Säure verfchlingenden Mitteln verfest werden. Es reinigt das Ge— 
bluͤte, zertheilt und verdünnet den darin befindlichen Schleim, und 
hebt bey anhaltendem Gebrauche die davon entfpringende Verftopfuns 
gen, vornehmlich inden Drüfen; überhaupt wirkt es fehr auf das lym⸗ 
phatifche Syſtem, und auf die Ausdünftung und ihre unmittelbare 
Werkzeuge; daher gebraucht man es fonderlich in langwierigen Kranks 
heiten 


f) Man lefe D. Ludwigs Abhandlung de Plantarum marinarum Ve- 
geratione, Lipf. 1736. 4. c. f. ingleihen des Grafen de Marheli 
Hiftoire Phyfique de la Mere a Amflerd, 1725. fol. c.f. %. Ellis 
Derfuc einer Naturgefchichte der Corallenarten, überf. und ver: 
mehrt von Dr, I. ©. Arüniz, Nürnberg 1767. 4. 
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heiten der Haut, als in der Kräge, in dem Auflaß, im Srind, i 
der Gicht, in Fläffen, in der Atrophie, in ern 
in frampfichten Krankheiten will man herrliche Wirkungen davon bes 
merkt haben. Man thut es zu eben dem Endzwecke in die Tränfe 
gegen die Luſtſeuche, Kräße u. d., allein das Waſſer kann nichts da: 
von auflöfen; es wird daher am beften im Pulver von IE—3E— ZI 
oder in Morfellen gegeben, da man es mit gleichviel Mandeln, bald 
fo vieler eingemachter Citronenſchale, und einer hinreichenden Menge 
in Waffer aufgelößten Zuefers vermifcht, und, wenn z. B. 35 Spieß: 
glas verordnet wird, acht Morfellen daraus machen (äßt, Deren der 
Kranke täglich eine auf mehrermale verzehrt: Man bat aber viele 
durch das Feuer daraus zubereitete Mittel in den Apotheken, welche 
großentheild wegen der von ihrem Schwefel entblößten metallijchen 
Theile ſtarkes Brechen verurfachen. Hier wollen wir noch diejenigen 
betrachten, welche, wegen des noch mit felbigen auf gewilfe Weiſe 
vermifchten ſchweflichten Theiles Ausduͤnſtung befördern. Der Gold⸗ 
ſchwefel des Spießglaſes, oder dasSulphurAntimonii auratum, wird 
am beften bereitet, wenn man drey Maaß Fauftifcher Lauge, die aus 
Ix gereintgter Pottaſche, und +51 frifchen Kalks gemacht iſt, mit 
vi eines Gemenges aus 3 Theilen Schwefel und 2 Theilen vor 
en Spiefglafes, das recht zart gerieben, und recht wohl gemifcht 
eyn muß, fo lange focht, bis alle Schwefeltheile aufgelößt find; 
dann die Lauge durchfeiht, mit vielem Waſſer verdünnt, und fo viele 
ſchwache Vitriolſaͤure darauf gießt, bis ſie nicht mehr davon truͤb 
wird; wann ſie wieder klar geworden iſt, ſachte vom Bodenſatze ab⸗ 
gießt, dieſen mit Waſſer ausſpuͤlt und gelinde trocknet; fo erhält 
man einen Schwefel von ſchoͤner Goldfarbe, und von gleichfoͤrmiger 
ſicherer gelinder Wirkſamkeit g): So if er dann ein vortreflicheg, 
reizendes, euflöfendes, gelinde abführendes und fchweißtreibendes 
Mittel; vorzüglich hat er fich in Enabrürtigfeit, die eine Anhaͤufung 
von zöher Schleim zum Grunde hat, im DBruftframpf, im Keichs 
huften, in langwierigen Fluͤſſen, in alten Fiebern, und in Austrei⸗ 
bung hitziger Ausfchläge wirkfam bewiefen; einige Aerzte haben ihn 
aud) in frampfigen Krankheiten gerühmt; man giebt ihn von 2 bis 6 
Gran in wiederhohlten Doſen. Ferner it das Antimonium dia- 
phoreticum bekannt, welches aug drey Theilen Salperer und einem 


Theile Spießglas verfertiget wird, diefe läßt man im Schmelztiegel 
mit 


8) Göttling chemiſche Verſuche über eine verbeſſerte, Bereitungs⸗ 
methode des goldfarbenen Spießglasſchweſels, in Crell neueſten 
Entd. in der Chemie, II. Th. ©. 14 U. fi 
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mit einander verpuffen, und den übrig bleibenden meißlichten harten 
Klumpen reibt man, und behält ihn unter diefem Nahmen in wohl: 
verfchlofienen Gefäßen auf; diefes Bann, vermöge des noch anhaͤn⸗ 
genden Salpeters, und anderer Salze gelinde reizen und aufloͤſen, 
und fo auch Schweiß machen; es heißt Antimonium diaphoreti- 
cum non abiutum, oder Antim. diaph. nıtratum, und kann noch ale 
ein reisendes und den Schleim zertheilendes Mittel in Bruſtkrankhei⸗ 
ten dienen, die von einem zaͤhen Schleim herruͤhren: Man giebt es 
in Pulvern von ro Gran bis zu 3ß, und in Tranfen u ZI — 311: 
Weil aber andere glauben, daß diefes sfters Aengſtlichkeiten erregen 
koͤnne, fo wird der Salpeter wieder abgewalchen, da denn ein biojes 
erdichtes Weſen zuruͤckbleibet, welches beinahe ganz Eraftlos it h): 
Man hat auch das Antimonium diaphoreticum martiale, wel; 
ches aus einem Theil Keguli Antimonii martialis und aus drey 
heilen Salpeter, eben auf diefe Weile gemacht wird; feine Farbe ift 
mehr granlicht, und der Geſchmack etwas falzigtz man eignet ihm 
auch eine ſtarkende Kraft zu. Kerner werden die verfehiedenen Tin-- 
&Aurae antimonii, die acris i), die regulina, die tartarifata k) 
Thedeniı )), und andere mehr m), gebrauchet, da der Brandte— 
wein auf dad, mit verfehtedenen Salzen geſchmolzene Spießglas ges 
‚goflen, und in gelinder Wärme erhalten wird, und eine hochrothe 
Farbe annimmt; es iſt aber zn vermuthen, daß der Weingeiſt wenig | 

vom: 


h) ſo ſehr auch J. U. Wedelpropempt. IIII. de praeparatione antimonit! 
diaphoretici debita, tuta et compendiaria ejusque viribus nec inerti-- 
bus nec noxiis fed falutaribus, Ienae 1742. 4. für feine Kräfte ſpricht. 


i) I. Chr. C. Dehne de praeparatione tincturae antimonii acris concen-- 
tratae, Helmft. 1776. 4. Ebend. Verfuch einer voltftändigen Ab-- 
handlung ber die ſchaͤrfe Tinktur des Spießglaskoͤniges und ih=- 
rer großen Heilfräfte. Nedſt der Art, aus andern Metallen aͤhn⸗— 
liche Tinfturen zu bereiten, Helmftädt 1779. 8. 


k) Chr. A. Mayer de tinctura antimonii tartarifara , Altdorf, 1728. 4. 


1) Theden neue Bemerfungen und Erfahrungen zur Bereicherung! 
der Wundarznepfunft und Arzneygelahrtheit, Berlin und Stets 
tin, 8. 11. Th. #783. ©. 84 u. f. Abhandlung und Bemerfurs 
gen über die vom Hrn Generaldirurg. Theden bekannt gemadhter 
Spießglastinktur, Amfterd. 8. 782. Chemifche Annal. herauds 
gegeben von Dr. L. Creil, Helmft. 8. 11. ©t. 1784. ©. 101 u. f. 


m) G. A, Fuchs pref, S. P. Hilſcher de partibus conftitutivis antimonik! 
ejusque tincturis, Jen. 1743. 4. A. E. Büchner refp. D. Zavatrer 
de antimonio variisque ejus tincturis cum alcalinis menftruis factis, 
Hal. 1767. 4. P. Fr. Gmelin refp, 1. Chr. Heller de tinfturis antimo- 
niı minus ulitatis utrumque faluberrimis, Tubing, 1759, 4- 
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vom Spiefglafe aufſchließe, und mehr einer Weinſtein- oder Schwe⸗ 
feltinftur, oder einer Auflöfung des geblätterten Weinfteinfalzes in 
Weingeiſt ähnlich werde. Man braucht diefelbigen fehr oft als blut; 
reinigende, auflöfende und fehweißtreidende Mittel in Schärfe von 
mancherley Arc im Blute und in den übrigen Säften, in hartnaͤcki⸗ 
gen Verſtopfungen, in Gicht und langwierigen Fluͤſſen, von 40 bis 
60 Tropfen mit vielem Waſſer. Die Metalltinktur (Tindtura Me- 
tallorum) wird aus dem mit Kupfer und englifchem Zinn gefchmols 
jenen eifenhaften Spießglaskoͤnig, den man mit ſechsmahl fo vielem 
Salpeter verpuffen und ganz zu Schlacken fließen läßt, verferriget, 
ift fchärfer, und wird zu eben dem Endzwecke gebraucher: Andere mas 
chen auch eine Sießglastinftur aus dem Spiefiglasfafran, oder aus 
dem Ölafe des Spießglafes, es kommen aber diefe alle miteinander 
überein, doc) erregt die leßtere leicht Erbrechen, was die Übrige nicht 
leicht thun. 

Es waren auch die aus dern Spießglafe verfertigten verfchiedes 
nen Könige (Reguli), fonderlich die fogenannte medicinales, de: 
ven einer auch febrifugum Craanii heißt, wie auch der eifenhafte 
(martialis), ſehr im Gebrauch; aus dem feßtern wird Stahls erz 
oͤfnender Eifenfafran (Crocus Martis aperitivus Stahlii) zubereiz 
tet; heut zu Tage aber find fie, wegen ihrer zu ungleichen, unfichern 
und heftigen Wirkfamfeit nicht mehr im Gebrauche; man gab fie felz 
tener in Dulvern, als den, in dem daraus aegoffenen Becher über 
Nacht geftandenen Wein, als auflöfende, biutreinigende, ftärfende 
und Brechen erregende Mittel, in Krankheiten, da dergleichen nöthig 
find. Der Clyſſus Antimonii iſt ein faurer Geiſt, welcher aus 
Schwefel: und Salpeterfäure befteht, und nicht mehr als andere mi— 
neralifhe Säuren, z. B. Vitriolgeiſt, leiſtet: Spiefalaszinnober 
und Spießglasmohr S. K. VI. Die andere Mittel aus dem Spieß— 
glafe verdienen nicht erwehnet zu werden, fondern koͤnnen in den 
Schriftſtellern n), welde ausführlich davon gehandelt haben, nach— 

22 gelefen 


n) Zriumphmagen Antimonii Fratris Bafılii Valentini &c, an den Tag 
gegeben durd) J. Thölden Heflum, Nürnberg 1676. 8. N, Les 
mery neue curzeufe chnmifche Geheimniſſe des Antimonii, übers 
fegt von J. A. Kiablern, Dresden 1709. 8. D. Geiger praef. Al. 
Camerar, de antimonio, Tubing. 1735.4. D. E. F. Mender: ana- 
lyfis antimonii phyfico-chymico-rationalis, Dre&den und Leipzig 
1738 8. Conſiderations on the uſe and abufe of antimonial mede- 
cines in fevers and other diforders containing a chemical examina- 
tion of allthe antimonial preparations or the fever.l Jifpenfato- 
ries, and a fpecial inquiry into the nature. properties and effedts 
of febrifuge medicines, particularly emetic tartar, Dr, James = 
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gefefen werden, doch find das Kartheuferpulver oder mineraltfche Ker⸗ 
mes (Kermes. mineralis) 0), in Brufifrankheiten, der fluͤßiget 
(Sulphur auratum antimonii liquidum), und der in a aufs: 
geloͤſte Goldichwefel des Spiefglafes (Sulphur auratum antimo-- 
nii faponatum) p) in Sicht, hartnäckigen Verftopfungen der Eins] 
geweide, und Krankheiten der Haut, auch Runckels Spießglassı] 
morſellen noch fehr im Sebrauche. | 
) Sulvur vivum, oder commune, lebendiger oder gemeinen] 
Schwefel. Es it ein fefter entzuͤndlicher Körper, welcher ohne Ge⸗ 
ruch und Geſchmack iſt, und in verfchiedenen Gegenden, entwedere] 
rein, oderim Schwefelfies, oder auch Eiſen- und Kupfererzen, ansgegrası] 
ben, und aus denfelbigen durch Kunft und Feuer abgefchieden wird? 
Insgemein iſt er undurchſichtig, citronengelb, oder ganz blafiaeld,.| 
doch hat man auch durchfichtigen, wie Bernſtein gefärbt, ingleichen 
rothen, grauen und ſchwaͤrzlichten; inzwifchen muß der Arzt zu fein 
nem Sebrauche nur den blasgelben etwas weniges in das graulichtee 
fpielenden Schwefel zum innern Sebrauche wählen, vornehmlid, aberı 
den ing Rothe fpielenden vermeiden, weil diefer gewöhnlich Arfenikl] 
hält: Er loͤßt fi weder im Wafler noch Brandtewein auf, im Feuer 
fliegt er helle, brennt mit blauer Flamme und Dämpfen, welche Erz 
ſtickung verurfachen, und brennt ganz ab; brauft weder mit ſanrem 
noch Laugenſalzen auf, Left ſich aber in den legten auf, und beftehtt 
aus vitriolfäure, welche durch brennbares Wefen feft gemacht ift q).. 
Der Schwefel wird in Apothefen und Hütten durd) die Sublimatiom 
gereiniget, und dadurch erhalten wir die Schwefelblumen —— 
ul⸗⸗ 


the Edinburgh powder, Edinb, 1773. Saunders de antimonio ejus- 
que ufu in morbis curandis, London 1773, aus dem fat. überf!. 
Altenb. 1775. 8. 


0) Kemery nnd Beoffrop in den Memoir. de l’Acad. roy, des fcienc,. 
a Paris pour Paun. 1720 und 1734, der deutfchen Auszüge TH. MI 
©. sıg u. f. md VIII & 672 u. f. Fr. X. Millars de explorataa 
kermes mineralis five pulveris Carthußanorum in medendo efhcacia,, 
Argentor, 1752. 4. T. Bergmann de antimonialibus fulphuratis;, 
Opufce. Vol. IM. ©, 164 u. f. 


. 


pm I. > Th. Gxericke de fulphure antimonii aurato liquido, Erford). 
1776. 4. 


) Man lefe Zombergs Derfuche von Auflöfung des gemeinen 

Schwefels in den Auszügen der Parifer Akademie Th. I. Jahrga. 
1703. ©.345 ff. Boerhaave hat durch die Kunft dergleichen auf 
hoͤchſt gereinigtem Weingeifte und Wirriolöl, oder aus dem let 
tern mit Terpentinöl gemacht. Siehe feine Elementa Chremiae: 
Procefi, CLX, et CLXI. 


, 
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Sulphuris), welche man beffer, als den gefchmolzenen Schwefel, 
on Di—Dr- Zi verordnet. Er vermehrt die unmerfliche Aus: 
uͤnſtung, treibt fonderlich zuruͤckgetretene Augfchläge wieder. nach der 
Oberflaͤche, und kann daher innerlich gebraucht nicht nur in hitsigen 
usfchlagfiebern, im welchen ihn anch Zange ſehr heilfam fand, 
fondern auch in langwierigen Krankheiten der Haut, befonders in 
der Kräße, fehr gut dienen, fo wie er auch in diefen Krankheiten aufs 
ferlich in Salben gebraucht, die Kraft beſitzt, zu trocknen, und ders 
gleichen Ausfchläge zu vertreiben r). Auch find einige, welche ihm, 
in großer Menge und zu wiederholtenmalen geaeben, eine abfuͤh⸗ 
rende Kraft zueignen 5), und entweder mit, oder zu gr. I1V—X mit 
noch einmal fo vielen Zucker abgerieben auch Kindern gegen Die Wuͤr⸗ 
mer verordnen. Ferner leiſtet er in der Gicht, in Fluͤſſen, in Krank: 
heiten der Dpft, als z. B. in Huften, Engbrüftigfeit u. d. und man 
thut beffer, bier die blofe mit reinen Wafler abgewafchene und wier 
der getrocknete Schwefelblumen, als die fogenannte Schwefelmilch 
oder mancherley Schwefelbalſame, welche, wie nachdem ſie aus fluͤch⸗ 
tigen oder fetten Oelen gemacht worden, mehr oder weniger ſcharf 
und hitzig ſind, zu gebrauchen: Eine vorzuͤgliche Kraft der Blumen 
beſtehet in Aufloͤſung des Schleims; daher find ſie vornehmlich in 
der Ärt von Engbruͤſtigkeit, welche von ſolcher zaͤhen Feuchtigkeit ent: 
ſpringet, heilſam. Der Schwefel wird auch von Laugenfalzen leicht 
aufgelöfet; in diefer Verbindung macht er die fogenannte Schwefelle⸗ 
ber (Hepar fulphuris), welche mit der gehörigen Vorficht nicht nur 
in langwierigen Krankheiten mancherley Art, vornehmlich in folchen, 
welche eine unterdrückte Ausdänftung zur Urfache haben, und als 
auflöfendes Mittel t), fondern ins berondere ald Gegengift gegen Ar⸗ 

93 fenit 


r) Wie der Schwefel in das Blut übergehe, ift bither noch nicht 
befriedigend erklärt, daß er aber übergeht, zeigt der Geruch de⸗ 
rer Leute, die ihm genießen, vach Schwefel, und das Anlaufen 
des Silbergeräths, welches fie an ſich tragen: Dffenbar verfto: 
pfen Die Dele und fetten Sachen, mit melden der Schwefel Auf 
ferlidh gemeiniglidy aufgeſchmiert mird, nicht det Schwefel felbit, 
die Schweißlocher, und treiben zurüd. 


s) So ſagt Geoffroy Materia medica T. I. ©. 176. von einem Weſen 
in Schmefel, welches zu nı-ın gr. gegeben, abfuͤhren fol. 

an varıls chronicis 
w, 1.8. REuchholz 
jibus, Jen. 


t) H.M. Nuffa refp. affrm aud. T. Cl. N. Navier: 
variae hepatis fülphurei fpecies? Parif. 1778 ’ 
praef. I. Fr, Fafelio di. de faponibus quibusdam mineta 


1763. 4. 
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ſenik und ähnliche feharfe Gifte u) gebraucht werden kann; wird er 
aus diefer mit fauren Salzen wieder niedergefchlagen, fo nennt man 
den Bodenſatz Schwefelmilch (Lac Sulphuris), melde mit den 
Schiwefelblumen gleiche Kräfte hat: Endlich bereiten fie noch durd) 
Derbrennen einen fauren Geift daraus, welcher weil er vormals unter 
der Glocke aefammelt wurde den Beynamen per Campanam führt, 
er kommt mit dem Vitriolgeifte überein, und wird alfo, die Hitze zu 
lindern, zu den Julepen und Tränkchen von IE—J1 oder nach Der: 
lieben, gefest; wenn er mit Nofenhonig vermifcht wird, Dienet er, 
die Schtwammgen zu heilen, wenn diefe Gefchwürchen oft damit aus⸗ 
gepinfelt werden, doch muß feine Entzündung zugegen feyn. Leber; 
diefes kommt der Schwefel in viele Pflafter und Salben, welche wi: 
der die Krässe gebrauchet werben, wird auch zur Bereitung des 
mineralifchen Mohrs genommen x). ° 


* 4) Thermae, warme Bäder. Von den Beftandtheilen und 
Wirkungen derfelben ift fehon in dem zweyten Kapitel etwas geſagt 
worden. Wir können diefen noch fulhe Bäder beyfuͤgen *), welche 
nach ihrer verfchiedenen DBefchaffenheit und Gebrauch insgemein 
Schweiß treiben. Doch ift micht zu läugnen, daß die natürlichen 
warmen Bäder felöft, wegen der in ihnen enthaltenen merallifchen, 
ſchwefelichten und falzigen Beſtandtheile, auch wegen der Leichtigfeit! 
ihres Waffers, in vielen Zufällen denen weit vorzuziehen find, wie! 
fie gewöhnlich y) durch die Kunft nachgemacht werde. 


*) Es ift befannt, mas fidh die berühmte Schleſiſche Familie derer: 
von Zahn für großer Euren mir dem Baden rühmt; in der That! 
dient das Maffer am beften, die verftopften, oder durch demi 
Krampf verſchloſſenen Schweißloͤcher zu eröfnen, und, indem 66} 
durd) die Mündungen der Blutadern eingelogen wird, die Schärz 
fe dergeftalt zu verdünnern,, daß ſolche ausdünften Fann, ja, e8' 
werden dadurd) die feften Theile und Nerven geftärket. un 

gehören! 


. u) Naviercontrepoifonsde l’arfenic, du fublime corrofif, du verd de gris 
& du plomb, Paris T, I. II. 1777. 8. uͤberſetzt durch Weigel, 
Leipzig 8. und Ebend. Precis des moyens de fecourir les perfonnes: 
empoilonnees par les poifons corrofifs, Paris 177$. I2. 


x) Frl. G. Schroeder therapia generalis de pinguium, fulphuris et mer- 
. eurialium ufu in medicina, Marburg. 1775. 4. 1. B. Reifig de fulphu-- 
ris crudi uſu interno , Lipf, 1768. 4. 


y) Daß fi aber auch diefe durch die Kunft fehr gut nachahmen lafs 
fen, hat 8. Bergmann de aquis medicaris calidis arte parandis: 
Opufce. Vol, I. ©, 229 u, f. gezeigt. 
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gehören noch die Schladenbäder Zofmanns 2), die ftärfende 
Eifengranulierbäder Lentinsa), und andere, weldye aus den oben 
angegebenen wohlriehenden und fchweißtreibenden Siriutern bes 
reitet werden b). 


5) Unicornu fofile, gegrabenes Einhorn. Es find diefes Zah, 
ne, Knochen und Hörner von Thieren, welche lange Zeit in der Erde 
gelegen, und nichts, als ihr lockeres erdichtes Wefen, übrig behalten has 
ben, am welches fih nachher ein, zuvor im Waffer aufgelöfter Sin 
ter angefeßt, und, nachdem das Waſſer vertrocfnet, mit demfelbigen 
gleifam verwachſen ift. Sie wurden an verfehiedenen Detern Deutfch? 
landes, fonderlich aber in der Baumanns-Hoͤhle auf dem Katze, 
häufig ausgegraben. Aeußerlich find fie insgemein harter, inwen⸗ 
dig weicher und lockerer, und deßhalben können fie, wie das gebrannte 
Hirſchhorn die Schärfe in dem Magen einfaugen, Daher wurden 
fie von IE — 51 in Ruhren, bösartigen Fiebern u. d. gegeben. 
Schweißtweibende Kraft, und was man mehr von ihnen rühmet, 
ertvartet man vergebens davon, 


* * 
* 


Solgende, aus den einfachen fhweißtreibenden Arzney⸗ 
mitteln zuſammengeſetzte oder bereitete Arzneyen 
muͤſſen hier noch angemerket werden: 


1) Verfchiedene bezoardifhe Pulver, welche alle als erbichte 
und zufommenziehende Mittel wirken, wer ihnen gegen gefunde 
Grundfäße noch etwas zutraut, muß wenigftens darinnen einen Wir 
terfchied machen, daß er nicht diejenigen für die Armen verfehreibe, 
zu welchen morgenländifche Perlen, Bezoar und andere foftbare 
Steine kommen. * Zu diefen gehöret denn ferner dag Pulvis Pan- 
nonicus ruber, Pulyis Epilepticus Marchionis, Specificum 
Cephalicum Michaelis u. a., darüber müfen die Apotheferbür 
cher nachaelefen werden; denn noch jetzt werden fie täglich von als 
ten Aerzten verordnet; man giebt davon auf einmal insgemein 

1ı— 3. 
> 58 — 


2) Opufeul, phyfic, medic. T. II. ©. 462. 463- 
a) Neues Magazin für Aerzte, heraudgeg. don Baldinger, II. B. 
3.91. ©. :93: 214. 


b) Errmäller refp. Th, Müller de medicis balneis artıficaalibus , 
1672. 4. 


Lipf. 
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2) Gehoͤret Hieher der einfache Salmiakgeift (Spiritus Salis Am- 
moniaci fimplex, tartarifatus oder urinofus), oder wenn et ftatt 
mit Waffer mit Weingeift gemacht wird, Spiritus Salis ammoniaci 
vinoſus, oder wenn er mit mancherley flüchtigen Delen verſetzt 
wird, 3. B. Lavendeloͤl, Fencheloͤl, Bernſteinoͤl, Nelkenoͤl, Anisoͤl, 
Saflafrasst u. dgl. Sal volatile oleoſum: So gefährlich der Ser 
brauch diefer Mittel in Fiebern und in allen Fällen ift, wo die Merz 
ven ſchon in zu großer unordentlicher Berwegung, die Faſern ges 
fpannt und gereizt, das Blut in Wallung, die Säfte aufgelößr find, 
fo herrlich kommt uns ihre reizende und auflöfende Kraft zu flatten 
in langwierigen Krankheiten, wo die Nerven an ihrer Empfindlich: 
keit, die Muskelfafern an ihrer Neizbarfeit verlohren haben, der 
Umlauf des Bluts matt, und die Säfte verdieft und mit zaͤhem 
Schleim überladen find; man giebt fie zu 30 bis 5o Tropfen in 
Waſſer oder Thee. 

3) Spiritus bezoardicus und epilepticus, der aus dem 
Machholder ; Elendsklauen ; und Hirfchhorngeifte, aus Bernftein: 
und Hirfhhornsl und Salz verfertiget wird, ift ein ſtarkes hikiges 
auflöfendes und fehweißtreibendes Mittel, man giebt ihn von 50 — 
70 Tropfen. Spiritus bezoardicus Buflii, von deſſen Zubereis 
tung Hoffmann in Obfervationibus Phyfico-Chymicis ©. 217 
nachzulefen ift, iſt nichts anders als ein verdünntes Koͤnigswaſſer, 
in welchem noch ein Fleiner Antheil Spießglaskoͤnig aufgeloͤßt iſt, 
und wirft daher wie eine verdännte mineralifche Säure. 


4) Der Nusgeift und Harngeift, welche fehr fiinfen und widrig 
ſchmecken, kommen im Grunde mit Hirfchhorngeift u. dergl. übers 
ein; man lobt fie in Engbrüfttgfeit, Schlagfluß u. dgl. allein fie ers 
fordern wegen ihrer erhitsenden Eigenfchaft fehr viele Vorfiht, man 
giebt fie zu 40— 60 Tropfen; auch der Küchenruß c) und die aus 
demfelben gemachte Tinftur und andere daraus bereitere Mittel, fols 
len den Schleim zeetheilen und die monatliche Reinigung befördern; 
diefem Musgeifte kommt der Weinfteingeift (Kap. 2. $. 13. n. 11) 
gleih, nur daß er mehr fäuerlicht iſt; noch mehr aber ift es der 
Geiſt, den man durch trockne Deftillation aus Ameifen, Honig, 
Manna, Zucker, Kleben, Scleimharzen, Harzen, Balfamen, 

mancher⸗ 


c) Wir haben in langwierigen Krankheiten, welche von einem 

Schleim, und Schaͤrfe entſtanden, fehr gute Wirkungen von dem 
Rus wahrgenommen; in zuruͤckgetriebener Kräaͤtze iſt dieſes ein 
gewiſſes Mittel, und dem Kampfer, wo nicht vorzuziehen, doch 
gewiß gleich zu ſchaͤzen. Von deffen Beſtandtheilen lefe man 
Boerbaaven Elem, Chym. Procefl, LXXXVL 
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mancherley Hoͤlzern und Rinden, und andern trockenen Pflanzenthei— 
len erhaͤlt. 


5) Spiritus de tribus, ſive Mixtura Simplex cum vel 
fine Camphora. Dieſer wird aus einfachen oder mit Kampfer 
verſetzten Theriafgeiftes Ih. V. gereinigten Weinfteingeiftes Ih. IIT. 
und guten Vitriolgeiftes Ih. J. verfertiget, man kann auch nach Dei 
lieben noch Rampfer zufeßen. Er wird in hisigen, fonderlich boͤs— 
artigen Fiebern als ein gutes und gelindes fchweißtreibendes Mittel 
gelobet, und ift auch in diefem Falle der Effentiae Alexipharma- 
cae Stahlii vorzuziehen. 


6) Tinctura bezoardica, welche eine rothe Farbe und fehr 
ſcharfen Geſchmack hat, iſt wegen der vielen hitzigen Mittel, welche 
darzu genommen werden, ein gutes ſchweißtreibendes Mittel, das 
aber bey dem Gebrauche Behutſamkeit erfordert; man giebt es zu 
30— 60 Tropfen. 


7) Effentia Theriacalis, Alexipharmaca Stahlii und an: 
dere mehr, können in Apothekerbüchern nachgefchlagen werden; die 
letztere ift noch die beſte und gebräuchlichte. 


Fuͤnftes Kapitel. 
Don den Harntreibenden Arzneyen. 
G. I 


Hit Lage, die Bauart und die Erfahrungen, die man von den Ein: 
geweiden, welche zu der Abfonderung umd Ausführung des Harns 
beftimmt find, hat, beweifen ganz Elar, daß von dem Gebluͤte der 
Nierenfchlagadern d), welche ſich nad) verfchiedenen ganz befondern 

85 gekruͤmm— 


d) Die Groͤße des Durchſchnittes von den Nierenfchlagadern und 
derfelben Urfprung unter einem geraden Winfel, beweifen, daß 
ber den achten Theil, fonderlidy des waͤſſerichten Geblüts, und 
in einer Stunde menigftens rooo Unzen davon zu den Nieren 
Fonımen können. Es ift alfo nicht zu wundern, daß in eben der 
Zeit go Unzen davon, ald Harn, abgeben, wie man an denen, 
melche leichtes meiffes Bier trinken, ferner, bey Mutterfrämpfen 
und bey Wafferfüchtigen fiehet. ft denn alfo ein befferer und 
fidierer Wea, das Waffer aus dem Geblüte los zu merden, als 
eben diefer” Wie geſchwinde hüufet ſich nicht das Waſſer, wenn 
Diele Wene verftopfet find? Wenn der Harngang unterbunden 
mird, entfiehet Waſſerſucht, wie die angejtelten Erfahrungen 
bey Thieren längftens gelehret haben. 
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gekruͤmmten Wendungen endlich in dem marfichten Theile der Nies 
ten, in den zärteften Roͤhrgen, fo von ihrem Erfinder, Bellin, den 
Namen erhalten, endigen, der Harn abgefondert werde, welcher 
denn ferner aus diefem in das Decken und von da weiter durch die 
Harngänge in die Harnblafe fließet, die fih alsdann, wenn fie voll 
iſt, oder von der Schärfe des Harns gereiket wird, zuſammen zie— 
het und denfelben durch den Harngang aus dem Leibe fchafft. 


$. 2. Der Harn befichet mehrentheils aus Waſſer oder viel 
mehr aus dem wäfjerichten Theile des Geblüts; ferner aus verfchiez 
denen Salzen, den feinften Delen und zarter Erde e); deren Vers 
haͤltniß, wegen der Verfchiedenheit des Harns, niemals genau bes 
flimmer werden kann. 


$. 3. Es unterfcheidet fi) aber der Harn fonderlic nad) den 
verfchiedenen Zeiten, da er vom Gebluͤt abgefondert wird, in dem 

Verhältnif feiner Beſtandtheile. Denn er ift anders befchaffen: 

3) Wenn er nach häufigem Gebrauche eines wäflerichten Ger 
traͤnks f) abgeht, da er mehrentheis helle und ohne Geſchmack 
iſt, auch in der Harnblafe leicht aufbehalten werden kann. 

2) Wenn er von dem, mit dem Blut vermifchten Milchſafte abge: 
jchieden wird, fo ift derfelde insgemein gleichfam noch ungefocht 
zu nennen, weil er aug fo verfchiedenen Theilen beftehet, wels 
che den Gebluͤte noch nicht haben koͤnnen ahnlich gemacht wers 
den, ob er wohl etwas fehärfer, mehr gefärbt, und alfo auch) 
mehr reißend ift. 

3) Wenn er aber von dem völlig in Geblüt verwandelten Milch 
fafte abgefondert wird, fo ift er viel röther, an Menge weni 
ger, aber auch fchärfer und ftinfender. 

4) Sefchieht aber die Abfonderung deffelben lange Zeit nach ges 
noffener Speife und Trank, fo werden die flüfige Theile felbft 
die fonft milde Slichte, durch die beftändige Bewegung feharf. 

die 


e) 6 Unzen Harn von einem gefunden Menfchen haden durd Deftifs 
lation $ Ungen 6 Quintchen Waſſer gegeb’n, aus den übrigen 6 
Sfrupeln hat man ı% QDuintden flüchtiges Salz, ıf2 Sfrupel 
brenzlichtes Del, und von feuerfeftem Salze und Erde ıg Gran 
— Siehe Io. Conr. Barchufen Pyrofophiam ©. 363. L. B. 

98. 4. 

5) Bloßes Waſſer in großer Menge getrunfen, vermifcht ſich nicht 
fo Leiche mit unfern feifenhaften Süften, daher gehet e6 gleich 
twicder ungefärbt weg, und eben deswegen ift nicht allen Krau— 
Fon das Waſſertrinken anzurathen. 
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die falzige mehr entwickelt; daher iſt der Harn alsdann fehr 
Scharf, falzigt, ſtinkend, roth, wenig, und fan kaum in der 
Blaſe aufbehalten werden, 
5) Wenn derfelbe aus widernatütlich befchaffnen Theilen bejtehet, 
welche durch die Kräfte der Natur hier ausgefchieden werden, 
fo ift er, wie befannt, an Farbe, Sat und den Beftandtheis 
fen, ſehr unterfchieden g). 
$. 4. Aus diefem erhellet, daß, gleichtwie der Milchfaft von 
feinen gröbern Theilen in den Verdauungswerkzeugen gereiniget 
wird, und zugleich alle Eingeweide, welche zu Ausarbeitung des 
Milchſafts beſtimmt find, ſich in dieſelbigen ausleeren, und ihre ent— 
haltene Unreinigkeiten dahin fuͤhren und abſondern koͤnnen; alſo 
auch vornehmlich die Nieren gleichſam den Sammelplatz der Einge: 
weide abgeben, die zum Blutmachen beftimmet find, wodurch fon 
derlich vor allen andern Abfonderungen das Gebluͤt von feinen durch 
ihren längern Aufenthalt fchädlichen , fcharfen, verfchiedenen, fal 
zigten, ölichten und erdichten heilen befteyet werden kann. 

$. 5. Es fann ung demnad der Harır am allergewiſſeſten 
von der Beſchaffenheit unſerer Saͤfte belehren, weil er aus dem 
Blutwaſſer abgeſondert wird, und kurz zuvor mit den übrigen Säf; 
ten vermifcht gewefen, und durd) bie alferleinften Theile und Gänge 
unfers Körpers gefloflen iſt; aber eben deswegen dient er auch, das 
Gebluͤt von feiner widernatürlichen Defchaffenheit und den verderb: 
ten Theilen zu befreyen; daraus erhellt der Nuten der harntreiben? 
den Mittel, fowohl in langwierigen als hisigen Krankheiten, zur 
Genüge. 

$. 6. Diejenigen Arzneymittel, welche die Abfonderung des 
Harns in den Nieren wieder herftellen oder vermehren, aud) wohl 
deſſelben Ausflug durch die übrigen Wege des Harns befördern und 
diefe zugleich reinigen, pfleget man barntreidende Mittel (Diureti- 
ca) zu nennen. 

$. 7. Zu der gehörigen Abfonderung des Harns wird er— 
fordert: 

1) Ein zureichender Antrieb des Schlagadergeblüts nach dem mar; 
figen Theile der Nieren. 

2) Ei⸗ 


g) Dohin muß auch noch diejenige, Urt des Harns gerechnet werden, 

modurc der Leib angenfcheinlich abnimmt, und der auffer fchar« 
fen Salzen ein dlichtes und fettes Weſen oben anfſchwimmend 
zeiget. 
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2) Eine gewiſſe Befchaffenheit des zu diefen Theilen bewegten Ges 
bluͤts, und eine genugfame Auflöfung deffelben im Blutwaſſer. 

3) Daß die Abfonderungsgefäße ſelbſt gehörig befchaffen und 
weder zu ſtark gefpannet, noch erfchlafft, vielmeniger von 
Schleim, fleinartigen oder andern widernatuͤrlichen Körpern 
verftopft find. 
$. 8. Hieraus wird num Flärlich dargethan, wie die harntrei: 

benden Mittel wirken müffen,, wenn fie diefe Abfonderung befärdern 
follen. Nämlich: 
1) Daß fie einen ftärfern, häufigern, auch wohl gefchtwindern Ans 
trieb des Bluts nach den Schlagadern der Nieren verurfachen, 
. welches insgemein am beften durch das darauf paflende Verhals 
ten erlanget wird; ja, bisweilen müffen fie auch wohl den alls 
zuftarfen und geſchwinden Zuflug des Bluts zu dieſen Theilen 
mindern. 
2) Daß fie das Gebluͤt auflöfen, und dadurch dünner und beweg⸗ 
licher machen, auch wohl deſſelben Schärfe verbeflern. 
3) Daß fie auf die zarten Gefäße, worinnen die Abfonderung des 
Harns gefchehen foll, ſelbſt wirken; indem fie dtefelbigen ent: 
weder von DVerflopfungen und Zufammenziehungen befreyen, 
oder fie zu der noͤthigen Verrichtung befonders reißen, auch 
wohl, wenn fie zu fehwac) find, ftärfen. 
$. 9. Da aber diellvfachen, welche die Abfonderung des Harns 
hemmen oder vermindern können, fo mancherley find; fo muß noth— 
wendig folgen, daß auch die harntreibenden Mittel, ihrer Wirkung 
nach, von einander fehr unferfchieden feyn mäffen. 

$. 10. Aus diefen Gründen, und da vornehmlich die harntrei: 
benden Mittel nach der verfchiedenen Vefchaffenheit der Säfte und 
des Abfonderungswerfzeugs felbft, eingerichtet werden muͤſſen, fehen 
wir leicht ein, daß man verfehiedene Klaffen, und zwar folgende, 
von denfelben zu machen habe, aus welchen zugleich erhellet, tie 
viele aus der vorhergehenden Ordnung der fehweißtreibenden Mittel 
bieher gehören. Zur . 

1) Klaffe zahlen wir verduͤnnende, befonders wäflerichte und erfälz 
tende Mittel, weil diefe Abfonderung von wäflerichter Art iff, 
und diefe Säfte durch die Wärme leicht nach der Oberfläche der 
Haut getrieben werden Fünnen. 

2) Kommen alle fehlüpfrigmachende, verfüßende, fehleimichte und 
Ölichte Arzneymittel, beſonders Samenmilhen, welche die 
Schärfe in diefen Wegen mindern und die Krämpfe heben, hie— 
ber; auch in fo ferne die fchmerzitillenden und ſchlafmachenden 
Arzneyen und Salpeter. * 

3) Die 
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3) Die auflöfenden und reitzenden Mittel, als: alle feifenartige 


4) 


5) 


Arzneyen, fonderlih die aus den frifchen Früchten gepreßten 
Säfte, ferner die feuerbeftändigen, befonders die gelinden ſau— 
ten Salze der Pflanzen, wie auch die durch das Feuer entwi— 
kelte laugenhafte Salze h), welche durch ihre auflöfende und 
reißende Kraft verurfachen, daß fie bald wieder, befonders 
durch diefe Mege, aus dem Leibe gefchaft werden; Auch koͤn— 
nen die Mittelfalze darzu gebraucher werden, weil die meiſten 
unverändert mit dem Harn wieder weggehen. 


Solche, die ſtark reißen und eine befondere harntreibende Kraft 
befißen, dergleichen find gewifle Inſekten, vornehmlich die Spas 
nifche Fliegen, welche aber öfters das Harnlaffen ſchwerer mar 
chen, ja wohl gar Blutharnen verurfachen: Hieher find ebens 
falls die ftarfen laugenhaften Mittel, befonders dergleichen 
Seifen, die von einem ftarfen Laugenfalze und flüchtigen Dele 
gemacht werden, zu zählen: Endlich folche, welche den Schleim 
ungemein ſtark auflöfen, und alsdenn durch diefe Ausführung 
fortſchaſſen, dergleichen find Meerzwiebel, Bibernell u. d. 


Diejenigen befondern Mittel, welche dem Harn ihre Eigenfchaf 
ten mittheilen, und deſſen Farbe, Geruch, Geſchmack ıc. an 
dern, auch ohne Schaden und ganz gelinde wirken. Als da 
find: Terpentin, alle natürliche Dalfame, Safran, Nhabar⸗ 
ber, Caßie, Spargen, Wachholder, indianiſche Feigen a. 

pun- 


h) Das Waffer, welches Sal; enthält, ift fchon vermoͤgend, ſich beſ⸗ 


fer durch die innerliche Bewegung des Gebluͤts mit demſelben zu 
bermiſchen, und deſſen ſchaͤdliche Salze mit fi auszuführen: 
Wir ſehen dieſes an dem Seltermaffer, und in hitzigen Fiebern 
an dem Honige, Himbeer- und Johannisbeerſafte, welche mit 
Maffer verfepet, daffelbe ſeifenhaft, und dadurch geſchickt ma 
chen, beffer ing Gebluͤte zu gehen, ſich mit diefem genau zu ver: 
einigen, ed zu verdünnen und zu, verfüßen. In langwierigen 
Krankheiten muß man ſich mohl huten, daß dur den Gebruu 
der Salze die [bon gegenwärtige Schärfe der Säfte nicht nen 
Vermehret werde. Das ſogenannte Doppeliaf;, der virioltl L 
Weinſtein und andere, aus der Ritriolfünre gemachten ——— 
falje, koͤnnen vielleicht eben fo wenig, als das Küchen! * — 
ändert und ausgeführet werden, daher die aug der ie Eh 
Pflanzen beresreren und leichter aufzulöfenden — 
z. B. das geblaͤtterte Weinſteinſalz, der tartariſirte em 
dag Seignettiſche Polychreſtſalz U- dgl. pierinnen einen 9 
Vorzug verdienen. 
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Opuntia Linn. ©. 460. n. 12.), $lorentinifhe Veilwur— 
zel u. dal. i). 

6) Kann das harntreibende Verhalten des Kranken eine befondere 
Klaſſe ausmachen. Diefes beſtehet nun darinnen: 


a) Daß dergleichen Mittel am beften früh, wenn der Magen 
noch leer ift, genommen werden; - 

b) Daß ſich der Kranke durch Sehen, Fahren, Reiten, ganz ges 
finde in freyer Luft bewege, damit er ja nicht Gelegenheit zum 
Schweiße gebe; 

c) Daß in der Gegend der enden warme Umfchläge, welche naß 
oder trocken feyn Finnen, aufgeleat werden, welche einen ftärs 
fern Zufluß des Geblüts nach den Mierenfchlagadern befördern. 


d) Der übrige Leib muß der freyen Luft ausgefegt feyn , damit 
fein Schweiß k) erfolge; denn wir wiflen aus der täglichen 
Erfahrung, daß häufige Schweiße und Durchfälle die Abſon— 
derung des Harns vermindern. 


$. 11. Diefe, nach den mancherley Urfachen, wodurch die Ab: 
fonderung und Ausführung des Harns verleßet wird, beftimmten 
Klaffen der harntreibenden Mittel muß man allezeit fo zugebrauchen 
fuchen, daß man von den gelindeiten anfange und bis zu dem fchärfften 
fteige. Auch verlanget die verleiste Ausführung des Harns insgemein 
eine andere Heilungsart, als wenn die Abfonderung felbft leidet, wie 
diefes alles in der Therapie Elärer dargethan wird. 

$. 12. Was endlich die Mittel, welche den Stein in den Nies 
ren und der Blaſe zermalmen follen, und daher Steinzermalmende 
Mittel (Lithontriptica) heißen, anlanger, und welche ganz füglid) 
in diefem Kapitel zu betrachten find, fo hat man fich bis hieher noch 


feines einzigen zu ruͤhmen 1), welches unfere Abhandlung verdiene, 
und 


i) Doch iſt noch die Frage, ob diefe Mittel eine ftärfere Abfonderung 
des Harns bewirken? Sie ſcheinen vielmehr das Blut durch den 
Harm zu reinigen, ohne eben einen itärfern Harnfluß zu verurs 
faben. ©. 1. H. Aniphoff di, de diureticis fpecificis, Erf, 1751.4, 


k) Daß die Arzneymittel ihre Krüfte nach dem Verhalten des Kranz 
fen verändern, bemeifer die Bibernelleffenz: im Bette eingenom— 
men, wird folhe Schweiß, in frever Luft aber Harn treiben. 


1) Das in der Harnolafe zurüd'gebliebene Stüddyen Bley hat zwar 
der gefdyichte Franzöfifche Wundarzt Ze Dran mit Queckſilber ge— 
ſchmolzen, allein den Nieren- und Blaſenftein hat man bisher 
nod) mit nichts auflöfen Finnen; denn die theuer erfaufte Seife 


der Mad. Stepbens hat mit dem Steine aud) zugleich) — 
jeter 
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und was ja etwan zu dem Ende noch am beften zu gebrauchen ift, find 
fcharfe harntreibende, auch wohl erweichende und gelinde zufammenz 
ziehende Mittel, welche, indem fie den Schleim in den Haarroͤhrchen 
der Nieren auflöfen, den Harn fleißig hinwegfchwenmen, die Harnz 
wege weit genug erhalten, oder färken dadurch gleichfam die nächfte 
Urfache des Steins,, daß fich naͤmlich fein dergleichen Stoff anfesen, 
—F wenn er nur noch nicht zu groß iſt, leicht wieder abgehen kann, 
eben. 


—J 


dieſer Eingeweide ſelber verwuͤſtet. Die Geſchichte dieſes Mits 
tels iſt diefe: Johanna Stephens aus Berkſhire fand 1720 uns 
ter den Familſenrecepten zufaͤlligerweiſe ein Recept gegen den 
Stein, es beſtand naͤmlich aus Eierſchalen, die man im Ofen 
trodnete und zerſtieß; fie gab es verſchiedenen Leuten; nad) eini— 
gen Verſuchen fieng ſie an, die Eierſchalen zu brennen, und 
fand fie fo kraͤftiger; nachher fand fie es vortheilhaft, Kraͤuter— 
aſche, einen Abfud von Kräutern, und etwas alifantifche Seife 
zuzufegen; fo gebrauchte fie fie viele Jahre mit großem Erfolg ; 
1735 bediente fi ihrer Ed. Larreret mit dem gluͤcklichſten — 
folg, und erregte die Aufmerkſamkeit des Publikum; diefe nahm 
1737 durch gehäufte gluͤckliche Kuren nod) mehr zu; 1738 bot 
man ihr an, sooo Pfund St. zufammenzubringen, wenn jie das 
Geheimniß offenbaren wollte; allein es fam nicht zu Stande; 
1739 gab fie Deswegen dem Unterhaufe eine Bitrfchrift ein, wolls 
te aber vor der Bezahlung ihre Arzney unterfuchen laffen; fie 
gieng durd) bende Käufer, und erhielt nody den ı4 Yun. 1739 
die koͤnigliche Genehmigung; fie überreichte zween Tage darauf 
dem Erzbifhof von Kanterbury, der fie durch eine Commißion 
von Stargmännern, Aerzten, Wundaͤrzten und Naturforſchern 
unterfuchen ließ, die Art, wie ſie ſie bereitete, und gebrauchen 
ſieß; dieß wurde den 19. Jun. in der Zeitung bekannt gemacht; 
den 5. Merz 1740 zeichneten die Committenten aus Ueberzeugung 
von der Wirffamfeit und auflöfenden Kraft der Arzney, und dem 
17. Merz erhielt fie die Belohnung von soco Pf. St. ; fie gab 
fid übrigens nie für die Erfinderin aus. Der geſchickte engliſche 
Narurforfher Zales hat gefunden, daß der, meder im Waller, 
nod) Weingeitt aufzulöfende, Nieren - und Biafenftein im Sal— 
peter und Vitriolgeift zerfloffen, auch founderlidy abgenommen, 
old er denfelben in Zwiebelbrey geftedet, deshalben er dieſes lez⸗ 
tere den Aerzten zu weitern Verfuchen voraefchlagen. Siche def 
fen Statik des Geblüts, Halle 17434. aus Dei Franzof. uͤber— 
feßt, ©. 206 u. f. 1. H, Schulze diſſ. qua problema an dentur me- 
dicamenta, quae calculum in vefica comminuerent, in partem allırma- 
tivam refolvitur, Hal. 1734. I Lobb treat. on diffolvents of the 
ftone, and an curing the ftone and gout: of aliments, London 1739. 
9. Hunault memoires fur la diſſolution de la pierre avct quelques 
problemes de chimit, Paris 1776, 4 
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$. 13. Diefe harntreibenden Mittel find demnach bey folgen: 
den Umftänden nuͤtzlich zu gebrauchen: 

1) Wenn die Abfonderung oder Ausführung des Harns völlig um 
terbrochen oder nur verringert worden. 

2) Wenn die Zeichen der Kochung in Krankheiten zu erkennen ges 
ben, daß das Schadhafte durch diefen Weg ausgeführer werden ı 
könne. 

3) Wenn die Schärfe, welche in dem krankenLeibe und feinen Säften 
angetroffen wird, fonderlich falziger und feorbutifcher, ingleichen ı 

4) laugenhafter und gallichter Befchaffenheit ift. 

5) Wenn die Wege des Harns felbft leiden, und mit verfchiedenen 
ſchadhaften Dingen angefüller find. | 

6) Wenn die Natur bey umgebenden Krankheiten durch diefen Weg 
den Ausfchlag giebt. 

7) Wenn der Kranke von Natur zum Harnen geneigt ift, da dent 
die Ausführung der fcehadhaften Säfte in Krankheiten bey ihm 
durch diefe Abfonderung insgemein leichter zu gefchehen pfleget. 

$. 14. Den Gebrauch dieſer harntreibenden Mittel verbieten alle 
diejenigen Umſtaͤnde in Kranken, welche obenerwehnten Indicantibus 
entgegen find. Z. B. Wenn die Säfte nicht gehörig gekocht find, 
die feinen. Contagia leichter durch den Schweiß weggehen, die ges 
bemmte Abfonderung oder Ausleerung des Harns ihren Grund in 
organifchen Fehlern der Behälter und Gange des Harns haben, und 
der Harn 3. B. in der Harnruhr fehon zu häufig abgehet, der Ge— 
brauch der fchärfern unter ihnen auch Entzündungen, Geſchwuͤre, ans 
dere Verlegungen der Harnwege, fpaftiiche Zufammenfchnürungen 
derfelbigen, Steine oder andere widernatürliche Körper, welche die 
Mündungen der Harnwege verfiopfen u. d. m). 
$. 15. Ob fich aber gleich diefe harntreibende Mittel unter ges 
wiſſe Klaſſen dringen laffen ($. 10.), fo wollen wir doch diefelbigen 
nicht nach der gemachten Eintheilung abhandeln, fondern eben fo, 
wie bey den ſchweißtreibenden Arzneyen, die Ordnung der drey Neiche 
beybehalten,, und zwar von denen aus dem Vflanzenreiche, daraus 
die meiften genommen werden, den Anfang machen, fo, dei wir 
a) Kräuter und junge Sproffen, b) Früchte und Samen, c) Wurz 
zen und Hölzer, und d) die mancherley natürlichen Balſame zuſam— 
men vortragen, daß auch abführende und Brechmittel, insbefondere 
Haſelwurz und Brechweinftein in Kleinen Gewichten auf den Harn 
treiben, iſt ſchon oben K. 1. Abſchn. 1. und 2. erinnert worden. 
Erſter 
m) 1.G. Claß praeſ. A. E. Büchner de ſalutari et noxio medicamente- 
rum diureticorum ufü, Hal, 1749. 4. j 
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Erfter Abfchnitt. / 
Bon den harntreibenden Arzneyen des Dflanzenreichs. 


a) Arsuter und junge Sproffen. 


ı) Afparagus, ofheinalis Linn. ©. 332. n. 1. 
Spargel. Knorr thefaur. r. herb, ©. 1. Dt. 28, & — 
uns in Gaͤrten gejäet und gebauet, und, ob er gleich aus dem wilden 
entfianden zu feyn fiheinet, fo Übersrift ev doch denfelben an Güte; 
in den Apotheken gebrauchet man die Wurzel ımd den Samen, in der 
Küche aber die Turiones, oder jungen Sproſſen; die legten ſchmek— 
Een fonderlich angenehm, füßlicht, und enthalten die befte Kraft der 
Pflanze, daher, wenn fie mit Eßig und Del, mit Butter, oder in 
Fleifhhrühe zugerichtet, und gegeflen werden, haben fie eine gelinde 
aufiöfende, und die Ausleerung des Harns befördernde Kraft; auch 
nimme der Harn einen ganz befondern Geruch davon an: Dieſen 
koͤmmt die im erften Frühfinge, oder aber im Herbſt, frifc, auggegras 
bene Wurzel an Kräften ziemlich gleich. Sie hat einen dicken Kopf, 
aus welchem viele unterwärtölaufende lange Zäferchen entfpringeir, 
welche von Farbe äußerlich graufich, inwendig heller, von Geſchmack 
füßtich und fehleimicht, aber ohne Seruch find. Sie wird wegen 
ihrer ouflöfenden und harntreibenden Kraft mit dem Eppich (Apium 
graveolens Zinn.) Fenchel, Pererfilien und Maͤuſedorn (Rufcus 
aculeatus Sinn. Blackwell Pl. 155.) unter die guinque Radi- 
ces aperientes majores gerechnet, und den Tifanen und eröffnen: 
den Bruͤhen, von 35— 31. in far Abſud zugefest. Die trockene 
Wurzel und der Samen der Pflanze befigen wenig Kräfte n). 

2) Beccabunga, five Veronica aquatica, major et minor, 
Veronica Beccabunga Linn. ©. 59. n. 18. Groß und Eleiner 
Bachbungen, Blackwell Pl. 48. Diefe Pflanze wächft häufig in 
wäferichten Gegenden, fonderlich aber in Eleinen Bächen, daher fie 
auc) den Namen erhalten; ſie iſt fehr faftig, hat Eeinen Geruch, 
aber einen etwas ſcharfen Gefchmack; fie muß aber frifch gebraucht 
werden, weil fie getrocknet alle Kräfte verliert. Der aus der frifchen 
Pflanze geprefte Saft ift ſeifenhaft, und wird als ein verduͤnnendes, 
aufloͤſendes und harntreibendes Mittel in allen den Krankheiten erha— 
ben, welche eine dicke und falzigte Befchaffenheit der Säfte zum 


Grunde haben, und eben aus diefer Urfache iſt er vornehmlich — 
er⸗ 


u) I. G. Fr, Franz de afparago ex feriptis medicorum veterum- Kiel 


1778. 4 P 
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Verſtopfung der Eingeweide, in der Gelbſucht und im Scharbocke 
von gutem Nutzen, Weit auch letzterer ſchon mit fieberhaften Zufaͤl⸗ 
len verknuͤpft waͤre, da er insgemein, mit Sauerampfer- Sauerklee— 
Citronenſaft u. dgl. verſetzt, zu etlichen Unzen gegeben wird: Oder 
man kocht eine oder mehrere Hände voll feifche Blätter mit Wadeke. 
3) Chaerefolium, oder Cerefolium, Scandix Cerefolium 
Finn. ©. 287.0. 3. Koͤrbelkraut, Blackwell Pi. 236. Cs ger 
Hörer unter die Schirmtragende Gewächſe, und wird in den arten 
alle Dionate zum Nußen der Kuͤche und Apotheken ausgejäet. Sie 
har dünne einaefchnirtene Blaͤttchen, riecht und ſchmeckt gewuͤrzhaft, 
angenehm, dabey etwas füßfiche und feharf. Der aus der frifchen 
Pflanze gepreßte feifenhafte Saft, oder das frifche Kraut, wenn es 
mit Fleiſchbruͤhe angegoflen wird, iſt als ein eröffnendes, auflöfendeg 
und harntreibendes Mittel in Berftopfungen der Gefrösdrüfen und 
“anderer Eingeweide, in fchleihenden und MWechfelfiebern, die daraus 
entforingen, in Engbräftigkeit, Schwindſucht, Waſſerſucht, Kranke 
heiten der Haut, Verhaͤrtungen der Bruſt; auch aͤußerlich in dem 
gleichen Zufall, zum Zuruͤcktreiben der Milch, zum Zertheilen der 
Milchknoten, bey dem Magenkrampfe, bey unterlaufenem Gebluͤte, 
bey ſchmerzhafter Goldader, auf die leidende Theile gelegt, mit aus! 
tem Nuten zu gebrauchen 0). Das deftillivte Waſſer, Del und Eflenz 
werden zu eben dem Endzwecke, und zugleich als blähungtreibende: 
Mittel verordnet. 
.4) Hedera terreftris, Glecoma hederacea Linn. ©. 534. 
N. 1. Sundelreben, Gundermann, Blackwell Pl. 225. Dieſe 
£ricchende Pflanze koͤmmt zu Anfange des Fruͤhjahrs in den fchattichz 
ten Wäldern und an den Hecken häufig zum Vorſcheine; fie Hat einem 
etwas fcharfen, gewürzhaften und bitterlichten Geſchmack, und riechet, 
wenn fie zwifchen den Fingern gerieben wird, ziemlich. ftarf. Der aus‘ 
derſelben gepreßte Saft, oder der Aufguß des Krautes felbft, beſſer 
mit Waſſer als mit Weingeiſt, wird mit gutem Nutzen gegeben, weil! 
es die Kraft befiet, die verftopften Eingeweide zu öffnen, die aufge⸗ 
P7 lößten 
0) Bon dieſer fartigen Pflanze gab eine dinge durch die Deſtillation 
7 Quintchen Waffer und zı Pfund z Duintcen weſentliches Dell 
von zweyerley Art, davon dus eine oben ſchwamm, dag andere! 
zu Boden fiel. Eine Unze Kraut «ab ferner, nad) des oft ermehns: 
ten Yreumanns Derfuchen, niit Waffer 3 Duintchen und ı Sfrus‘ 
pel, und mit Weingeift > Ouintchen und 1/2 Sfrupel Extrakt, 
1 Unze Samen aber mit Waſſer ı 1% Quintdyen, mit MWeingeift! 
aber nur 32 Gran Extrakt. Cranz lobr die Körbelfuppen unge: 
mein in den Nachrochen ber, Kindbetterinnen, die aus zuruͤckge— 
bliebenem geronnenem Gebluͤt entſtehen. 
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loͤßten ſchadhaften Dinge aber, ſonderlich durch den Harn auszufuͤh— 
ren, die in den Mieren, Lungen, auch in andern Einaeweiden befinde 
lihen Geſchwuͤre, vermöge feiner gelinden balfamifchen Kraft, zu reis 
nigen und zu heilen, und daher in Wechfelficbern, in der Schwind⸗ 
fucht, im Stein, im letztern beffer als Verwahrungsmittel, empfohr 
len worden iſt. In den Apotheken macht man ein gebranntes Wafler; 
einen Kräuterzucer, einen Syrup, eine Effenz, ein Ertraft und 
ein Salz davon. Aeußerlich wird es zu Bädern, wie auch zu Klie 
fieren in Bauchgrimmen und Steinſchmerzen genommen. 


5) Lupulus, Humulus Lupulus Sinn. ©. 886. n. 1. Hopfen 
lackwell Pi. 536. aundb. Die Pflanze läuft hoch in die Hoͤhe, 
und windet fich insgemein um lange dazu verfertigte Stangen, oder 
um andere Pflanzen; fie wird in’verfehiedenen Gegenden Deutfchlanz 
des, auch, fonderlih in Engelland häufig gebauet. Es wachfen im 
Frühlinge aus der Wurzel zarte Sprofien, welche den Spargen ir 
der gelinden auflöfenden und harntreibenden Kraft p) gleichtommen, 
deswegen diefe auch eben fo zugerichtet, als Sallate, oder in Fleiſch⸗ 
Brühe gekocht, zu dem Endzwecke genoffen werden; doch haben fie 
einen ftärfern bitterlichten und etwas gewärzhaften Geſchmack, und 
fo auch mehr Kraft, die feſte Iheile zu färken und die Säfte zu vers 
dünnen: Die Früchte des Hopfens, welche vom Geſchmacke etwas 
ſcharf, gewürzhaft und fehr bitter find, und einen ſtarken gewuͤrzhaf— 
ten Geruch haben, werden als ein fehr gebräuchliches Gewürze zu 
vielen Arten des Biers q) gebrauchet, welches denn davon eine Kraft 
erhalten, den Magen zu fiarfen, und ſtaͤrker auf den Harn treibt: 
Zu eben dem Ende verordnet man auch den Abfud der Blätter: Auch 
die lange, etwa einen diefen Gaͤnſekiel ftarfe riechende inwendig weiße, 
von augen fehwärzlichte, braune oder röthlichte Wurzel, die etwas 
fügficht fehmect, verdient eine Stelle in den Apotheken, und kann 
ſtatt der Saſſgzparille gebraucht werden, ſo wie ſie in Lothringen ſchon 

—— bey⸗ 


p) Alle junge Sproſſen haben im Fruͤhjahre eine harntreibende Kraft 
(ſ. Kl. U. K. 2). Ga, wir Eonnen auch wohl mit einiger Gewiß⸗ 
heit alle Augen oder Knoſpen der ausſchlagenden Stauden und 
Bäume hieher reinen. 


g) Neumann merkt aar wohl an, daß, wenn man dad Bier mit dem 
Hopfen Fochte, ſolches weniger raufchen, auch heller wurde; dad 
Gegentheil aber geſchieht, wenn eg nur damit angebruht wird. 
Es erhellt auch hieraus, warum diefes nicht fo geſchwinde ſchaal 
und faner wird, auch weniger ſchleimt, beſſer ins Gebhute geht, 
und feinen hellen, wäſferichten, fondern mit Salzen gefärbten 
Harn macht. 
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beynahe zwanzig Jahre an ihrer ſtatt verkauft, und mit dem beften 
Erfolg, vornehmlich in Krankheiten der Haut und eingewurzeltem 
weißen und Samenfluſſe gebraucht worden iſt; fie, giebt mit Waſſer 
aus Z1 51 eines ſchoͤnen rothſchwaͤrzlichten, anfangs ſuͤßlichten, hin— 
tennach aber etwas ſcharfen, mit Weingeiſt aus 51 Zrıf eines herbs 
ſchmeckenden Extrakts, das kraͤftigſte aber mit Wein, durch den man ı 
aus Zı über Zırıp Ertraft erhält, am beiten giebt man dieſes mit‘ 
einem Pulver von eben diefer Hopfenwurzel und Guaqjakharz Au Pil⸗ 
len von 5 Gr. gemacht, von welchen man den Kranken Morgens 
und Abends jedesmal drey nehmen, and hintennach den Abfud der 
Wurzel trinken läßt r). ’ 

6) Thea, Herba Thee, Thea Bohea und viridis Linn. 
©. 495.496. n. 1. und 2. Blackwell Pi. 351.352. Es find dieſes 
die Blaͤtter eines in Japan und China Häufig wachſenden Strauches, 
welche die Einwohner zu verſchiedenen Zeiten einfammlen und auf! 
Eifenblechen über dem Feuer trocknen: Mir wollen ung nicht bey dem 
verfchiedenen Arten des Thees aufhalten; genug, daf fie alle nur von! 
zwo Staudenarten genommen, übrigens nach der Art der Zubereitung 
nach dem Alter und der Größe der Blätter, od diefe von der zahmen: 
und wilden Staude gefammlet, mehr vder weniger ächt und unvers: 
faͤlſcht find, von einander unterfchieden find. Diejenige Art halt manı 
für die befte, welche die ſpitzigen, zarten und kleinen Blaͤtter dert 
Pflanze darftellet, einen guten Geruch und Geſchmack hat, und feiner 
Kaiferthee genannt wird: Die gemeinfte Eintheilung ift in grünenı 
Thee und Theeboy; erfterer färbet das Waſſer grün, der anderer 
braun: beyde haben einen bitterlichten, etwas zufammenziehenden,, 
doch eben nicht widrigen Geſchmock und angenehmen Geruch. Wenm 
fie als ein Aufgug mit Eochendem Wafler getrunfen werden, haben 
fie eine gelinde auflöfende, ſchweiß- und harntreibende Kraft: alleim 
diefe und die übrigen ihm zugefchriebenen. heilfame ſowohl als ſchaͤd⸗ 
liche Eigenſchaften find doch fo, wie der Thee von denfgrößten Theil! 
der Europäer getrunken wird, mehr von dem warmen Waffer heraus; 
feiten. Einige wollen behaupten, daß die frifhen Theeblätter fchlafs 
machende und giftige Beftandtheile hätten, welche aber bey dem Trock⸗ 
nen und mit der Zeit verlohren giengen. &o viel ift gewiß, daß be⸗ 
ſonders der grüne Thee, wenn er ſtark gezogen hat, und bey nüchters 
nem Magen getrunken wird, zuweilen Erbrechen und Magenkrampff 
verurfachet S). 

7) Ur-- 


x) Cofte und Willemet a. a. D. ©. 95. 104106. 
s) Letſome natural hiftory of the Theatrce, London 1772. 4. 


‘ 
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) Urtica major, Urtica dioica Linn. ©. 849. n. 7. 
Große Neilel, Blackwell Di. 12. Sit eine mehr als zu befannte 
Pflanze, welche in der dünnen Wurzel, Blättern und Samen etwas 
Bitteres und Scharfes hat, und daher auf den Harn treiben und ber 
fonders im Gries dienlich feyn foll: Insbeſondere ruͤhmt Zange das 
mit dem Kraut gefochte Waſſer in der Gicht. Diefer wird an Kraf: 
ten noch vorgezogen die Urtica minor, Urtica urens Zinn. ©. 
849. n. 6. Heidernefjel; der davon ausgepreßte Saft, ‚der vielleicht 
wegen feiner falpeterartigen Eigenfchaft mehr zu den Fühlenden Mit— 
tein gehört, ſoll die Geſchwuͤre der Schwindfüchtigen und zerriflene 
Sefäge heilen, und dadurch auch im Dlurfpeyen gute Dienfte leiften. 
Gleiche Kräfte eignet man dem Pulver der getrockneten Pfianze, wie 
auch dem Samen derfelbigen, jedoch vergeblich, zu. Am befien wers 
den die Neſſeln gebraucht, gewiſſe vom Schlage gerührte Theile das 
mit zu peitfchen, und "gehören alfo unter das legte Kapitel von den 
torhmachenden und blafenziehenden Mitteln. 


8) Der Lattih, Lactuca, Lactuca fativa Lim. ©. 713. 
n. 3. Blackwell PL. 88. Der Portumf, Portulaca, Portulaca 
oleracea Zinn. ©. 445. n. 1. Blackwell Pl. 287. und die En⸗ 
divien, Endivia, vder Intibus, Cichorium Endivia Linn. ©. 
722.n.2. Blackwell Pr. 378. neöft den verfchiedenen Spielarten 
derfelben, auch andere dergleichen Küchenfräuter, enthalten einen 
milchigen oder falpeterartigen und fühlenden Saft, und werden ge 
woͤhnlich in der Küche zu Sallaten und in den Suppen gebraucher. 
Die Samen derfelden werden unter die Semina ıv. frigida minora 
gerechnet, von welchen fehon bey den Wegwarten Erwehnung ges 
ſchehen ift, und ift die daraus bereitete Samenmilch, fo tie die frifche 
Pflanze, als ein gelindes, Fühlendes, auflöfendes und harntreibendes 
Mittel zu gebrauchen, auch mildert die Milch die Schärfe in dem 
Harngaͤngen. 


b) Fruͤchte und Samen. 


1) Cerafa, Prunus Cerafus Linn. S. 463. n. 12. et avium 

n. 13. Blackwell Pi. 425 und 449. Die mancherley Arten von 
Kirſchen, welche alle durd) die Bemühungen der Menfchen aus der 
wilden Art entftanden zu ſeyn feheinen, können füglich unter zwo 
Hauptklajien gebracht werden; da fie namlich entweder ſuͤße oder fauer 
find. Beyde Arten haben einen angenehmen und feifenhaften Saft 
bey ſich, kraft deffen fie auflöfen, die Hitze lindern, erquicken, nähren 
und auf den Harn treiben, und in hißigen, auch langwierigen Kranuk⸗ 
heiten, ſelbſt in ſchleichenden Fiebern entweder roh zu eſſen, oder friſch 
P3 gekocht⸗ 
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gekocht, auch mit Zucker eingemacht, oder an der Luft getrocknet, mit 
gutem Nutzen verordnet werden, Die fauren Kirfchen, wenn fie 
geftogen und gekocht werden, find befonders in folhen Krankheiten, 
die von einer faulenden Schärfe in den Verdauungswerkfzeugen ents 
foringen, dienlich. Man pflegt insgemein die fauren den füßen vor; 
zuziehen, aus welchen leßtern, wenn fie mit den Steinen geſtoßen 
werden, oder auch bereits zu gähren anfangen, ſchwarz Kirſchenwaſſer 
and Kirfchengeift, oder Kirfchenbrandwein gemacht wird. Alles wäfz 
ferichte füßfäuerlichte Obft wirkt auf unfern Leib, wie die Kirſchen: 
Alſo gilt von den Zwetſchen, Pflaumen, Aprikoſen, Himbeeren, Brom⸗ 
beeren, rauchen und glatten Stachelbeeren, Johannisbeeren, weißen 
und ſchwarzen Maulbeeren, und Weintrauben (Vitis vinifera Zinn.) 
eben das. Man würde diefe Früchte weit häufiger in hitzigen Fies 
bern genießen laffen koͤnnen, wenn fie nicht leicht einen Durchfall ev; 
regten, der zwar zuweilen heilfam, aber manchmal auch ſchaͤdlich iſt. 
In langwierigen Krankheiten würde. man ſich ihrer aufloͤſenden Kraft 
auch beſſer bedienen koͤnnen, wenn ſie nicht ſo viele Saͤure machten 
und ſo ſehr blaͤheten. Inzwiſchen ſind ſie in der Gelbſucht und der 
Art von Schwermuth, die ihren Grund in einem Fehler der Saͤfte 
hat, ganz vorirefliche Mittel, wenn fie in folcher Menge genoflen 
werden, daf fie einen Durchfall erregen. Bey cholerifchen magern ı 
Perſonen, die ein feuriges Blut und gefpannte Fafern haben, vers: 
prdnet man den Gebrauch diefer Früchte in vielen Krankheiten mit! 
dem beften Erfolge. Der in dem harten Behaͤltniſſe der Kirfchen, 
Zwetfchen, Pflaumen, Pfirſiſche befindliche weiße Kern fehmeckt ans: 
genehm bitter, und enthält viele fehleimichte und Slichte Theile; da⸗ 
ber wird er mit Waffer abgerieben, und alfo in Milch verwandelt, , 
als ein unvergleichliches, linderndes und harntreibendes Mittel, vors 
nehmlich in folchen Zufällen aelobet, wo die Wege des Harns mit! 
Geſchwuͤren oder mit einer Schärfe beſchweret find. 


2) Coffea, Coffea arabica Sinn. ©. 215. n. J. Black: 
well Di. 337 1). Er koͤmmt von einem in Arabien wachfenden: 
Daum, welcher große dunkelgruͤne Blätter und ſchoͤne weiße Bluͤten 
trägt; die Frucht ftellet eine länglichte Kirſche vor, ift äußerlich din: 
kelroth, und enthält in einem fäuerlichten Marke zween Samen, welcher 
auswärts erhaben find, und inwendig mir ihren platten Oberflächen, 
die der Länge nach eine Furche haben, aufeinander paſſen; won Farber 
find fie grau, gelblicht, am befien grünticht, von Geſchmacke mehlicht, 

dabey 


e) Sollten wohl nicht auch Bohnen von Coffea oceidentalis Linn. 
©. 215, n, 2, unter dieſem Namen nad) Europa kommen? 
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daben ohne Geruch; man hat von diefen ſogenannten Coffeebohnen 
verſchiedene Arten, welche nach dem Orte, wo ſie wachſen, und dem 
Alter des Baums unterſchieden ſind. Die morgenlaͤndiſchen oder Le⸗ 
vantiihen, welche in Arabien wachſen, werden, wenn fie zu rechter 
Zeit von den alten Bäumen abgenommen worden, und nicht mit an⸗ 
dern verfälfcht find, oder von beygepackten andern geruchvollen Waa⸗ 
ren einen fremden Geruch angenommen haben, mit Hecht für die 
beiten gehalten; fie fürd klein, feite, zaͤhe, und an Farbe grünlicht ; 
die großen Bohnen hingegen find insgemein nicht fo auf, wachſen 
auf jungen Bäumen, oder in Java und Surinam. Der von den 
rothen Bohnen gemachte Abfud-umd Aufguß, der mit Zucker verfüßt, 
von feiner Farbe Caffé citrin heißt, wird zwar von einigen als ein 
erweichendes und»linderndes Mittel geruͤhmt: aber es har lange die 
Annehmlichfeit desjenigen nicht, das aus aeröfteten Bohnen ger 
macht wird: Daher ift die gewöhnliche Art beſſer, daß fie in gewiſſen 
verſchloſſenen Werkzeugen auf dem Feuer, bis fie ſchwitzen, gersftet 
werden, wovon fie eine braunfchwärzlichte Farbe, einen angenehmen 
bittern Gefchmack und frarfen Geruch erhalten, und nachdem man fie 
geſtoßen oder gemahlen hat, fogleich zu Zıp mit Harı kochenden Waſ⸗ 
fers angesrhht, auch wohl noch einigemal aufgekocht werden; So ers 
hält man einen Trank, welcher die Blaͤhungen fortſchaffet, die Ver⸗ 
dauung befördert, den Magen ſtaͤrket u) und auf den Harn treibet, 
diefe Kräfte liegen fonderlich in dem feinen hrandichten Dele, welches 
durch das gelinde Nöten entwickelt und durch das Waſſer ausgezogen 
wird. Ehen daſſelbe verurfachet, wenn der Coffee zu oft und haufig, 
oder zu ſtark getrunfen wird, daß vornehmlich bey magern, vollbluͤ⸗ 
tigen, choleriſchen, ſehr reizdaren und empfindlichen Leuten üble Fol 
gen daraus entftehen, als Aengſtlichkeiten, fliegende Hise, Zittern 
der Glieder u. d. welches von dem fehlechten Bohnen noch viel eher 
als von den auten Levantifchen zu beforgen iſt. Weil er heut zu Tage 
mehr unter die diätetifchen Mittel gehöret, fo kann man ihn felten 
als eine Arzney verordnen; doch hat man ihn in Bouchfluͤſſen, und 
ſelbſt in Wechſelfiebern, in welchen er auf den Stuhlgang und ſtark 
auf den Schweiß treibt, ſehr heilſam befunden, mat hat in letzterm 
Falle zu Zvr geröfterer und gemahlener Bohnen mit etwas mehr als 
Zırı Waſſer fo fange gekocht, bis die Hälfte abgedanpft war, dieſes 
mit gleich vielem Citronenſafte dem Kranken am freven Tage Mor: 


geng früh warm eingegeben, eine Stunde darauf eine Brühe RR 
un 
4 . 


u) und manche Ungelenenbeiten, 3 DB. Schwindel, Kopfſchmerzen 
u.d. hebt, die aus diefer Duelle fließen, 
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und die übrige Zeit im Bette zubringen -Taffen. Bey denen, welche 
nach feinem Gebrauch fliegende Hitze befommen, läßt man ihn mit 
ein wenig Milch trinken, welche die erhitzende Kraft des Dels lindert, 
fo wie diefes verhindert, daß die Mil, wenn etwa eine Säure in 
dem Magen befindlich wäre, nicht gerinne. Auf folche Weife wird 
der Gebrauch des Coffees feinen Schaden, fondern vielmehr guten 
Nusen fcharfen x). 
3) Cannabis fativa, Linn. ©. 886. n. +. Hanf, Blackwell 
Pl. 322 aund b. Die Pflanze wird in Deutfchland jährlich gefaͤet, 
and mehr in der Haushaltung als in den Apotheken genußet. Die, 
frifchen Blätter Haben eine fehlafmachende und giftsrtige Kraft; die 
Samen aber, welche noch gebraucht werden, enthaltert in einer düns 
nen Schale einen weiffen Kern, welcher mehlicht und etwas widrig 
ſchmecket. Man gebrauchet fie zu den Samenmilchen, welche die 
Schärfe in den Harngängen, fonderlich bey dem Samenfluffe, mil 
dern: Gleiche mildernde und alle Schärfe ſtumpf machende Krafte 
befiset das aus den frifchen Samen geprefite gruͤne Del. Aeuſſer— 
lich wird der Same und das Del zu Erweichung des Geſchwuͤlſte 
in Breyumfclägen gebraucht. e 
4) Fragaria, vefca, Linn. ©. 476. h. ı. Erdbeeren, 
Blackwell Di. 77. Ste wachfen, wie bekannt, fowohl wild, als 
auch haufig in Gärten; im letern Fall haben fie größere Blätter und 
Früchte, im erſtern aber fehmerfen fie angenehmer. Die Beeren 
haben viele Kleine Samen, und einen häufigen angenehmen gewürz? 
haften und weinfäuerlicht ſchmeckenden Saft, vermöge deſſen fie die 
Hitze und den Durft ungemein lindern, dabey auflöfen, und auf den 
Harn treiben y). Man pfleget fie, wohl abgemwafchen, mit Zucker, 
» auch mit Milch und Wein zu effen; am heilfamften find fie san als 
ein, 


x) M. Mappus refp. D, Wencker de potu Cafe, Argent, 1693. 4. J. Chr, 
S. Georg:i prxf. 1, G. Gmelin de coffee, Tubing. 1752. 4. A. G. 
Plaz reſp. 1.G. Gledizfch de potus cafe. abufu caralogum morborum 
augente, Lipf, 1733. 4. Ellis hiftorical account of Coffee, in feve- 
ral papers, relative to its culture and ufe, as it is an article of diet 
and commerce, London 1774. Geſchichte des Thees und Eoffeed, 
aus dem Engliſchen der Herrn Ketfome und Ellis, Leipzig 1776. 
q. Weickard de fuccedaneorum coffeae inveniendorum regulis, Lipf, 
1774.4. F. B. Ozrleben dif., de potus e coffeae feminibus parati 
noxio effetu, Helmftad. 1780. 4. G.R. Boehmer de vario cofleae 
potum parandı medo. Viremb, 1782. Ejusd. progr, virtus efentiae : 
coffeae in novellis,publicis nuper commendatae, Vitemb, 1782: 4. 

y) Beoffroy hat angemerfet, daß diefe Krüchte dem Harn einen bes 
fondern Geruch mittheilen, und daraus geſchloſſen, daß fie uns 
gemein harntreibend find; fie lindern aud) den heftigen Oben, 

aſſer⸗ 
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fein, oder blos mit Zucker: Auch wird diefe Frucht mit Zucker ein: 
gemacht, und in Apotheken davon ein Syrup zubereitet. Ferner 
wird in den Apotheken das Kraut und die Wurzel aufbehalten, welche 
letztere von auffen röthliht, mit vielen Zafergen verfehen iſt, und 
eben, wie das Kraut, einen etwas bittern und zufammenziehenden 
Geſchmack hat, beyde werden, als auflöfende, ftärfende und 2) harns 
treibende Mittel, in weinichten und wäfferichten Abſuͤden und Auf 
guͤſſen, in Verſtopfungen der Eingeweide, Gelbfucht u. d. gelobet; 
man bereitet daher ach aus diefen einen abgezogenen Beift und Waf 
fer, die allerdings nichts oder wenig von dem Eigenen diefer Theile 
in fich Haben; beffer nimmt man darzu die Früchte. Man rühmet 
auch das frifch zerftoßene Kraut, zum Außerlichen Gebrauche, Ge— 
ſchwuͤre und Waſſergeſchwuͤlſte zu heilen, ingleichen zu Froſtbeulen, 
wenn ſie zur Winterszeit Schmerzen verurſachen; daher kommt es 
auch zu verſchiedenen Salben. 

5) Perfica Malus, Amygdalus Perfica, Linn. ©. 462n. 1. 
Pfirſchen, Pfirfiten. Blackwell Pi. 101. Es giebt davon manchers 
ley Spielarten, welche alle durch die Bemühungen der Menfehen her: 
vorgebracht worden. Die reife Frucht enthält eine Menge ſͤßlich⸗ 
ten, angenehmen, und weinſaͤuerlichten Saft, welcher als eine feis 
fenartige Feuchtigkeit ungemein auflöfet, erquicket, und auf den Harn 
treibet. Man iffet fie roh, gekocht, oder mit Zucker eingemacht. 

och mehr wird wegen der harntreibenden Kraft der in dem harten 
Behältniffe fteefende weiße Kern erhoben, welcher vom Geſchmacke 
Bitterlicht und ſchleimicht iſt; man verordnet diefe Samen in SOamens 
milchen; das daraus frifch gepreßte Del ift in folchen Zufaällen, wo 
die, den Harn abfondernde und ausführende Eingeweide mit einer 
Schärfe beladen find, wie andere dergleichen Dele, von guter Wir⸗ 
P 5 kung. 

Waſſer- und Schwindſuͤchtigen, und erquicken diejenigen, mel: 

ce amı Fieber darnieder liegen, widerſtehen auch der Faͤulniß; 

Cobb mıll mit ihrem Safte Ken Stein aufgelößt, Schulz damit 

Schwindfüchtige, Zoffmann Fungenfiichtige, dan Swieten, da 

er fie mehrere Wochen hintereinander taͤglich zu 20 Pfund nehmen 

ließ, und dadurd) einen Bauchfluß erregte, Schwormuͤthige und 
Rafende dainit geheilt haben; jedoch werden fie bey Schwachen, 
wegen der häufigen Luft, leichtlich Blaͤhungen, und daher Coli— 
fen verurfahen. Zinne‘ hat an fic) felbit erfahren, daß die Erd 

— wenn man fie häufig iffer, gegen die Ruͤckfaͤlle der Gicht 

üben. 

2) Bon der eingenommenen Wurzel der Erdbeeren foll der Stuhl: 
gang roth aefürbt werden. Georroy eignet ihr fogar eine Kraft 
zu, den Ctein zu zermalmen. Siehe deifen Materiam medicom 
Th. Ill, ©. 493. 


» 
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fung. Die Pfirſchenblumen und die jungen im Frühjahre hervor, 
kommenden Blaͤtter, riechen angenehm und ftark, haben dabey einen 
etwas feharfen und bitterlichten Geſchmack; wenn fie mit warmen 
Waſſer angebrüht getrunken werden, haben fie, wie faft alle junge 
Srühlingsfproffen, eine Kraft, gelinde abzuführen, auf den Harn, 
auch die Würmer abzutreiben; am beften giebt man ganz junge Dlätz 
ter und Sproffen, forgfaltig getrocknet und zerfchnitten, gießt auf 
ß—31ß FR aemeines Waffer, ftellt fie damit in einem zugedecften 
Sefäe die Nacht über in warme Afche, laͤßt dns Waffer bes Mor: 
gend 2 — 3mal damit aufivallen, feiht es durch, verfüßt es mit Zı 
Pfirſchblumenſyrup oder mit einem Löffel voll Honig, und läßt es 
dem Kranken auf einmal nehmen; nimmt man im Frühling frifches 
Laub, fo hat man davon noch einmal fo viel nöthig. Auch kann man 
das mir Waffer aus den jungen Sproffen bereitere Eytraft zu Jı— 
Dır auf einmal mit dem Pulver der getrockneten Blüthe verfegt in 
dergleichen Abfichten geben a); der Pfirfhenblumenfyrup(Syrupus 
florum perficorum) wird den Kindern zum Abführen zu Z5 und 
mehr verordnet: Gleiche Kraft hat auch der Pfufchblüthenzucker. 
Das von denfelden deſtillirte Waſſer ſchmeckt angenehm, bitterlicyt 
und erquickend, und wird unter die erautefende Waffer gerechnet. 

6) Rob fambuci et ebuli (f. Kap. 3. Abſchn. 2.) treiben bey 
einem diefer Abficht gemäßen Verhalten auf den Harn, " 


co) Wurzeln, Hölzer und Rinden. 

1) Bardana, Perfonata, five Lappa major, Ardtium Lap- 

pa Linn. ©. 723 n. J. Große Kletten. Blackwell Pi. 117. 
Diefe Pflanze, die am Wegen und Zaͤunen und uͤberall haufig wächz 
fet, hat eine dicke, lange und gerade Wurzel, weiche auferlich ſchwaͤrz⸗ 
ich, inwendig weiß, dabey etwas gränlicht und ſchwammicht iſt; 
wenn fie alt und recht dick iſt, fallt fie mehr ins Gelblichte, und tft 
oben ganz hohl; daher muß man allezeit die jungen Wurzeln, welche ' 
im Fruͤhjahre gegraben werden, Befonders wenn fie friſch find, zum 
Gebrauch erwäßlen; fie haben einen ſuͤßlichten, fehletmichten, dabey 
etwas bitterlichten Geſchmack; und werden in Traͤnken zu zı-H 
zur Reinigung des fchleimichten Bluts, wie auch gelinde aufzulsfen 
und auf den Harn zu treiben, gebrauchet: Ueberdies Einnen fie in 
der Gicht b) Nuten ſchaffen, auch die Schärfe der Säfte in der Kraͤtze 
R und 


a) Cofte und Willemet a. a. D. Seite 32:34. Boulduc Mem. de 
l'Acad. de Paris p. 1714. 


B 


b) 1. Ill! management of the gout wich the virtues of burdock root. 
London. 8, 8th. Edir, 1771 
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und Luftfeuche mildern, zumal in ſolchen Fällen, wo bey übel abge: 
laufenen Speichelflüffen, das Queckſilber im Leibe zurückgeblieben ift. 
Die Blätter, und fonderlic) die Samen, follen eben.diefe Kraft bar 
ben; erftere werden auch Außerlich in der Gicht, bey Entzündungen 
und Geſchwuͤren aufgelegt; Es wird davon ein Eraftlofes Waſſer ges 
brannt, die Samen braucht man zu Samenmilchen, die Wurzel 
wird zu dem Syrupo de quinque Radicibus aperientibus, wie 
auch de Eryfimo Fernelii genommen; beyde werden in Engbrüs 
ftigfeit und Huſten verordnet. e 
ı a) Colchicum autumnale Zinn. ©. 349. n. 1. Blackwell 
Pl. 566. Spinnblume, Lichtblume, Zeitlofe, Herbftzeitlofe. Ihre Wur⸗ 
jet it zu Anfang des Sommers faftig und fleifchig, hat in ihrer Seftalt 
einige Aehnlichkeit mit einem umgefehrten Herzen, und unter einem hell: 
braunen Häutchen ein weißes Mark, und ift auf der einen Seite gewölbt 
. und der Länge nach geftreift, auf der andern platt; an dieſer hat fie eine 
Halbeylindrifche Kerbe; darinn fist die Scheide, aus twelcher im Nach— 
fommer der Schmuck unferer Wiefen hervortrit, und unten fehr viele 
einfache Zafern hervorfommen; fie ift zu Anfang des Sommers, wo 
fie eigentlich zum Arznengebrauche ausgegraben werden muß, von " 
einem ſcharfen efelhaften ungemein bittern Geſchmacke, ber fich aber 
bey dem Trocknen verkiert, und ſelbſt am der friſchen Wurzel zu ans 
dern Sahrszeiten nicht merklich iſt c); Sie wirft fo heftig, daß fie 
von den meiften Aerzten unter die Gifte gezählt, und aus den Apos 
thefen vertiefen wurde, und kaum &. W. Wedel d) und Wil⸗ 
helmi e) es wagten, fie unter der Seftalt eines Anhängfels als Ver: 
wahrunge: und Heilmittel gegen die Deft zu empfehlen, daß fie unter 
diefer Geſtalt und in diefer Krankheit wenig oder nichts ausrichte, be 
darf wohl heutzutag feines weitern Beweiſes; wohl aber verdient es - 
hier bemerkt zu werden daß wenn diefe Wurzel entiveder durch NE 
ften £), oder noch beffer, wie es fehon Horiz g) empfohl, durch 
Verſetzung mit Eßig h), oder noch überdies mit Honig — 
ihrer 


c) daher fanden fie viele im Herbſt geſchmacklos, und Reatochwill 
di, de radice colchici autumnalis, Francof. ad Viadr, 1764- 4. CT: 
Elärte fie daher durchaus für kraftlos. 

d) de colchico veneno et alexipharmaco , Ien, 1719. 8. 

e) Colchicum als ein von Bott gezeigtes und geoffenbartes Mittel 
mider die Peſt, Leipz. 1721. 4- 

f) Dies empfiehlt Ehrmann dif. de eolchico autumnali, Bafıl. 1774. 

8) Ben Büchner Mifcell, phyfico -medic, mathemat. 1728. 2 ' 

h ifche in dünne Scheibchen geſnittene Wurzeln 

l a ee het ihn bey gelinder Waͤrme Re 


‘ 
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ihrer gefaͤhrlichen Schaͤrfe beraubt wird, ſie nach den Erfahrungen 
und anderer, ‚nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde auch wohl mir ans 
dern zur Abſicht dienlichen Mitteln verfest, in der Wafferfucht, ſelbſt 
in der. hartnäckigften, wie die Meerzwiebel, auflöfende und harntrei— 
bende Kräfte äußere. . 


2) Curcuma foliis lanceolatis utrinque acuminatis ner- 
vis lateralibus numerofifimis. Roy. Fl. L. B. ı2. Amo- 
mum Curcuma Linn. ©. 50..n. 5. Facquin Hort. Vindob. III. 
Pl. 4. Gilbwurzel, Gelbefuchtwurzel. Die Pflanze wächtt Häufig 
in Oftindien an feuchten Orten, und wird dafelbft von den Einwohr 
nern gebauet, weil fie mit derfelbigen ihre Speifen zu würzen pfle— 
gen. Die Wurzel, welche in unfern "Apotheken aufbehalten wird, iſt 
nollicht, lang und rund, runzlicht mit vielen Gelenken, eines Fin— 
gers dicke, aͤußerlich blaßgelblich, inwendig ganz dunfelgeld, oder " 
vielmehr braungefärdt, und glänzet wegen der feften harzigten und 
klebrichten Theile; dabey tft fie fehr hart, und fehwer, färbt auch 
Aufduͤſſe und wenn fie eingenommen mwird den Harn mit einer ©afı 
franfarbe: Sie hat einen feharfen, gewuͤrzhaften und zugleich bitters 
lichen Geſchmack, aber feinen oder doch nur einen ſchwachen Geruch. 
Sie wird wegen ihrer ſcharfen gewuͤrzhaften Beſtandtheile im Pul⸗ 
ver bis zu DBI—Diux, in Aufguͤſſen und Abſuͤden aber von 3113 
als verduͤnnendes und harntreibendes Mittel bey Verſtopfungen ver: 
fehiedener Eingeweide, vornehmlich der Leber und denen daraus ent: 
fpringenden Krankheiten, als z. B. Wechfelfiebern, Gelbfucht, Waſ— 
ferfucht u. d. von einigen Aerzten verordnet. Die Species Diacur- 
cumae find ebenfalls in diefen Zufällen dienlich zu gebrauchen k). 


3) Daucus Creticus, Athamanta cretenfis Finn. ©. 279. 
n. 7. Blackwell Dt. 471. Paftinaca fatiua alba et rubra, zah: 
me Pajtinat, Paftinaca fativa Linn. ©. 290. n. 2. Blackwell 

= DI. 


hen, gießt ihn nach 48 Stunden ab, und kocht ihn dann mit 
zweymal fo vielem Honig fo weit ein, bis diefer wieder feine ges 
woͤhnliche Confiftenz hat; davon giebt man auf einmal zu ı und 
einer halben Unze. . 

i) ©. vornehmlich) deffen Lib. quo demonftratur, colchici autumnalis 
radicem non folum tuto exhiberi poffe hominibus, fed ex ejus ufu 
interno curari quandoque morbos difhicillimos, Vindob, 1763, 8. 
aus dem Latein. überfegt von Sal. Schinz, Züridy 1764. 8. 

k) C. C. Loeber praef, A. E, Büchner de curcuma officinatum ejusque 
genuinis virgutibus, Hal, 1748: 4. 

) 
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Pl. 319. Daucus vulgaris, Dancus Carota Linn. ©. 277. n. 1. 
Möhren, oder gelbe Rüben, Blackwell Pi. 546. Der Daucus 
Cretisus fam von der Inſel gleiches Namens, ob er gleich auch 
auf den fehweizerifhen, krainiſchen und oͤſterreichiſchen Gebuͤrgen 
wächit, und har eine lange, fingersdicte Wurzel, welche, tie unfere 
Paſtinakwurzel ſchmeckt; der Same iſt etwas groͤßer und laͤnglichter, 
als derjenige der gemeinen Möhren, giebt wie dieſer, ein kraͤftiges 
deſtillirtes Waſſer und Oel, und mag auch wohl, wenn er friſch iſt, 
kraͤftiger ſeyn, als dieſer, mit welchen er uͤbrigens in der Hauptſache 
übereinfommt: die gemeine Moͤhrruͤbe wird bey uns altenfhalben auf 
den Aeckern gebauet; fie hat, twie befannt, eine lange, dicke Wurzel, 
welche gelb, wein oder roth gefärbt, von Geſchmacke fehr füge, maß 
fericht und vom Geruch etwas widrig ift. Der frifch gepreßte Saft 
kann, vermöge feines verfüßenden Weſens, die Schärfe des Harns 
findern, und in folchen Fallen mit großem Nutzen, fowohl roh, als 
gekocht, gegeben werben: Der aus der frifhen, und in fochenden 
Waſſer aufgeweichten Wurzel eingefochte Saft ift ein herrliches Mit: 
tel im trockenen oder falzigten Huſten und in der angehenden Lungen: 
fucht, auch, mit etwas Kofenhonig verſetzt, entweder mit dem Pin⸗ 
ſel aufgeſtrichen, oder wenn fie weiter gehen, zu einem Löffel voll eins 
genommen, in den Schwänmkehen. Die rohen Möhrrüben oder 
ihr frifcher Saft, des Morgens nüchtern genoflen, treiben die Wuͤr⸗ 
mer bey Kindern ab, blos geſtampft und friſch aufgelegt, heilt ſie 
die Verletzungen vom Verbrennen, und, wenn man fie frifch ſchaͤlt, 
auf einem Neibeifen reibt, und nachdem man den Saft mit der Hand 
ausgepreßt hat, das Mark über ein fehtwaches Feuer bringt, daß es 
wie ein Brey wird, fo hat man ein Mittel, das nach den Erfahruns 
gen eines Sulzer , Bibfon, Ylicolfon, Consbruch, Denis, 
Bridaule u. a, in Frebsartigen, und andern frefienden Geſchwuͤren 
des Gefichts, der Lippen, der Ruthe, der Schamgegend, und 
ſelbſt der Brüfte ſchon mehrmalen Erleichterung und Hülfe verfchaft 
hat! die Samen der Möhren find anf ihrer Oberfläche ganz rauch, 
haben dabey einen feharfen gewuͤrzhaften Geſchmack und Geruch; 
daher fünnen fie mit Recht unter die hitzigen blähungtreibenden Mits 
tel gerechnet werden; auch wird ihnen von andern eine befondere 
fteingermalmende Kraft zugeeignet, die man noch neuerlich in Eng? 
fand beftätiget- gefehen haben will. Man giebt fie anftatt des Sa—. 
mens von der Cretiſchen Möhre, rechnet fie auch mit den Ammet, 
Ammi majus Zinn. Blackwell Di. 447.) Eppich⸗ und Deterlein: 
famen 1) unter die quatuor Semina calida minora, welche *— 
eü 


1) Andere ſetzen ftatı deffen die Amomfamen. 
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eine Kraft haben, die zähen und dicken Säfte zu zertheilen, wie auch. 
Blaͤhungen zu treiben. ; 


4) Eryngium montanum Matthiol. Eryngium camipeftre 
Linn. ©. 271. nm. 1. Brachendiftel, Mannstren, Plackwell 
Pl. 297. Sie waͤchſt häufig an berchigten, fleinichten und trocknen 
Orten in Deutfchland, hat lange Warzen, welche tief in die Erde 
gehen, und eines Fingers oder fiarfen Daumens dicke find; fie muͤſ⸗ 
ſen aber im Fruͤhjahre vor Ausbruch des Stengels gegraben werden; 
ſie ſind von außen ſchwaͤrzlicht und in die Quere geſtreift, inwendig 
aber mehr weißgelblich, und Haben in der Mitte ein ſtarkes, dickes, 
holzigtes Weſen; daher find die alten Wurzeln beynahe gar. nicht zu 
gebrauchen, wie denn auch die in Apotheken aufbehaltene Wurzel, 
weil fie gefchält wird, insgemein wenig mutset, indem durch das Trock: 
nen alle. ihre Güte verlohren gehet. Defto beſſer aber find die zu rechter 
Zeit ausgegrabenen jungen frifchen Wurzeln, twelche einen füßlichten, 
angenehmen und etwas fcharfen Geſchmack, aber Eeinen Geruch har 
ben. Man hat dem damit gefochten Waller in langwierigen Rranks 
heiten die Kraft, die zähen Säfte zu zertheilen, und die Schärfe derfel: 
ben zu vermindern, auch die Abfonderungen und Ausführungen wieder 
herzuftellen, fonderlich aber dehHarn zu treiben, zugefchrieben, und fie daz 
her nebjt der Graswurzel, Kapernwurzel, Färberröche und Hauhechels 
wurzel (Ononis arvenfis Zinn. ©. 651. n.1. Blackwell Di. 301), 
welche leßtere ftarf auf den Harn treiben, und fo wie dag Kraut von 
de Haen, von andern ſelbſt in den Stein für wirffam gepriefen wor— 
den.ift, unter die quinque radices aperientes minores gezählet, 
welche zu den eröffnenden und harntreibenden Tränfen und Suppen 
genommen werden. Der eingemachten Wurzel, wie auch dem Gas 
men, eignete man eine Kraft zu, die Wolluft zu erregen, und die 
‚männlichen Geburtstheile zum Deyfchlafe zu reißen. Die jungen 
Sproſſen genießt man im Frühjahre, als Sallat, um auf den Harn 
zu treiben. 

5) Gramen caninum, Hunde: oder Queckengras. Triticum 
repens Zinn. ©. 127. n. 11. Blackwell Di. 537. Man nimmt 
am beften die Wurzel von diefem allenthalben gemeinen Graſe, wels. 
ces Hr. Hof. Schreber m) meiſterhaft von allen Seiten befchries 
ben hat. Ihre Farbe ift weißgelblicht wie Stroh, ihr Geſchmack 

ſuͤß⸗ 
m) Seſchreibung der Quecke nebſt ihrer Abbildung nach der Natur, 
fol. Leipzig, 1772. in einigen Ländern wird wohl auch die Wurzel 


des fingerförmigen Schwadens (Panic, dadylon Finn.) dafı 
. fammtet. — (Fanic, dactylon Linn.) dafür ges 
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ſuͤßlicht und angenehm; fie find faftig und ohne Geruch. Wenn mar 
die feifchen Wurzeln, vornehmlich die dicken, im Wafler abfocht, fo 
theiten fie demfelben ihr natürliches Salz, welches dem Zucker nahe 
koͤmmt, und ihre fchleimichten Theile mit; daher lüfen dergleichen 
Tiſanen gelinde auf,, mildern die Schärfe der Säfte, und führen fie 
befonders durch den Harn aus; daraus laßt ſich fehon von ſelbſt urs 
theilen, in wie vielen langtvierigen Krankheiten, vornehmlich der Druft 
und der Harnwege, der Gebrauch derfelben zuträglich fey n). Man 
giebt auch nicht ohne Nußen den aus der Wurzel frifch ausgepreßten 
Saft. In den Aporheken hat man davon ein abgezogenes Waſſer, 
das vor gemeinem reinen Waſſer nichts vorzügliches hat, und die 
Wurzel-wird unter die quinque Radices aperientes minores ge— 
rechnet, koͤmmt auch in.den Syrup gleiches Namens. Es wird auch 
Semen graminis, Keufamen, zu Bahungen und Bädern gebraucht. 


5a) Lepidium Iberis Sinn. Blackwell DI. 312. große 
Weqkteſſe. Wird von einigen Aerzten als ein [teingermalmendes 
Mittel gerühmt. j , | 


6) Petrofelinum, Apium hortenfe, Apium Petrofeli- 
num Sinn. ©. 292. n. 1. Gemeine Peterlein oder Peterfilien, 
Blackwell Pi. 172. Er wird in einigen Spielarten haufig in Gärs 
ten gebauet, und hat eine Fingers; aud) Daumensdicke were Wur—⸗ 
zel, welche oben kleine, oft eingeſchnittene Blaͤtter treibt. Beyde 
riechen ſtark und angenehm, und werden frifch fowohl in der Küche 
als Apotheke öfters gebraucht. Die Wurzel hat befonders einen an⸗ 
genehmen, fühlichten und gelinde oewürzhaften Geſchmack; daher 
wird fie auch zugleich, mit dem Kraute frifch in Fleifchbrühe abgekocht, 
als ein auflöfendes, nährendes und harntreibendes Mittel in langs 

wierigen 


s . 

n). Von der gemeinen Grasmurzel habe ich an mir ſelbſt viel Gutes 
erfahren, und beftätiger gefunden, was Sylvius, Gliſſontius 
und Boerhaave von ihren Kräften behauptet, daß fie naͤmlich 
die, den ARinter über durd die Ruhe im Stalle ben dem Rinde 
viehe erzeugten Gallenfteıne ım Fruͤhjahre wieder aufgeläfet habe. 
Dan Smwieten hat davon eine lang anhaltende @elbfucht in einem 
Menfchen aebeilt gefehen, der ein ganzes Jahr lang nichts als 
Gras gegeften harte Die Wurzel verdient onch ſicher alles das 
806, welches ihr Zaen und Tiſſot in Verſuͤßung der ſcharfen 
Saͤfte und Eroͤfnung der verſtopften Eingeweide ertheilt haben. 
An einigen Orten macht man jetzt ein Ertract daraus. Herr Di⸗ 
rector Marggraf hat aus derfelben, mie aus andern ähnlichen 
gRurzeln, einen Zuder bereitet, in welchem Der Grund ihrer aufs 
Iöfenden und verſüßenden Kraft liegt. 
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wierigen Krankheiten negeben 0). Den aus den frifchen Blättern 
gepregten Saft preift Riverius in der Wafferfucht an; Welſch 
empfohl das Kraut blos Auferlich aufgelegt, um die Milch in den 
Brüften zu zertheilen; Tiffot, um die Schmerzen vom Stich vers 
ſchiedener Inſekten zu lindern; Lange blos geſtampft und als einen 
Breyumſchlag aufgelegt in Verſtopfungen von Drüfen und Erhar: 
tungen in den Brüften: Nach dem Trocknen behält die Wurzel wenig 
Kräfte, das davon abgezogene Waffer aber wird als ein harntreiben; 
des Mittel oft gegeben. Der Same, welcher unter die Semina 
quatuor calida minora gehöret, iſt mehr feharf, bitter und gewürze 
haft, und giebt ein fehr kraͤftiges, gewürzhaftes, flüchtiges Del, das 
im Waſſer größrentheils zu Boden ſinkt; man giebt ihn für fich 
als ein harn- und blahungtreibendes Mittel, in Aufgüffen und Sa; 
menmilchen, auc) taugt eine daraus und aus ungefalzener Butter be: 
reitete Salbe ſehr gut, die Laufe zu toͤdten. > 

7) Pimpinella faxifraga Rinn. ©. 291. n. 1. SKleinbiber: 
nel. Man finder fie häufig auf Bergen und ſteinigten wuͤſten Me 
gen; fie hat eine nicht eben allzudicfe, höchftens einen Finger dicke 
Murzel, welche ohne viele Zweige gerade'in die Erde geht, aͤußerlich 
von Farbe graugelblicht, inwendig mehr weißgelb, fefte und mit vier 
len harzigen Puntten verfehen iſt; friſch hat fie einen flüchtigen Ger 
ruch, aber nach dem Trocknen iſt er nicht ftarf: hingegen hat fie einen 
feharfen und gleichfam brennenden Geſchmack. Meit ihr koͤmmt in 
Abſicht auf Geſchmack und Kräfte der Wurzel die große weiße Biber; 
nellPimpinella magna Linn. ©.291.n.2. Blackwell DI. 472. 
welche in Wäldern und auf Wiefen größer und höher wächft, überein: 
Die fihwarze Bibernell, Pimpinella nigra, auch. fonft coerulea 
Elsholzii genannt, weil fie den Spiritum vini blau färbet p), 


auch, 


0) Hicher gehören ebenfalls alle übrige ähnliche nahrhafte Wurzeln, 
3. B. Wiefenbodefraut, Sforzonere, Paltinaf, Zuckerwurzel 
(Sium fifarum Linn.), Eppich (Apium graveolens Linn.), nebft 
deifen Spielart, die in Gärten gebauet wird , der Seleriemurzel 
Blackwell DI. 443) u. a., welche alte, in Sleifhbrühe gekocht, 
und, damit das hoizige Werfen nicht Blähungen verurfache, durchs 

efeihet, unvergleidyliche auflöfende und harntreibende Kräfte bes 
isen, fo daß felbft St. Wves dergleichen Brühen unter feinen 
fonft geheimen Mitteln wider die Krankheiten der Augen gebrauch- 
te; dad Kraut des letztern, und den frifch daraus gepreften Saft 
rühmen einige zur Reinigung der Geſchwuͤre. 


p) Sie it im Frühling faftvolfer als im Herbft, und theilt Farbe 
und Geſchmack auch dem Weingeift mit, welcher davon abgezogen 
wird: Wer eine Lobrede darauf lefen will, f. Harzifcb meditatio- 
nes de Pimpinella nigra, Lipf, 1758. 8. : 





Harntreibende Arzneyen des Pflanzenreichs, 235 


auch wenn man Waſſer darüber abzieht, ein blaues Maffer und ein 
blaues Del giebt, wächft fonderlich häufig in der Mark, auch bey 
Zwickau in Sachfen auf Sandboden, und fcheinet nur eine Spielart, 
aber eine beſtandige Spielart von jener zu feyn. Die Wurzel alfo 
von allen dreyen iſt wegen ihrer feharfen und harzigen Theile q) ein 
unvergleichliches Mittel, den Schleim im Munde, im Magen, auf 
der Bruft und im Beblüte aufzuloͤſen, und bald auf diefem, bald auf 
jenem Wege, vornehmiich aber durch Schweiß und Harn auszufühs 
ren. ie wird im Pulver von IE— 3ß, oder in Aufgüffen (beifer 
als im Abfud) die halb mit Wein gemacht werden, von 3u— 56 
für fih und mit andern verordnet, doch muß fie in dem fetten Falle, 
zumal bey zärtlichen Leuten, nur fparfam verordnet werden, weil fie 
ihnen wegen des Drennens, welches fie im Halſe zurückläffer, fonft 
alsbald zumider wird. In den Apotheken bereitet man eine Efjenz, 
welche gleiche Kräfte beſitzet, befonders, wenn fie mit der feharfen 
Weinjteintinktur ausgezogen worden iſt: Man giebt fie auch in venes 
rifchen Zufaͤllen, welche ohne Fieber find, um vie Theile, welche den 
Harn und Samen abfondern, zu reinigen; fie ift, fowohl zu 30—40 
Tropfen in Waſſer oder mir einem angenehmen Eyrup verfüht, als 
wenn man fie Surgelwafiern etwa Zrı auf ZvIm zufeßt, ungemein 
brauchbar im warlerichten und fchleimichten Halsweh, two das Zäpf: 
hen, die Mandeln und der hintere Theil des Gaumens von dem anz 
gehäuften Schleim fehr aufgefchwollen und fchlaff find, welchen-fie 
verdünnert und abführet, und zugleich die Theile wieder ſtaͤrket; auch 
ift jie fehr dientich im feuchten Huſten und rauhen Halſe vom Katarrh. 
Die Wurzel Fann auch in Lahmung der Zunge, und um den Ausfluß 
des Speicheis zu befördern, mir vielem Nuten gefauct werden. In 
den Apotheken har man ferner von ihr ein abgezogenes Waffer, einen 
Geiſt (in den Märfifchen das fonenannte Blauwaſſer) und cin Extrakt, 
welches leßtere in fehleimichten Bruftfranfheiten und verftopften Eins 
geweiden müßlich gebraucht wird. Die Wurzel koͤmmt auch zu dem 
Pulvere Stomachali Birckmanni. Der Vibernell ift an Kräften 
gleich, wo nicht noch fehärfer; die ähnliche, nur mehr ringlichte, da: 
bey etwas braunere Bertrammurzel, welche wegen ihrer Scharfe ein 

befonz 


g) Von der ſchwarzen Bibernell hat Yeumann aus 2 Unzen mit 
Weingeitt 3 Quintchen, mit Wafler hingegen s Quintchen Erz 
trakt erhalten; da die weiße aus eben der Menge mit Weingeift 
ı/2 Unze, und mit Waſſer 6 Quintchen 2 Sfrupel Ertraft geges 
ben. Grftere har alfo mehr erdichte, ingleichen aud), nad) eben 
deffelben Erfahrungen, mehr ölichte Theile, die im Waller und 
den blauen Beifte enthalten find. 


Q 
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befonderes Mittel in Laͤhmung der Zunge, auch, theils aus dergleichen 
Urſache, eheils weil fie, wenn man fie kaut, den Speichel ſtark herbeys 
zieht, in Zahnſchmerzen von gutem Erfolg feyn ſoll; ihr Pulver wird 
auch als Misfemittel gebraucht, 

8) Raphanus, fativus Linn. &.603. n.1. Nettig, Black⸗ 


well Pi. gr. Men hat davon vieleriey Spielarten, welche beynahe 


an alten Orten Deutſchlands gebauet werden; doch erhebt man fonz 
derlich die Erfurter. Die jungen Wurzeln befitsen einen ſcharfen, 
ſuͤßlichten und waflerichten Geſchmack: werden fie aber älter und 
dicker, fo find fie weit fchärfer, und, vermöge diefer fcharfen Theile, 
befisen fie eine Kraft, den Schleim aufzulöjen und auf den Harn zu 
treiben, welches der auggepreßte Saft derfeiben, fonderlich wenn er 
mir Zucker oder mit Honig, oder täglich zu einem halben Löffel voll 
mit Baumoͤl genommen wird, wenn nur die ſchwachen Eingeweide die 
von demſelben verurfachte Blähungen austreiben können; denn die 
Wurzehwird ganz unrecht für ein blähungtreibendes Mittel ausgeger 
ben, weil nichts mehr zu Winden Gelegenheit giebt, als die in diefer 
Wurzel und deſſen toben Safı häufig anzutreffende Luft, fo daß mat 


ſich bey ſchwachem oder ſchon Überladenem Magen mit derfelben Ges 


Brauch in Acht zu nehmen bat: Sie wird im Stein und in Engbruͤ—⸗ 
ſtigkeit, wenn ſie ihren Grund in der Anhaͤufung von zahem Schleim 
hat, geruͤhmt, und gehoͤret unter die ſcharfen Mittel wider den Schar⸗ 
bock: auch kann man mit dem Safte, nachdem er mit Zucker verfügt: 
worden, die Schwaͤmmgen pinfeln; Nädchen der Wurzel mit Salz, 
beftreut und auf die Haut gelegt, erregen auf derfelbigen eine Roͤthe. 
Anden Apotheken hat man ein davon abgezogenes Waſſer, und auch 
dem Samen toird eine gifttreibende Kraft zugeſchrieben. Noch weit! 
ſchaͤrfer ift der Raphanus rufticanus, Meerrettia, (Cochleariaı 
Armoracia Linn. ©. 588. n. 6. Blackwell Pl. 415.) deſſen 
lange und weiße IGurzel einen flüchtigen, fehr feharfen ſalzigen Saft! 
führer, fie wird zwar mehr als Gewürz unferer Speiſen gebraucht, 
doch gebraucht man fie auch nicht nur aͤußerlich frifch abgerichen als 
eine rothmachende Arzney, fondern fie wird auch in ihrem friſch aus⸗ 
geprefiten und mit Zucker bie zur Dicke eines Syrups verfüßten Safte, 
oder in dem eine Zeitiang darüber geſtandenem Wein, oder Bier, 
oder auch noch Flein geſchnitten, und einen Monat lang täglich Morz 
gens früh zu einem Loͤffel voll aenommen, in Engbrüftigfeit, im 
Scharbock, im Stein, in anhaltenden Fluͤſſen, gegen die Würmer, 
in der Mafferfucht, in der Falten Gicht und in oͤdematoͤſen Jufällen 
geruͤhmt; in dieſen Krankheiten läßt man den mit Zucker verſuͤßten 
ausgepreßten Saft zu einem Loͤffel voll in weißem Wein nehmen, 
oder einen mit Wein gemachten Aufguß zu einem Weinglaſe voll trin⸗ 
ken, 


\ 
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fen, da man Zı- Zur mit einem Maas Wein anszichet. Durch 
he Kochen verkiert die Meerrettigwurzel alle Schärfe und 
rzneykraͤfte. 

9) Rubia tinctorum Linn. S. 152. n. J. Krapp, Färbe: 
roͤthewurzel, Blackwell Pl. 325. koͤmmt aus Smyrna, und wird 
auch in Seeland und Schlefien, und hin und wieder in Deutſchland 
gebaut: Die Wurzel it in ihren Faſern dünm, längficht, und durch 
und durch vörhlicht, wie fie denn auch, wenn man fie einige Zeit in— 
nerlich gebrauchet, die Knochen roth färbet; getrocknet hat fie einen 
erdhaften, bitterlichten und geiinde sufammenziehenden Geſchmack, 
und gar keinen Geruch. Sie hat erdhafte, harzige und Elebrichte 
Theile, Eraft welcher fie gelinde ſtaͤrkt, den Schleim zertheilet, etwas 
zufammenzieht und auf den Harn treibt. Man lobt fie ungemein in 
der engliſchen Krankheit r); auch ift fie in fchleimichten Bruſtkrank⸗ 
heiten und in Verſchleimungen des Magens und der Leber, auch in 
der Gelbſucht und in Skropheln ſehr geprieſen worden. Am beſten 
iſt es, den Abſud dieſer Wurzel trinken zu laſſen; man nimmt davon, 
wenn die Wurzel getrocknet tft, ZB, wer fie frifch iſt, Zr anf ein 
Maas Waffer, läßt es damit etwa eine Stunde lang Fochen, jeßt 
noch 311 tartarifirren Weinftein zu, feiht es dann durch, verfüßt es 
mit Zıı Honig, und läft täglich FVIII davon nehmen: Doch wird 
fie auch von einigen in Pulver zu Sr des Tages zwey bie dreymal 
gegeben. Sie wird zu den fünf einen eröffsenden Wurzeln ges 
nommen. 

10) Scilla, five Sauilla, Scilla maritima, Linn. ©. 328. 
n. I. Meerzwiebel, Blackwell Bi. 591. Die Pflanze wächft zwar 
in warmen Pändern und fandigten Gegenden Europens, am häufigz 
ften aber wird fie am Strande der mitternächtlichen Küfte von Afrika 
gefunden: Ihre Wurzel iſt eine zuweilen etliche Fäufte groge, aus 
vielen Schuppen zufammengefeßte Zwiebel, welche insgemein aus der 
Erden hervorraget, außerlich hat fie eine röthlichte Karbe, inwendig 
aber ift fie weiß und hat einen weißen s), fehletmichten und Flebrigten 
Saft, weldher, wenn fie ganz frifch ift, einen ſcharfen Dunſt von fich 
giebt, fcharf, fehr bitter und widrig ſchmeckt; daher zählen fie viele, 

2 went 


r) Fr.S. Wurfbain de rubia tindoria, Bafil. 1707 4. PB. Bochmer ra- 
dicis rubiae tindorutn effeitus in corpore anımalı, Lipf, 1757. 4. 
B. Cosnier refp, Robers an rachitidi rubia tindorum ? Paris 1758. 
G. Fr, Steinmayer de rubia tinctorum, Argent. 1762. 4. F. Chr; 
Oetinger de viribus rubiae tinctorum antirschitidis, Tubing, 1769. 4- 


s) Man madyt daher in mehreren Apothekerhuͤchern unter der weißen 
und rothen Wurzel einen Unterſchied, allein er iſt unbedeutend. 
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wenn ſie friſch iſt, unter die Gifte, und, eben um dieſe giftige Schaͤrfe 
zu ſchwachen, wird det faftige Iheil der Wurzel, nachdem man ihm 
die aͤußere trockene Haute abgenommen hat, mit Brodteige üherzos 
gen im Backofen gebacken, bis der Tein gahr iſt, dann aus dem Ofen, 
und wenn er alt ift, aus dem Teig herausgenommen; fo heißt fie 
Scilla praeparata, t) und wird mit zwey Drittel Weizenmehl ange— 
trieben, zu Sterntüchelchen (Trochilci € fcilla) gemacht: Da ſie 
aber bey diefer Behandlungsart offenbar zu viel von ihren Kräften 
verliert, fo thut man viel beffer, die frijche Meerzwiebel in ganz düns 
ne Scheibchen mit einem elfenbeinernen Meffer zu zerfihneiden und 
blos bey ganz gelinder Wärme zu trocknen, und unter dem Namen 
der getrockneten Meerzwiebel aufzubewahren; dadurch verliert fie 
nun fo gar nichts an ihren Kräften, daß fie vielmehr viel ftärker wirft 
als die frifche Zwiebel, und wo man Zır von diefer noͤthig hat, Sı 
von jener hinreicht; fo kann fie auch leichter unter Pulver gemiſcht 
werden: Shre kräftige Beſtandtheile gehen in Waffer und Weingeiſt, 
auch in Eßig Über, und werden durch den lefstern in ihrer Wirtung 
gemildert, fo wie hingegen Laugenſalze ihre Bitterkeit mäßigen: Sie 





iſt ein unvergleichliches reizendes, ſchleimzertheilendes und ausfuͤhren⸗ 


des Mittel, wirkt beſonders auf die Bruſt und die Harnwege, wenn 
ſie mit dergleichen Schleim angefuͤllet ſind, und befördert ſelbſt in 
ſolchen Fällen, wo biewezlen alle uͤbrige harntreibende Mittel verges 
bens aebrauchet worden u), deflelben Ausflug, auch wohl bey warz 
mem Verhalten des Kranten,den Schweiß; von dergleichen Unreinig— 
keiten befreyer fie auch die Yunge, und wendet daher oͤfters die nahen 
Steckftuͤſſe ab; auch giebt der daraus bereitete faure Honig eine ſehr 
gute Grundlage der Wurmlatwergen ab, und dient, wo nicht Ent⸗ 
zuͤndung, Verſchwaͤrung eines erhaͤrteten Eingeweides, heftige Krams 
pfe im Wege ftehen, in Verſtopſungen der Eingeweide fehr gut al$ 
auflöfendes Mittel: Von andern wird ihr auch eine gelinde ſchmerz⸗ 
ſtillende 


t) Von dem Brode, darinnen die Wurzel gebacken worden, find, 
nach einiger Erfahrungen, Schweine und Fiſche geſtorben, die 
es gefreifen. 


u) Aus diefer Urfache ift fie das ficherfte Mittel, die Mafferfucht auf 
dem beiten, obwohl langſamern IBoge, zu heilen, indem man das 
uͤbenfluͤßtge Waſſer nach und nach durch die Nieren abführer, aud) 
zugleich verhindert, daß diefelbe ſich nicht fu leicht wieder einftels 
let, weil die feiten Theile, welche von dem Drude des Waſſers 
nach und nach befrenet merden, fich viel leichter durch ihre eigene" 
Zufammenziebung ftärken koͤnnen, als wenn dieſes durd) andere‘ 
Mittel auf einmal geſchiehet. 
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ſtillende Kraft x) zugeeignet. Getrocknet wird die Meerzwiebel im 
Pulver von ı Gran dis IR gegeben, wo man immer mit wenigem 
anfangen und immer höher fleigen muß, indem e8 ein fehr wirkſa— 
mes Mirtel iſt, welches zwar hilft, aber vorfichtig gebrauchet werden 
muß; denn jonjt macht e8 oft unausfichliches Kneipen, große Uebel— 
£eiten, Brechen und Durchfall: Auch kann fie zu ZII— Iß auf 
IB weiffen Weins im einem weinichten Aufguß gegeben werden, den 
man zur Verbeſſerung des Geſchmacks nah dem Durchſeihen mit 
Pommeranzenfchalenforup verfüßen oder gleich Anfangs Gewürze zur 
fesen fann. Das wäflerichte Extrakt der Meerzwiebel ijt in Pillen 
von ı bis 5 Gran auf einmal fehr wohl zu verordnen: wenn es 
zur Diefe eines Honigs eingekocht und hernach mit einem gebrann— 
ten Maffer 5. B. mit Pommeranzenjchalenwafler verdännet wird, fo 
können davon 46 bis 60 Tropfen, ja noch mehr mit der beiten Wirkung 
gegeden werden. Die mit Weingeiſt gemachte Tinktur, welche man 
in den Apotheken macht, bat wenig von ihren Kräften, wenn fie 
auch gleich mir der Weinſteintinktur bereitet worden: Ferner hat 
man einen Meerzwiebelſyrup, Meerzwiebelwein und Meerzwiebels 
looch; am beiten aber ift der davon bereitete und daher Schon in dei 
älteften Zeiten befannte Meerzwiebeleßig ( Acetum feilliticum), 
der als ein auflöfendes Mittel, fowohl in langwierigen als hitzigen 
Krankheiten, eine der erſten Stellen verdient; man fest ihn zu Ti— 
fanen bis ZR und Tranfchen von 35— Zr; fehon die alten Aerzte 
haben gefucht, dieſen Eßig gelinder und annehmlicher zu machen, 
indem fie ihn mit Honig verſetzet, und daraus den fauren Meerzwie— 
beihonig (Oxymel feilliticum fimplex und compofitum), vet 
fertigten, welchen man in gröfferer Menge von 3135 entweder 
allein oder mit andern Syrupen zu geben, oder zu einigen Unzen mit 
gebrannten Waſſern zu vermifchen, auch um die Kraft von Brech⸗ 
mitteln zu unterſtuͤtzen, ihnen zuzuſetzen oder um Brechen zu erre— 
gen, Kindern fuͤr ſich Loͤffelvoll weiſe bis ein Brechen erfolgt, einzu— 
geben pfleget. Friſch mit gleich vielem Ammoniak und eben ſo viel 
Heiner Kardamomen und Kopaivabalſam, ſo viel noͤthig iſt, um ih⸗ 
23 J nen 
x) Daher ift fie mit gutem Nutzen su gebrauchen in alfen Krankhei— 
ten der Bruft, die feine Entzündung, Geſchwuͤre, Verletzung 
der Blutgefäße zum Grunde haben, in den meiften Arten der 
Engbruͤtigkeit, ſonderlich, in dem Brufiframpfe, welcher öfters, 
ohne zu ergrümdende Urfache, die Lunge ſo zufammenziehet, daß 
das Rehlür nicht durch kann, und oft den Brund zur Waſſerſucht 
leat; fo wendet fie aljo die Bruftwafferfudht aD, und ſtillt den 
Krampf der Nerven, zumahl wenn fie mit wengem Mohnſaft 
verſetzt wird. 
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nen die rechte Konfiftenz zu geben, zu Pillen gemacht, ift fie nach 
Lentin's und Regnaudot's Erfahrungen in der hartnäckigften 
Waſſerſucht ein ausnehmend twirkfames Mittel: Man hat auch in 
den Apotheken einen Pulverem Scillae compofitum. Alle diefe 
zufammiengefeßte Mittel erregen, wenn man zu viel davon gicht, 
fowohl als das Pulver, Erbrechen y). 

ıı) Lignum Nephriticum, Grießholz. Es kommt aus 
Meufpanien und Peru, von einem Baume, welcher die Sröfe eines 
Birnbaums hat und uns nod) nicht ganz bekannt iſt; nach einiger 
Dermuthung von dem Baum, der bey Kinne“ Guilandina Mo- 
ringa heißt und die Behennüffe liefert, aber nur in den Morgens 
ändern wächft. Das Holz ift weißgelblicht, feft und fehwer, die 
Rinde fchtwärzlicht oder hellbraun, und das innerfte marfigte braun: 
roth; es hat einen etwas fcharfen und bittern Geſchmack, und nur, 
wenn es gerafpelt wird, einen ſchwachen angenehmen, fonft feinen 
Geruch. Dasjenige, fo dem Waffer nur eine Saffranfarbe mit 
theilet, ift falfh, wenn es aber blau und goldgelbe, nach dem vers 
ſchiedenen Einfalle der Lichtſtrahlen, gefärbet wird, fo iſt es das 
ächte 2). Man erhob es vormals mit Wafler angebräht von ZB 
bis 31, als ein ſtarkes harntreibendes Mittel, das auch fo gar der 
Stein zjermalmen und den Gries abführen follte, ob es gleich des 
darauf aegofienen Waſſers Geſchmack nicht verändert. 

12) Simaruba. Es ift eine noch nicht gar zu lang befannte 
Ninde eines, hauprfächlich von der Wurzel eines amerifanifchen Baums, 
der in Gujana und Cayenne waͤchſt a), von den dafigen Einwohnern 
ſowohl Namen als Beftimmung erhalten hat, und bey Linn. ©. 
401. n. 2. Quaflia Simaruba heifit; die Rinde lieget auf einem 
weiſſen, etwas gelblichten, leichten und weder fo biitern noch fo kraͤf⸗— 
tigen Holze; fie felbft aber it, ihrem Wefen nach, gegen die inners 
Tiche Oberfläche ſehr zähe und fafericht, fo daß fie fich nicht leicht 
zart flogen aber leicht biegen läßt, von außen viele runde Erhöhungen 
und ein blafferes Oberhäutchen, hat eine weißgelblichte Farbe, kei⸗— 
nen Geruch, aber einen bittern Geſchmack ohne alles Herde: Man 

bringt, 


y)M, Alberti refp. I.G. Richter de Squilla, Hal. 1722, 4. 


2) Drey Bran von diefem Holze färben 282 Unzen Waſſer fo, daß 
es gegen das Licht gehalten, goldgelb, umgekehrt aber blau 
ausfiehet. Und diefe z Gran haben dod.nur ı/2 Gran am Ges 
wicht verlohren: Die ſaure Sachen zerftören diefe Farbe, die laus 
genhaften erhoͤhen fie und ſellen fie wieder her. 

a) Eine furze Befhreibung davon finder man in‘ Linne's Materia 
medica, No, 535. ©. 188. 
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dringt fie aemeiniglich in Stuͤcken, die über einen Schuh lang, eint 
ge Zolle breit, eine halbe oder auch wohl eine ganze Linie dick, zu— 
ſammengerollt und gelegt ſind: Sie wird wegen ihrer ſchleimigten 
und harzigten Beſtandtheile, als cin ftärfendes und harntreibendes 
Mittel geruͤhmet, vornehmlich aber in langwierigen Durchfallen, Die 
ihren Grund im einer Erfchlaffung des Magens und ber Bedarme 
haben, und in uhren, vornehmlich in Umgehenden, hochsefchär 
Bet, weil fie dadurch, nachdem die gehörigen ausführenden Mittel 
gebrauchet worden, als von einer befonders ſtarkenden Arzney ohne 
uͤbele Folgen geftillet und geheiler werden: Zu diefem Endzwecke wird 
fie auch von den Einwohnern des Landes, two der Baum waͤchſt, 
gebrauchet. Man giebt fie im Pulver zu 35, und fait dieſelbe 
Mendge bis zur völligen Heilung alle 4 Stunden wiederholen: oder 
weit schwache Magen das Pulver nicht immer ertragen, Focht man 
Sri bis Zrrı klein gefehnitten in Hır Waſſer, bis der dritte Theil 
verdampft, und läßt alsdenn diefes in vier gleichen Theilen, jedes— 
mal etwas warın, um die dritte Stunde, einnehmen, da denn det 
Kranke in kurzer Zeit Linderung der Schmerzen, haͤuſigen Harn, 
auch wohl bey warmen Verhalten Schweiß, weniger und nicht 
ſo ſtinkende Stuhlgänge, Neigung zum Eſſen und Kräfte be 
kommt; oder man giebt nach) Badier einen Daraus bereite 
ten Syrup; feltener gebraucht man ben Abfud der Simaruba ald 
Kliftier. Kerr von Jußieu b), welcher ſolche zuerſt in Frankreich 

24 in 


b) Eiche deffelben Abhandlung in den Schriften der Pariſer Akade— 
mie von Jahr 1729. wie auch die von ihm gehaltene Streit 
ſchrift: an in inveteratis alvi Auxibus Simaruba? Paris 1730. 4. 
Kerner verdienet nachaelefen zu warden: Degner de Dyfenteria, 
@. 110 u. f. und Crell de Gortice Simaruba, Helmft. 1746. 4 
Nah den chemifhen Erfahrungen des letztern hat diefe Rinde 
wenig harzigte Theile, weiche ſich nicht Durchs Kochen im Waſ⸗ 
ſer aufloͤſen, das abgekochte Waffer aber wird dadurch ſchaͤumend 
und daher ſeifenhaft gemacht, nimmt auch davon eine belle, 
durchfichtige, bräumfiche Farbe an. 6 Duinteben von der Rinde 
eben ı Duintchen Ertraft: Yuch finder man in der jetzt angefuͤhr— 
ten Streitſchrift die Erfahrungen Des herübmten Kin. Großbris 
tannif. Feibarjtes, Dr. Werlhoffs, welcher fie ſonderlich in lapg— 
roierigen Bauchflüſſen dienlich befunden. Auch leſe man des 
großen Zimmermanns uͤnſchͤßbaret Buch von der Nuhr ©.493- 
uf. mo er die Sımaruba für gut hält, menn man bios Rärfen 
muß, und nicht gut, wenn man reinigen muß: Soll fie nuͤtzlich 
fepn, foll fie nicht ſhaden, ſo muß die verdorbene Materie aus 
den Doermen weggeſchafft ſeyn: An Ruhren, die niit Geſchwuͤren 
in den Darmen begleiter find, erklaͤrt er fie fiir aͤußerſt kerublich: 
Sie hat ſchreiht er, in ſolchen langwierigen Nuͤhren beſſer und 


kraftiger gewuͤrkt, die blutig waren: Wenn aber nach ae 


242 I. Klaffe. 5. Kapitel, 1. Abſchnitt. 


in Gebrauch gebracht, erhebt fie fonderlich deswegen, weil fie das gans 
ze gefchwächte Gebaͤude der Nerven ungemein und gefchwinde ftärfet; 
fo Haben andere bey eingewurzelter und öfters mit blutigem Stuhl; 
gang wiederfommender Kolif, bey Blutflüffen aus der Murter, bey 
Krankheiten, die ihren Urfprung von Würmern haben, in Mutter 
främpfen, und, tie andere bittere Arzueyen, in Fehlern der Vers 
dauung, in Wechfelfiebern, ja in den Krankheiten, fo eine Schwäche 
der Eingewerde zum Grunde haben, fräftig gefunden. 
13) Senega, Seneka, Klapperfchlangenwurzel.  Polyga- 
la Senega Ainn. ©. 640. n. 30 (Commerce. litterar. Noric. 
1741. T. IV. £. 1. 2.3.) Die Pflanze wächit in Nordamerika, 
vornehmlich in Virginien, Karolina, Maryland und Penfplvanien. 
Die Wurzel hat ſich nicht allein in Amerika als das ficherfte Mittel 
wider den giftigen Biß der Schlangen bewiefen; fondern fie wird 
nun auch in Europa gegen verfchiedene Krankheiten fehr wirkfam bes 
funden. Sie iſt nicht ganz einen Finger lang und dick, holzig, ges 
fhlungen, mit einem £nolligen ftarfen Hauptzweige verfehen,, aus 
welchem die Zafern ihren Anfang nehmen, die in viele ungleiche Ae— 
fte ausgebreitet find: Sie befteht aus einem graulichten Dberhäut: 
hen, einer gelblichten Rinde, welche anfangs mehlicht, dann fäuerliche 
und hintennach ſehr brennend und unangenehm bitter ſchmeckt, und 
einen ſchwachen harzigten Geruch, faft wie die Jalappa, hat: Und 
denn aus einem imwendigen weiffen hofzigten Theil, der ſich muͤh— 
fam zu Pulver ſtoßen laßt, und welcher nach Cartheuſers Verfi— 
herung, weder Geruch, noch Geſchmack, noch Kräfte hat, Aber un 
gefahr # der ganzen Wurzel ausmacht; dieſen holzigten Theil foll 
man alfo auch, nach feinem Rath, von der Rinde, als dem einzigen 
wirffamen Theile, abfondern. Sie hat feharfe bittere mehr har— 
zige als fchleimige Beftandtheile, und ift ein fehr wirkſames ſchweiß— 
und harntreibendes, auflöfendes und fehleimzertheilendes zuweilen 
auch wohl Brechen oder Stuhlgang, oder Speichelfluß erregendes 
Mittel, weldes unfer berühmter Hr. Gleditfch gewiflermanen der 
Meerzwiebel vorziehet. Sie erreget leicht Brechen nnd Durchfall, 
und deswegen muß man fie behutfam gebrauchen. Sie ift aber ein 
ganz vortrefliches Mittel in den Entzündungen der Lunge und des 
Nippenfelles, wenn man vorher die nöthigen Aderläffe und Ausfüh: 
rungen veranftaltet hat, und die erweichenden Bruſttraͤnke dabey gebraus 
het: Eben fo hat fie auch in mancherley Arten von Wafferfucht und 
verdor⸗ 


dung des Bluts dennoch fluͤßige und ſchleimigte Stuͤhle uͤbrig 
blieben, ſo ward durd) den Zuſatz der Gafcarille zum Sımarubas 
trank die, Heilung geſchwinder und fiherer vollbracht. 
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P) 


verdorbenen Säften, in der feuchten Engbrüftigkeit, in Fluͤſſen, 
Sicht, Wechfelfiebern, im angehäuften NMierenfchleim und vielen 
andern fihleimichten Krankheiten, zuweilen auch gegen Würmer, gu: 
te Dienite geleifter. Man giebt fie in Pulver von 20 big 30 Gran 
bis Zı; zuweilen mehrmalen des Tages; im wäflerichten Abfud zu 
einer Unze auf anderhalb bis zwey Pfund Waſſer, und laßt es Loͤf⸗ 
felweife brauchen: Zum Aufguß mit Wein gebraucht man zwey Uns 
zen auf ein Pfund Wein: Man macht auch eine Tinftur mit Wein⸗ 
geiſt, die man bey Erwachſenen von 30 bis 60 Tropfen giebt. Mehr 
reres von diefer Wurzel lefe man in den medicinifchen Verſuchen 
und Bemerkungen einer Gefelifchaft von, Aerzten in Edinburg, zr 
Band, ar Theil. ©. 1186 c). 

Das aber auch einheimifche Arten diefes Geſchlechts als Arzney 
gebraucht werden koͤnnen, hat ſchon du Hamel gezeigt, und die Erz 
fahrungen eines Tollin, Lofte, Willemet und Wilbelmi haben 
erwieſen, daß das ausnehmend bittere Kraut und die dünne, faſe— 
richte, holzige, bitterlicht-ſuͤßlichte von auſen gelbgraue inwendig 
weißlichte Wurzel der bittern Kreutzwurzel (Polygala amara Linn. 
©. 638. n. 5. Icon. plant. medic. Pl. 83.), von letzterer vor— 
nehmlich die Rinde im der !ungenfchwindfucht mit Gefchwüren, wie 
fie öfters auf Entzuͤndungskraͤnkheiten der Bruſt, auf Dlutfpeyen, 
auf langwierigen Huſten folgt, auch zugleich mit Mitch in har tnaͤcki⸗ 
gem trockenen Huſten mit dem beſten Erfolg gebraucht werden koͤn⸗ 
ne: Man giebt fie entweder im Pulver Morgens ımd Abends zu 
36, oder mit Honig zu einer Larwerge gemacht, alle 4 Stunden zu 
31, und feige damit nach und nad) auf, laßt auch wohl zugleid) eiz 
nen mit Honig verfügten Aufguß des Krautes nehmen; oher man 
giebt den Abfud, worzu man auf jede 31 IEr Wafler nimmt, und 
auf die Hälfte einkochen laͤßt, fo daß täglich Zıı der Wurzel dar— 
auf gehen. S. Canton diſſ. de polygala in phthifi, Vienn. 
1762.d). 

d) Blumen. 

Hollunderblumen, Fliederblumen, Flores ſambuci. Daß 
insbeſondere ihr Aufguß unter die harntreibenden Mittel gehoͤre, iſt 
ſchon oben K. 3. Abſchn. 2. erinnert. 

25 ce) Na⸗ 


c) Detharding vefp. Siemerling diff, de Seneca, Roftoch, ‚1749. 4. I. 
l. Burckard di, de radice Senecka, Argent. 1750. 4. Keilborn di, 
de radicibus Senega er Salab. Francof, ad Viadr, 1765. 4 

d) Lofte und Willemet a. «. Drte ©. 75 behaupten, daß fie von der 
gememen Kreutzwurzel (Polygala vulgaris Linn. ©.038. D. 2. Ic, 
plant, medic, Pl. 199) das erfahren haben, wie von Der gemeinen. 
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e) Natuͤrliche Balfame. 


$. I. Da der Terpentin und die andern natürliche Balſame, 
von welchen diefer Abſchnitt Handelt, ihrem Urfprunge und Miſchung 
nach, eine genaue Verwandſchaft haben; fo wollen wir zuerſt dieſel— 
ben überhaupt, und dann jedes inöbefondere betrachten, damit manı 

ihre Wirkung defto leichter einfehen koͤnne. . 

$. 2. Alle harzige, entzändbare, in Weingeiſt aufloͤsliche, 

Hingegen in Waſſer unanfloͤsliche Säfte, welche natürlicherweife aus 

Harzbäumen quillen, und ein flüßiges etwas dickes Wefen annehmen, 

werden natürliche Balfame genannt. 
$. 3. Mie die angeftellten Verſuche gelehret, beftehen dieſel⸗ 

Gen aus wäflerichten, oͤlichten, fanerfafzigten und erdichten Thei-— 

Ion e), da der Saft der Pflanze, mit den Narürlichen fauren Sale: 

zen verbunden, die feinen oͤlichten Theile und Erden aufgelöfet: 

darftellet. 
$. 4. Diefe Beſtandtheile haben num zwar ein befonderes Verr 
haͤltniß, nach den verfchiedenen Mifhungen der Säfte des Baums, 
woraus fie entfpringen. Es ift aber doc, diefer Unterfcyhied von Feis 
ner folchen Wichtigkeit, daß wir, einen jeden befonders abzuhandeln, 
nöthig hätten, wie aus der Betrachtung dev unterfchiedenen Arten 
des Terpentins mit mehrer erhellen wird. j 

$. 5. Und went auch die ausländifchen Balfame vor jenem 
eine befondere Kraft befäßen, fo muͤſſen wir doch in Erwägung zie— 
ben, daß diefelbigen felten aufrichtig und fetfeh zu uns kommen, fon?! 
dern meifieng mit Terpentin verfälfcht werden; daher thun wir oͤf⸗ 
ters befjer, wenn wir diefen vor jenen gebrauchen. 

$. 6. Danun die Beſtandtheile erwehnter Arzneymittel ge⸗ 
nau übereinfommen, fo Finnen auch wohl die von denfelben abhäns: 
gende Kräfte wenig unterfchieden feyn, wir werden nachfolgende da⸗ 
von zu erwarten haben: 

3) Zertheilen und loͤſen fie die fchleimichten Säfte auf und wider⸗ 
fiehen der Faͤulniß; wegen der feinen, feharfen, flüchtigen 
Deftandiheile fird fie durchdringend, gehen durch die Eleinften 
Gefaͤße des Leibes, und flellen durch ihren Neiß den ermatz: 
tenden Umlauf der Säfte wieder herz daraus erhellt denn ihr: 
Nusen in langwierigen Krankheiten, wobey fein Fieber zuges: 
gen ifi, genugfam. 

2) Sind fie gute harntreibende Mittel, Der Terpentin giebt dem) 
Harn einen Deilchengeruch und der Kopaibabalſam einen bit⸗ 

tern 





e) Siehe Boerhaavens Chymie, Proceſſ. XXXV, 
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tern Geſchmack. Ueberdies koͤnnen ſie zugleich die, in denen 
zur Abſonderung des Harns und Samens noͤthigen Eingewei— 
den, befindlichen Geſchwuͤre reinigen, nachdem vorher alle Ent: 
zuͤndung und fieberhafte Zufälle durch gehörige Mittel gedaͤm— 
pfet worden. 

3) Sind fie magenftärfende und blähungtreidende Mittel, indem 
fie den Schleim, als die häufige Urſache der Schwäche und 
Winde, in diefen Iheilen auflöfen und zugleich diefelben ftäv; 
fen: Sie können aud wohl, wegen ihrer balfamifchen Kraft, 
die Geſchwuͤre der Sedärme heiten; daher fie in der rothen 
Ruhr behutfam gebraucher, gute Dienfte thun; man nimmt fie 
auch deswegen zu Kliftieren; es muß aber im folchen Fällen 
kein Fieber mehr zugegen feyn. 

4) Sind fie unvergleichliche heilende Mittel, indem fie die Wunden 
und Geſchwuͤre reinigen, und da fie die Vereiterung befördern, 
zugleich die Faͤulniß abwenden f). 
$. 7. Man verordnet fie am beften mit dem Gelben vom Ey 

oder mit einem Schleim angerieben, als wodurch ſie gefchieft gemacht 
werden, fich mit dem Waſſer zu vermifchen. Von den Foftbaren 
Dalfamen werden aud) einige Tropfen mit Zucker genommen. 


Alte diefe Arzneyen find von hitziger Art, follen deswegen gar 
nicht, wo ein Fieber zugegen oder zu beforgen iſt, gegeben werden. 
Auch muß man nicht glauben, daß fie die innerlichen Geſchwuͤre fo 
gut heilen innen als die aufferlichen. 


9. 8. Nun kommen wir zu der hiftorifchen Betrachtung die 
fer Mittel, welche bey den Balfamen kurz ſeyn wird, indem wir wer 
nig von ihrem Urfprunge wiffen, und diefelben nur nach dem Ter— 
pentin beurtheilen können. 

ı) Terebinthina, Zerpentin. In den.älteften Zeiten wurde 
diefer Balfam aus dem Baume Terebinthus, oder Piftacia, Pi- 
ftacia Terebinthus Zinn. &. 884. n. 4. Blackwell Di. 478, 
geſammlet; weil nun diefer Daum befonders haufig auf den griecht- 
fhen Inſeln wuchfe, fo wurde dieſe Art Terpentin von den Inſeln, 

wo 


£) Man leſe Boerhaaven am angeführten Orte, wie er fonderlich die 
Kolophonie des Terpenting, bey Verletzung von Knochen, Wer: 

ven und Sehnen rühmet. Wenn man aber glaubet, daß der per 
ruvianifche Balfaın den ins Fleifch eingewachfenen und verſhwor⸗ 
nen Nagel heilen koͤnne, ohne daß der ſtechende und reizende Na 
gel dürfe meagenommen werden; fo betrüget man füch fehr- Ja 
es hat Plattner meißlich erinnert, daß auch dieſe Balſame bie: 
meilen an dem unrechten Orte in Wunden gewelen. 
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wo fie vorzüglich gefammfet wurde, Cypria, Chia u. ſ. f. genannt: 
Hernach als zu Venedig die Handlung in Aufnahme kam, erhielten 
wir von daher den Terpentin, welcher von daher den Namen Veneta 
erhielt; diefer wurde aus dem Lerchenbaum Pinus Larix Zinn. ©. 
860. n.7. Blackwell Pl. 477, welcher in Tyrol, Steiermark, 
in der Schweiz und andern Ländern, welche hohe Gebirge haben, haus: 
fin waͤchſet, geſammlet: Endlich tft auch der gemeine, oder Tere-- 
binthina germanica, befannt geworden, welche man zuerſt aus 
der Edel; oder Weißtanne, Pinus picea Linn. Blackwell. Di. 
203, bey Straßburg gemacher, und daher Argentinenfis nannte; 
hernach aber wurde folche durch ganz Deutfchland aus mehrern Arsı 
ten diefes Geſchlechts, felbft auch von der gemeinen Kiefer (Pinus 
ſylveſtris Linn. ©. 860. n. 1. Blackwell Pl. 190), geſamm— 
let, ſo wie noch einige Arten mit dem Terpentin zunaͤchſt uͤberein⸗ 
kommende, aber unter andern Namen bekannte natuͤrliche Balſame 
z. B. der Krummholjbaum (Pinus montana du Roy Harbkeſche 
wilde Daumzucht, 8. Braunfchweig ı772. I. B. ©. 31), den 
ungarifchen, die Zirbelnustiefer (Pinus Cembra Linn. ©. 860. 
n. 4), den farpathifchen, die fanadifche Fichte (Pinus canadenfis: 
Finn. ©. 860. n. 10), hauptfächlich aber die Balfamtanne (Pi-- 
nus balfamea Sinn. ©. 860. n. 9), den fanadifchen Balfam lie: 
fern. Ob nun afeich der Terpentin aus verfchiedenen Daumen, ent: 
weder für fich ſelbſt, oder durd) Ritzen der Ninde des Baumes, zu gewiß? 
fen Zeiten herausflieſſet, fo kommt er doch feiner oben angegebenen Ei⸗ 
genſchaft und Natur nach ziemlich uͤberein; obwohl viele glauben, 
daß demjenigen, welcher aus warmen Laͤpdern zu ung gebracht wird, 
vor jenem, welcher in den mirtermächtlichen Gegenden gewonnen 
wird, der Vorzug gebührt: Der cypriſche Terpentin it dicker und 
zäher als die Äbrige, von einem angenehmen Geruch, klar, weiß 
und etwas gelblicht, ohne alle Schärfe, und von einer ſchwachen Dit 
terfeitz zum innerlichen Gebrauche wird fonderlich der reine Vene 
tianifche Terventin erwählet; er muß ſchoͤn Klar, gehörig flürig, vom 
Geſchmacke ſcharf, ftechend und Bitterlicht, vom Geruch aber ſtark 
und harzint, und von Farbe weißlicht oder blaßgelb ſeyn. Man giebt 
ihn von IE— Dr, oder noch frarfer, fo wie oben erwehnet worz 
den, oder in Pillen, da er denn auch die angegebene Nirfung thut. 
Man macht in den Apotheken daraus einen fogenannten Geiſt, und 
mit gleich vielem Raskarillenertraft zu 6 Branen gegeben, in Krank 
heiten der Nieren herrliche Dienfte leiten foll, welcher nur etwas 
feiner und fluͤchtiger ift als das Del; bewde find von hitiger Art, und 
fönnen, wenn man fie ja innerlich gebrauchen will, nur zu wenigen 
Tropfen gegeben werden. Durande empfiehlt den innerlichen Ge— 
brauch ı 
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brauch eines Gemengs aus Terpentingeift und Vitriolnaphta; erins 
nert aber zugleich, daß man vorher und noch darneben andere be; 
feuchtende und verdünnende Mittel gebrauchen muͤſſe, und de Mor⸗ 
veau räch, ſtatt des Terpentingeiſtes Eydoiter zu nehmen: Beſſer 
wird Geijt und Del äußerlich als zertheilendes (mo feine Entzündung 
zugegen if), faͤulnißwidriges, blutſtillendes und, vornehmlich in klei— 
nern Wunden, heilendes Mittel angewandt; vorzüglich wirkſam tt 
es bey Stichwunden,, bey welchen Nerven und Sehnen verleit find, 
menn es warm darein gegoflen wird. Nach der Deftillation mit af 
fer bleibt Die Terebinthina cocta zuruͤck, welche vornehmlid) in 
Pillen verordnet wird. Sonft kommt der Terpentin in viele Pfla⸗ 
ſter und Salben; man hat auch einen Schwefelbalſam mit Terpen— 
tinst (Balſamum Sulphuris Terebinthinatum), und was ber; 
gleichen Arzneymittel mehr find. Auch wird er zu Kliftieren und zum 
Abfädren gebraucht, tie oben bey den aelinden abführenden Mit 
teln angemerfet worden iſt; vornehmlich hat van Swieten ein aus 
den mit Eydotter angeriebenen Terpentin, aus Theriaf und Kuͤh⸗ 
milch zuſammengeſehztes Kliſtier in dem auf Schwindſucht folgenden 
Durchfalle, auch in Geſchwuͤren der Gedaͤrme, fo wie Bagliv den 
Rauch von dem auf Kohlen geworfenen Terpentin in eingewutzelten 
Bauchflüffen, in der Nuhr, im Stuhlzwang, in Erſchlaffung des 
Maftvarms fehr heilfam gefunden. 

Hier iſt der Ort des Theerwaſſers oder eines Aufſguſſes von dem 
Theer zu erwehnen, von welchem einmal fo viel Aufhebens gemacht 
worden g). Es kann das Hafer bey diefem Aufgufe die im Theer 
enthaltene Saure und das Feinite von dem brandichten Dele aufiöz 
fen; diefes fann denn, als ein balfamifches und gelinde aufiöfended 
Mittel, verſchiedene Abſonderungen, zumal des Harns vermehren, 
und da es von keiner hitzigen Eigenſchaft iſt, in verſchiedenen Fallen 
ganz nuͤtzlich gebraucht werden; ob es aber ein Mittel ſey, welches 
alle die Erwartungen erfüllt, die man ſich nad) feinen Lobrednern das 
von zu machen hat, daran iſt fehr zu zweifeln. 

2) Balfamum Indicum Orientale vernm, Arabicum, 
five de Meeca, fonft Opobalfamum genannt. Der Baum, wors 


aus diefer Balfanı fliefler, wächft in dem glücklichen Arabien, ſon— 
derlich 


eg) Siehe Be Berkeley gründliche hiftorifche Nachricht nom Thrers 
waſſer, aus dem Engliſchen überfent, Leipz. 1747, 8- Man nimmt 
insgemein ein Pfund Theer, und 4 Pfund Walch, ruͤhrt es oft 
um, laͤſſet es drey Tage ſtehn, und aͤteſſet das Klare ab; durd) 
eiwas Zuder oder Wen, oder eintge Tropfen Muͤskatnußoͤl kann 


fein Geſchmack leidlicher gemacht werden. 
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derlich aber um Mecca häufig, und heißt bey Linne“ ©. 361.n.5. 
Amyris Opobalfamum h): er wird in den Sommermonaten mit 
den Nägeln von den Blättern i) als ein dinner, weißer, fiharfer 
und bitterlichter, auch angenehm und farfriechender Saft abge— 
fragt, welcher aber mit dev Zeit etwas dicker, doch nicht fo dick ala 
Terpentin wird, eine grünliche oder goldgelbe Farbe annimmt, viel 
von feinem Seruche verlieret „auch nicht mehr fo angenehm fehmeks 
fer, und öfters mit Terpentin, Terpentinoͤl und Nelkenoͤl, auch 
fhon in den Morgenländern mit Straußenfett und Seſamoͤl verfälfcht 
wird; daher hat man ſich bemüher, eine Probe zu machen, den 
wahren zu erkennen K); die Schriftfteller führen dergleichen verfchie; 
dene an, unter welchen die befte feyn foll, dag, wenn einige Tro— 
pfen auf eine Schäffel mit Waſſer getröpfelt werden, fich anf deflelz 
ben Oberfläche ein Schaum zeige, der milchicht werde, und endlich 
diekliche zu Boden falle; allein diefes und andere Kennzeichen find 
ungewis, weil auch der Achte Dalfam nach dem Alter des Baums, 
von welchem er genommen ift, und nach feinem Eigenen in Konſi⸗ 
ſtenz und andern Eigenſchaften verſchieden iſ. Man giebt den ächz 
ten unverfälfchten von 5— 15 Tropfen, als ein magens und herzs 
ftärfendes, ingleichen ſchweiß- und fonderlich harntreibendes Mittel, 
in Krankheiten, two feine Hitze gegenwärtig iſt; es wird auch diefeg 
unter feine Vorzüge gerechnet, daß er nicht fo fehr als andere na; 
türlihe Dalfame erhist: Man bewahrte ehemals von diefem Baus 
me die Frucht und das Holz in den Apotheken auf; erftere hieß Car- 
pobalfamum,, fefsteres aber Xylobalfamum. Jene iſt eine läng: 
lichtrunde Deere, fo die Größe einer kleinen Erbfe, und oben eine 
kurze Spise, unten aber einen Kleinen Stiel hat; in der aͤußern 
brauntothen Schale findet man inwendig ein wenig balfamifches, Slich: 
tes und weißes Mark, welches an Gefchmacde dem Balſame aleich 
kommt, die leichten unſchmackhaften und von Würmern angefrefienen 
Früchte aber haben alle wirkſame Theilchen verlohren. Xylobalfa- 
mum find die eines Federkiels dicke, knotige und zuſammengewun— 
dene holzige Reiſer des erwehnten Baumes, welche eine doppelte 
Rinde haben, deren die aͤußerſte duͤnn, runzlicht und roth, die ins 

nere 


5) Daß die Balſampflanze von Mecca unter das Linne? iſche Geſchlecht 
der Amyris gehöre, läugnet aus überzeugenden Gründen Hr. Hof: 
rath Gleditſeb in den Schriften der Berlin. Gefelichaft nature 
forſchender Freunde, Berlin g. 11, B. 1782. ©. 103. u. f. 


x) nad) der Nachricht eineg Augenzeugen ©. a. e. a. D. ©. 404. 


k) nn Vogel progr, de balfemi Meccani verioribus notis, Goett, 
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nere aber blafarlın ift; vom Geſchmacke und Geruche find fie etwas 
harzigt. und fommen darin ebenfalls dem Balſam, wenn fie frifch 
find, ziemlich nahe; allein jo wie fie gemeiniglich in den Apotheker 
aufbehalten werden, find fie alt und verlegen, ohne Geſchmack und 
Geruch, wenn fie nicht auf Kohlen geworfen werden: Sie werden 
felten verordnet, haben-gleiche, nur weit geringere Kräfte als der 
Balfam, das Carpobalfamum noch etwas mehr ald Xylobalia- 
mum. Man verfchreibt fie beyde im Pulver von ZI— 311, in Trans 
fen aber bis 5}. 

3) Balfamum Indicum Occidentale album, Copaiba, oder 
Copaiva, genannt. Es quillt diefer Saft in America aus dem, 
in den waͤrmſten Tagen tief gerißten Baume Copaifera officinalis 
Zinn. ©. 409. n. 1, da er fehr dünn und weiß iſt; fo wie er aber 
zu ung gebracht wird, fällt er in ein blajjes Citronengelb, fcheinet 
mehr harzigt, und hat einen ganz bitten, fcharfen und gewuͤrzhaf— 
ten nicht fo geſchwind vorübergehenden Geſchmack, und einen eigenem 
gewuͤrzhaften nicht fehr angenehmen aber ſchwachen Geruch. Er iſt 
fehr reich an flüchrigem Dele, das zwar gewoͤhnlich grün it, aber 
wenn die Deftillation aus gläfernen Gefäßen geſchieht, keine Farbe 
und wenig Geruch hat, und daher häufig zur Derfalichung koſtbarer 
wohlriechender Oele gebraucht wird. Man giebt ihn von TO—20 
Troͤpfen auf die Art und in gleichen Fallen wie die vorhergehende z 
er erfordert aber, wegen feiner mehr erhisenden Eigenſchaft, bey feis 
nem innerlichen Gebrauche weit mehr Behutſamkeit. In den Apo— 
theken hat man aud) eine Tinktur von demfelben, welche mir der feharfen 
Weinſteintinktur gemacht wird; man giebt fie zu 30 — 50 Trorfen. 

4) Dalfam von Tolu, Balfamum Tolutanum. Diefer fließ. 
fet gleichfalls in America, vornehmlich in der Hondurasbay, aus 
einem gerikten Baume, welcher unſern kleinen Fichten abnfich ſeyn 
fol, und bey Linn. ©. 398. n. 1. Toloifera Balfamum genannt 
wird. Diefer Balfam iſt die, von Farbe braunroͤthlicht und gold; 
geld, von Geruch durchöringend, der Benzoe und den Citronen ahn⸗ 
lich, dabey ſuͤßlicht und angenehm von Geſchmack, doch ſchaͤrfer als 
der Balſam von Mecca; daher erregt auch dieſer nicht ſo leicht, wie 
die andern, Efel; mit der Zeit wird er endlich fo feſte, daß matt 
ihn brechen kan. Er fommt dem Terpentin in Gebrauch und In 
Kräften am nachſten, ob er gleich von andern dem Peruvianiſchen 
Balſam vorgezogen wird. 

5) Balſamum Peruvianum album und nigrum Der weiße 
Peruwianifche Balſam, welcher ſelten und Fofibar HF, ſließet eben⸗ 


alls in Neuſpanien und Peru, auch auf den Philippinen, as dem 
* ſp Baume, 
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Baume, der bey Linn. ©. 395. n. ı. Miroxilon peruiferum\ 
heißt, wenn er gerißst wird, und koͤmmt, wenn er frifch ift, dem Ters: 
pentin am nächften, nur iſt er dünner, und an Geruch angenehmer und) 
ftärker, indem ev darin dem Storax gleicher; durch die Länge der Zeitt 
aber wird er ganz dief und feſt; daher theilen ihn einige Schriftftellerr 
in den flüfigen und trocfenen (Opobalfamum ficcum), der aus) 
einem matten Purpurrorh in das Selblichte fpielt, und ſtark nach) 
Benzoe riecht: Der ſchwarze Peruvianifche Dalfam ift dadurch von 
allen andern unterſchieden, daß er durch Kochen ausgezogen wird; 
die Eintvohner nehmen nämlich Blätter, Zweige, Schale, Holz und) 
Wurzel des fo cben erwehnten Baumes, kochen fie mit Wafier, und) 
—— die oben aufſchwimmenden fetten, dicken und ſchweren Thei— 
e, welche ſchwarzroth ausſehen, und zum Gebrauche in Schalen 
aufbewahrt werden: Der Geruch deſſelben iſt angenehm und durch⸗ 
dringend, und der Geſchmack angenehm, ſcharf, gleichſam brennend) 
und bitter, die Farbe fpielt aus der purpurrothen in die fehtwärzlichte; , 
er wird unter die hitigen und trocknenden Mittel gezählet, reiniget 
aber die Munden und Gefchwüre, und befördert ihre Heilung 1): 
Ferner eignet man ihm die Kraft zu, die Nerven befier als andere: 
erwehnte Balfame, zu ſtaͤrken und zuſammenzuziehen; man legt ihn 
äußerlich auf, um den Magen zu ftärfen: und aller diefer aͤußerliche 
Gebrauch iſt weit ſicherer als der innerliche, welchen einige in der 
Ruhr, in der Kolik, vornehmlich in der Bley- und Grieskolik, in 
Erſchlaffung der Gedaͤrme, in Eitergefchwüren der Nieren, im weiß 
fen und im Samenfluſſe empfohlen haben: Sjnnerlich giebt man 
s—ıo Tropfen, auch iſt in einigen Apotheken ein Geiſt und eine Ef 
fenz, und ein daraus bereiteter Syrup, der noch eher innerlich in der 
fehleimigen Engbrüftigteit und in innern Geſchwuͤren gegeben werden 
kann, gebräuchlich; die erfiere giebt man 20-30 Tropfen. 


Zweyter Abſchnitt. 
Von harntreibenden Arzneyen aus dem Thierreiche. 


1) Cantharides, Spanifche Flienen, Melo& veficatorius 
Linn. Syit. Natur. 8. Ed. ı2ma, Holm. 1767. T.I. P. II. ©. 
679. n. 3. find langlichte, goldgrüne glänzende Käfer, welche ſchwarze 

Fuͤhl⸗ 





1) Er muß aber nicht mit Nelkenoͤl verfaͤlſchet fenn; fonft macht er 
ftarfe Entzündungen: Man verdünnet ihn beften mit Terpene 
tingeift, bev Verlegung von Nerven, Häuten und Sehnen, meil 
dieſer der Faͤulniß nod) mehr widerftehet und diefe ohnedem leicht 
ſchwarz werden. 
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Fuͤhlſtangen, und fonderlich frifch einen fehr ftarfen widrigen Geruch, 
und einen feharfen und brennenden Geſchmack haben: Man findet 
fie in Deutfchland, wie auch in andern Gegenden Europens, [vor 
züglich häufig in Sicilien, wo jahrlich eine ungeheure Menge gefans 
gen und verfand wird m) ], auf den Syringen (Syringa vulgaris 
Zinn.), auf dem Hollunder, auf dem Hartriegel (Liguftr. alb. 
Linn.), auf Weiden, auf der Eiche, in Perfien wohl auch auf der 
Efpe, fo wie in der Tartarey auf den tatarifihen Lonicerer, in Sici: 
lien auf dem Delbaum, feltener auf dem Getreide im Felde; fie zei? 
gen fih hauprfächlich im Brachmonate, nicht leicht um Mittagszeit; 
fie werden blos durch Schütteln der Bäume, vor Sonnenaufgang 
auf untergelegten Tüchern gefangen, und nachher im Ofen getrocknet, 
in Sieilien mit Efig befprengt und an der Sonne getrocknet. Auf 
fer den Eleinen feifen Haren, welche man mit dem Vergröferungss 
glafe auf ihrer ganzen Oberflähe, Flügel und Kopf ausgenommen, 
entdecket, befisen fie noch eitten Theil, der ſich durch Weingeift aus— 
ziehen läßt, und die Schärfe derfelbigen concentrirt in fich hat n); 
das häufige fluͤchtige laugenhafte und feharfe Salz, welches bey der 
trocknen Deftillatign in der Netorre Übergehet, und das gelblichte und 
fehr ftinfende Del, welches man bey dergleichen Gelegenheit erhält o), 
befigen nichts davon, und fommen gaͤnzlich mit dem flüchtigen Laugen? 
falze, und dem brandigten Oele, das man durch die Deftillation von 
andern Thieren und thierifchen Theilen befommt, überein: Wenn fie 
grob zerftoffen auf die Haut geleget werden, reizen fie die Gefäfle 
und Nerven dergeftalt, daß daher eine Augtretung des Blutwaſſers 
unter der Dberhaut erfolget, und eine Dlafe erzeuget wird, ja, wenn 


fie 


m) diefe Inſel verfauft davon jührfich go Gantare, f_ A. Dom. Seffi- 
ni Agricoltura, prodotti € cummercio della Sicilia, Fiorenz. 8 T.l. 
1777- 
Chr. Fr, Kaifer praef. Ch Fr. Farger de cantharıdibus earumque 
atione er ufu, Tubing. 1769.4. I C. Srockar a Neufornde ufu can- 
tharıdum interno , Gbetting, 1781. 4. 


Obgleich Borrichius aus einer Unze fpanifcher Fliegen ein Duints 
hen ſcharfes Del und ein helb Quintchen fluͤchtiges Salz erhalten, 
fo behauptet er dennoch, das fie allen, vermöge ihrer nartrlis 
den Stacheln, mwirfen; fiche Bartbolinn Ada Med. Hafnenha 
B.1V.©. 185 und B.V. ©. 216. Ibaras und andere jenen 
- ihre Kraft in das ſcharfe, flüchrige Faugenfalz, daher auch der 

Esßig ihre Schärfe vermindern foll, allein Probſt har in ſeiner 
Diff. de fale volatıli cantharıdum , Argent. 1759- $. 3 deutlich er⸗ 
wieſen, daß weder der Äußerliche, noch ber innerliche Gebraud) 


des Salzes diefe Wirfungen außert. 
R 


o 


2 


* 
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ſie bey ſchwachen Perſonen gebrauchet, oder lange mit den Haͤnden 
behandelt werden, oder ſehr lange auf der Haut liegen bleiben, ers 


‚regen fie ein Brennen bey dem Harnlaſſen, auch öfters Blutharnen, 


mit heftigen Meißen zum Beyſchlaf; diefen Zufaͤllen kann man denn 
mit Kampfermilchen, auch wohl durch fleifiges Trinken von Vans 
delmilch, Kühmilch, fehleimigen Getranfen u. d. abhelfen; oder 
kommt ihnen zuvor, wenn man auf das Pflafter, ehe man es aufs 
legt, etwas Kampfer ftreuet, oder die genannte Mittel zugleich mit 
gebraucht. Es iſt alfo leicht zu erachten, welche Üble Folgen fie nach 
fich ziehen muͤſſen, wann man fie innerlich, um auf den Harn zu 
treiven, oder Wolluft zu erregen, verordnet, obaleich einige Schrifts 
ſteller diefelben tr Samenmilchen mit Kampfer, oder mit Wein oder, 
Eßig angegoſſen, oder in der Tinktur, auch das flüchtige Salz, in 
genugfamer Waffer aufgeloͤſet, in der Waſſerſucht, in der Waſſer— 
fheue p), in der Harnruhr, und im umvillführlichen Harnfluffe, die 
eine Laäͤhmung der Blafe zum runde haben q), im Krampfbuften r), 
im Auffas und andern langwierigen Haurkrankheiten s), tm Stein t), 
im Verhalten des Hans, wenn es Laͤhmung, oder Erfchlaffung der 
feften Theile in den Harnwegen zur Urfache hat, im Mervenfieber u), 
j in 
4 
p) in dieſer Krankheit waren fie ſchon unter den Arabern im Gebraus 


che; in neuern Zeiten empfohl Kramer Commerc. lirrer. Noric. 
1735. ©.93 u. f den Eßig, der zu zwey Unzen mit 4 bis 10 Gran 
zartgeriebener fpanifcher Füegen gefocht und forgfältig durchgeſeiht 
war, folden Kranken auf einmal warm zu nehmen; Werlhof ©. 
Op. omn. Ed. Wiehmanmni, Hannov. 1735. 4. ©. 699, ließ einen Gran 
mit ıfa Sfrupel Kampfer, 11/72 Gran verfüßten Sudlimats undTra— 
gantichleim zu Pillen machen, und diefe dem Kranfen 6 Monate 
long alle Abend nehmen, zugleich aber die Wunde brennen, oder 
Einfchnitte darein madyen, und Duedfilberfalbe einſchmieren. 


4) Brisbane Sele&t. cafes in the praffice of medecine, London 1772, 


3.5u.f. Ströller Beobachtungen und Erfahrungen, Gotha 
1777. ©. 147. 


r) Lettſom mediciniſche Nachrichten vom allgemeinen Diſpenſatorio 
in London, aus dem Enal. 1777. ©. 218. 

s) Mead Oper, omn. edit. Goett. B, II. ©. 19. 

t) darzu nahm fie Tuipsus, f. Memoir. de ’Aacad. roy, desSc. à Paris 
1709. ©. 456; wie geführlich aber ihr Gebraud hier fen, hat 
Stengel di. de cantharidum in calculis atterendis virtute, Vitemb, 
1741. 4. gezeigt. . 

u) wenn der Aderfchlag ichwach ift, sZilary Obfervat. on the difeafes 
of the island of Barbados, Lond. 1759. ©. 39. Zone clinical ex- 
periments, hiftories and difertations aus dem Engl. überfent, 
Leipz. 1781. 8. 


> 
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in Unfruchtbarfeit, die ihren Grund blos in Erfchlaffung und Ver— 
fehleimung der Zenaungsrheile hat x), und in langwierigen Samens 
fläffen, die Geſchwuͤre zu reinigen, anrathen y)., Sie koͤnnen, wenn 
auch nur wenig davon gegeben wird, ein halbes, auch wohl ein 
ganzes Gran auf einmal, ſtark auflöfen und durch) die Harngaͤnge 
abführen, weil fie aber fehr feharf ſind, verurfachen fie öfters, wenn 
man dreift und unbehutfam bey ihrem Gebrauche ift, die übelfter 
Zufälfe, und koͤnnen daher nicht anders als in kleinen Gewichten ges 
geben werden von S-II—IV gr. Am beften giebt man fie nach Werk 
hofs Vorſchrift in Pillen, oder in Tinktur, welche am veften blos mit 
Brandwein und etwa zur Annehmlichkeit der Farbe, mir etwas Coches 
nille, als nach Fuller's Vorſchrift, mit verfüßtem Salpetergeift und 
Sampferbrandtewein, oder andern Zufasen bereitet wird: Wolluͤſtiges 
Gefuͤhl erregende Kräfte ſucht man vergeblich darin, indem fie zwar Reiz 
mit heftigen Schmerzen, aber niemals wahres und natuͤrliches Auf— 
fehwellen der Ruthe bey erfchöpften Männern erwecken. Die Schriftz 
fteller haben daher ganz recht, wern fie diefeiben in Anfehung des 
innerlichen Gebrauchs mehr zu den Giften, als Arzneymitteln, rech⸗ 
nen z). Von dem äußerlichen Gebrauche werden wir bey den blaſen⸗ 
ziehenden Mitieln mehr fagen a). 


Gewiß kommen noch mehrere Käferarten in diefen Wirkungen 
mit den fpanifchen Fliegen überein; daß die Alten eine andere ſchwarze 
Art diefes Gefehlechts (Mel. cichorei ©. 680. n. 5.) gebraucht has 
ben, hat Linne“ (Amoenit. acad. ®. VI. S. 136 u. f.) ſehr 
einleuchtend gezeigt, auch der Mayenwurmkaͤfer (Mieloc Proſcara- 
taeus und majalis Linn. ©. 679. n. ı und 2.) kommt in feiner 
Schärfe, die heftiger in den Fluͤgeldecken, als in den übrigen gröfs 
fern Theilen iſt, ihren Hauptfi aber in dem gelben Elebrichten Safte, 
der neben dem Darme liegenden Blaschen hat, in feiner blaſenzie— 
henden und harntreibenden, umd vornehmlich in feiner Kraft gegen 
die Folgen des tollen Hundsbiſſes, mit der fpanifchen Fliege überein: 

N 2 Er 


x) gel. Plater Obferv. L. I. ©. 239. 


y) Greenfivld de tuto cantharidum in medicina ufu interno, Lond. 1698. 
12. 1.Carton hit, de cantharidum ufu et operatione, Edinb. 1776-8. 
[3 


2) Stenzel de cantharidibs profperae adverfaeque andtoribus valerudi- 
nis, Vitemb, 1740. Rumpel de cantharidum earumque tam interno 
quam externo in medicina uf, Erford. 1767. 4. 


a) Geyer tractat. de canrhar:dıbus, Francof, 1687- 4- Whitacker dl, 


de cantharidibus, Lugd, Bat, 1718. Forllen di. cantharidum 
hiftoriam naruralem chemicam et inedicam exhibens, Lugd. Bat. 1775- 
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Er it der Hauptbeftandtheil der Latwwerge, welche der König; 
von Preuffen 1777 von einem fchlefifchen Bauren erfaufte, deren 
Glebrauch er durch feine erfte Aerzte in allen feinen Staten bey der 
geichen Fällen Sfentlich anbefehlen ließ b), und, weil er in mehrer 
Fällen die erwänfchte Wirkung that c), auch in andern: Landern d), 
doch mit Auslaſſung des Bleys e), angeprießen wurde; fie befteht: 
nämlich aus 24 dergleichen Kafern, die in Honig erftickt worden find, 
mit dem Honig, der daran hängt, Zır Theriak, Zrı Ebenholz, Zr 
virginifcber Schlangenwurz, und gr. xx Eberefchenfchtwanm, mit! 
fo viel von dem Honig, worinn die Käfer gelegen haben, als ndıhig ı 
iſt, um eine Lativerge daraus zu machen, angemacht; vor dieſer: 
Latwerge giebt man einem erwachfenen Menfchen (Güngern und Weibs⸗ 
leuten verhältnismäßig weniger) auf einmal ZIE —Zır, läßt ihn 24. 
Stunden lang falten, und 12 runden nichts, dann aber Three von: 
Hollunderblumen trinken, und wenn er nun davon im Bette recht! 
in Schweiß geratben ift, Hemd und Bettzeug wohl auswafchen, und 
an freyer Luft trocknen, oder gar bey Seite fchaffen und verbrennen, 
zu gleicher Zeit aber die ABunde auswafchen, offen erhalten, und mit! 
dem Del von Sforpionen oder Moywuͤrmern anfeuchten. Auch Hr. 
Hofr. Beireis H und D. Debne g) haben befonders mir der er— 
ſter« oceſer Arten, zu zz Stüef auf einmal, und fo lange aeaez: 
ben, bis ein Blutharnen erfolgte, glückliche Heilungen in diefer Krank ı 
heit verrichtet, wenn fie insbefondere noch Einfchnitte in die Wunde: 
machen, und täglich Dueckfilberfalbe darauf fehmieren, oder das Puls 
‘ ver 


b) Bekanntmachung eines fpecififen Mittels wider den tollen Hundes: 
biß, in der Leberfegung von Layard Verſuch über den tollen 
Hundsbiß nach der zwoten englifchen Ausgabe mit Anmerkungen 
und Zuſaͤtzen, Leipzig 1778. 8. 


c) dergleichen haben unrer andern Pye Aufſaͤtze und Beobachtungen 
aus der gerichtlichen Arzneywiſſenſchaft, Berlin. 8. I. Samnıl. 
1783. 1. Anh. und E. Tr. Schwarts diff. de hydrophobia ejusque‘\ 
fpecifico, melo& majali et profcurabaeo, Hal, 1783 aufaezeichnet. 


d) 3 B. in Boͤhmen f. Haezer pharmaca fimplicia &e,; in Mirtene 
berg f. medicinische Anweiſung wegen der tollen Aundemurh, wel— 
der eine Vorfihrift für die Dorfbarbierer (und eine gute Abbil: 
dung dieſer beyden Küferarten) ıc, beygefügt ift. Stuttgard und 
Tübingen 1782. 4. $. 22, - ı 


e) fo 3. B. in der zuletzt erwehnten wirrtembergifchen Vorfchrift, da 
das Bley nichts zu der Auten Mirfun agen i 
Mitrel fehr gefährlich machen a EN 


f) Difpeufator, Brunsvic, Th. 1. &, 161. 
8) Hanndverifches Magazin, 1778, ©. 45. 
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ver von fpanifchen Fliegen darauf fireuen ließen: Ar. D. Selle hat h) 
von dem innerlichen Sebrauche diefer Kafer auch in mancherlen, vor: 
nehmlich venerifchen Geſchwuͤren, und andern Zufällen diefer Art, zus 
weilen gute Wirkungen gefehen, wiewoht fie nicht immer feine Ab: 
fichr erfüllt, fo wie fie auch in den Folgen des tollen Hundsbiſſes nicht 
immer die gehoffte Wirkung gethan haben i). Auch Läft die fehr 
gegründete Bermuthung, daß man mehrmalen die Maykaͤfer (Scara- 
baeus Melolontha Linn. ©. 554. n. 60.) ſtatt der fo ebenge: 
nannten ohne merflichen Unterfchied gebraucht hat, auf ähnliche Krafz 
te in demfelbigen ſchließen; Degner K) hat fogar, und nach ihm 
Dogel 1) gerade diefe Mayfäfer, die in Honig erſtickt worden find, 
und von denen man den Kopf hinweageworfen hat, in der Waſſer— 
fheue empfohlen, und ihre harntreibende Kraft ausdrücklich ange: 
merkt; er gab Erwachfenen fünf Srürfe davon mit einem Löffel voll 
des Honigs, worinn fie eingemacht waren, fobald als möglich, fonft 
Morgens früh nüchtern, alle Tage drey bis viermal, und bis fieben 
Tage lang mit ihrem Gebrauch anhalten, zualeich aber Außerliche 
Mittel gebrauchen, wedurch die Wunde offen blieb. 


2) Cochinella, oder Coccinella, Cochinellen, find gan; Kleine 
Käfer m), welche auf dem Cactus cochenillifer Linn. ©. 460. 
n. 20. in Neufpanien haufig angetroffen und geſammlet werden : ie 
haben einen fchönen purpurrorhen Saft bey fich, and werden daher ge: 
meiniglich zum Malen gebrauchet; ihr Geſchmack iſt bitterlicht und 
etwas fcharf; man eigncte ihnen eine harntreibende, auc wohl herz 
und nervenftärfende Kraft zu; daher wurden fie zu der Confedtione 
Alkermes genommen; ſonſt verorönen fie einige iin Pulver von 
E38. Heut zu Tage gebraucht man fie nur, um andern Arzneyen 
eine angenehme Farbe zu geben, 

R 3 3) Gra- 


h) Neue Benträge zur Natur: und Arsneymiffenfchaft, Berlin. 8. 
Th. 1. 1782. ©. 5 —2t, . 

i) 3.,B. zu Bergamo bey 6 Perfonen nicht. ©. Füeßli neues Mag. 
für bie Eiebh. der Entomol, Zuͤrich und Winterih. 8. 1. B. ©- 
195. 1,6, . 

k) Ad. Ac. Caef. Nat. Curiof. Vol. VI. obf. 42. 

1) Hift, mat. medic, ©. 350. 

m) Der große Naturforfcdyer, Hr. v. Reaumur, nennet es Progallo 

ran Kinne! ©. 742. 1 22. Coccum Cadi. Dale hat aus den 

Philofop'cal - Transad. die nathrlide Geſchichte derfelben mirge: 
theilet ın feiner Mat Med. ©. 491. Vor andern verdient Joh. 
Phil. Breynit Hiforia naruralis Gocci Radieum tinctorii Gedani 
1731, J. ma). c. f. nachgeleſen au werden. 
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3) Grana Mermes, oder Chermes, Scharlachgraͤm, Kerme⸗— 
ſinbeeren, find rothe Auswüchfe, ohngefähr einer Erbfe groß, welcher 
auf den Blättern einer Eiche (Quercus coccifera Linn. ©. 858. 
n. 10.) entfiehen, wenn ein gewiſſes Ungeziefer n) diefelden angesı 
ftochen und feine Eyer hineingelegt hat; man fanımlet fie in Spanien, 
Frankreich, und fonderlih um Montpellier, im Monat May, da dier 
auszubrätenden Inſekten noch inwendig eingefchloffen find, welcher 
eine ſchoͤne rothe Farbe haben, und deshalben frifch gepreßt einem 
fermafinrothen Saft geben 0), von welchem der Syrup, und aus) 
diefem mit Amber und Bifam die vollftändige (completa), oder ohne: 
dieſe die unvollftändigeRermeslatwerge (Confectio alkermes incom-- 
pleta) gemacht wird. Getrocknet ſchmecken fie wegen der Außerlichen 
Schale, welche ihren Urfprung von dem Baume hat, mehr bittert 
und zufammenziehbend, und wegen der eingefchlofenen ‚getödtetem 
Würmer etwas fcharf: Man eignet ihnen wegen des leßtern Umjtansı 
des und des flüchtigen Laugenfalzes eine harntreibende, und wegen 
des erjtern eine ftarfende Kraft zu, und giebt fie im Pulver vom 
6 — 35, den Syrup von Zır — 3ß. Die vollitändige Kermes⸗ 
Iatwerge, welche wegen der vielen zugemifiäten Dinge die angege— 
denen Wirkungen noch, eher verrichten kann, giebt man zu. 3ß, dier 
andere zu Zr. Man macht auch in den Apotheken eine Efjenz daraug,, 
and diefe, wie auch das Pulver, wird von einiger Aerzten in dert 
fallenden Sucht, im Schwindel und in andern Krankheiten, die ein 
Mersenfhwäce zum Grunde haben, fehr gerühmt. ) 

4) Millepedes, oder Afelli, Onifcus Afellus Linn. ©.. 
061.0. 14. Aſſeln, Kellereſel, Kellerwuͤrmer, find graue, länglichte,, 
oben rundlichte, unten platte, mit vierzehen Fuͤßen verfehene Eriechen 
de ungeffügelte Inſekten, welche im Keller, unter den Steinen un 
andern feuchten Orten häufig gefunden werden. Sie enthalten, wie 
anderes Ungeziefer, ein flüchtiges und ſcharfes eigenes Salz, ver 

ge deſſen fie gelinde auflöfen, den Schleim verdünnern und auf 

: ‘ d 

n) Es wird von dem Reaumur Gallo - Infetum genannt, und gehört 
unter das Kinneifche Befchlecdht Cynips ©. 917. Von dem Urs 
fprunge dergleichen Gewaͤchſe in Pflanzen hat der berühmte Mald 
pigbius in feinen Operibus ©. 112, weitläuftig gehandelt. 

0) Durd die Defüillation erhält man einen laugenhaften Geift und 
ein foldyes Salz daraus: Sonſt ſteckt auch noch ein faures Sal) 
in diefen beerenartigen Auswüchfen, die uͤberdem mit fehr wirkl 
ſamen harzigen und fchleimigen Theilen verfehen find; bey jun 
gen Tauben haben fie, friſch gegeſſen, einen tödtlichen Durchfal 
erregt; daher verwerfen einige in bösartigen Fiebern den davon 
gemadyten Syrup und Fatwerge, 
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den Harn treiben: diefes aber wird man vergeblich hoffen, wenn fie, 
getrocknet und gerieben, von gr. vr-— IR gegeben werden; fondern 
es jind diefelben, zu 100 und mehreren Srücken anf einmal lebendig 
geſtoßen, mit Rheinwein angegoflen, und fo ausgeprefit zu verordnen: 
Einige loben fie in Verftopfungen der Eingeweide und Nervenkrank— 
heiten, auch wird der Saft von vielen als ein bewährtes Mittel bey 
dem anfangenden Staare p) und in andern Augenfranfheiten ange: 
rathen. Noch fchwäcer als diefe find die Lumbrici terreftres, 
(Linn. ©. 1076. n. 1.) Regenwuͤrmer, welchen man auch noch 
überdies eine frampfitillende Kraft zueignet,. die fie aber getrocknet 
gewiß nicht beſitzen, obgleich der darüber abgezogene Weingeiſt (wie 
ein anderer) und das durch die Deftillarion daraus erhaltene ſtinkende 
Del (Ol. lumbric. terreftr.) außerlich bey Lahmungen und Falter 
Geſchwuͤlſten nicht zu verwerfen find: Mehr aber läge fich in der: 
gleichen Fällen von Bädern erwarten, in welche Saͤckgen mit Amei— 
fen (Formica rufa Zinn. ©. 962. n. 3.) gelegt werden; auch der 
über diefem fauren Ungeziefer abgezogene Weingeiſt leifter gewiß Auf 
ferlich als ftärkendes Mittel mehr, als jener Negenwürmergeift. 

5) Scorpio terreftris Matthiol. 253. europaeus Linn. 
©. 1038. n.5. Sforpion. Sft ein giftiges Ihier, welches einem 
kleinen Kredfe gleichet, ſchwarzbraune Farbe und am Ende des Schwanz 
zes einen frummen fpifsigen Stachel hat, mit welchem es flicht und 
fchadet; gegen diefen giftigen Stich rühmen einige das gequetfchte 
und aufgelegte Ihier, oder Baum- auch bitteres Mandeloͤl, worin; 
nen der Skorpion getödtet, und das daher Skorpionoͤl (Oleum Scor- 
pionum) heißer. Sie werden in den warmen Ländern, als in Ita— 
lien, befonders in Afrika häufig angetroffen, allwo fie auch viel größer 
find. Wegen ihres flüchtig laugenhaften Salzes wurden fie vormals 
als harntreibende Mittel angepriefen, und ohne Schwanz getrocknet 
und geftogen zu I verordnet, | 


Dritter Abſchnitt. 
Bon den harntreibenden Mitteln aus dem Gteinreiche, 


Nimmt man die Gefundbrunnen aus, von welchen an einem 
andern Orte Meldung gefchehen ift, fo bleibe in dieſem Reiche nichts 
übrig, das hier eine Stelle verdienen koͤnnte. Denn die, wegen 

j ' R 4 dieſer 


p) 1. P. Flæcre praef, 1, $, Henninger diſp. ſiſtens millepedes, Argent. 
1711. 4 
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diefer Wirkung chemals gerähmten Steine, als der Lapis Judai- 
cus, Sudenjtein; Lyncis oder Belemnites, Luchsitein und Ne- 
phriticus, Grieß- oder Lendenftein, können nicht die allergeringfte 
Wirkung thun. 


Hier folgen nur noch einige meiſtens oben ſchon abgehandelte 
Arzneyen, welche auch zu den harntreibenden Mitteln gehoͤren: 


1) Cineres Stipitum Fabarum, Saubohnenſtrohaſche. Sie 
enthaͤlt das durch das Verbrennen entwickelte feuerbeſtaͤndige 
Laugenſalz, welches ſonderlich mit Rheinwein, und zwar von 
deſſen waͤſſerichten Theilen, aufgeloͤſet, ungemein zertheilet und 
den Abgang des Harns befoͤrdert. Eben dieſes thun 


2) alle feuerbeſtaͤndige Laugenſalze der Pflanzen, insbeſondere werden 
das Salz aus der Aſche der Hauhechel (Sal ononidis) und der 
Beſempfriemen (Geniſta, Spartium ſcopariumKinn. S. 644. 
n. 13. Blackwell Pi. 144.), doch ohne Grund geruͤhmet, 
weil alle diefe Salze, wie ſchon anderweit selehret worden, 
miteinander übereinfommen. Dahin gehören auch die Pott; 
aſche (Cineres clavellati) und die fpanifche Soda (Soda 
hifpanica); die Güte von beyden erfennt man daran, wenn 
fie einen fcharfen Laugengefchmack haben) mit Waffer eine ftars 
fe Lauge geben, und bey diefer Auflöfung, auch in altem Waſ— 
fer, wenig unaufgelößt zurück laflen, wenn fie ſchoͤn weiß find 
und fobald man fie mit Speichel befeuchtet, einen Harngeruch 
von fi) geben; die Güte der lestern erfennt man auc) daran, 
wenn man aus ihrer Auflöfung im Waſſer viele Kriftallen er: 
hält: Beyde muͤſſen, fie mögen wen für fich 5. B. in der Wafz - 
ferfücht, in der englifchen KFrankheit, oder mit andern Mitteln 
verfeßt gegeben werden, zuvor gereinigt werden; dieſes gefchieht, 
wenn man fie in reinem Waſſer aufloͤßt, die Auflöfung durchz 
ſeiht, und nachher bey gelinder Wärme und unter beftändigern 
Umrühren mit einem hoͤlzernen Spatel fo weit einfocht, bis als 
les ganz trocken iſt: So gereinigt kann die Pottafche allenthalz 
ben die Stelle des koſtbaren Weinſteinſalzes vertreten: Aus ihr 
‚bereitet man auch mit gleich vielem ungelöfchtem Kalfe und 
Wafler die Fauftifche Lauge, welche Jurin und Chittik zu 2 
bis 3 Loͤffeln voll 2 bis Zmal des Tags in einem wäfferichten 
ober ſchleimichten Getränke oder in Kalbfleifchbrühe als ein eigs 
nes geheimes ſteinzermalmendes Mittel (Lithonthripticon) 
gebraucht haben. ©. davon Blackrie difquifition on me- 
dicines, that: diffolve the ſtone, London 1768. 


3) die 
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3) die verfüßte Mineralſaͤuren, nämlich der verfüßte Salz⸗ Sat: 
peter; und Vitriolgeiſt (Spiritus Salis, Nitri, Vitrioli 
dulcificati). 

4) die Weinſtein⸗ Spiefiglass (Tindturae Tartari, Antimonii) 
und andere Tinfturen. i / 

5) Das geblätterte Weinſteinſalz und feine Auflsfung im Waſſer. 

6) Citron- Sranaten: und andere Kräuterfäfte, twelche als wahre 
natürliche Seifen in den Pflanzen ſchon zubereitet zugegen find, 


Sechſtes Kapitel. 
Bon den Arzneyen, welche den Speichelfluß erregen. 
6b. 5 


‚A Ppophlegmatizantia oder Mafticatoria, nennet man diejenigen 

Arzneymiitel, welche, indem fie gefauet oder (ben der erften 
Benennung) fonft in den Mund genommen md eine Zeitlang darinn 
behalten werden, einen häufigern Zufluß des Speicheld und eine Ab; 
führung des Schleims, der in denen in der’ Oberfläche des Mundes, 
Saumens, Kehlfopfs und Schlundes befindlichen Drüfen, wie auch 
in den Mandeln abgefondert wird , zuwege bringen. 

$. 2. Diefes thun 

1) Alle fefte Körper, 3. B. Kugeln von Bley, Hol ꝛc. went fie 
in dem Munde hin und her geworfen werden; denn durch) die 
Dewegung des untern Kinnbackens und dev Zungenmäuslein 
drückt man die Speicheldrüfen eben fo, tie bey dem Kauen, 
und werden alfo dadurch die in ihnen abgefonderten Säfte 
durch die Speichelgänge häufiger ausfliegen. 

2) Ale fcharfe Arzneyen, welche man kauen kann. Denn die ſchar— 
‚fen Theile derfelben, wenn fie in dem Speichel aufgelöfet find, 
werden die Deffnungen der hier liegenden Drüfen, theils vom 
Schleime befreyen, theild auch dergeflalt reißen, daß der in 
ihren Gefäßen noch ſtockende Schleim beffer und häufiger abge 
fondert werde. 

Es gehören alfo hieher: Maftirkörner, Wachholderbeeren, 
Majoran, Polev, Salben, Tabak, Senf, weiffe und ſchwarze 
Bibernell, Bertramwurzel und alle hitzige Gewürze, als: 
Zimmt, Gewürznelfen, Pfeffer, Kardamomen u. f. f. welche 
alle ſchon abgehandelt find oder noch unter ihren Kapireln vor 
fommen werden, 

3) Gehören auch hieher Mund: und Gurgelwafler, welche ſowohl 
erweichende, auflöfende, als auch zufammenzichende Mittel, 

N 5 nebft 
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nebſt verſchiedenen Salzen, enthalten; ferner die aus derglei⸗— 
chen Abſuͤden auf dieſe Theile gelegten Baͤhungen. Indem 
beyde, wenn fie fonderlich aus erweichenden Sachen beitehen,. 
und auf diefe Theile gehörig geleget werden, diefelbigen ſchlaff 
machen, und dadurch verurfachen, daß die Mittel, welche eis> 
gentlich den Speichelfluß erregen, defto leichter diefe Säfte abs; 
führen Einen. 


$. 3. Sialagoga oder Salivantia, werden eigentlich nur: 
diejenigen Arzneyen genehnet, welche einen häufigen widernarärlis: 
chen und befchwerlichen Ausflug der aus dem Geblüte ausgezoges 
nen verdorbenen Säfte durch die Speicheldräfen verurfachen q). 


$. 4. Man kann aber den Zuftand der Milzfüchtigen gar nicht! 
hieher rechnen; welche, wegen DVerftopfung der Eingeweide im Un⸗ 
terleibe, viel zu fpucken pflegen und gleichfam eine Menge Iymphatis: 
fcher Säfte durch diefe Speicheldräfen auswerfen; fondern es wird 
bey dergleichen widernatürlihem Speichelflufe erfordert, daß mit! 
dem Speichel zugleich die aufgelößten fehädlichen Theile des Gebluͤts 
ausgeführet werden, wodurch er, da er fonft, als eine zur Vers 
dauung nöthige Feuchtigkeit, verfchlueft werden fol, fo ſchadhaft 
wird, daß man ihn ausfpucken muß, und nicht ohne Gefahr Kinunters 
ſchlucken kann; daher er auch einen befondern Geſtank von fich giebt. 


$. 5. Es gehören alfo unter die Klaffe der wahren falivirenz 
den Mittel die ſtaͤrkſten auflöfenden Arzneyen, welche die fcehleimichte : 
und fcharfe Säfte dergeftalt verdünnen, daß fie durch die kleinſten 
Gefäße der Drüfen abgefondert und ausgeführet werden koͤnnen. 
Die erften aber find nur geinigende und folhe Mittel, welche die: 
Säfte in größerer Menge zu diefen Theile ziehen. 
$. 6. Die fcharfen, gewürzhaften und harzigten Arzneyen r), 
welche hieher gehören, find alle theils ſchon befchrieben, theils wer⸗ 
den fie anderswo angeführt werden: Vornehmlich aber find. in dieſem 
Kapitel das Queckſilber und die aus demfelben bereiteten Arzneyen 
zu 
g) Den Speichelfiuß durch Araneyen zu erregen, haben mir von der 
Natur unfers Körpers felbit gelernet, melde dergleichen öfters‘ 
in zufanmenfließenden Pocken und im Sriefel hervorgebracht. 
Ein gleiches habe ich bey einem Mädgen mahrgenommen, welde 
bey verftopfter monatlicher Reinigung, eine lange Zeit alle Ta— 
e bis zu zwey Kannen fpudte, und wo der Mund häufig voll. 
peichel lief. 

x) Franzoſenholz, Fichtenzapfen, Bibernellwurz u. f. f. haben aus 
dDiefem Grunde manchmal den Spyeichelfiuß erreget, fonderlid) 

wenn ſchon Quedfilber in dem Leibe zugegen geweſen. 


Arzneyen, welche den Speihelfluß erregen, 261 


au betrachten, teil fie vor allen andern alg die ſtaͤrkſten zertheifenden 
und auflöfenden Mittel, durch die Erfahrung befannt find; man muß 
aber feinesweges glauben, daß fie eine befondere Kraft befigen, den 
Speichelfluß zu erregen. — 

$. 7. Das Quedfitber, von deſſen Gebrauch, Kraft und Wir⸗ 
kung in dieſem Kapitel die Rede tft, wird gebrauchet: 

1) Roh oder lebendig, in Geſtalt einer diekern oder duͤnnern Sal— 
be, eines Pflaſters, oder indem der Iauch davon, nachdem es 
auf Kohlen gefireuet worden, von dem Körper aufgefangen 
wird: Ferner im geringer Menge in Pillen s). So haudyen 
ferner unabfichtlich bey dem Vergolden im. Feuer die Goldarbei— 
ter, in Gruben, wo gediegen Queckſilber bricht, die Bergleute, 
ben der Gewinnung des Dueckfilbers aus feinen Erzen, die 
Huͤttenarbeiter, bey ähnlichen Arbeiten Apothefer und Fabri— 
Kanten, bey dem Belegen der Spiegel die Spiegelmacher, zw 
werten mit aͤhnlichem Erfolg ein. 

2) Wenn er mit Salzen durch Sublimation oder Aufloͤſung, oder 
Fällung genau verbunden, entweder in Kleiner Menge innerlich 
gegeben, oder auf Geſchwuͤlſte, Wunden und Geſchwuͤren Auf 
ferlich aufgeleget, oder in aufgeloͤßter Geftalt als Bad gebraucht, 
oder durch die Nafe wie ein Niesmittel in die Höhe gezogen 
wird. Auf ale diefe Arten bewirkt ev immer die ftärkfte Auf: 
(fung im dickern Theile des Blutes, und verdünnet ihn und 
die daraus gefchiedene fehleimichte, verdorbene Säfte dergeftalt, 
das alle Abfonderungen, befonders aber des Schweißes, des 
Speichels und der Feuchtigfeiten in den Gedaͤrmen vermebret 
werden. 


$. 8. Diefe jest erwehnte Wirkung verrichtet es in einem mit 
gefunden Säften und offenen Gefäßen begabten Leibe nicht fo leicht 
und oft, leichter hingegen und öfter, wo diefe fchadhaft find, am ger 
fhwindeften, wo angehäufter Schleim mit venerifcher Schärfe ver: 
bunden ift, und daraus DVerfiopfungen der Gefäße entftanden find; 
daher it auch das Queckſilber das bekannteſte und bewährtefte Mit; 
tel, wodurch man die Liebesfeuche am geſchwindeſten und ficherften 

heilen kann. 
$. 9. 


s) Wenn es in großer Menge genommen wird, läuft es durch die 

Gedärme HE und geht eben fo wieder durch den Maſtdarm 
zum Leibe hinaus, wie es durch den Mund hinein gekommen iſt⸗ 
diefes foll auch geſchehen, wenn es mit Schwefel verbunden iſt, 
wie wir in dem Zinnober gewiß erfahren. 
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$. 9. Wenn aber diefe Auflöfung in einem mit dem venerifchen ı 
Uebel angeſteckten Menfchen gefchehen foll, muß es nothwendig fo, 
wie ($. 7.) ſchon erwehnet, gebrauchet werden, weil weder das rohe 
Queckſilber, innerlich in Menge genommen, noch auch die mit Zufaß 
des Schwefeld daraus bereiteten Arzneyen, diefes zu thun, im Stan: 
de find. 

$. ro. Es muß alfo das Queckſilber, wenn es das Blut und 
feinen dickeren Theil auflöfen foll, norhwendig erft in die Gefaͤße ges 
bracht werden; hierzu wird num vornehmlich erfordert, daß fich feine 
Küchelchen in Eleinere und unbegreiflich Kleine zertheilen, damit fie 
von den Außerfien Deffnungen der Gefäße, die fich auf der Oberfläche 
der Iheile unfers Leibes befinden, aufgenommen, und aus diefen in 
die groͤßern Gefäße geführer werden können. 


$. 11. Und diefe Zerrheilung gefchieht auch wirklich bey dem 
Queckſilber, wenn es mit Speichel, Terpenrin u. f. f. und hernach 
mit Fett vermifcht wird; oder, indem es auf Kohlen geftreuet wird, 
in Geſtalt eines Dampfs auffteige. Eben fo kann es, in geringer 
Menge mit Terpentin zu Pillen gemacht, von der auflöfenden Kraft 
des Speicheld und der in den Gedaͤrmen abgefonderten Feuchtigkeiten 
noch mehr zertheilet, und zu dem Eindringen in die Fleinere Gefäße 
gefchickter gemacht werden. Auch wird diefe Abficht durch Wärme 
und Bewegung noch mehr befördert, wie es bey dem äußerlichen Ge} 
brauche deffelben klaͤrlich erhellet. Anı allerbeften aber werden deflen 
Theilchen durch zugeſetzte Salze zärter und Kleiner gemacht. Hanget 
nicht. diefer undurchfichrige, und nach dem Golde und der Platina 
fhwerfte Körper in dem leichten Scheidewafler in großer Menge t), 
ohne daß diefes etwas von feiner Klarheit verlieret, oder Farbe davon 
annimmt? Es wird alfo auf diefe Art am beften und geſchwindeſten 
in unfern Leib eindringen und wirken. . 


$. 12. Ob nun gleich nicht zu läugnen ift, daß das Queckſilber, 
nachdem es fic) in die kleinſten Kügelchen zertheitet Hat, ins Geblüte 
gehe, fo bleibt es doch immer noch ein Näthfel, wie ein folcher fluͤſe 
ſiger, weder Geruch noch Geſchmack habender Koͤrper, welcher auch 
in der Deſtillation nichts von ſeinen wirkſamen Beſtandtheilen weiſet, 
als daß er im Feuer davon flieget, eine fo erſtaunende Wirkung vers 

richten koͤnne. 
S. 13, 


t) Daß das Quedfilber von den Säften unfers Leibes eben fo gut, 
ja noch beffer, aufgelöfet werde, bemeifet die Fuft in der Stube, 
wo die fahvirenden Kranken fid) befinden, weil alleın dadurd) bey 
andern und ſchwachen Perfonen der Speichelfluß errener worden. 
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$. 13. Um diefe aber einigermaßen einzufehen, eriwegen wit 
die Schwere deſſelben, und die damit verfnüpfte ungemeine Beweg⸗ 
lichkeit und Theilbarkeit, als nach welcher es fich durch gelinde Preſ— 
ſungen in unbegreiflich kleine Kügelchen zertheilen läßt, und fo in alle, 
auch die allerfleinften Gefäße eindringen und durch diefelben beweget 
werden fann. 
$. 14. Wenn nun das Queckſilber in die Gefäße eingedrungen, 
fo vermifcht es fih auch mit dem Öeblüte, 06 es wohl dreyzehnmal 
ſchwerer ift, als diefes. a, nach diefer Schwere wird der Brad der 
Sefhwindigfeit, nach welchem es fich durch den Druck des Herzens 
in den Schlagadern beweget, eben fo vielmal gefchwinder und ftärfer 
fen, als derjenige des Bluts, auch wird ferner diefe Sefchwindigkeit 
zunehmen, je Eleiner der Durchmefler der Schlagader wird, daß es 
alfo in den letzten Schlagadern hundert und mehrmal geſchwinder u) 
beiveger werden mag, als das Blut ſelbſt, weiches in den kleinften 
Schlagadern auf das langfamfte fließt, weil nämlich hier das Gefäß 
auf das ganze Kügelchen des Queekſilbers beynahe allein drückt,, da es 
hingegen in den großen mit mehreren Blutfügelchen umgeben ift; 
und hier fängt nun auch eigentlich erft feine Wirfung auf die Säfte 
an; denn die äuferfte Schlagader, theilt es durch ihre Zufammenzie: 
hung in viele fleine Kügelchen, welche alsdann, nad) Abnahme der 
verfchiedenen Durchfchnitte, in den Seitengefäßen, in welche fich die 
Schlagäderchen verlieren, eben dergleichen auszuftehen haben. 
$. 15. Die Schwere, die das Queckſilber auch in feinen klein⸗ 
fien Kügelchen behält, und die Geſchwindigkeit, nach welcher es die 
Bewegung der Kügelchen des Bluts und feiner Theile weit Übertrift, 
machen, dan es alles dasjenige, was deffen Bewegung widerftehet, 
fortftöht, zertheilet und verdünnet, und-auf die Gefäffe, welche fein ros 
thes Blut mehr führen, eben fo wirket; dadurch wird endlich in den 
leßten Gefäßen die Lomphe fo ungemein aufgelößet, und verdünnet x), 
denn weder der zähefte Schleim, noch die hartnäcfigfte Verftopfung 
indert das Queckſilber, wiewohl bey andern Arzneymitteln gefchieht, 
in feiner Wirkung. . j 
$. 16. 


u) Man leſe des aelehrten Aftruc befanntes Buch de Lue venerea, 
Paris 1738. 4. ©. 153 

x) Der aelehrte Enalände- Thomſon muthmaßet nicht ohne Prund, 
dab das Duedfilber durd feinen Drud die Säfte in den Ge den 
- fo fhdurnend mache, ala der Epeichel it. Man leſe deſſen Dii- 
ferrarionı:s Medicas L B. 1705. g, und zwax die vIeTie derfelben, 
barinnen er fehr ſchoͤne Gedanken von Dielen Arzneymittel vor— 
trägt. 
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$. 16. Es iſt alfo nicht zu vertwundern, daß das Queckfilber, 
da es cine folche Auflöfung aller vorher ſtockenden unbewealichen 
Säfte verurſachet, bald nach feinem gehörigen Gebrauche alle Abfons 
derungen und Ausführungen im Leibe vernichtet, * die ſchadhaften 
Theile fortſchaft, und fo die ſchwereſten Krankheiten y), befonders 
die Luftfeuche, fo geſchwind, auch bisweilen ohne Speichelfluß, heilet. 

$. 17. Daß aber das Queekſilber die aufgelößte Säfte insge⸗ 
mein durch die Speicheldräfen z) auszuführen pfleget, verurſachet 
wohl einigermaßen 


1) die Größe und Menge der Speicheldräfen, als welche auch 
in dem natürlichen Zuftande einen Theil der feinften Säfte vom 
Gebluͤte abfondern. 

2) Wird durch die Wirkung des Queckſilbers, wie alle andere, 
alfo auch und befonders diefe Abfonderung, vermehret, weil 
diefe wohl am gefchiefteften fcheinet, die aufgelöfte ſchadhafte 
Säfte auszuführen. 3) Fer⸗ 


y) Das Quedfilber ift das ftärkfte, uns befannte, auflöfende Mitz 
tel, fo daß cs in alten Krankheiten, wo die füßigen Theile zu 
zaͤh und dic find, nuͤtzlich befunden wird, und hat daher nad) 
Spdenham, Boerbaave, Mead, und andern, nichts beſon— 
ders wider die Liebesſeuche, ſondern, indem es durch die Kraft 
des Herzens und der Schlagadern beweget wird, kann ed diefe 
und andere Ähnliche verdorbene Beſchaffenheiten des Geblüts 
verbeffern und heilen; nur müffen die feften Theile nicht mürbe, 
fondern vielmehr ſtark ſeyn, damit e8 ohne ihre Verletzung fort⸗ 
getrieben werden kann; fonſt dehnt es die Gefaͤße aus, umd macht 
gleichſam inihren zaͤrteſten Aeſten einen Aderbruch. Man wird hierz 
aus die Lehre nehmen, warum man einem ftarfen Menfchen ohne‘ 
grobe Gefahr fo viel Duedfilber einreiben laffen fann, als man will, 
und warum diefes im Gegentheil bey ſchwachen Leuten bedenklich 
it, vornehmlich bey folhen, mo Scharbod oder eine andere 
Schärfe die Häute der Schlagadern fo mürbe gemacht hat, daß 
fie von dem Zeralicderer nicht einmal, ohne zu zerreiffen,, einge: 
fpriget werden können: serner, warum diefes Mittel den Befäfz 
fen des Gehirnes, der Lunge, der Bänder uf. f am meiften 
fbade. Die völlige Aufl dſung des Fettes, als einer halb fRodenz 

‚den Seuchtigfeit, beftätiget diefe aufiöfenden Kräfte, in welden 


Boerhaave fonderlich de i i e 
—— — ch den Sitz der veneriſchen Schärfe anges 


2) E8 it befonders, daß das Queckſilber, wenn es auch nur zum Ab: 
führen genommen worden, ſich alabald in dem Halſe zeige, gleich 
als ob es vor andern Gefäßen in die äußere Schlafader gezogen 
mürde, vermuthlich, weil ihre Aeſte in den Speichefdrüfen mehr 
erfältet werden, als die innerlich gelegenen @efüße des Gefrfes; 
daher bleibt es auch im diefen eher hängen, und deswegen wird 
au Anfange des Speihelftuffes alles im Halſe did, 
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3) Ferner iſt zu erwegen, daß man Anfangs bey dem Speichel— 
fluſſe insgemein ſcharfe Arzneyen zum Kauen verordnet, oder 
den Mund beftändig auswaſchen laͤſſet, auch dergleichen erwei— 
chende Umſchlaͤge aͤußerlich auf die Speicheldrüfen leget; dadurch 
wird denn diefe Abfonderung vermehret, und die aufgelöften 
Seuchtigfeiten nach diefen Dertern hingezogen, auch das Queck⸗— 
fiber Haufe fih in den erfchlaften Eleinen Gefaͤſſen an, und verz 
urfacht Geſchwulſt, bis es durch den ſtarken Zufluß der aufgeldß- 
ten Säfte zugleich mit ausgefloßen wird; welches an diefen 
Dertern um fo viel ficherer gefchieht, weil die fcharfen und ftinz 
enden Säfte alsbald koͤnnen ausgeſpuckt werden, da fie hingegen 
in andern Gegenden, als z. B. in den Gedärmen und Nieren, 
die Theile, durch die fie ausgeführer werden follen, vermöge 
ihrer Schärfe leicht angreifen und dadurch Entzündungen und 
andere Zufälle erregen Eünnten. 
4) Traͤgt der Speichel felbft, indem er feharf geworden iſt, zum 
häufigen Zufluffe und Ausſpucken vieles bey. 

$. 18. Da nun das Queckſilber einzig und allein von den 
Kräften des Herzens und der Schlagadern wirkſam gemacht wird, 
fo erhellet Elärlich, day diefelbigen ihre gehörige Befchaffenheit, Kraft 
und zureichende Spannung haben muͤſſen; weil fonften das Queckſil— 
ber, als ein fehr ſchwerer Körper, gar leicht die geſchwaͤchten Gefaͤße 
jerreißen, vder aber, wo fehon eine Verlegung derfelben zugegen tft, 
als bey innerlicher Anfreffung der Knochen und andern Gefchwüren, 
nothwendig auslaufen muß; welches um fo viel eher, wenn dag 
Duecfilber äufferlich eingeriehben worden, zu beſorgen, weil dadurch 
die Kuͤgelchen deſſelben theils nicht fo fein zercheiter werden, theils 
auch felbit in den Blutadern, indem fich die Kügelchen des Queckſil⸗ 
bers in ihren Oberflächen wieder berühren, Leicht in größere zuſam— 
menfließen fünnen, und alfo den fehwachen Gefaͤßen um fo viel ſchwe— 
rer zu zertheilen fallen müffen; diefes alles aber it von dem, mit 
Salzen verfeßten Queckſilber, ſchwerlich zu Beforgen, weil auf diefe 
Weiſe das Queckſilber bereits in viel Eleinere Kügelchen zertheilet, 
durc) die anhängenden Salze wirkſamer gemacht, und deſſen Zuſam— 
menflieffen, Stockung und Austretung gehindert wird, wie wir denn 
auch aus der Erfahrung wiffen, daf der verfühte Sublimat in viel 
Heinerer Maffe, und weit gefchwinder den Speichelfluß erreget, eis 
das in Salben eingeriebene rohe Queckſilber; fo liegt alfo deſſen Vor⸗ 
zug vor letztern am Tage a). 





§. 19. 


a) Obwohl der berühmte Aſtruc a. a.D. © 166. dat Gegentheil bes 


ie von ihm angeführte 
hauptet, fo zweifeln wir doch nicht, daß Die h —55 — 
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$. 19. Noch andere Erfahrungen beftätigen diefes zur Senüs 
ae; da man z. ®. das rohe Queckſilber bey fehwachen, oder mit zer 
freffenen Knochen behaften Leuten in den Höhlungen der Knochen 
und dem Kette häufig in fluͤßiger und glänzender Seftalt, nach dem 
Tode gefu.sden hat b). Und deswegen behauptet Boerhaave mitt 
Hecht, daß Tränke aus Franzoſenholz bey angefrefienen Knochen dfr 
ters beffere Dienfte thun, als das Queckſilber, und die Zufälle der 
Liebesſeuche, welche auch oft noch nach vollendeter Speichelfur zurückt 
bleiben, aus dem Grunde heilen innen c). Wenn das Queckſilbert 
in dem Leibe zuruͤckbleibet, entſtehen Schmerzen, welche fich in dem 
Innerſten der Knochen äußern, heftiges Kopfweh, Sicht, Lähmungen 
6% 
$. 20. Wenn nun das Queckſilber aus verfchtedenen Urfachem 
bey den Speichelfluffe in dem Leibe ſtockt, fo fragt fich, wie es dergleichen 
üble Zufälfe hervorbringen koͤnne, da es doc) für ſich das allergelinder: 
fie Mittel ift. Ungegründet ifi die Meinung derjenigen Aerzte, wels 
che glauben, daß die, in unſern Säften, und fonderlich bey der Lies 
besfeuche, herrfihende Säure daffelbe freſſend mache, indem alle Aus‘ 
fälle, welche fich bey diefer Krankheit augern, ung eher von einer faus 
fenden, als fauren Schärfe des Gebluͤts Überzeugen d), und noch) 
weniger läfit fi behaupten, daß die fanre Schärfe in unfern Saͤften 
dergeſtalt erhöher werden könne, dag fie dem Scheidewaſſer gleich) 

£ — kom⸗ 
Gründe, aus Vernunft und Erfahrung, ſonderlich durch dier 
michtigen Gegengründe Boerbaaves und Thomfons wider⸗— 
leget werden. s 
Siehe des gelehrten Mead Abhandlung de Venenis L. B. 1737. 8. 
©. 105. IWepferi Obfervat, ©. 176-255 -691. Marc. Donatus Lib,, 
Il. Cap. 12. und die Ada Acad. Caefar, Natur. Curioforum Dec. Is. 
Ao. I, Obf gr. woſelbſt verfchiedene Theile unfers Körpers anges: 
merfet worden, in welchen man bey Zergliederungen dad lebens- 
dige Duedfilber gefunden hat. j 
e) Man lefe Boerbaaves Vorrede. 
4) Man hat diefes daraus beweifen wollen, weil das Geblüt in der 
Kiebesfeuche ſchwarz ausfiehet, und durch Laugenfalze, welche: 
man den Trünfen aus dem Sranzofenhofze zufeßt, verbeffert wird, 
auch veneriſche Jauche den Veilchenſaft roth färbt: Weil wir aber: 
wenige flüchtige faure Salze haben, auch das anftedende Wefen 
in Diefer Krankheit fo fluͤchtig, der ausgefpucte Speichel ftinfend, 
und durc Erfahrung laugenbaft befunden worden, die faulende: 
Geſchwuͤre und augefreffenen Knochen ebenfalls fo übel riechen, 
en Eau annehmen, daf eine Säure zugegen ſey, 
en ir el ) 

unbekannte Schärfe annimmt. ANETTE 


eo 
— 
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kommen follte; wenn es afeich nicht zu laͤugnen iſt, daß das Queekſil— 
ber ſelbſt die Entwickelung der Säure verhindere e). Kaum ver; 
dient die Meynung derjenigen eine Widerlegung, welche alle Wir— 
kung des Queckſilbers von den ſauren Salzen, welche fich mit ihm in 
unfern Gefäßen vereinigen follen, herleiten f). 
$. 21. Es it alfo wohl wahrfiheinlicher, daß das Queckſilber, 
indem es in den Gefaßen ſtocket, alle dieſe uͤbeln Zufaͤlle allein durch 
den Drink, den es vermöge feiner Schwere in den nahe gelegenen 
heilen verurſacht, zumege bringe, dadurch twird nothwendig die Des 
wegung der Säfte gehemmt, und daraus müfjen Berfiopfungen, Ent 
zändungen und Schmerzen entſtehen. 
$. 22. Hieraus läßt ſich nun begreifen, warum es ſo ſchwer 
haͤlt, das in dem Leibe ſtockende Queckſtilber wieder heraus zu ſchaffen; 
denn es laͤßt ſich nichts angeben, was dieſes in den Hoͤhlungen der 
Knochen zertheilen und geſchickt machen koͤnne, daß es von den Ge— 
fäßen eingeſogen, mit dem Gebluͤte vermiſcht und durch die Ausfuͤh— 
rungswege wieder fortgeſchafft werde: darzu werden weder Die ſtark⸗ 
ſten aufloͤſenden, ſchweiß- und harntreibenden, noch die heftigſten ab— 
fuͤhrenden Mittel zureichend ſeyn. Inzwiſchen werden letztere oͤfters, 
jedoch ohne Grund, nach geendigter Speichelkur, um das Queckſilber 
aus dem Leibe zu ſchaffen, verordnet g). — 
— 


e) Wenn es zu Wein und Bier gemiſchet wird, verhindert es, daß 
diefe nicht fauer werden; ja der fanerte Sublimat wird durch 
deſſen Zufap fühe gemacht. Man leſe das Merkwuͤrdige, was 

Geoffroy davon fagt in der Mat. med. B. J. ©. 267. 

£) Ohne Feuer wird das Muedfilber von den wenigſten Säuren an— 
ararıffen und ſcharf Siehe die obenangeführte Schrift Zeben— 
ftreits ©. 31. 

g) Boerhaave giebt baher den Rath, nach der Speichelfur einen 
Monat lang verfüften Sublimar zu gebrauchen, als weicer am 
beiten dag zurtidaebliebene Duediber austreiben koͤnne, worin— 
nen ihm auch Thomfon und Sydenham beypflichten; daher were 
den auch Bäder, fonderlih Dompfbäder, ans Milch, gelindes 
Reiben und’ aute Koft von Milch die beften Gegengifte wıder Die 
traurigen Zufälfe vom Gebrauch des Queckſilbers ſeyn; denn dieſe 
alte Finnen die ausnefpannten Befüße am beiten erweichen, da— 
hingegen die ſcharfen, reigenden Mittel durch den Krampf der 
Nerven foldıen noch fefter ın die Kanäle des Körpers einſchließen. 
sZundertmark hat das angehäufte Duedfilber durch aute biute 
reininende Fränfe, moben er tänfich zmenmal 1/2 Duintcen Pillen 
aus Anem Theile Alameytraft und > Theilen Sranzofenhars neh⸗ 
men fich, nieder aus dem Leibe geſchaffet. Die Leute harten einen 
Speiwelfuß darnach, nicht andere, als wenn fie von 5 en 
filber genonmen hätten S, Jane Differe.de uzaena vencrea. ©. 13, 
Diettere zum ehi nicht gluͤcklichere Verſuche, die Wirkung des 

S Queck⸗ 





J 
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$. 23. Zuletzt iſt noch zu erinnern, daf cd eben nicht allezeit, - 
die Liebesfzuche zu kuriren, nöthia fen, durch das Queckſilber den 
Speichelfluß zu erregen, fondern es ift öfters hinlänglich, wenn, nad 
deſſelben Gebrauche, nur andere Abfonderungen, befonders Stuhl 
Yang und Schweis, vermehret werden, weil auch dadurch das Aufe 
geloͤſete, Scharfe, Anſteckende aus dem Koͤrper gebracht wird, wie 
denn eines vernuͤnftigen Arztes Pflicht iſt, in folchen Fallen die Ber 
wegungen der Natur genau zu beobachten, welche fich nicht allezeit 
nach unſerm Gefallen zwingen laſſen. In ſolchen Fällen, wo der 
Arzt hoffen kann, ohne Speichelfluß ſeine Abſicht zu erreichen, und» 
dergleichen giebt es gewiß mehrere, als fih mancher Arzt vorftellt, 
Höre mar alfa, fobald fich die Vorboten des Speichelftuffes zeigen, . 
mit dem Gebrauch des Dueckfilbers und der daraus bereiteten Mittel! 
ploͤtzlich auf; follte er aber deſſen unerachtet näher herbeykommen, . 
oder wirklich erfolgen, fo giebt man, um ihn abzuwenden und die: 
Natur auf einen andern Ausführungstveg zu lenfen, alsdann gelinde 
abführende Mittel, und wiederhoft ihren Gebrauch, bis er vorüber: 
iſt. Was fonft bey deſſelben Gebrauch in Acht zu nehmen iſt, was 
für ein genaues Verhalten bey und nach dem Speichelfluß zu beobachz 
ten, ingleichen wie der Kranke darzu zubereiten, daß er warm gehals: 
ten, wenn Unreinigfeiten ım Magen und in den Gedarmen find, 
diefe ausgeführt, wenn Vollbluͤtigkeit zugegen ift, diefe durch eine: 
Aderlaͤſſe zuvor vermindert werden muß: diefes alles wird in der: 
Heilungskunde gelebret. 


$. 24. Was die Anzeigen, welche auf den Speichelfluß und) 

den Gebrauch des Queckſilbers weten, anlanget, fo befiehen folcher 
in folgenden: \ 

1) Wenn in dem Geblüte eine Menge von zähem Schleime übers: 

Hand genommen hat, welcher durch keine andere Mittel aufge; 

Isfet werden kann h); in daher entfpringenden Verflopfungen dert 


Drüs 


Queckſilbers und der daraus bereiteten Arzneyen zu erflären, f. im 
M. Pantelius refp. D. Ph. Vafımır difp. de mercurio et ejus in uſu 
medico operandi ratione, Regiomont. 1698. 4. 1.G. Baisr de mer- 
curii in corpus humanum agendi modo fecundum leges phyficas, Al-- 
torf. 1739. 4. Price Owen difl. de mercurio, Edinb. 1757. 8. I.. 
Fr. Ehrmann praef. I. R. Spielmann di. de hydrargyri praeparatorumn 
Internorum in fanguinem effeflibus, Argent. 1761.4: Chem'co - me-- 
dical differt. on mercury, on its various proportions and mode of! 
operating» London 1774. 8. 


h) im Scharbo hat doch die Erfahrung immer uͤble Folgen von feis, 
nem Gebrauche gezeigt; felbft da erfordert er viele Behutſamkeit, 
wo fforbutifche und venerifche Zufülle miteinander verwickelt find. 
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Drüfen und Eingeweide; in Wafferfucht und andern langivies 
tigen Krankheiten, wenn fie aus ſolchen Quellen fliegen. 

2) In denen Krankheiten, da wir willen, daß dergleichen Schleim 
mit einer befondern Schärfe verbunden ift, wie dieſes vornehm— 
fich in der Piebesfeuche 1) gilt; eben fo in Sfrofeln und Krebs k) 
uhd andern bösartigen Geſchwuͤren. 

3) Wo fich die Krankheit durch einen ſelbſt erregten Speichelfluß 
zu endigen pfleget, wie in epidemifchen Krankheiten, oder in zu: 
fammengefloffienen Pocken 1), Mafern und Stiefel u. ſ. f. ger 
fihiehet m). Br: 

4) In allen fehweren und hartnäckigen Krankheiten, wo man die 
ſtockenden Säfte durch andere fark auflöfende Mittel nicht im 
Bewegung bringen, auflöfen und ausführen kann, wie ber Fall 
zuweilen z. B. in ſchweren Entzuͤndungen der Augen, im ſchwar— 
zen Staar, in der fallenden Sucht, in Lähmungen und andern 
Krankheiten, die eine folche hartnäckige Verflopfung zum Grund 
haben, in Gicht und Fluͤſſen; 

5) in Krankheiten von Würmern; 

6) in der Wafferfcheue, die auf den Biß toller Thiere erfolst n); 

7) in Krankheiten der Haut, welche lange anhalten und ohne Fie— 


ber find. 
© 2 6,25 


i) I. D. Major reſp. I. N. Schippel de ufu et abuſu mercurii in lue ve- 
nerea, Kil. 1673. 4. Chr. L. Alberti praeſ. C. Fr. Kulrfchmied de 
iftis mercurii partibus quae inprimis miasma venereum in corpore 
haerens deffruere valent, len, 1758. 4. Darfes de hydrargyri uſu 
in lue venerea, Montpel. 1776. Duncan Abhandlung von der 
Wirkung und Nusen des Duedfilbers in der veneriſchen Krank— 
heit, aus dem Engl. Frankf. u Leipz 1773. 

k) A.E. Büchner refp. C. Gleß de medicamentorum mercurialium ufu 
in cancro, Hal. 1755. 4. 


1) ob fie dadurdy den Verlauf der Krankheit erleichtern, daß fie die 
ben Kindern fo oft vorhandene Würmer toͤdten undabführen, oder 
wie van Woerfel Mem. de la Socierd de Medec. de Paris p. 1777 
und 177% fidy zu zeigen bemüht hat, das Dodengift an und für 
ſich ſchwaͤcht, laffe idy unentfchieden. 

m) daß fie jedoch hier behutfam, und, mo Auflöfung der Saͤfte mit 
zugegen ift, nicht gebraucht werden müffe, folgt von ſelbſt aus 
ihrer Wirkung auf die Säfte. 

n) Hagg de hydrophobia ejusque per mercurialia potiffiimum curatione, 

"Arsent. 1761. 4: Kalrfiehmicd refp. Bersram de fılivatione mercu- 
ai ceu indubio praefervationis et curationis remedio adverfüs ra⸗ 
biem caninam, len. 1760. 4. Zuames new meéthoel of curin 


madnefs, London 1760. 8. Deſuult diſſ. für la rage, din 12. 
Claude 


canıne 
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$. 25. Unter diejenigen Umftände aber, welche den Gebrauch 
des Queckſilbers, zumal bis zu dem Speichelfluffe, unterfagen, ges 
oͤren: 

1) Kranke, welche trockener und hitziger Art find, wie auch Kin— 

der 0) und fehr alte Leute. 

2) Ingleichen, wo durch die Liebesſeuche bereits die Kraͤfte des 
Sranfen zu ſehr geſchwaͤchet, die Knochen bereits verzehret und) 
zu ſtark angefreſſen find: 

3) Wenn die Kräfte durch eine andere Krankheit, als Schwinds: 

und Lungenfucht p), welche insgemein innerlihe Geſchwuͤre 
zum 


Claude du Choifel nonvelle methode fure, courte et fücile'pour le: 
traitement des perfohnes attaqudes de la rage, & Paris 1756, und) 
a Pondichery et Paris 1782. 8. aus dein franzöfiichen uͤberſetzt und» 
mit einer Vorrede begleitet, 59— 1758.  Roederer. progr. de: 
morfu canis rabidi [anaro, Goett. 1760. 4. Ign. Zorzi faggio e me-- 
moria della cura prefervariva dell’ idrophobia efequira in dieci per-- 
fone offefe da cane rabiofo, Venez, 1775.  Maitbiex hift. de laı 
Societ. de Medec, & Paris ann. 1779. 


Mehreres über den heilfamen Gebrauch des Duedfilbers unde 
der daraus bereiteten Arzneyen f, in I. Ex Heberfreir refp. Chph.. 
Fr. Sartorıus de ufu hydrargyri interno ad mentem recentiorum,, 
Lipf. 1735. 4. ©. Chr. Kraufius vefp. Bodenflein de viribus medica-- 
mentofis hydrargyri et inde arte fattorum ‚pharmacorum, Lipf.4. diff.. 
1. 1773. Il. refp. Bayer. 1782. 1. Chr. G. Müller praef. E. A,. 
Nicola: de viribus ac ufu mercurialium, lenae 1775 4: Falk von 
dem Ducdtfilber und deffen Kraͤften bey verſchiedenen Kranfheiss 
ten, aus dem Engl. Leipz. 1777. 8, vom aͤußerlichen Gebraud)) 
insbefondere G. F. Farnfch prael A, E, Büchner de efhicaci mercu-- 
rialium ufu chirurgico, Hal. 1756. 4. Eine Geſchichte, ein Ver— 
zeichniß und eine kurze Beurrheilung des Queckſilbers und derr 
Daraus bereiteten Mittel hat H. Hofr. Baldinger in progr. I-IV. 
— mercurii et mercurialium medica, Goetting. 1781. 4. und) 
eine Fifte und Prüfung der mancherley Heilarten der Luftfeucher 
durch Duedfilber de Zorne oblervations faites er publices par ordrer 
du gouvernement fur les differentes methodes d’adminiltrer le mer-- 
cure dans les maladies veneriennes & Paris 1779. 8. überießt 1782.. 
8. geliefert. wo. 

Säuglinge, welche von ihren Eltern oder Amme angeſteckt find,, 
fönnen auch hier durch Arzneven, welche der Mutter oder Amme— 
gegeben werden, geheilt werden. 


Doc, find mir zween merfmürdige Faͤlle befannt, wo die Kranz 
fen Blur und Enter ausſpukten, auch auszehrendes Fieber hat— 
ten, welche aber dennoch bey dein Speichelfiuß gluͤcklich genefen ;; 
indeffen bleibt der Sat des fel. Zoffmanns allemal wahr, daßi 
in allen Krankheiten, wo die Nerven leiden, das Duedfilber zu 

vermeiz 
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zum Grunde haben, verlohren gegangen; MD überhaupt das 
Rerdenſyſtem zu ſchwach, und.die Säfte zu duͤnn und aufges 
loͤßt find. 

2 Bey Hochſchwangern q), und, wo die monatliche Reinigung 
nahe iſt, muß man Die Entbindung und das Gebluͤt erft ab: 
warten. ı 

5) Alle innerliche Geſchwuͤre der Eingeweide, z. B. der Leber, 
des Gekroͤſes, Milzes, der Gebahrmutter ıc. ingleichen andere 
ſchwere langwierige Krankheiten, mit welchen die Liebesſeuche 
zugleich verknuͤpft iſt, als die Bruſt- und andere Waſſerſuchten, 
wie auch andere hitzige und langwierige Fieber, Blutfluͤſſe von 
mancherley Art, auch Gicht, wenn ſie nicht ganz veneriſchen 
Urſprungs iſt. 

6) Soll man auch niemals bey geringen veneriſchen Zufaͤllen gleich 

ſeine Zuflucht zum Speichelfluffe nehmen, als da find Teipper, 

' Beulen, leichte Geſchwuͤre des Halfes und des männlichen 
Gliedes u. ſ. f. Denn die Zufalle und Entfraftung yon det 
Speichelkur machen öfters ein größeres Hebel, als die Krank⸗ 
heit vorher ſelbſt war r). | 

$. 26. Und nun zu der Betrachtung des Quecckſilbers ſelbſt, 
wie auch zu den aus demſelben bereiteten, und in der Arzneywiſſen⸗ 
ſchaft gebräuchlichen Mitten, 
Mercurius vivus, fonjt Argentum vivyum, auch Hydrar- 
rus vder Hydrargyrum, Queckſilber genannt, ik ein in der Erde 
auf eine uns noch unbekannte Weiſe erzeugtes Halbmetall, welches 
theils in ſeiner naͤtuͤrlichen ſtuͤßigen Geſtalt, und denn heißt er Vir- 
gineus, theils in dem gewachfenen Zinober mit dem N 
cr 2 un⸗ 


vermeiden fen, wohin fonderfich hypochondriſche und hufterifche 

Leute gehören, in weichem Falle man eben, wie bey den Kindern, 

der füugenden Amme, alfo das Queckſilber auch den Ziegen dar: 

— und aͤlsdann den ſchwachen Kranken diefe Milch trinfen 
t; 

In dem hiefigen Charitd-Lazarerh hat doch unmiffend eine der: 

gleichen ſchwangere Merfon die Speichelfur ausgeftanden und ift 

Zluͤcklich, ob zwar mit einem fehr Fleinen Kinde, entbunden 

worden. 

r) G. G. Eckmann praef. I. Vefi de ufu et abuſu medicamentorum mer- 
curialium, Erford. 1705: 4: Maery de adiene mercurtt IN corpus 
humanum falubri et noxia, Tuifcob. 1774. 4 L. C. Fabbri dell 
ufo del mercurio fempre temerario in medicina, Colon, 1799» et 
append, al tratt, deil’ ufo &c. Lucc. 1781. 
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bunden, angetroffen wird, und einen ſchweren, fluͤßigen, undurchfich? 
tigen, weißen, glaͤnzenden Koͤrper vorſtellet, welcher in einem nicht 
ſehr ſtarken Feuer voͤllig in die Luft flieget, mit den meiſten Metallen 
ſich geſchwind vereiniget und dieſelben zu einem glaͤnzenden Teige 
aufloͤſet. 

en gräbt es, und die Zinnobererze vorzüglich haufig in Uns 
gan: und diefen ſchaͤtzen die Alchemiften gemeiniglich febr hoch : 
Zum Gebrauch der Künftler und der Aerzte wird es aus Indien und 
Sapan gebracht, und fonderlich von den Holländern verführet, fonft 
findet man es auch am Nhein, in Böhmen, Kärnthen, Krain, Ita⸗ 
lien, Frankreich und Spanien. ' 

Das Dueckfilder hat weder Geruch, noch Geſchmack, und von 
feiner innerlichen Mifchung iſt nichts gewifles befannt; daher habe 
ich auch feine Art zu wirken allein von der Schwere und Theilbarkeit 
hergeleitet. Weil es fich mit einigen Metallen leichtlich vermifchet, 
fo wird es öfters verfälfcht, ins befondere mit Bley; es tft aber ſorg— 
fältig darauf zu fehen, daß man fein verfälfchtes in den Leib bringe, 


Zu dem Ende wäfcht man das Queckſilber mit Eßig, abgezoge— 
nem Waſſer und Brandtewein ab, und nennt es alddann ablutus, 
“oder inan druͤckt es durch ein Leder, da es alddann mercurius depu- 
ratus genannt wird: Allein auch diefem tft nicht völlig zu frauen, 
Die heite Probe ift wohl, wenn man es in einem eifernen Löffel auf 
gluͤhende Kohlen fest und den Loͤffel glähend werden laßt, da es den 
wer es Acht ift, in die Luft flieget, und nicht das geringfte zuruͤcke 
läßt. Am alferficherften endlich zur Reinigung ift die Deftillation in 
gläfernen Nerorten für fih, oder mit zartgeftoßenem Kalke oder mit! 
Feilſtaube. — 

Dieſes durch die Deſtillation gereinigte Queekſilber wird ſicher 
von 31- T55-—Fhı für ſich, oder mir ausgepreßten Oelen vermiſcht, 
den Leib zu eröffnen, innerlich gebraucht, fonderlich wo verhärtete fefter 
Körper fehr hartnaͤckige Verfiopfungen des Unterleibes verurfachen s).. 

Sanz ſchwach giebt man es, mit Ochfengallewder Terpentin abge⸗ 
rieben, oder zu Zrrr mit 35 weißer fpanifcher Seife, mit Zß Sranzofens‘ 
harz, 35 Goldſchwefel des Spiesglaſes, und fo viel als zur Konfiftenzi 
nöthig if, von einem Syrup in Pillen, Würmer zu toͤden, Verſtopfun— 
gen der Eingeweide aufzulöfen, wie auch bey dem tollen Hundsbiß und) 
in der Liebesfeuche einen Speichelflug zu erregen. Wenn man aber dass 

Queck⸗ 
s) Wo Kraͤmpfe mit zugegen find, wird es nichts nuͤtzen, wo Ent: 


zundung vorhanden ıft, die Gefahr verme i 
— — fah ehren, daß ſie ſchnell im 
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Queckſilber, nach der Plenkſchen Erfindung t) mit arabif chem Gummi 
vermifchet, und dann mit Waſſer eine Emuljion daraus machet; fo hat 
man einen angenehmen Trank, der. ohne alle gefährliche Schärfe iſt, 
und doch die veneriſchen Zufaͤlle heilet, und Wuͤrmer toͤdtet. Wider 
die Wuͤrmer pflegt man das Queckſilber, auch wohl mit etwas Gras⸗ 
wurzeln, in Waſſer zu kochen, und dieſes Waſſer zu zvm—tbL 
auch wohl mit Milch trinken oder als Kliſtier einfprigen zu laflen; fo 
theilt es ihm, ohne etwas von ſeinem Gewichte zu verfichren, bie 
Kraft mit, Würmer zu tödten; auch hat es nad) der Beobachtung 
eines Raͤmpf bey einer Fran einmal Speichelfluß erregt. Aeußer— 
fich wird das Queckſilber mit Speichel und friſchem Fette von Thie— 
ven oder mit Terpentin, Schweinsfett und ein wenig Baumoͤl zu einer 

S 4 Salbe 


c) Man gebraucht fie entweder ganz einfach, oder mit Kopaibal⸗ 
fan verſetzt, oder als Syrup, oder in Pillen; die Vorſchrif— 
ten darzu find folgende: ı) Solutio mercurialis finplex. 

. Mereur. viv. depuratifl. 31. Gumm. arab. Zr. 
ferantur invic. in mort. lapid. addit. dimid. cochl. 
ag. fumar. donec globul. mercur. penitus difpar. tum 
{enfim admife. terendo Syrup. kermefin. 35. Aq. fu- 
„mar. Ʒvur. D. mane ct vefp. cochl. II. Solut. mercur. 
balfamic. P/. Balf. copaic. Gumm. arab. aa. 3ß. teren- 
do fubig. tim fenfim add. terendo Syrup. kermeſ. 311. 
Ag. fumar. 317. miſceatur cum prior. folut. et bene 
concuff, vafe dentur mane et vefp. cochl. iz. Syrupus 
mercurialis . Mereur. viv. 3f. Gumm. arab. 31ß. 
terant. invic. e. f. p. tum fenfim ter. admifce: Syrup. 
viol. Zır. Aq. for. famb. Zı. D. 8. pro inf. coch. cof- 
feae mane et vefpere. Pilulae mercuriales: IX. Mer- 
cur. viv. 31. Gumm. arab. Zır. terantur e. {. p. bene 
{ubadtis adde: Extr. cicut. Zr. Pulver.liquir. q. ſ. M. 
f. pil..gr. rn. S. mane et velper 6 pro dof. ©. 1.1. 
Plenck methodus nova et facilis argentum vivum ac- 
gris venerea labe infectis exhibendi. Vindob. 1766. 8. 
Dab übrigens diefeQuedfilbermittel nicht durchaus denen von dem 
Erfinder ıhnen bevgelegten Lobſpruͤchen entfprechen, hat Zenckel 
neue mediciniſche und chirurgiſche Anmerkungen 2. Samml. Ber: 
lin 1773. behauptet; daß ſie nicht ſelten Speichelfluß erregen, 
haben andere wahrgenommen; zudem erfordert ihre Bereitung 
viel Geduft und Zeit, und fann nicht lange vorher geſchehen, 
ehe die Mittel genommen werden; ſonſt fent Nic) ver Träftigfte 
BEL, Dee Duedfilbers zu Boden, und die Mittel wirken num 
ngleich. 
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Salbe gemacht, und um den andern Tag vor einem Kohlenbecken in 

einem warmen Zimmer mit einer warmen Hand, fo daß man mit 311 

anfängt, und bis auf Zı anfiteiget, anfangs blos in die Hinterfüße 

dann zugleich auch in die Knie, nachher auch in die Armigelenfe, und 

zufeßt auch in den Mücken eingerieben, da es denn von den Münduns 
‚gen der einfangenden Gefäße aufgenommen wird, fich mit den fehleis 

michten Säften vermifcht, diefelbe aufisfet, und befonders durch die 

Speicheldrüfen zugleich mit dem fchädlichen Gifte der Liebesſeuche aust 

führer. Glaubt man daß der Kranke zu fehwach iſt, den Speichels 

fluß auszuhalten, oder ift das Hebel auch ohne Diefe befchwertiche Wirs 

fung des Queckſilbers zu heilen, oder verbieten ihn andere Umftände, 

fo giebt man entweder gleich Anfangs daneben abführende Mittel, 

oder verordnet fie fogleich, als fich die eriten Vorboten des Speichelflufles 

einftellen, und hält mit dem Gebrauch des Dueckfilbermittels ftille u). 

Een dergleichen, ja noch beffere Wirkung verrichtet dad Queckſilber, 

wenn es mit Zucker und Schleimharzen zu Pulver gerieben wird; 

dieſes ſtreuet man auf Kohlen, und läßt den Nauch davon in einem 

verichloffenen Gefäße, oder fogenannten Schwißfaften, den ganzen 

Leid, den Kopf ausgenommen, oder auch gewiffe Theile berühren x). 

Auch ift es mit noch einmal fo viefen Krebsſteinen (Mercurius alcali- 
fatus) oder mir gleich vielem braunen Kandiszucker (Aethiops oder‘ 
Mercurins faccharatus) ein fehr gutes Queckſilbermittel zum innerli— 
hen Gebrauche; erfteres Mittel wird von Zß —3ß, letzteres zu vn gr. 

gegeben; es kann auch fehr gut bey Kindern, als Wurmmittel ger 
braucht werden. So braucht man e8 auch öfters in Pflaftern, Sal⸗ 
ben, Guͤrteln u. ſ. f. Geſchwuͤlſte zu zertheilen, anfangende Erharsı 
tungen aufzuloͤſen, die Wunden vom Big toller Hunde zu heilen, 
und die Kraͤtze und Laͤuſe zu vertreiben. 


„Die aus dem Queckſilber zubereitete und in die Apotheken eins 
geführte Arzneymittel find 


a) „aloe, "welche durch Zuſatz des Schwefels , entweder von ber 
Natur, oder durch die Kunſt, blos durchs Reiben, oder vermoͤ— 
ge der Sublimation, entftehen, und nicht leicht Speichelfluß er: 
regen. 

, Zu 


u) Auch dieſen Kunſtgriff kannte Braſavolus ſchon. 


x) Die Einwuͤrfe, die gegen die Zinnoberraͤucherung gemacht wer— 
den, paſſen groͤßtentheils auch hieher, wenn gleich hier keim 
ee darzu koͤmmt; ift denn der Duedfilberdampf,, 
menn er in Zunge und Hern koͤmmt, unſchaͤdli er, und wie laͤßt 
ſich diefes immer verhuͤten? — ß 
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Zu diefen gehöret 
“ 1) Cinnabaris nativa, Bergzinnober. Iſt ein ſchweres, fchön 
rothes, Teicht zerbrechliches Erz, welches weder Geruch, noch Ges 
ſchmack hat. Es giebt davon mehrere Unterarten, welche theils rein, 
theils mir Stein, Kies, Kupfer, Arfenic, u. ſ. f. vermifcht y), in 
den oben angeführten Gegenden gefunden, und durch Wafchen, Sur 
biimation und andere Handgriffe gereiniget werden. Er befteht meir 
ſtentheils aus Queckſilber und wenigem Schwefel, welche beyde Ber 
ſtandtheile die Scheidefunft alöbald an den Tag leget: Man hielt ihr 
vormals für ein krampfſtillendes und auflöfendes Mittel z), und ver 
ordnete ihn von gr. I-Iı, daher fommt er auch in das befannte 
Specificum cephalicum Michaelis und zu einer Menge anderer 
Mittel vornehmlich aus der Stahlifchen Schule. Da aber der Fin; 
nober weder in den Gedärmen aufgeldfet a), noch die Queckſilberkuͤ— 
gelchen aus demfelben, wegen ihrer Größe, von den zärteften Oeff— 
nungen der Gefäße in der innerften Haut aufgerommen werden koͤn— 
nen b), fo erhellet wohl feichtlich , daß man alle ihm zugefchriebene 
Kräfte vergeblich hoffer, zumal auch die Erfahrung beweift, daß er 
durch den Stuhlgang fo wieder fortgehet, als er durch den Mund ges 
nommen worden: Am beten gebraucht man ihn, Pulver und andere 
Arzneyen zu färben, Aeußerlich wird ev noc) zuweilen auf Kohlen 
5 aeftreuet, 
y) Auch wird er, noch mehr der Fünftliche, mit Menninge verfälfcht, 
wordurch diefes fonft unfchädlihe Mittel giftige Eigenſchaften 
erhält; man entdeckt aber diefen Betrug leicht, wenn man ihn 
auf glühende Kohlen freut, da er, wenn er dcht ift, mit blauer, 
font mit rorher Flamine brermt, und, wenn Menninge darunter 
it, ein Bleykorn zurüde bleibt, da er fonft ganz in Rauch und 
Slamme aufgeht; auch nimme im letztern alt fcbarfer Eßig, wenn 
er eine Zeitlang darüber geftanden hat, einen füßen Geſchmack 
davonan, und ein foldyer verfälfchter Zinnober zeigt fid) bey der 
Probe nie fo ſchoͤn hochroth, als eine Probe des aͤchten. 


2) f.G. Schulz ferutinium cinnabarinum, Hal. 1690, 8. F. Ghph. 
Oetinger Cinnabaris exul redux in pharmacopolium, Tubing. 1760, 
4. 1.G. Wallerii refp. N. Skragge de cinnabaris in corpus huma- 
num efieltu, Upfal 1762.4. |. Dalby on the virmes of cinnaber 
and mufk againft the bite of mad dog. Birmingh., 1764. P, Deme- 
trins de ınedicis cinnabaris viribus , Lipl. 1778. 4 


a) Daß diefer Beweis unzulaͤnglich ik, zeigt die ungezmeifelte Wirf- 
famfeit des Schwefels und rohen Spießglales- 


b) f. Carıhenfer diſſ. de cinnabaris inertia medica, Francof. 1743. 4. 
Diiiertätr. fel, phyfico - cheinie, Vol, J 
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geftreuet, um durch feine Dämpfe Speichelfluß zu erregen (9) ; Allein, 
wegen der erftickenden Schwefeldaͤmpfe, die dabey auffteigen, ift er ges 
faͤhrlich und ſchaͤdlich: Von dem kuͤnſtlichen und von dem Spießglas— 
zinnober gilt eben das, was von dem Bergzinnober geſagt worden, 
nur daß einige, jedoch ohne Grund, dieſe noch zum innerlichen Ge⸗ 
brauche vorziehen, weil man ungewiß, ob nicht etwan mit jenem 
noch Arſenikaltheilchen verbunden ſeyn möchten d). 
Cinnabaris fadtitia, gemachter Zinnober, entfiehet, wenn 
1 Theil Schwefelblumen mit 3 oder 4 Theilen lebendigen Queckſilber 
zuerft zufammengerieben oder gefchmolzen und dann fublimirer werden. 
Cinnabaris Antimonii, Zinnober aus Spießglas, wird vers 
fertiget, wenn 2 Theile äßenden Sublimats mit ı oder 2 Theilen 
rohen Spießglafes fublimiret werden, wo zuerft die, aus den ſchar⸗ 
fen Salzen des Sublimats und den metalliſchen Theilen des Spieß— 
glafes, entftandene ſcharfe und freffende Spiesglasbutter (Butyrum 
Antimonii), welche die Wundärzte, als ein äkendes Mittel, gebraus 
chen, übergehet, zuletzt aber der Schwefel des Spießglafes mit dem 
zuruͤckgebliebenen Queckſilber fich fublimirt,  Diefer noch mehr, als 
der vorige, muß durch einigemal wiederhohlte Sublimation gereini; 
get werden, und, je öfter dieſes gefchiehet, defto fchöner wird feine 
Farbe, defto ficherer, wenn er ja noch gebraucht werden foll, fein Ger 
brauch e). 2). Ae- 


c) fo wie ihn die Kalmucken, auf ihren Rauchtobaf geftreut, noch 
heut zu Tage in dieſer Abſicht gebrauchen; die Heilart war im 
ſechzehnden Jahrhunderte ſehr bekannt, Paracelſus und Liba⸗ 
vius Commentt. metallico, 3.18.45, B. U. S. 53, empfoh: 
len fie; neuerlich ruͤhmt fie H. Lalouette nouvelle methode de 
traiter la maladie venerienne par les fumigations, à Paris 1776. 8. 
fehr an; wie fehr gefährlich fie ift, hat H. Ponyeka dif, de ana- 
thymiali cinnabaris, Argent. 1780 4. gezeigt. 
auch diefe Verfaͤlſchung trift den Fünftiichen Zinnober fo gut oder 
vielleicht nod) mehr, ald den natürlichen; man erfennt fie an dem 
Knoblauchgeruch, mit weichem eim folcher Zinnober brennt; wo 
der Zinnober fhon abaerieben verfauft wird, wird er wohl auch 
mit Dracenblut, Kolfothar, andern rothen Eifenfalfen, aud) 
wohl mit Ziegelmehl verfaͤlſcht: Das Auge des Kenners bemerkt 
alte diefe Betruͤgereyen ſchon an dem Abfalt der Farbe; die eritere 
verrärh ſich auch durch den Harzgeruch, womit ein folcher Zinno— 
ber abbrennt, und durd) das Rothe, das ſich feiner Flamme bey: 
mischt, felbft dadurd), daß Weingeift Sarbe daraus zieht; die 
u 1a Diebrennen immer etwas zurücbleibt, das 
agnets 
————— u oder andere Berfuche feine Nas 
e) Fr. Hoffmann ref». 1.G, Grülirg de cinnabari antimonii, Jen, 1681. 4 
ead, denuo recufa, Hal, 1746. 4. = . 


d 
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2) Aethiops mineralis, mineraliſcher Mohr, man nimmt 
1 Theil Schwefelblumen, und 3 Theile lebendiges Queckſilber, rei: 
bet beydes fo lange in einem gläfernen Mörfel, bis daraus ein fchwarz 
zes Pulver entfiehet, in welchem gar feine Kügelchen von dem 
Queckſilber mehr zu unterfcheiden find £). Auf eben dergleichen 
Weiſe wird der Aethiops Antimonialis Spiefglasmohr, gemacht, 

wenn 2 Theile Spiefglas mit ı Theil Queckſilber oder nach Zux⸗ 
bam 3 Theile vohes Spießglas, 4 Iheile Queckfilber, und 2 
Theile Schwefel zufammengerieben merden 9). Von beyden verord⸗ 
net man Dir, und bey Kindern 2—8 Gran. Wenn der Mohr 
mit Zuefer vermifchet wird, fo ift er ein fehr gutes Mittel wider die 
Würmer, und die damit öfters verknüpfte verdorbeneBefchaffenheit der 
Säfte, ingleihen, wenn die Kinder, wegen des zaͤhen Schleimes, 
und der davon abhängenden Verfiopfungen in den Drüfen des Gekroͤ— 
fes, einen Anſatz zu der Auszehrung bekommen; denn er zertheilet 
und eröfner, und kann, ohne daß ein Speichelfluß zu Geforgen fey h), 
ganz ſicher, auch in ziemlicher Menge, gegeben werden : Eben fo ge; 
wiß iſt es, daß diefes Mittel bey erwachfenen Leuten die Fehler der 
gerinnbaren Säfte ungemein verbeflere, und dahero in der Kräße 

und ihren mancherley Arten, im Grind und andern Krankheiten der 

Haut, in Sfrofeln und andern kropfartigen Sefchwülften, in 688: 

artigen Gefhwüren, in gewiflen Fehlern der Augen, feldft in der Lie 

besfeuche, wenn leßtere noch nicht fehr uͤberhand genommen hat, 
mit erwünfchter Wirkung gegeben werden kann, wenn nur zuvor Mas 
gen und die Gedaͤrme durch ein abführendes Mittel gereinigt, der Ge⸗ 
brauch aller fauren Dinge während des Gebrauchs unterlaffen, und 
ein Trank von Kletten, oder Sraswurzel fleißig darneben getrunken 
wird. Es ift alfo wahrfcheinlich, daß fich die Kügelchen des Queck— 
filbers durch das blofe Reiben nicht fo genau mit dem Schwefel ver; 
einigen, daß nicht einige von den auflöfenden Säften der Gedärme 
und 
£) Andere, z. B. Turguet de Mlayerne, der dieſes Mohrs zuerft 
erwähnt, fordern, daß das Duedfilber warn gemacht mit dem 
eſchmolzenen Schwefel folle untereinander gerührt werden, da er 
enn auch vermögend fenn full, Speichelfiuß zu erregen. Das 
Gegentheil, und daß ſolcher völlig unwirkſam fen, behauptet 
Boerhaane Elem, Chymine Th. II. CC, Proceſſ. Wir Fönnen aber 
hierinnen feiner Meynung nicht benpflichten : Noc mehr von Die 
fem mineralifhen Mohr ſ. in I, F. R. Schrommins de aethiope mi- 
nerali, Altorf. 1725. 4. 
8) P.1. Hartmann dilf, de aethiope antimoniali er auripigmentali, Hal. 
. 1759. 4 

h) Doch hat Hr. Hofm. Marcerd von 2 Sfrupel Spießglasmohr 
einige Tage hinter einander gegeben, einen gefaͤhrlichen Spei— 

helfluß wahrgenommen. 
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und des Speichels follten aufgefchloffen, und alfo von den einfaugens 
den Dlutadern und Milchgefäßen aufgenommen, und zum Seblüte 
gebracht werden. Ganz anders iſt ed mit dem Queckſilberzucker (Ae- 
thiope Saccharato) beſchaffen, welcher durch Abreiben des Zuckers 
mit dem Queckſilber entſtehet. Da aber das Queckſilber im Waſſer 
ſich wieder von dem Zucker trennet i), fo muß man denfelben trocken 
einnehmen laffen, auch nur wenig geben, weil leicht davon ber 
Speichelfluß erregt wird: Kinder werden unter diefer Geſtalt das 
Queckſilber am leichteften einnehmen. Der mineralifche Mohr ers 
regt nicht leicht Speichelfluß, weil entweder die auflöfenden Säfte 
der Gedärme nicht genug Queckſilber auffchließen, oder, der damit 
vereinigte Schwefel die Wirfung deflelben verhindert, und vielleicht 
wird er durch denfelden mehr flüchtig und fcehweigtreibend gemacht : 
Man findt auch wirklich nicht, wie bey dem Zinnober, daß der Mohr auch 
in großer Menge gegeben," durch den Stuhlgang wieder weggehe. 


b) Aus der Vereinigung des Queckſilbers mit Salzen entftehen 
die wirffamfte und zum Theil die ficherfte Mittel, einen wider 
natürlichen Speichelfluß zu erregen k). 


Hieher gehörer 
1) Mercurus fublimatus, oder corrofivus, Aßender Su— 
blimat Man nimmt darzu acht Theile Queckſilber, drey Theile Sal⸗ 
peter, acht Theile Kuͤchenſalz, das getrocknet ſeyn muß, und zwölf! 
Theile roͤthlicht gebrannten Eifenvitriol, veibt alles, bis die Queck⸗ 
ſilberkuͤgelchen gänzlich verfhwunden find, untereinander, und fublis: 
miret es, da fich den oben in dem Gefäße ein weißer, aus feinen 
Kriftallen beftehender, glänzender, fehwerer Klumpen anhangt, wel⸗ 
her einen fehr feharfen und brennenden Geſchmack, aber feinen Ge⸗ 
ruch bat, fich in Waſſer und Weingeift auflößt, und das ftärkfte Gift! 
iſt: Diele Aerzte haben es daher der Klugheit aemäs gehalten, es 
bey dem aͤußerlichen Gebrauche zu laffen, und den Sublimat als ſchar⸗ 
fes Aegmittel 1) bald in den Menningfüchelchen (Trochife. de: 
minio) 
3) Um diefes zu verhüten, nimmt man in England zum Qnedfilber: 
gleich vielen braunen Kandiszucer, und reibt unter ı Unze des} 


ganzen Gemenges 16 Tropfen des W — 
nn Denn, pfen des von Wacholderbeeren abgezo 


L)LE Richter praef, A,E, Rächner de medicamentorum mercurialinm 
cum falibus paratorum eficacitate per adjundtum fulphur ad certoss 
qnosdam morbos magis accommodanda, Hal, 1754. 4. 

1) f. ©. Bicher de refto atque tuto mercurti fublimati corrofivi in variiss 
morbıs ufu , Goetting. 1777. 4. 


- 
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minio), die doch ihm Hauptfächlich ihre Wirkfamkeit zu danken ha 
ben, bald eine Auflsfung deifelbigen in Kalkwafler, zu welcher fie 
36 Sublimat auf FBı des lestern nahmen (das Mittel hieß dann 
aqua phagadznica), bald eine Auflöfung defielbigen in der gleichen 
Menge gemeinen Waſſers, um faules Fleiſch Hinwegzuäßen, und 
font im faulen I), vornehmlich in venerifchen Sefchwüren, Warzen u. d., 
um fie zu reinigen und rein zu halten, auch wohldie Haut rein zu mas 
chen, und felbft gegen die Kräße m) verordnet; Baume‘n) hatein Bad 
und Ropyer o) Kliftiere von der legten, als ein ficheres Mittel gegen 
die Rujtfeuche, fo wie Wiſemann im Auſſatze p) empfohlen, doch 
fo, dag man es nie bis zum Speichelfluffe kommen laſſen muͤſſe: 
Schon X. Ferrerius q) empfiehlt es als ein Mittel gegen die Luftz 
ſeuche; Turquet de Mayerne legte in Sfrofeln, die er „zuvor mit 
dem Meer geöffnet hatte, ein Gran Sublimat r), und Alexius 
von Piemont oder vielmehr Hieron. Rofello 5) gebrauchte ihn 
in venerifchen Gefchwulften: Andere find noch weiter gegangen, und 
haben felbit feinen innerfichen Gebrauch gewagt; lange vor den Zeiten 
eines Ant. Muſa Brafavolusd) war überhaupt feine Aufldſung 
in Waffer ein fehr gewoͤhnliches Mittel in ber Luſtſeuche; im fiebens 
zehenten Sahrhundert war fie nicht blos in den Haͤnden verwegener 
Empiriker u), die ſich ihrer als eines geheimen Mittels bediente, 
. fon: 
s 
1) f. le Begue de Presle Mem, pour fervir à P’hiftoire de l’ufage interne 
du mercure fublime corrofif, à la Haye 1763. 


m) bey welcher nämlich die angeſteckte Glieder damit gemafchen oder 
nach Brafavolus mit einer damit aemachten Salbe eingefchmiert 
werden; eine fhöne Erfahrung diefer Art TE ER RPDNER 


oblervat. medic. fafcicul, Goetting. 4. obl.s. © BU Tr 

n) Chymie experimentale et raifonnde, 9 Paris, 8. T. ll. 1773. ©. 
418 u. f. 

o) Diff, fur les lavemens en general, et particulierement fur une me- 
thode nouvelle de traiter par ce moyen les maladies veneriennesy 
a Paris, 8. Ed. IIl. 1778. 

p) Several chirurgical treatifes, London 1676. fol. ©. 10. 

q)'de pudendagra, gravi lue hifpanica, L. II, Tolof, 1555. 12 


r) Syntagm, prax. medic, Lond. 1640. 8. 


s) de fecretis, Venet. 1557. 4. 

t) Examen omnium fimplicium, quorum ufıs eſt in publieis ofheiniss 
Lugd, 1546. 12. ©. 734. 

u) Zwelfer animadv, in pharmacop, Auguftan, Norimb, 1667. fol, Man- 


tif. ©. 352. 
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fondern auch Aerzte x) und Wundärzte y) trugen fein Bedenken, fie' 
innerlich zu gebrauchen und zu empfehlen; und ſchon feit undenflichem 
Zeiten ift fie in Sibirien z) und der ganzen Morgenfeite des Nut 
ſchen Reichs a) das gewoͤhnliche Mittel, worzu die Einwohner in 
der Luſtſeuche ihre Zuſlucht nehmen; Boerhaave ſelbſt b) empfohl 
fie, wenn ein Gran des Sublimats in Zı Waffer aufgeloͤßt wat, 
zu Zr auf einmal 2 — zmal des Tags gegeben, in vielen unbeilbaren: 
Krankheiten mit Veilchenfaft verfügt, ſchaͤrfte aber dabey die aͤußerſte 
Behutſamkeit ein; feine Schüler, unter ihnen vornehmlich San⸗ 
chez ©) und van Swieten d) folgten ihrem Lehrer, und machten 
den Sebrauch_diefes Mittels allgemeiner, nur mit der Abanderung, 
daß fie. den Sublimat nicht in Waffer, fondern um fein Gift noch 
mehr zu tödten, in Kornbrandtewein, in Zır de8 leßtern gr. 1. des 
erftern auflöfiten, und dadurch fo viel bewirkten, daß die Kranfe mit‘ 
mehr Bequemlichkeit und Sicherheit e), meiftens ohne Speichelftuß 
geheilt wurden; fiatt des Kornbrandteweing kann man auch, wem def 
fen Geruch zumider ift, Franzbrandtewein oder gereinigten Wringeift, 
oder felbft auch, um den Geſchmack angenehmer zu machen, Wein— 
brandtewein, unter welchen man den vierten Theil geiftiges Zimmt— 
waſſer gegoffen hat, nehmen; davon giebt man dem Kranken Mors 
gens und Abends einen bis zween Löffel voll, etwa mit Orgeade oder 
einem andern Syrup verfüht, und läßt ihn hintennach fleißig einen 
Trank von Eibifchwurzeln oder Graswurzeln mit etwas Suͤßholz, 
oder auch einen Trank von Franzofenhofz, von Gerfte, Hafer u. dal. 

ö trinken 


x) St. Blancard Chirurgi, deutſche Ausgabe, at. Druck. Hanno⸗ 
ver 1690. 8. S. 431. 


y) Wiſemann a. a. O. 

2) Georgi Bemerkungen einer Reife im rußiſchen Reiche in Jahre 
1772. St. Vetereb. 1775. ar. 4. B. 1. ©. 77. 

2) S. G. Gmelin Reifen durch Rußland zur Unterfuchung der drey 

Naturreiche, St. Petersb. g Th. 1. ©. 95. Sie löfen ihn doc) 

gewöhntich im Brandtewein, nicht im Waſſer, auf. 

b) Elem, Chem, 8. 11. S. 488. . 

c Memoir, de la Societ€ royale de Medecine à Paris pour l’annde 1779. 
a Paris 4. 1782. Ze 

d) Comment, in Boerhasve Aphorism. de cognofcendis er curandis mor- 
bis, Lugd, Bat, 4. B. V. 1772. ©, 548 u. f. 


e) Die Kranke koͤnnen dahey ihre Geſchaͤfte ab n, im Sommer 
betändig in freyer Luft fenn, van a en vor⸗ 
nehmlich, weil Fein Speichelfluß erfolar; daß er doch zuweilen 
erfolgt, hat felbit van Swieten a. a. O. S. 552 nicht geläugnet. 
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trinken. So gebraucht hat er nicht nur in der Luſtſeuche £) und da⸗ 
von abftammenden Krankheiten, z. B. Knochenfaͤule g), fondern auch 
- in hartnaͤckigen Krankheiten. der Haut h) und Knochen i), die nicht 
aus diefer Duelle floſſen, im Krebs K), in Skrofeln D und in Wuͤr— 
mern m) die herrlichfte Dienfie geleijtet. Sicherer und gleichförmiger 
wirkt er gewiß unter diefer Geſtalt immer, als wenn er blog in Waſ⸗ 
fer aufgeloͤßt m), oder dieſe Auflöfung nach Hoffmanns und Ja⸗ 
cobi’8 

£) auffer den bereit3 genannten Schriften f. M. Zocher obferv, pra- 
ie. circa luem veneream, epilepfiam er maniam, Vienn. 1762. 
Gärdane neue praftifche Unterfuhungen und Erfahrungen über 

die verfchiedene Art die Luftfeuche zu heilen, vorzüglidy mit dent 


ägenden Sublinmt, aus dem Franzoͤſ. überfegt, Ausgab. 1771. 
G. E. Zamini vindiciae mercurit fublimati, ep. ad G, van Stwierer, 
Romae 1761; eine Menge anderer glaubwürdiger Zeugniffe has 
ben M. Fr. Böhm diff. varia fyphilidis therapia , Argent, 1771. 2. 
A, Fr. Scokhauſen praef, A. E, Büchner de mercurii fublimati corro- 
fivi ufu interno, Hal, 1758. 4. und W, Wykiffely difl, de mercurit 
fablimati corrofivi in fiphylide efhcaci turoque ufu, Vienn, 1780, 8. 
gefammlet. — . 

8) 3. B. 9. Hoft. Metgger adverfar, med, P. II, und andere, 

h) 3. B. in freffenden Gefchmwüren auf der Haut Ambr Boſty refp. 
Ioſ. Cotton an herpeti licet non venereae fublimarum corroiivum? 
Parif, 1772, überhaupt in Sautfranfheiten Soffmann de mer- 
curii fublimati virtute in affe&tibus cutaneis, Argent, 1766, 4. 


i) fo 3.8. in einer Knochenfäule, die nad) den Pocken fid) Außerte, 
H. Hofr. Metzger a. a. D. in andern — obferv, medica pract. 
er chirurg, Goetting, 1776. 

k) auffer den bereits anaeführten Schriften finden fih Erfahrungen 
darüber bey Ach. Bärtner difl, prael, P, Fr, Guelin Ipecifica me- 
thodus reczntior cancrum fanandi, Tubing, 1757. 4. Booh 
Samml. auserlefener Abh. für praftifche Aerzte, U. B. ©t. 3. 
Reichard Magazin für Aerzte, herausgeg. von E. ©. Haldinz 
ger, St. 11. ©. 969. Stöller Beobachtungen und Erfahruns 
gen, Gotha 1777. 8. 

1) Zoyaute’ Mem, de la Societe royal. de Medec, de Patis, pour les 
ann, 1777 und 1778. Hr. Hofr. Megger a. a. D. fand fidy in ſo 
meit in feiner Erwartung getäufcht. 

m) darinn ruͤhmt die blofe Auflöfung in Waffer Bruand Journal de 
medecine &c, T, 39. Juin 1773. : 

n) denn auc) im Waffer bleibt vom gemöhnlichen Sublimat immer 
ein Theil unaufgelößt, und bey der Verhaͤltniß, melde hier bes 
folgt wird, ift er gewiß durch den Weingeift fo gleichfoͤrmig vers 
theilt, ald er es durch Waſſer ſeyn, kann, und Doc) nildert Wein: 
geift unläugbar feine Schärfe mehr; inzwiſchen giebt es Aälle, 
wo die Aufiöfung in Waſſer vorzuziehen it, f. Hrn, Bergr. Crell 
im Magaz. für Aerzte VII, St, ©. 651. 
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cobi’g 0) erneuertem Vorſchlag, mit dem Weichen vom Brode zu 
großen p) Pillen q) gemacht, ‚oder der Sublimat nach le gevre r) 
im Chofolade genommen, oder nad) Leroi s) mit zween Theilen 
lebendigen Queckſilbers, 20 Theilen Mehls, und ſo viel als noͤthig 
iſt, um dem Ganzen die rechte Conſiſtenz zu geben, Citrouenſaft, in 
Pillengeſtalt gebracht wird: Nur muß man gewiß feun, daß der 
Sublimat, wie e8, befonders wenn er ſchon geftoßen gekauft wird,. 
fehr leicht gefchehen kann, nicht mit Arſenik verfälfcht wird, und, wo) 
der Apothefer nicht darzu angehalten werden kann, ihn ſelbſt zu ver⸗ 
fertigen, zuvor pruͤfen; riecht der Rauch, der davon aufſteigt, wen 
er auf Kohlen geworfen wird, nach) Knoblauch, wird der Sublimatı 
von einem Tropfen Salmiakgeiſt, den man darauf fallen läßt, dunfelz: 
grau, fange Eifenfeile, die man damit und zweymal fo vielem ſchwar⸗ 
zem Fluſſe zufammengerieben in einem großen Tiegel in dag Feuert 
bringt, und diefes, fobald das Aufkochen aufhört, ploͤtzlich fo vers 
ftärke, daß alles weiß gluͤht, an zufammenzufchmelz@it, fo hat manı 
Urfache genug, eine folche Betruͤgerey zu muthmaſen, und den Ous: 
blimat zum innerlichen Gebrauche ganz Au verwerfen. Die Umftäns: 
de Äbrigens welche dem Gebrauche der Queckfilbermittel überhaupt: 
im Wege ſtehen, treffen auch Hier gröftentheilszu; eine trockne Leibes⸗ 
beſchaffenheit, ein heißer Himmelſtrich t) ſtehen dem Gebrauche dies: 
ſes Mittels entgegen, und eine gewiſſe Empfindlichkeit des Magens, 
die ſich ſchon bey den erſten Loͤffeln voll durch einen brennenden 
Schmerz 

0) der dad ihm im einem Briefe des Hrn. Leibarztes mitgetheilter 
Mittel zuerft öffentlich befannt machte, |. feine deferiptio metho-- 

di mercurium fublimatum corrofivum turius copiofiusque exhibendi,, 
Monsft, 1772.98 Man lößt näntlich ein Duintchen Sublimat im 
zureichender Menge Waſſers auf (darzu werden 2 Unzen erfordert,, 

wenn es Focht), feuchter dantit roQDuintchen Brodgrunten an, und) 

macht dann Willen daraus, deren zehen einen Gran Sublimatt 
enthalten; die Schwierigkeit einer gewiffenhaften Bereitung, und 

die gegruͤndete Furcht einer ungleichförmigen Wirkſamkeit hat 9. 

Prof. Mönch Bemerkungen über einige einfache und zufammenz 


geſetzte Arzneymittel, Sranff. und Leipzig 1781. 8. ©. zo u fl. 
einleuchtend gezeigt. psig 17 3 


p) fie find über einen halben Skrupel ſchwer, und würden vielleicht! 
beffer Bali heitfen. 

g) nach H Leibarzt Zoffmann, der fih übrigens doc aud) felbfli 
nicht für den Erfinder ausgiebt, große Hofmännifche Pillen. 

r) Journal de medecine &c, T, XLI, Juin, auch Gardane 0.0. D. 

5) Memoir, de la Societ, royal,de medec, de Paris pour 1777 und 1778' 


t) auf den Infeln Bourbon und Jele de France zieht er Auszehrung 
nad) fi), Memoir, de la Soc, de medec, de Paris q, e. a. D. 
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Schmerz in der Gegend deffelbigen, durch Uebelfeiten, Efel, wohl 
gar durch Erbrechen u) äußert, muß dem Arzte ein Wink ſeyn, von 
der Fortfeßung diefer Heilart abzuſtehen; im letztern Kalle haben 
die Hoffmannifche Pillen einen Vorzug vor der flüchtigen Aufloͤſung. 
2) Mercurius duleis, verfüßter Sublimat. Wenn man den 
jest befchriebenen äßenden Sublimat mit 72 lebendigen Queckfilbers, 
fo. lange bis alle Dueckfilberfügelchen verfchwunden find, in einem 
gläfernen Mörfel reibet und fublimirt, nach der erften Sublimation 
den unten fehwerern, mehr grauen, im Bruche mit breiten Flächen 
glänzenden Theil der fublimirten Materie, von dem obern lofern, 
jeichtern, weiſſern, fehärfern Theile abfondert, wieder mit z& lebenr 
digen Queckſilbers zufammenteibt und fublimirt, nach diefer Subli⸗ 
mation wieder fo verfahrt, und den fehwereren untern Theil desjeniz 
gen, was fi fublimirt hat, noch einmal mit +3 lebendigen Queck⸗ 
filbers zufammenreibt und fublimirt, und den untern Theil wieder 
forgfältig vom obern abfondert, fo entfichet daraus ein breit geſtreift 
ter, aus dem weiſſen in das graue fpielender und glänzender Körper, 
in welchem die feharfen Theile des Sublimats von den Kügelchen des 
Queckſilbers fo umzogen werden, dag keine Schärfe mehr durch dem, 
Geſchmack wahrzunehmen ift. Sowohl diefe Merkmale, als auch 
feine weit größere Schwere, und feine ganzliche Umauflöstichkeit un 
Weingeift und Waſſer unterfcheiden ihn hinlänglich vom aͤtzenden 
Sublimat; theilt der verfügte Sublimat den Waſſer, mit dem mar 
ihn gekocht hat, keinen Gefchmack mit, wird Diefes von !augenfalz, 
dag man darein gießt, nicht truͤb und läßt feinen Bodenſatz fallen, 
fo äft es gut; nimmt es aber Geſchmack an und wird vom Langen? 
falz gefällt, fo ift der Sublimat noch nicht vecht verfüßt, und zu ſei⸗ 
ner Beſtimmung untauglich; feltener wird er mit Arſenik verfalichtz 
diefer Betrug läßt fih eben fo, wie bey dem aͤtzeuden Sublimat, 
entdecken. Denjenigen pflegt man Lalomel zu nennen, der ſechs⸗ 
mal fublimirt worden ift. 
Diefes verfüßte Queckſilber ift das gemöhnlichfte, fiherfte und hefte 
Mittel, vermoͤge deffen der Speichelfluß erreaet werden kann. Mart 
reibt ihm in diefer Abficht entweder nad) dem Vorfchlag eines Clare x) 
mit 
u) bey gemiffenhafter Befolgung der Vorſchrift eines van Swieten 
u.a., daß man nämlich nur mit wenig anfängt, und damit fachte 
auffteigt; fonft koͤnnen ſich freylich diefe Zufaͤlle leicht ereignen, 
mie fie auch mehrere Aerzte bemerft haben, ohne daß fie gerade 
den Arzt von dem Mittel überhaupt abſchroͤcken dörfen. 
x) Effay on thecure of abfceffes by cauftic, and the treatment of wounds 
and ulcers, with a new method of introducing mercury in the cir- 
culation for the cure uf lues venerea, London 1779. 8. 
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mit etwas Speichel angefeuchtet täglich bis ein Speichelfluß er 
folgt zu vier Granen in die innere Seite des Backens ein, oder 
verordnet ihn innerlich von einem Gran bis D6, felten höher, doc) 
insgemein [0 , daß man mit einem Gran anfängt und nach und nach 
fieigt, bis man zureihende Wirkung davon fiehet; und wenn der 
Speichelfluß nicht in gehsriger Menge erfolget, ſo läßt man denfels 
ben auch noch währender Eur zu einigen Granen nehmen: So leis 
fiet er gegen die Folgen des Biſſes toller Thiere and in der Luſtſeu— 
che herrliche Dienſte; auch ift es zur Heilung der legten nicht im⸗ 
mer nöthig, den Speichelfluß zum Ausbruch kommen zu laffeır, ſon⸗ 
dern fehr oft rathſam, fobald fich die erfte Anzeigen davon melden, 
ihm zu unterdruͤcken und durch abführende Mittel den Trieb der Saf— 
te nach andern Theilen zu leiten, oder brauchet man ihn gleich autz 
fange, befonders in geringen venerifchen Zufällen , zu einigen Gra— 
nen mis Purgiermitteln vermifcht, und, damit er den Zähnen nicht 
ſchade, machet man daraus Pillen, Biſſen u. ſ. f. YN. Dap übris 
gens der Magen insbeſondere von Saͤuren rein gemacht (auch in 
dieſer Abſicht dem verſuͤßten Sublimat eine Säure verſchlingende 
Erde beygeſetzt werden koͤnne); daß bey Vollbluͤtigen eine Aderlaß 
voran gehen muß, iſt eine noͤthige, daß die ganze Heilung uͤber der 
Gebrauch von Saͤuren, uͤberhaupt von Salzen, in Arzneyen, Ges: 
traͤnken und Speiſen, in dieſen alles, was ſchwer zu verdauen iſt, zu 
vermeiden, und die Kranke deſto mehr zum fleißigen Trinken von 
Molken und ähnlichen Getränken anzuhalten, find eine heilfame Vor⸗ 
ſicht: Wo uͤberdies die Eingeweide geſchwaͤcht, der Leib offen, der: 
innerliche Gebrauch von Dueckfübermitteln von augenfcheinlichem: 
uͤblen Folgen begleitet, und doch Speichelfluß nöthig iſt, ift immer! 
das Einfchmieren von Queckſilberſalbe auch diefem gelinden innerlisı 
lichen Mittel vorzuziehen: So iſt es auch in vielen andern langwiesi 
rigen Kranfheiten, wegen feiner auflöfenden Kraft, ſehr zuträglich 5; 
diefe und andere Wirkungen deffelben haben wir ſchon unter den abs 
führenden Mitteln betrachtet. 

Wenn die Sublimation des verfüßten Sublimats neunmahll 
wiederholet und derfelde mit Weingeiſt drey Wochen lang in eine ger’ 
finde Wärme gefest wird, jo trocknet man die Maffe, nachdem dert 
Geiſt abgezogen, und hebt fie unter dem Namen: Panacea Mer-- 
curialis in den Apotheken auf, Man glaubet ohne Grund, daß 

diefer 

y) Weil diefes Mittel auch auf diefe i i 
; leicht im Munde ſitzen bleiben, ——— —— 
pfer zu geben, da wir unſere Kranken ohne Gefahr und erregtem 


Speichelfluß, aud) in der größten Kälte . A — 
fen: ©. Lyſon a. o. a. O. dabey herumgehen lafı 
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diefe beffere und mehrere Kraft befige, als der Mercurius dulcis, 
es wirket folche nur gelinder, und kann alfo in gröfferer Dofis ge 
brauchet werden zZ). 

3) Mercurius praecipitatus albus, weiffer Präcipitat: 
Man löfer das Queckſilber im Scheidewaffer auf, fällt es mit Salz: 
waſſer, und wäfcht es fo lange mit heiſſem Waſſer ab, bis es zu eis 
nem gefhmacklofen weiſſen Pulver wird: Er wird zuweilen von 2 
bis 4 Gran, und wen er feiner Schärfe vollfommen beraubet ift, 
auch in gröfferer Doſi innerlich gegeben; darzı taugt er aber beffer, 
wenn er durch Salmiafgeift aus der Auflöfung des äsenden Subli— 
mats niedergefchlagen und nachher recht ausgeſuͤßt worden it: Einis 
ge wollen ihn dem verfüßten Sublimat, mit welchem er ziemlich 
übereinfommt, nur daß er etwas heftiger wirkt, fonderlich zu Erwe— 
Kung des Speichelfluffes, vorziehen: Beſſer bedient man fich feir 
ner äufferlich in venerifchen Geſchwuͤren, insbefondere wenn er mit 
achtmal fo viel Pomade, nach Zeller und Werthof, zu einer Sals 

be gemacht ift, fowohl in venerifchen Zufällen der Augen, als in der 
Kraͤtze, auch wenn fie nicht venerifchen Urfprungs iſt; im leßtern 
Falle können auch wohl, um fie fräftiger zu machen, einige Tropfen 
zerfloffenen Weinfteinfalzes zugefegt werden. 

4) Mercurins praecipitatus ruber, rother Präcipitat, entz 
ftehet, wenn der Salpetergeift , in welchem das Queckſilber aufgelds 
fet worden, wieder abgezogen wird, bis ein vorher Klumpen zurückz 
bleißt, welchen man faͤlſchlich Präcipitat nennet: Er ift fchärfer als 
der weile, wird auch dahero felten innerlich nur in den hartnäckigs 
ften Fällen 3. B. von Samenfluß, aber auch da, nachdem er zu wis 
derholtenmaten auch mit Fochendem Waſſer ausgewafchen worden, 

von ı bis 2 Gran, etwa noch mit einem Zuſatz von einer die Säure 
verfchlingenden Erde gegeben. Am beften gebrauchet man den ro— 
then Pröcipitat noch unausgewaſchen für fih, oder mit Waſ— 
fer angeruͤhrt, auch mit Salben vermifcht, als ein Außerli 
ches, beigendes Mittel, in venerifchen Lebeln der Augen, aud) 
in venerifchen und frebsartigen Geſchwuͤren, fonderlich des mann: 
lichen Gliedes, um. fie von faulem Fleifhe zu reinigen a), 

za und 


2) ©. davon Dubb und Ad. Murray a. a. D. 


a) Ed werden auch vielfeicht die Mittel aus dem Queckſilber in Heiz 
lung der Gefchmüre zu fehr erhoben, indem ſolche den Schleim 
in den Gefäßen beffer als außer denfelben aufiöfen, dadurch aud) 
zfters den zarten Gefaßen durch ihr Bemicht ſchaden, und zu 
mehrern Nerſtopfungen und Entzsimdungen Gelegenheit geben; 
daher raumen mir billig dem Franzoſenholz und andern ähnlichen 
reinigenden Mitteln in gewiſſen Fällen einen Vorzug ein. 
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und kalloͤſe Wände hinwegzubeizen, aud Die Eiterung zu be 
fördern b). 

5) Turpethum minerale, mineralifches Turbith: Man Id 
fet das Queckſilber in Vitriol auf, kocht die Auflöfung ein bis fie ganz 
trocken ift, reibt fie in einem Glasmoͤrſel zart, und wirft fie in Waſ⸗ 
fer, wo denn der gröffere Theil, als ein. gelblichtes Pulver, zu Bor 

den fällt; diefes wird zu twiderhoftenmalen mit Waffer ausgewaſchen, 

auch wohl damit gekocht; aber auch dann it es fehr feharf, und wird 
von ı bi 2 Gran nur in folchen Fällen gegeben, wo es ſchwer hält, 
mir andern jetzt erwehnten Mitteln den Speichelfluß zu erregen: 
Es erregt leichter, als die bisher erwähnte Queckſilberarzneyen, Er— 
brechen, und iſt wahrſcheinlich aus dieſem Grunde, nach Percival's 
Erfahrung heilſam: Vornehmlich haben es James, Sauvages, 
Rofe, Zoia, Darluc, Kuͤhn, Matthieu zu 6, 8, ro Gran 
bis Ir alle Tage, oder einen Tag um den andern einige Zeit lang,, 
und die 2 oder 3 darauf folgende Mondsveränderungen wieder geaes 
ben, in den Wirkungen von dem Biß toller Hunde fehr wirkſam bes 
funden, wenn fie insbefondere den außerlichen Gebrauch von Queck⸗ 
filberfalden damit verknüpften, und fo bald das Mittel zu heftig, 
wirkte, die Kranfe fleißig Eßig trinken ließen. 


6) Was die Zubereitung des Queckſilbers mit dem reinften und) 
ſchaͤrfſten Laugenſalze anlanget, wodurch es viel geſchwinder und fiches: 
rer, nach der Meynung dererjenigen, welche foldhes wegen der ansı 
hängenden ſauren Salze für ſchaͤdlich halten, wirken foll, fo muß die: 
Art, welche Ludolff in einer befondern Strettfchrift c) mweitläuftig,, 
mähfem und fehr beſchwerlich befchrieben und angerathen hat, erfti 
durch die Erfahrung weiter beftätiget werden. 

Daß auch andere gelindere Queckfilbermittel, als z. B. betr 
braune Präcipitat, das für fich verfalfte Queckſilber (Mercuriuss 
praecipitatus per fe), die Verbindung des Queckſilbers mit Salz 
miaf, welche die Grundlage der Quintellence venerienne des} 


Hrn. 


b) Auch der rothe und weiſſe Pricipitat werden mandımal mit Bley⸗ 
falfen, jener mit Menninge, auch wohl mit Zinnober, diefer mitt 
Bleyweiß, auc wohl mit fpaniih Weit, Kreide und Stärfens- 
mehl verfälfcht; die meifte diefer Betruͤgereyen verräth die Pros 
be in Feuer, da die ächte Produfte auf glübende Kohlen, oder 
alühendes Eifen geftreuet, ganz im Nauch auffteigen, die verfaͤlſch⸗ 
te aber etwas zurüdlaffen; die Bleykalke verräth aud der Eßig 
wenn er eine Zeit lang bey gelinder Wärme darüber fteht. 


ce) Hier. Ludolff de Mereurio per Alcali foluto tutifimo fpecifico an-- 
tivenerco, Erf. 1747. 4. 


* 
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Ken. Mollet if, feine Verbindung mit Hombergiſchem Salze, oder 
das von Cohane, fo fehr geptiefene Sel fedatif mercuriel, mit 
gereinigtem Weinftein oder der Queeffilberweinftein, und mit Eßig, 
die Hr. Fourcy unter dem Namen VPerre feuilletce mercurielle 
fo ſehr ruͤhmt, und die auch die Grundlage der berühmten fo lange 
geheim gehaltenen Kavferifchen Queckſilbermittel ift, eine Erwähnung 
verdienen, ift feine Frage; aber foliten fie wohl dem ausuͤbenden 
Arzte, der die ſchon befchriebene kennt, und jedes an feinem Orte 
zu nußen weis, fo unentbehrlich ſeyn? 


Siebentes Kapitel. 


Bon den Miefemitteln. 
EN 


Fyiesnige Arzneymittel, welche die weäfferichte und fchleintichte 
Feuchtigkeit, die auf der Schleimhaut in den verfchicdenen 
Höhlen der Naſe abgefondert und entweder, in Anfehung der Mens 
ge oder der Befcharfenheit ſchaͤdlich wird, verbeffern, verdünnern und 
ausführen, werden Errhina oder Sternutatoria genannt. 
| $. 2. Man theiler diefelben mit Necht in gelinde und ſtarke 
ein, und unterfcheidet fie ferner nach der Art, wie fie an diefe Theile 
‚gebracht werden. 
| $. 3. Die gelinden Mittel, welche ohne den geringften Reiz 
nur eine Auflsfung diefes hier adgefonderten Schleims verurfachen, 
belegt man insgemein mit dem Namen der Errhinorum und Apo- 
phlegmatizantium. 

$. 4. Diejenigen aber, welche wegen ihres fcharfen, flüchtir 
gen Wefens, mit einem flärfern Neiße auf die hier gelegenen feften 
Theile, und fonderlidy auf die fehr empfindlichen bios mit Schleim 
bebeckten Nerven wirken, und zu deffen beflerer Ausführung aus den 
Höhlen ein ſtarkes Niefen, wodurch nicht nur diefe Theile, fondern 
der ganze Leib erſchuͤttert wird, zumege bringen, heiffen eigentlich 
Ptarmica oder Sternutatoria. N 

$. 5. Beyde, fowohl die gelinde als ftarfe, muͤſſen wegen 
des befonders Fünftlihen Baues der ünnerfichen Aushöhlungen det 
Naſe d) auf verfchiedene Weiſe angebracyt werden, damit — die 

23 erter, 


d) Die verſchiedenen Höhlen find zwar in ihrem Umfange groß, 
aber fie endigen ſich ım natürlichen Zuftande mır gar kleinen Def: 
nungen ın die Nafe; Daher kann man nıcht fo leicht mit Arz— 
neyen ankommen. 
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Derter, wo fie wirken follen, eindringen Finnen, und zwar geſchie⸗ 
et dieſes 
= — in Geſtalt eines Pulvers, welches durch Huͤlfe der 
Luft angezogen wird. 

2) Oder eines Rauches und Dunſtes, welche, vermoͤge eines Trich— 
ters, am dieſe Theile gelaſſen werden, und wegen ihrer Seinheit 
feicht in die Höhlen eindringen: Darzu gehören vornehmlich, 
auch die flüchtigen Geifter und Salze, 3. B. Salmiakgeiſt, 
welche ſchon für fid) mit dev größten Heftigkeit in die Hoͤhe 
ſteigen. 

3) Werden ſie fluͤßig in die Naſe aufgezogen, z. B. Milch, wars 
mes Waſſer u. ſ. f. 

4) Werden dergleichen auflöfende Mittel mit einem Schleime ein: 
gewickelt, damit fie eine fefte Seftalt erhalten, welche denn 
nach der Größe und Geſtalt der Nafenlöcher eingerichtet, in dies, 
felben geftect werden, und indem fie ſchmelzen, ihre Wirkung 
verrichten. 


$. 6. Alle diefe Arzneymittel, welche nur in Anfehung ihrer 
Stärke, und der Art, wie fie angebracht werden, von einander ver 
ſchieden find, wirken, indem fie theils die natürlichen und verdorbes 
nen Säfte, die in Stockung gerathen, auflöfen, theils die feften 
Theile reißen, damit diefe fcharfe Feuchtigkeiten ausgeführet: 
werden. 
$. 7. Unter die Zahl der auflöfenden Niefemittel gehören alle: 
diejenigen, welche fih zwifchen die fcharfen und zähen fehleimichten 
Feuchtigkeiten fegen, und diefe ſtumpf und dünner machen, damit! 
die Ausführung defto leichter gefchehen könne. 
$. 8. Die reisenden Niefemittel hingegen wirken blos durch ihre: 
natürliche Schärfe in die Fafern der Schleimhaut; infonderheit reizen: 
die flüchtige Gewürze, die in dieſer Haut ausgebreiteten und beynaher 
ganz blos liegenden Nerven, hanptfächlich die von dem erften Paare: 
und dem Alte des Mafennervens, welcher die andere Zertheilung desi 
Nerven der Augenhöhe if, fo von dem fünften Paare, als dem ers 
fien Hauptafte, abaehet e). ; 
$. 9. Die alfo gereisten Nerven, fonderlich des fünften Paa⸗ 
tes, verurfachen durch ihre Verbindung mit den Nerven des Zwerge! 
fells, 


e) Obwohl mehrere Acfte der Nerven vom fünften Paar in die Naſee 
zertheilet werden, fo muß doch wohl hauptfächlidy von dem Orbi- 
ali diefe.heftige Bewegung abhangen, weil dag Niefen gelinder,, 


oder gar nicht gefchieht, wenn folcher an a 
zuſammengedruͤckt wad. — 








Don den Piefemitteln, 289 


fell, daß eins Frampfhafte Bewegung des Zwergfelles erfolgt, ver; 
möge welcher die eingezogene Luft gefchwind und mit einem ſtarken 
Druck durch die Hoͤhlungen der Naſe und des Mundes auf einmal 
gepreßt wird, da denn zugleich die übrigen, bey diejer Handlung 
wirkenden Mäuslein und das ganze Gebäude der Nerven in Des 
wegung, und der Leib in eine Erſchuͤtterung gebracht wird, auch 
zugleich auf eine kurze Zeit viele krampfhafte Bewegungen ers 
leidet, welche, wenn fie lange anhalten, zuleist den Tod bringen 
können. 
$. 10. Diefe jeßt befchriebene ſtarke, geſchwinde, mit einem 
Schall und großer Erfchätterung, beſonders der Bruft und des 
Haupts, verknüpfte, frampfartige Ausathmung der Luft nennet man 
Sternutationem, oder das Nieſen. Dan fiehet auch leicht ein, 
wie, vermöge diefer ſtarken Preffung der Luft, zumal wenn ber 
Mund zugehalten und felbige durch die verfchiedenen Hoͤhlungen der 
Naſe mit Gewalt ausgeſtoßen wird, diefe Theile ungemein gereiniz 
get und von dem zähen und härteften Schleime, mern auch folcher 
in den bier befindlichen Hoͤhlungen ftecket, befreyet werden koͤnnen: 
Zumal da die frarfen Kraͤmpfe in den Nerven darzu kommen, wel; 
he vieles zu Reinigung diefer Theile beytragen. 
$. ır. Da nun mit dem Niefen viele andere Handlungen 
versunden find, und das ganze Gebaude der Nerven auf eine Furze 
Zeit einer Erampfartigen Bewegung unterworfen ift, fo erhellet 
hieraus, wie dergleichen heftige Erſchuͤtterung nicht allein zu Aus? 
führung des Noßes aus der Nafe diene, fondern auch dem ganzer 
übrigen Leibe und deffen Iheilen öfters Nusen ſchaffe. Muntert 
nicht das Nieſen den, aus dem Schlaf erwachenden und zur Thaͤtig⸗ 
keit noch ganz ungefihieften Körper auf einmal fo auf, daß er zu al? 
fen Verrichtungen gefchieft iſt? Iſt es nicht eben, deswegen das 
beſte Mittel in folchen Krankheiten, die von einer zu trägen Bewer 
gung des Nervenſaftes entitehen? ale in Schlagfluß, Schlaffucht, 
Schlummer u. dergl. Ferner wird dadurch Lunge und Lufteöhre 
von dem Schleime oder andern Koͤrpern, welche von ohngefehr in 
den Kehlkopf gefallen, befrenet: Eben fo kann diefes zu Ausſtoßung 
des Kindes aus Mutterfeibe, wie auch) zu Befoͤrderung der Hrachge: 
Burt, bevtvagen; und man hat Beyfpiele, daß dadurch der Stein 
aus den Harngängen in die Blaſe getrieben, auch andere Eingewei— 
de von widernatuͤrlichen Koͤrpern beſreyet worden. 
$. 12. Man verordnet dergleichen Arzneymittel 
I) im Schnupfen, es mag derſelbe eine dünne, ſcharfe und fließen: 


de Feuchtigkeit, oder einen zähen und ſtockenden Schleim FM 
4 rum: 
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Grunde haben; auch bey Flüffen in Zähnen und Ohren, und 
andern ähnlichen Krankheiten, welche das Haupt treffen. 

2) Wenn fich in diefen Theilen Eiter erzeuget, oder andere fremde 
widernatürliche Körper zugegen find, oder bey Augenkrankheis 
ten £) ein häufiger, feharfer Thraͤnenfluß erfolger. i 

3) Bey ſtarken Kopfſchmerzen, die von einer Verftopfung der Ausr 
hoͤhlung in der Nafe entftehen. R J 

4) Bey einem Temperamente des Kranken, welchem beſonders 
durch dieſe Ausfuͤhrung des Rotzes geholfen wird. A 

5) Eine Ableitung in Krankheiten zu machen, wo der Schleim Se; 
hien und Bruſt befchweret. ’ 


$. 13. Hingegen foll man diefe Mittel nicht gebrauchen, 


*) wo eine Schwäche der Fafern überhaupt zugegen it, wie auch 
bey Kindern und Alten, ingleichen bey Vollbluͤtigen, weil in 
diefen Fällen leicht durch das ffarke Anſtrengen bey dem Nieſen 

die Gefäße reifen koͤnnen. 

2) Bey leuten, die zum Nafenbluten, vornehmlich aber zum Blut— 
fpeven geneigt find, als welche fich Dadurch den plößlichen Tod 
zuwege bringen koͤnnen. 

3) Ein gleiches gilt bey denen, welche innerliche Geſchwuͤre und 
Vomicas haben. 

4) Bey den Schwangern koͤnnen ſie leicht eine unzeitige Geburt 
verurſachen. — 

5) Iſt der beſtaͤndige Gebrauch derſelben ſehr ſchaͤdlich, weil ſie 
Geruch und Sprache verderben, die Abſonderung des Schleims 
aufheben und Verſtopfung machen, ſonderlich bey Leuten, wel: 
che fefte Fafern haben, auch die Theile, auf welche fie täglich 
wirken, überhaupt zuletzt gleichfam fallög und gegen jeden Reiz 
unempfindlich machen. 


$. 14. Auffer den feharfen abführenden Mitteln und flüchtis 
gen Gewürzen, wie auch erweichenden und zufammenziehenden Arzs 
neyen, welche theils ſchon befchrieben find, theils noch abgehandelt! 
werden follen, und mehrentheits am beften zu gebrauchen find, ges 
hören eigentlich folgende hieher: 


- Erfter: 


f) Sie haben auch, “ad einiger Erfahrungen, in andern Kranfheiz 
ten der Augen Hilfe geleifter, als in dem anfangenden Staare; 
offmann rübmer fie auc in Krankheiten des Gehoͤres, zu wels 
dem Ende Sranzofenharz, mineralifdhes Turbirh und andere! 


Queckſilbermittel in die Nafe gezogen werden follen. 
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Erſter Abſchnitt. 
Aus dem Pflanzenreiche. 


1) Convallaria, oder Lilium Convallium, Convallaria 
majalis Linn. S. 334. n. 1. Mayblumen, Blackwell Pl. 70. 
Die Pflanze waͤchſt haͤufig in ſchattichten Waldern, und hat zwey 
große laͤnglichte, dunkelgruͤne Blätter auf einem Stengel, neben 
welchem aus der zaferigen Wurzel ein anderer ganz Bünner Stengel 
fommt, woran oben viele weiſſe glockenfoͤrmige Eleine Blumen fisen. 
Diefe werden zum Gebrauch geſammlet und haben einen angeneh— 
men, durchdringenden Geruch und bittern Geſchmack, und werben 
wegen ihres ſcharfen und flüchtigen, theils falzigten, theils ölichten 
Wefens, als ein Pulver in die Naſe gezogen, welches die Nerven 
ungemein reitet, und alfo ein heftiges Nieſen zuwege bringet. Auf 
ferdem befisen fie noch) eben diefer Deftandtheile wegen eine Nerven— 
ſtaͤrkende Kraft, die ſich jedoch durch das Trocknen mit dem Ser: 
che verliert, und wurden ehemals in allen denen Krankheiten, die eis 
ne langfame Bewegung des Nervenfafts zum Grunde haben, mit 
gutem Nutzen gegeben, man verorönete fowohl das Pulver der 
Blumen bis zu 31, als auch den daraus bereiteten Kraͤuterzucker zu 
36; am gebräuchlichften ift noch das mit oder ohne Weit davon 
abgezoaene, einfache und zufammengefefste Wafler au einigen Unzen; 
ingleichen der von den frifchen Blumen abgezogene Geift mit Wein, 
oder durc) die Gaͤhrung bereitet, bis zu 31. Diefen hat Hoffmann 
oͤfters, als ein blaͤhungtreibendes Mittel, gebrauchet. Obgleich 
aber dieſe Blumen einen durchdringenden, flüchtigen Geruch haben, 
fo geben fie doch aar feines oder fehr werriges Del. Den rothen 
Beeren g) dieſer Pflanze, in welcher viele Heine Samen ſtecken; in: 
gleichen der weiſſen zaferichten Wurzel, eigner man wohl mit Unrecht 
gleiche Kräfte zu, ob fie wohl einen bittern Geſchmack haben. 


2) Majorana, Amaracus, Origanum Majorana Linn. 

©. 541. n. 11. Majoran, Meyran, Blackwell Pi. 319. Dies 
fe Pflanze wird bey uns häufig in Gärten gebauet, weil fie vor 
nehmtich zu Würzung der Speifen diene; fonft wächft fie eigentlich 
in den heiffen Ländern Europens, aus welchen wir auch die Samen 
erhalten, die bey uns nicht leicht zur Reife kommen. ie hat einen 
85 niedri— 


5) Einige ruͤhmen die Beeren in der fallenden Sucht. Siehe des 
Yob. Chr. Sendenbergs Streitſchrift de Lil Convallium ejus- 
que imprimis baccae viribus, Goettng,. 1737. 4. S. 28. $, vll. 


Nah Schulzens Erfahrungen foll das Extrakt davon abfuͤhren. 
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niedrigen, harten, hofzigten Stengel, rundlichte grüne wie mit Wol⸗ 
le uͤberzogene Blaͤtter, einen ſehr ſtarken angenehmen und durchdrin— 
genden Geruch, und einen ſcharfen und bitterlichten Geſchmack: 
Man tkrocknet das Kraut davon und gebraucht das Pulver zum Nie— 
fen, welches den Schleim ungemein ausführet: Eine gleiche Kraft 
beſitzet das davon abgezogene Wafler, wenn es in die Naſe gezogen 
wird, als welches, wenn es gut iſt, wegen des häufigen Dels mil 
chicht ausfichet. Daher twird der Meyran atich innerlich als ein ners 
venftärkendes, blähungtreibendes und fehleimzertheilendes Mittel, 
bey Falten Naturen, in Lähmungen, Schlagflüflen, Ohrenſauſen, in 
Eatarrhalifchen Befchwerden mit Nußen gebraucht: Man giebt ihn 
in Pulver zu 3ß, oder mit Wein angegofen zu ZB auf FEı Wein; 
auch frifch aufgelegt hat er nach der Erfahrung eines Lohaufen 
ſchmerzhafte und harte Gefhwulften der Bruſt glücklich zertheilt. 
Noch befiere zertheilende und ftärfende Kräfte, ſonderlich bey ;fchleis 
michten Körpern, hat das daraus bereitete flüchtige Del, aus wels 
chem man bey der Reinigung noch eine Menge feftes und ſchweres 
Del erhält, welches im Kolben zuräcke bleiber. Man giebt diefes 
zu einigen Tropfen, innerlich bey Krankheiten, die eine langſame 
Bewegung der Säfte, einen Schlummer der Nerven, eine Trägheit 
der Muskelfafern zum Grunde haben; auch wird es Aufferlich, als 
ein zertheilendes Mittel, in Lähmungen u. f. f. zum Schmieren und‘ 
Einreiben gebraucht; man macht zu dem Ende mit ausgepteften 
Muskatennußoͤle einen Balfam davon in den Apotheken, und foms 
met der Meyran überdiefes in viele andere dergleichen zufammenger 
feßte Mittel: Aufferden wird noch ein Syrup, ein Kräuterzucker 
und eine Butter divon bereitet. Letztere tft im Schnupfen der Kits 
der, oder wenn ihnen die Naſe verfiopft ift, heilfam, wenn man die 
Naſe inwendig damit befchmieret. 
3) Nicotiana oder Tabacum, Nicotiana Tabacum Linn. 
S. 221. n. r. (auch wohl zum Theil Nicotiana ruftica Zinn. 
n. 4.) Tabak, Indianiſche Beinwelle, Blackwell DI. 146 (437). 
Es hat diefe Pflanze von der weftindifchen Inſel Tabago, und von 
dem franzöfiichen Abgefandten Jean Nicot, welcher den Samen 
derfelben zuerft 1560 aus Portugall mit nach Frankreich brachte, 
den Namen erhalten. Seko ift diefelbe an allen Orten befannt ges 
ug, und wenn die jungen Pflanzen auf die Aecker geſtecket und ges 
hörig gebauet werden, tragen folche fehr große arüne Blätter, wel: 
che getrocknet und auf mancherley Art zubereitet, theils zufammens 
gerollt oder zerfchnitten, für Rauchtabak, theils zu Pulver gerie— 
ben, für Schnupftabat verkaufet werden. Der Tabat iſt das vors 
nehmſte Nieſemittel, welches, die Nafe vom Schleime zu befreven, 
mehr 
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mehr als zu fehr gebrauchet wird, ſo daß es dem Arzte mehr zur 
Pflicht wird, auf die Abfihaffung des Mißbrauchs defielden zu drinz, 
gen, als den Gebrauch davon anzurathen : Eben fo ift es auch mit dem 
Rauchen und Kauen des Tabaks beſchaffen; unter allen Geſtalten 
loͤßt der Tabak bey phlegmatiſchen Leuten, und vornehmlich bey ſol⸗ 
chen, welche ſich nicht daran gewoͤhnet Haben, den Schleim im Munde 
und in der Nafe ungemein auf, und führe ihn vornehmlich durch den ers 
theilten Reiz und erregtes Nieſen und Speichelfluß aus. Auffer den fhars 
fen und flüchtigen Salzen, weiche der Tabak fowoht für fich befisteh), 
als aud) bey der Zubereitung und Beitze von den laugenhaiten und 
andern Auflöfungsmittein, in welche die Blätter eingeweichet werz 
den, erhält, befitst er auch eine ſchlafmachende Kraft, vermöge welcher 
diejenigen, fo zum erftenmafe rauchen, taumelnd und fchläfrig ger 
macht werden; daher kann er auch die Zahnfchmerzen füillen, um fo 
mehr, da er zugleich eine häufige Urfache Diefes Uebels, namlich. 
die ſtockenden feharfen Säfte ausführet. Ferner finden wir, daß 
derfeibe bey denen, die ihn zu rauchen gewohnt find, Brechen und 
Stuhlgang verurfache, wenn fle darin ausfchweifen; auch wohl 
bey Leuten, die ihn täalich gebrauchen, den Leib öfne, und alfo in 
dem Stüce vielen als eine Arzney diene. Wird der Tabaf für fich 
gekauet, fo geſchiehet gleiche Wirkung, und wenn man den Saft 
hinunter fchlucfet oder einen Aufguß der Blätter einnimmt, erfolgt 
häufiger Stuhlgang; daher gehört der Tabak mit Necht unter bie 
ſtarken Brech- und abführende Mittel, welche wegen ihrer Schärfe, 
nicht ficher zu gebrauchen find. Am beiten wird er zu Kliftieren, und 
zwar in folchen Fällen, genommen, wo die gelinden Mittel nicht 
durchfchlagen wollen, und kann man, die Blätter zu Zr mit Waffer 
gekocht, einfprigen, oder welches noch beffer it, den Rauch davon, 
durch ein befonderes Werkzeug 1), in den Maſtdarm einblaſen; da 

denn, 


h) Nuͤtzliche Verſuche, melde mit dem Tabak angeſtellet worden, fin 
det man in des Andr, El. Bachneri reſp. Franenknechr diff. de ge- 
nuinis viribus Tabaci ex principiis ejus conftitntivis demonftratis, 
Halae 1746. 4. nach welchen derfelbe aus menigen harzichten, vie: 
len fchleimigen und flüchtigen, wie auch feuerbeftändigen, ſchar— 
fen, falzigen Theilen beftehet. 


i) Nachricht davon findet man ſchon bey J. A. Stijfer ep. de machi- 
nis fumidußtoriis curiofis, Hamb. 1686; von einer beffern Einrich⸗ 
tung und Gebrauch J. C. Schäffer Gebraͤuch und Nutzen dee Ta⸗ 
bakrauchskliſtiers; de Zaen ration. medend. Th. I. S. 113. Baus 
biug Adverfar. var. argum. L. I, Leid. 1771. c. IV. ©. 45 u. f. 
Gardane fur les afphyxies avec la defeription d’une nouvelle boü- 

te fumigatoire portative, und Pr. Hofr. zZimmermann im er 
aaa: 


- 
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denn, wegen des feharfen, flüchtigen Salzes und des brandichten Oels, 
die Gedärme ungemein gereißet werden, diefe auch, weil er als ein 
Hauch nebraucht wird, zugleich in die Zwifchenräume des verhärtes 
ten Unflaths und der Haͤute der Gedaͤrme eindringen: Daher ift er 


oft in den fchlimmften und hartnäckigften Zufällen von Verflopfungen 


des Feibes, im eingefperrten Darmbruche, wenn noch keine Entzüns 
dung zugegen iſt, im Miferere, in Würmern, in der Krampfkolik, 
bey Leuten, welche in das Waſſer gefallen, halb erdroflelt, von mans 
cherley Arten giftiger Luft und Dünften halb todt, bey neugebohrnen 
Kindern die durch eine ſchwere Geburt oder durch Umfehlingen der 
Nabelfchnur dem Schein nach todt find, eines ber bewährteiten Ret— 
tungsmittel. Sonſt hat der Tabak, wegen feiner feharfen Safe’ 
und Dele, welche fich foiwohl durch den durchdringenden Geruch, 
fharfen und bittern Geſchmack, als auch in der Deftillation zu ers 
kennen geben, eine ſtark auflöfende Kraft, und kann fonderlic, dem 
Schleim verdinnen und ausführen, deswegen folher von einigen in 
der fchleimigen Engbrüftigkeit, im Steckfluſſe, in der fallenden Sucht, 
im Huften, ſelbſt auch im Krampfhuften u. a. erhoben wird: Man 


brauchet in diefen Fällen den daraus bereiteten Syrup bis zu 51, 


oder das mit Waſſer bereitete Ertraft von ı did 6 Gran. Vor— 
mals machte man auch ein gebranntes Waſſer, ein aufgegofienes 
Del und ein Salz davon, welches leßtere in großer Menge aus der 
Afche ausgelauget werden kann, und mit andern ähnlichen Laugens 
falzen feine Kräfte, auch die in der Waſſerſucht vorzüglich zu ſtatten 
fommende harntreibende Kräfte, gemein hat. 


Aeufferlich erheben einige den Saft der frifchen Pflanze, Wun— 
den und Geſchwuͤre zureinigen, fogar in giftigen Wunden k). letz 
che Wirkungen eignet man der damit bereiteren Salbe zu. Waſſer, 
das man mit den Blättern gekocht har, toͤdtet Laufe und anderes Uns 
geziefer, wird auch wider Kräße und Ahnliche Krankheiten der Haut 
gebrauchet. Das Rauchen des Tabaks erſtickt die Eßluſt und ſtillet fo 
den Hunger. Nach) den Erfahrungen Diemerbroͤcks iſt die Peft in fols 
hen Haufern nicht wahrgenommen worden, wo man Tabak verfaufet 
hat; daher räth er, aus eigener Erfahrung, die Luft in der Peft durch) 

Ta⸗ 


— Aerzte, herausgegeben von Baldinger, Leipzig 8. 


K) Nach den Erfahrungen eines Redi, Cor, t um 
m * See des Tabare 4 —— 
en auch nur in Wunden gegoffen wird, die befti krampfich⸗ 
te auch wohl roͤdtliche Zufaͤlle. — DIENEN 
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Zabafranchen zuverbeffern. Mehreres von diefem Mittel haben Yes 
ander in feiner Tabacologia, teid. 16265 J. N. Baumann de ta- 
baci virtutibus ufu etabufu, Batil, 1629; J. Chryſ. Magneni 
de tabaco exereitationes 14. Ticini 1648; Chryſ. ©. Reichel 
de tabaco, Lipf. 1750; Fr. 3. Cantira difl. de viribus me- 
dieis nicotianae, ejusque ufu et abufu, Vindob. 1777. 8.5 
NR. Hamilton diff. de nicotianae viribus in medicina, et de 
ejus malis affedtibus in ufu communi et domeftico, Edinb. 
1780. 8., und vom Schnupftabaf insbefondere A. V. Plan de 
tabaco fternutatorio, Lipf. 1727. zufammen getragen. 


4) Ptarmica, Dracunculus pratenfis ferrato folio, oder 
auch Adianthum album, Achillea Ptarınica Zinn. ©. 778. n. 
13. weifler Dorant, wilder Bertram, Blackwell Pl. 276. Die 
fe Pflanze wächſt haufig auf den Wiefen, hat lange eingeferbte Dlätz 
ter und weiffe Blumen, die fowohl als die zaferichte Wurzel, ſonder— 
Lich friſch, einen etwas feharfen Geſchmack und ftarken Geruch beſi— 
tzen. Das Kraut und die Blumen wurden ehemals zu Aufloͤſung 
uͤnd Ausfuͤhrung des Schleims unter die Nieſepulver gemiſcht. 

5) Saccharum, Zucker. Bon dieſem natürlichen ſauren Sal 
ze wollen wir unten ausführlich handeln. Wir merfen hier nur fo 
viel an, daß der zu Pulver geriebene Zucker, ſonderlich in jolchen 
Zufällen, als Schnupftabat gebrauchet werden kann, mo eine ges 
wiffe Schärfe die Schleimhaut angreifet, denn diefe mindert er for 
wohl, als führer feldige auch ab. 

6) Veratrum, oder Helleborus albus, Veratrum album 
Sinn. ©. 902. n. 1. weile Nieſewurz. Es ift diefes eine läng— 
lichte, runde, fingersdicke Wurzel, die, fo wie fie in die Apotheken 
kommt, auf ihrer Oberfläche von den Fafern, welche davon auslau— 
fen, mit vielen kleinen Knoten befeßt ift, von Farbe außerlich grau 
gelblich, inwendig mehr weiß, dabey fcharf, geſalzen, bitterlicht und 
widrig vom Geſchmacke, und fo lange fie frifch iſt, jtart vom Ger 
ruch. Sie ift das ftärfite Niefemittel, fo aus dem Pflanzenreiche 
hieher nehöret; daher iſt fie auch wegen ihres allzuheftigen Reitzes 
mehr zu fuͤrchten als zu verordnen 1). Indeſſen vermiſcht man ſie 
nicht nur zu einigen Granen, ſonderlich bey phlegmatiſchen Leuten, 
mit andern Nieſepulvern, um deren Kraft zu ſtaͤrken, ſondern giebt 


ſie auch zuweilen nach dem Vorgange der Alten innerlich tn hart 
näcigen 


1) Aus diefer follen die gefährlichen Helleborifmi der Alten beftans 
den haben, von weldyen oh. Henr. Schulrzti Diff, de Flleboriſmis 
veterum, Halae 1717. 4. nachgelefen zu merden verdient, 
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naͤckigen auf gelindere Mittel nicht weichenden Krankheiten, 5. B. in 
Schwermuth, Raſerey, fallender Sucht im Pulver zu 3 bis 6 Gra⸗ 
nen, ir einem warmen Aufguffe mit Waffer bis auf zo Grane; viel 
Leicht noch am beſten, nach dem Vorſchlag eines C. Befser, mit Ef 
fig und Honig, welche ihr Gift mildern. 

Mit diefer Wurzel befist die Wurzel des Veratrum nigrum 
Linn. ©. go2. n. 2. Blackwell Pi. 74. gleiche Kräfte, und 
wird auch öfters an ihre Stelle gebraucht. 

Eben diefes gilt vom Euphorbium, von den Benzoeblumen und 
a. dgl. die unter andern Abfehnitten vorkommen. 


Zweyter Abſchnitt. 
Aus dem Thierreiche. 


Aus demſelben gehoͤren ſonderlich das Bibergeil, der Zibeth, der graue 
Amber und der Biſam hieher. Alle dieſe werden zwar oftmals 
den Nieſepulvern oder Riechpulvern beygemiſcht, weil ſie aber alle 
weit beſſere und vortrefflichere Kräfte beſitzen, als dieſe, fo wollen 
wir es hier bey Benennung derſelben bewenden laſſen, und ſelbige uns 
ter ihren Kapiteln ausfuͤhrlicher beſchreiben. Das Bibergeil gehoͤrt 
unter die gelinden Nieſemittel, und wird, die Kraͤmpfe der Nerven zu 
lindern, zu ſelbigen geſetzet, die uͤbrigen hingegen find ſowohl reitzen⸗ 
de, als ſtaͤrkende Nervenmittel, und, wegen ihres angenehmen Ge— 
ruchs, zu dieſem Entzwecke ſehr wohl zu gebrauchen. 


Dritter Abſchnitt. 
Aus dem Steinreiche. 


ı) Vitriolum album, weißer Bitriol, welcher theils von der 
Natur, theils aus geröfteten Zinkhaltigen Erzen hervorgebracht wird, 
kann auch hieher gerechnet werden, weil er einen ſtaͤrkern Reiz zu er: 
regen, andern Niefepulvern zu einigen Granen zugefeßt, oder unter 
die Niefe; oder Schnupfwaſſer zu Zır Waffer ohngefehr ein IE ger 
mifcht wird, welches nicht eben allzu feharf wirket, fondern viels 
mehr die Theile zufammenzieher. 

2) Sehören hieher die aus Queckſilber mit Zufag von Salzen 
bereiteten Mittel, welche im vorhergehenden Kapitel abgehandelt find, 
3. E. der verfüßte Sublimat, die Präcipitate, und das mineralifche 
Qurbith, welche alle den hier befindlichen Schleim ſtark auflöfen, die 
Theile veizen, und durch erregtes Niefen die Ausführung deſſelben 

beför: 
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befördern; insbefondere find fie unter diefer Geſtalt, obgleich fehr 
behutſam, in Augenkrankheiten ungemein wohl zu gebrauchen. 

Es werden auch die Miefepulver, damit fie nicht fo fehr trocken 
find, angefeuchtet, oder den flüßigen Schnupf: und Niefemitteln 
zugemifcht, als da find: der mit und ohne Weingeiſt bereitete Salz 
miakgeiſt, Hirfchhorngeift, Harngeift, Quendelgeift, NRosmaringeift 
und dergleichen, Zimmtoͤl, Nelkenoͤl, Poleyoͤl, u. ſ. f. und bie aus 
den letztern bereiteten Balſame. 


Achtes Kapitel. 


Von den blaͤhungtreibenden und magenſtaͤrkenden 
Mitteln. 


De Luft welche beſtaͤndig, theils für ſich, theils auch mit Speiſe 

und Trank vermiſcht, in den Magen und die Gedaͤrme kommt, 
ſpannet dieſe, indem ſie durch die Dauung aus den Nahrungsmitteln 
ausgezogen, und durch die Waͤrme noch mehr ausgedehnet worden, 
ungemein aus, und ſammlet ſich, beſonders in den Falten derſelben, 
und wird alsdann, durch eine ſtaͤrkere Zuſammenziehung der fleiſchi⸗ 
gen Faſern, entweder nach oben mit einem Laute, welcher das Aufs 
ſtoßen genenner wird, oder auf ähnliche Art nach unten, ausgetrieben. 


$. 2. Die Verfuche, und die daraus gezogenen Erfahrungen, 
beweiſen, daß verfehtedene Arten vom Speife und Trank eine größere 
Menge Luft, als andere, enthalten , leichter und geſchwinder entıwis 
keln und daß daher, vornehmlich, wenn fie zugleich fcharfe Theile 
bey fich führen, vermöge welcher fie die Gedärme reißen, oder folche, 
wodurch) fie diefelben ſchlaff machen, oder diefe fhon für fich krampf⸗ 
artig zuſammengezogen oder erſchlafft find, die aus denſelben frey ger 
machte häufige Luft m) durch den Sanal der Gedärme fehr fehwer fort 
gefchaft werde. 
$. 3. So lange alfo die Gedaͤrme mit folchen ſtarken Faſern 
verſehen ſind, daß ſie der, durch die Waͤrme ausgedehnten, Luft 
nicht nur widerſtehen, ſondern dieſelbe auch durch ihre ſtaͤrkere Bewer 
gung austreiben koͤnnen, ſo lange wird nicht die gerinſte Unruhe von 
Winden geſpuͤret werden. 
— 


m) Siehe Zales Statik der Gewaͤchſe, dad IV. Hauptſtuͤck. 


N 
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$. 4 Sobald ſich aber eine Schwäche n) entweder in allen 
dieſen, ‚oder einem einzelnen diefer Theile befindet, oder die Gedaͤrme 
durch verhärteren Unflath, Brüche, Krämpfe u. f. f. verfchloffen find, 
daß die Luft nicht gehörig durchdringen und fortgetrieben werden 
kaun, ſobald häuft und verfeßt fich diefelbe , und entſtehen widernas 
ruͤrliche Ausdehnungen in diefen und jenen TIheilen, welche insger 
mein mit Schmerzen verbunden find, denn da bey einer jeden Verläns 
gerung der Fafer, welche bey der Ausdehnung nothwendig erfolgen 
muß, ihre Befchaffenheit dem Zerreifen am nächften kommt, fo kann 
es wicht anders gefchehen, als daß von den auseinander gezogenen 
Nervenfaſern ſtarke Schmerzen entſtehen. 
$. 5. Es ſind demnach die Blaͤhungen nichts anders, als eine 
in den Gedaͤrmen eingeſchloſſene Luft, welche dieſelben widernatuͤrlich 
ausdehnet. 
$. 6. Was alſo im Stande iſt, die Luft, fo bier, vermoͤge 
ihrer elaftifthen Kraft, die verſchiedenen Theile der Gedärme aus; 
dehnet, fortzufchaffen, und durch den Mund oder Mafldarm auszuführ 
ten, wird ein blähungtre.dendes Mittel 0) genannt, 
$. 7. Da aber vornehmlich Stärke der Sedärme erfordert 
wird, diefe fchädliche Luft fortzufchaffen; fo ift feichtbegreiflich, daß 
bey folchen Zufällen diejenigen die beften Mittel abgeben, welche die: 
Urfache der Schwäche heben, worunter insbefondere der Schleim zu 
rechnen, als welcher, wegen der häufigen Luft, die er entwickelt zu: 
Erzeugung der Blähungen und Schwächung der Gedaͤrme Selegens 
heit giebet; was alfo diefen abführet, und den feften Theilen die‘ 
vorige und gehörige Stärke p) wiedergiebt, das kann mir Necht ein 
blaͤhungtreibendes und magenftörkendes Mittel genannt werden. Weil! 
aber der Arzt die, von den Blähungen entſtandenen, Zufälle insge⸗ 
mein alsbald heben foll und muß, fo follen hier allein folche Arzneyenı 
vorkommen, welche dem gegenwärtigen Uebel geſchwind und ficher abs; 
helfen, indem fie die Winde nach oben und unten ausführen. 
$. 8. 
n) Diefes ift der Grund, warum bey ſchwachen Leuten alles Blaͤ—— 
hungen verurfacher, und die Winde felbige öfters am heftigften‘ 
befdymweren, wenn fie nichts von Speife zu fid genommen haben,, 
folglich die Gedärme leer find, und nur Luft enthalten, weldyer 
befonders diejenigen quälet, die bereits enge Gedärme haben. 
0) ae Be sc Namen Carminariva erhalten, weil fie« 
enehyr i i 
Gedärne —* 2 a ind, und Die benne— 


p) Es hat auch deswegen Sydenham wider die Schwaͤche des Ma— 
gens Fein beſſer Mittel gewußt, als das Reuten, und wir habem 
zu unfern Zeiten nod) Fein Eräftigers erfinden koͤnnen. 
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8.8. Ben dem Sebrauche diefer Mittel fol man fonderlich 
dahin fehen, daß die Wege, wodurch die Luft ausgeführet werden 
foll, frey und offen find, und alfo raͤumet man vornehmlich den Lin; 
flach durch abführende Mittel und Kliftiere aus, bringt bey Bruͤchen 
die Theile wieder an ihren Ort, und mindert vor allen andern durch 
lindernde und fchmerzftillende q) Mittel die erregten Krämpfe, twelche 
alle, wie leicht zu erachten, aus ihren Kapiteln nach den vorfallenden 
Anzeigen hieher zu bringen find. 

%. 9. Wenn alfo die Gedaͤrme geöffnet find, und De verſchloſ⸗ 
ſene und widernatuͤrliche ausgedehnte Luft den Ausgang nehmen kann, 
fo giebt man die in dieſem Kapitel abzuhandelnden blähungtreibenden 
Arzneyen, wovon die meiften hitzige Gewürze find, welche megen des 
ftarfen Reitzes, womit fie auf die ausgedehnten Faſern der Gedärme 
wirken, eine flärfere Zufammenziehung, und folglich den Ausgang 
der Luft befördern. Doch laffen fich öfters dergleichen fehr hißige 
Gewürze gar nicht verordnen, weil fie durch ihre Schärfe die gegen: 
wärtigen Krämpfe vermehren, und folglich noch mehrere Blähungen 
verurfschen:: Lieber wählt man dann die gelinden gewürzhafteh Mit 
tel, welche zugleich mit einer Erampfitillenden Kraft begabet find. 


| $. 10. Hieraus erhellet, daß die fcharfen gewürzhaften Theil; 
chen der blähungtreidenden Mittel, ſonderlich vermsge ihrer Schärfe, 
die von der Luft und den Dünften ausgedehnten Gedaͤrme, und vors 
nehmlich derem nervichte und fleifchige Haut dergeftalt reißen, daß 
dadurch ein häufiger Zufluß des Nervenſafts, und von demfelben eine 
ſtaͤrkere Zufammenziehung der Fleifchfafern erfolge, wodurd die in 
ihnen ſtockende Lufr fortgetrieben wird. 


$. 11. Wer fieher alfo hieraus nicht ein, daß dergleichen fcharfe 
und hitzige reißende Mittel nur in folchen Fällen zuträglich find, wo 
es an einem zureichenden Einfluſſe des Nervenſafts fehler, hingegen 
aber gar nicht ftatt finden, wo ſchon von dem ſtaͤrkern Einfluffe die 
heftigften Krämpfe erreget worden ? 


$. 12. Eben diefeg gilt von dergleichen jetzo abzuhandelnden, 
hitzigen gewuͤrzhaften Mitteln, wenn fie als Magenftärfende follen 
gebrauchet werden, da fie zwar eine ftärfere Bewegung des Magens 
und beſſere Dauung verurfachen, aber auch wegen der Erhitzung, Die 
fie im Seblüte machen, mit Vorſicht verordnet werden muͤſſen: — 
nd . 


g) Daher ift Mohnfaft mit Fräftigen Waffern von Chamille, Schaf: 
garbe, u. f-f. öfters ein berühmtes Mittel in heftigen Erampfarti: 
gen Colicken. . 
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ſind auch die beſten Gewuͤrze, als Nelken, Zimmer u. f. f. ſelten, 
außer bey phlegmatiſchen Leuͤten, und wo ein Mangel in Bewegung 
der Säfte zugegen iſt, nuͤtzlich; in diefem Falle tönen fie auch aͤußer⸗ 
lich dienen, weil fie den gefehwächten Maͤuslein des Unterleibes eine 
neue Kraft mitthetlen, auf die Gedärme jtarfer zu drucken; aus eben 
dem Grunde fönnen ferner die trocknen Schröpfföpfe, und die in 
einigen Orten bekannten Nabeltöpfgen r) unter die wirkfamften blä— 
Hungtreibenden Mittel gerechnet werden, welche ſelbſt in der faft uns 
heilbaren Windfucht gute Dienfte thun. 

$. 13. Was nun die Anzeige diefer Mittel anlanget, fo geben: 
die Aufblähungen und empfindlichen Schmerzen der Gedaͤrme und ı 
andere damit verfnäpfte Zufalle, welche öfters fehlimmer feheinen, 
als daß man fie von diefer Urſache herleiten follte s), genugfam zu er⸗ 
Zennen, wenn und wie diefeldigen follen gebrauchet werden. 


$. 14. Hingegen muß man fich fehr hüten, daß man nicht die: 
hitzigen Arzneyen von der Art bey vollbluͤtigen Körpern, haͤmorrhoi⸗ 
dalifchen Subjekten, und wo ſchon ſtarke Krämpfe oder Entzündungen! 
der Gedärme zugegen find, verordne, weit felbige dadurch noch hef⸗ 
tiger gemachet und vermehret werden, wie bereits oben erwiefen iſt. 


Erſter Abſchnitt. 
Aus dem Pflanzenreiche. 


1) Aniſum vulgare, Pimpinella Aniſum Linn. ©. 291. 
n. 5. Blackwell Pi. 374. Anies. Dieſe mit einem Blumenſchir⸗ 
me gezierte Pflanze wird um Bamberg, Magdeburg und in Thuͤrin⸗ 
gen häufig gefaͤet, und trägt einen laͤnglichtrunden, geftreiften, gruͤn⸗ 
lichtbraunen Samen, der aus zween mit der ebenen Fläche zuſam⸗ 
menftoßenden beſteht, von Geſchmack angenehm, füß, bitig und ge⸗ 
wuͤrzhaft, von Gernch lieblich und gewuͤrzhaft iſt. Dieſer wird im 
den Apotheken geſammlet, und enthaͤlt ſonderlich in der aͤußerſtent 
Schale eine Menge wefentliches Del, welches ſich bey der Deftillası 
tion zeiget: das innerfte weiße markigte Wefen hingegen giebt ein Del,, 
welss 





r) Man feige einen brennenden Machsſtock auf den Nabel, und eim 
Töpfgen darüber, durch welches, wenn es angezogen hat, eine faft! 
unglaublide Menge Winde ausgeführer wird, und beifere Wir 
fung thut, ald der Waͤrmſtein, wodurch man die Luft nech mehrer 
ausdehnet, und oft zum Plagen der Gedaͤrme Gelegenheit giebet« 


s) Siehe M, F. J. Landau Diſſ. de Flatuum fallaciis, Altorf, 1733. 4 
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welches mit den ausgeprefiten Oelen uͤbereinkoͤmmt, und wirklich auch 
ausgeprefit werden kann. Wegen diefer angenehmen flüchtigen, fchars 
fen und gewuͤrzhaften Theile befist diefer Same eine ungemein auf: 
($fende und reisende Kraft, und wird fowohl für fi im Pulver roh 
oder überzucfert von Jr— 38, als auch in Aufgüffen mit Waffer und 
Wein von 31—3 verordnet, und zwar hauptfächlich in folchen Faͤl⸗ 
len, wo Blähungen auszutreiden, und der Schteim in Flüffen und 
Bruſtkrankheiten aufzulöfen und abzuführen ift, auch kann man ihn 
als ein Nervenmitrel anfehen. Er gehöret mit den Samen des Fen— 
chels, langen und Wiefenfümmels unter die Semina quatuor calida 
majora. Ueberdies iſt das davon abgezugene Waffer und Del, die 
Efienz, der Geift, fowohl derjenige, der durch bloße Deftillation, als 
auch derjenige, der durch Gaͤhrung daraus beveiter iſt, gebräuchlic) ; 
alle bejigen gleiche Kräfte, infonderheit aber ift in dem flüchtigen Oele, 
welches am beften mit Zucker verfeßt wird, die ganze Kraft des Sa— 
mens gefammlet, und folches alfo für das wirkfanfie zu achten, es 
unterfcheidet ſich auch von den übrigen abgezogenen Delen datinnen, 
daß es nicht fo feharf ift, fondern mehr fehleimichte Theile bey fich 
führer; daher verlieret es in der Kälte feine Flüßigfeit bald, und 
wird öfterer als andere dergleichen Dele gebrauchet, weil diefe wegen 
ihrer Schärfe leichtlich ſchaden Finnen. Man giebt es von I—X— xx 
Tropfen. Auch braucht man den mit Anis und MWeingeift bereiteten 
Salmiafgeift und den Schwefelbalfam mit Anisoͤl in Katarrh und 
Engbrüftigfeit, wenn fie blos von Anhaͤufung eines zaͤhen Schleims 
entftanden; doch erfordern fie alle, fonderlich diejenige, zu welchen 
Salmiakgeift und Weingeift koͤmmt, ſehr viele Behutſamkeit: Fer⸗ 
ner wird das Oel, der Geiſt und das abgezogene Waſſer aͤußerlich 
den Unterleib, ſonderlich bey Kindern in Blaͤhungszufallen, zu ſchmie⸗ 

ren und zu reiben gelobet. u 
Außer diefem hat man in den Apotheken noch einen auslaͤn di⸗ 
ſchen Samen, welcher, wegen der Aehnlichkeit im Geruch und Ge— 
ſchmacke, Aniſum ſtellatum, Sternanies, Badian bey Linne“ 
©. 507. n. 1. Illicium anifatum genannt wird. Die Pflanze, 
von welcher diefer Samen koͤmmt, war lange unbefannt: fo viel aber 
ift gewiß, daß fie in Japan, Dina, und auf den Philippinifehen 
Inſeln wächlt; der Same beftehet ans v VI—VIN glanzenden 
Fächern, welche zufammen gleichfam einen Stern vorfieilen, und in 
deren jedem ein leichter, platter und länglichter Samen enthalten iſt, 
der Aufierlich braunröthticht und glatt, inwendtg aber wei ausſiehet; 
die Behälter felbit find von aufen runzlicht und roſtbraun, von innen 
glatt; in diefen ift die befte Kraft befindtich, weil fie einen durchdrin⸗ 
genden und angenehmen Geruch und aeDenBaften Geſchmack, 
92 am 
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ſam wie aus Anies und Fenchel zuſammengeſetzt, haben: Der Same 
ſchmeckt zwar auch etwas gewuͤrzhaft, enthaͤlt aber, vornehmlich in 
ſeinem Marke, viele ſchleimichte Theile, und das vortrefliche Oel wird 
gewoͤhnlich aus den Samenbehaͤltniſſen abgezogen. Sowohl die Frucht 
als das fluͤchtige Del, Waſſer, Geiſt und Eſſenz befisen gleiche, ja 
noch ſtaͤrkere zertheilende und eroͤffnende Kräfte, als der gemeine Anies⸗ 
famen t), deswegen folche, oder die mit Waſſer und Nein zubereites 
ten Aufguͤſſe gemeiniglich als blähungtreibende und Bruſtmittel vers 
orönet werden. | 
>) Aurantium, Mala Aurantia, Citrus Aurantium und 
Citrus decumana Linn. ©. 697. n. 2. 3. Pometanzen. Black⸗ 
well Pl. 349. Dieſer Baum waͤchſt in den Morgenlaͤndern wild, 
wird ader in den warmen Laͤndern Europens im Großen gepflanzt, 
und durch ganz Deutſchland in Luſtgärten angetroffen. Die ſchoͤnen 
weißen Blumen deffelben geben einen ftarfen und angenehmen Geruch 
von fich, und man bereitet aus denfelden, wenn fie frifch geſammlet 
find, das Pomeranzenbluͤthwaſſer oder die ſogenannte Aqua Na- 
phae, bey deffen Deſtillation zugleich etwas von einem flüchtigen: 
Dele mit übergehet: Beyde haben eine nervenerguickende Kraft. 
Nach den Blumen folgt eine große runde Frucht, in welcher ein ſau⸗ 
tes oder bitterlichtes Mark u) enthalten if, deffen Saft die Hiße linsı 
dert, erquicket, gelinde auflößr, die Faͤulniß der Säfte mindert, und,. 
wenn es bitter ſchmeckt, den Magen ftärket: Auch hat man ih im 
Scharbock fehr kräftig gefunden; Kind hat ihn daher zu einer Artt 
von Rob abgedampft, obgleich nicht zu laͤugnen iſt, daß er dadurch 
ſo wie an Annehmlichkeit, alſo auch an Kräften verliert, auf langen; 
Scereifen dringend empfohlen: Die in dem ſaftigen Fleiſche dert 
Frucht befindlichen weißen Samen ſind bitter, und werden zu Staͤr⸗ 
fung des Magens und twider die Würmer gebrauchet. Das befter 
vom! 







t) Das abaezogene Del von dem Sternanies ift weit feiner, dünner 
und fchärfer, als das von dem genteinen, aus weldyem Geoffroy⸗ 
ein zweyfaches Del durch die Deſtillation erhalten hat. Eines, 
welches zart und Durchdringend fcharf, und ein anderes, fo dicke, 
mie das Fett von Thieren iſt. Siehe deſſen Materiam medicam 
Tom. II. ©. 94. Es wird öfters das gemeine Aniesöl mit Dlie 
ven: und Mandeldi verfälfcht; welches man aber, wie Freumanımı 
gelehret, leicht durch Vermifchung mit Weingeift entdeden Fannı. 


) Die bittern Pomeranzen find die beften, aus welchen aud) dad 
bey und fehr gemöhnliche Getränke, fo unter den Namen deds 
Biſchofs aus uf, BEN — welches aber, weil, die Poss 
meranzen geröftet, und dadurch das dlichte Wefen ſchaͤrfer ger 
nacht wird, Hitze verurfacher. te Weſen ſchaͤrfer g 


=} 
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von diefer Frucht ift die Augerliche Schafe, welche, nachdem das inn⸗ 
wendig an ihnen hängende- Weiße abgefondert worden, Flavedo 
Corticum Aurantiorum genannt wird: Diefe Schalen, fonderlich 
diejenigen, fo aus Curaſſao, als die beiten, fommen, haben einen an⸗ 
genehmen Geruch, bittern und jharfen Geſchmack, und enthalten 
fowoht friſch als trocken eine Menge wefentliches, bitteres, gewuͤrz— 
haftes Del, und find eins der gelindejten blähungtreibenden und mas 
genftärfenden Mittel, indem fie nicht allein den Schleim ungemein 
zertheilen, und die fleifchigen Safern der Gedaͤrme reißen, dadurch 
derfelben ftärfere Zuſammenziehung veranlaflen und die Blähungen 
austreiben, fondern auch diefeldigen zugleich ftärfen, welches das 
Mörhigfte iſt: dadurch werden fie, insbefondere der mit Wein oder 
Waſſer damit bereitete Aufguß, oder Abſud, in Fiebern, und einer 

enge anderer Krankheiten, die aus dergleichen Quelle, naͤmlich 
aus Schwäche des Madens und andern Fehlern der Verdauung fließ 
fen, auch ſelbſt in Biuttüffen heilfam: Man verordnet am beſten die, 
von den friſchen ziemlic reifen Pomeranzen abgenommene Aufere 
Schale in windtreibenden ſtaͤrkenden Kräufertränten, auch in ſolchen, 
welche den Leib offen erhalten ſollen, oder die friſch mit Zucker einge⸗ 
machte Schale. , Ferner wird in den Apotheken ein Del x) mit und 
ohne Wein, ein Waſſer und ein Geiſt davon abgezogen, auch ein 
Balſam, ein Sprup, eine einfache und zuſammengeſetzte Eſſenz fos 
wohl aus.der Schale der reifen, als aus den noch ganz unzeitigen 
£leinen grünen Früchten ein Extrakt gemacht, welche alle, außer der 
gewürzhaften Kraft, eine angenehme Bitterkeit befigen, und beswwer 
gen in Zertheiiung der Blähungen und Stärkung der Gedaͤrme gute 
Dienfte thun. Man macher auch aus ben kleinen grünen noch uns 
reifen Früchten eine Effenz, und brauchet feldige zu den Aufguͤſſen mit 
Kein und Wafler, indem fie gleiche, wo nicht beſſere Kräfte, als reife 
Pomeranzenſchalen, beſttzen. Das Pulver von den frifchen Domes 
ranzenblättern zu 365 — 31 zwey bis’ viermal bes Tages, oder den 
Asfud, den man Morgens früh auf ein Pfund Wafler, welches man 
denn auf die Hälfte einfochen läßt, eine Hand voll Blätter nimmt, 
haben de Haen, Tiſſot, Weribof, Raͤmpf, Gefner, Koof yr 


Hannes z), Weiterhof, Kocher, Marx, Strandberg, Ro⸗ 
u 3 fenftein 


x) in Euraffao wird es durch Audpreffen gewonnen; aus der Schale 
einer Spielart, welde den Namen Bergamotte führt, erhält man 
in Italien auf eine ähnlidye Art das Bergamotöl. 

y) Hiftoria epilepfiae, foliis aurantiorum ſanatae, Groening, I77T. 4 

z) de puero epileptico, foliis aurantiorum recentibus (ervato, Vefal. 


et Lipf. 1766. 8. 
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fenftein in Schtwäche der Nerven, in Erampfichten Zufällen, vor: 
nehmlich in Mutterfrämpfen, im ©. Veitstanze, in der fallenden 
Sucht heilfam befunden, wenn fie gleich nicht immer die Erwartuns 
gen des Arztes erfüllten. 

3) Cardamomum, Kardamoͤmlein, Amomum Cardamo- 
mum Sinn. ©. 50. n. 3. Blackwell Pl. 584. 585- Die Pflanze, 
von welcher diefe Frucht koͤmmt, waͤchſt in Sftindien. Obwohl vielers 
(ey Arten diefer Frucht von den Schriftftellern angeführer werden, 
fo findet man doch deren eigentlich nur dreyerley in den Apotheken, | 
nämlich dns Cardamomum majus, medium und minus. Die 
große Art ift länglicht, die mittlere koͤmmt an Geſtalt und Größe 
einer Haſelnuß gleich, die kleine aber ift kurz, alle find dreyecfiat, 
und haben eine zähe, weißgraue oder blaßgelblichte Schale, welche 
drey VBehältniffe bederfet, in deren jedem zwo Reihen von kleinen: 
eckigten, vunzlichten, aͤußerlich gelbrorhen, inwendig weißlichten Sa 
men liegen, die von Geſchmack ſcharf, bitterlicht, gewäürzhaft, dem 
Kampfer ähnlich, und ſtark und angenehm an Geruch find. Diefe: 
enthalten viel wefentliches Del a), welches durch die Deftillation ers 
langet twird. Dieſe verfchiedene Spielatten von Kardamomen, ſon⸗ 
derlich die kleine, als die beſte und gebraͤuchlichſte, beſitzen wegen] 
ihrer angenehmen und gewuͤrzhaften Theile die Kraft, Nerven, Ması 
gen und Gedärme zu ftärfen, und durch ihren annehmlichen Netz die: 
Verdauung zu befördern und Blaͤhungen zu treiben; daher gebrauchtt 
man fie haufig, die Speifen zu wuͤrzen und derfelben Verdauung zw 
erleichtern. Man giebt fie im Pulver von JE— IL, in Aufgüflen 
mit Wein von ZI— 35; auch um einen übeln Geruch aus dem Munsı 
de zu verbeffern, und aͤußerlich, um zu zertheilen. Das deftillirter 
Del wird sfters zu Balfamen und Bulvern gemifchet. 

Cardamomum rotundum maximum tft eine tundlichee 
Frucht, wie eine Feige geftaltet, eines Baums, der bey Linne“ 
©. 5o. n. 4. Amomum Granum Paradifi heißt, und ift bey 
Blackwell Pl. 385. 3. abgebildet. Sie hat ebenfalls inwendig, 
wie die andern Arten, Eleine dreyeckigte Samen, fo äußerlich vöchlich 
inwendig aber weiß find, und einen fcharfen beißenden Geſchmack 

haben 


a) Eine Unze Samen von den Kardamomen hat ı Sfrupel Del, mel: 

. ches, wie Boerhgave fchreiber, fehr ae: un de 
Kampfer in allem ähnlidy geweſen, mit Weingeift aber 14 Gran, 
und mit Waſſer 45 Gran Extraft gegeben. Aus den Samenber 
häftniffen hat Meumann mit Waffer ı Quintch. Extract, und 
mit Weingeiſt 15 Gran erhalten. S. J. Herrmann caydamomi hiſto— 
ria et vindiciae, Argent, 1762. 4. 
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haben, wie Pfeffer. Dieſe werden in den Apotheken Paradiskoͤrner 

genannt. 

Ferner rechnen einige zu den Arten der Kardamomen, doch mit 
Unrecht, das Amomum racemofum, oder die noch vor ihrer gaͤnz⸗ 
lichen Zeitigung geſammelte und an der Sonne getrocknete Beeren 
des Myrtus Pimenta Zinn. ©. 462.n. 14. Blackwell N. 355- 
die font auch unter dem Namen Jamaikapfeffer, oder weil fie gleich: 
fam den Wohlgeſchmack aller Gewürze in fih haben, in England 
Allfpice genannt werden, auch in etlichen Gegenden Deutſchlands 
eine Zeitlang unter dem Namen Modegewuͤrz befannt waren; fie ges 
hören eigentlich unter die Semina quatuor calida minora. Es find 
rundlichte, runzlichte, mit einem Nabel verfehene braunſchwarze Bee— 
ren, welche dem Pfeffer gleichkommen, eine verſchiedene Groͤße ha— 
ben, oft groͤßer als Erbſen, und in zwey Faͤcher getheilt ſind, in deren 
jedem ein brauner, runder, plattgedruͤckter Same liegt b). Ihr Ge⸗ 
ſchmack iſt ſcharf und gewuͤrzhaft, wie aus Nelken und Zimmt zu— 
ſammengeſetzt, der Seruch angenehm. Es werden dieſe ſowohl, 
als die Paradieskoͤrner, fuͤr hitzig gehalten, und deswegen bey kal⸗ 
ten Naturen, als magenſtaͤrkende und blaͤhungtreibende Mittel, mit 

Mutzen c) gebrauchet. 

Hier müffen wir noch des Eajeputoels gedenken, melches aus 
Oſtindien zu ung koͤmmt, und das, wie man lange geglaubt hat, aus 
einer Art Rardamomen durch die Deftillation erhalten wird: So viel 
ift gewiß, daß es dem Rardamomoel fehr ahnlich iſt; nur ift es ſchaͤr⸗ 
fer und hitziger: und die Beobachtungen eines Thunberg fesen es 
vollendg außer allen Zweifel, daß es nicht daraus, fondern aus den 
Blaͤuern des Baums, der bey Linne“ ©. 698. D. I. Melaleuca 
Leucadendron beißt, und in des Hitters ©. v. Linne‘ Pflanzen 
ſyſtem nach Anleitung des Houttuynſchen Werks uͤberſetzt, Nuͤrnberg 

14 . 1779 


b) Diele glauben ohne Grund, daß es die Frucht von der Myrtus 
caryophylista Kinn. fen, das Del, wovon man aus I Pfund ein 
halb Quintchen erhält, it in allen dem Nelfenöl ähnlich, ı Unze 
hat mir Waffer 2 Quintchen = Gran, und mit Brandtewein E 
Quinichen 6 Gran Extract gegeben. 


e) Hier follten wir billig aud) die Samen, oder fogenannten Bobs 
nen der Cacao, Theobroma Cacao , Kinn. ©: 697.1. I: Bl ack⸗ 
well Di. 372. (die doch cher neben den Mandeln ſtehen müßten) 
und die Schoten der Baniglie, Epidendrum Vanil! nn. ©.817. 
n. 1. Blackwell PL. 590. aud melden man die CH rtade mad“ 
zugleich betrachten, weil aber diefe mehr als Nahrume” tel 
gebraucht werden, fogehören fie, mie der Wein, (dert. unfere 
Erachtens zu feiner Zeit eine der beften Arzneyen iſt,) indieoemereer 


5 
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1779. 8. III. Ch. Pr. 15. abgebildet iſt, in vorzüglicher Menge: 
in Banda deftillive, und hauptfächlich von da aus in Flafchen über: 
Batavia nach Holland und Europa verfandtz Acht fpielt es in die: 
arünlichte Farbe, die man auch dem gefünftelten, vielleicht von Kar— 
damomen oder Nosmarin abgezogenen oder verfälfchten Dele bald 
durch Kupfer oder einen feiner Kalfe (denn iſt fie blaugrün), bald 
durch ein grünes Pflanzenharz, z. B. von Schafgarben (denn ift fie 
dunkelgruͤn) zu verfchaffen gefucht hat; es iſt fo dünn und flüchtig, 
wie ein Geift, fo daß es nach dem Verdampfen und Abbrennen nichts 
zurüefläße, und hat einen eigenen flarken, gleichfam aus Kampfer 
und Terpentinöl vermifchten Geruch, der anfangs etwas widrig iſt; 
es ſchmeckt ſcharf, ſchvimmt auf dem Waſſer, und erregt, wenn nur 
ein Tröpfchen davon in die Schläfe eingefchmiert wird, in dem innert 
Augenwinkel ein Suchen und Thränen; es verfliegt, wenn es acht iſt, 
leicht. Sowohl innerlich zu wenigen 2—4— hoͤchſtens 12 Tropfen, 
auf Zucker gegeben hat man es als ein fehweistreibendes Mittel in 
mancherley Arten der Wafferfucht, als ein krampf- und fehmerzftillens 
des Mittel in mancherley Unordnungen des Nervenſyſtems, ſelbſt in 
der Starrfucht, im ©. Veitstanz, in der fallenden Sucht, im Mas 
genframpfe, äußerlich und innerlich als ein reisendes Mittel in Labs 
mungen, im ſchwarzen Staat und andern ähnlichen Fehlern, des 
Geſichts, der Sprache und Gehoͤrs, als ein zertheilendes Mittel in 
Fluͤſſen, Gicht und Augenentzuͤndung, wenn fie eine folche Urfache 
hat, gut gefunden d). 
4) Carum, oder Carvum, Carum Carvi Linn. ©. 291. 
n. T. Karbe, Wiefenfümniel, Blackwell Pl. 529. Diefe Pflanze 
wächft häufig in aanz Deutſchland auf trockenen Wiefen: Sie hat 
eine etwas dicke faftige Wurzel, welche aber.ihre Kräfte verliert und 
holzig wird, fobald die Blumen, welche einen Schirm vorftellen, 
und die länglüchte, geftreifte, etwas gefrümmte und ſchwarzbraune 
Samen zum VBorfehein kommen : Lestere haben einen ſtarken gewuͤrz— 
haften Geruch und ſcharfen, daben bitterlichten, doch angenehmen 
ae gewärzdaften Geſchmack, enthalten alfo viele flüchtige und feharfe 
<heile, und geben viel Del durch die Deftillation; daher wird der 
Samen felten im Pulver zu ZD—Zß, öfters aber und beffer in winds 
treibenden Bruͤhen, Abſuͤden und Aufguͤſſen von 31— Zım, und 
am haͤufigſten in der Küche, verſchiedene Speifen damit zu würjen, 
ge⸗ 


d) ſCartheuſer digſ. de oleo Kajaput di. phyfico-chym. et medic. 
Tr. l.n4©8 uf. Thunberg nya Svenska Vererfk. Acad, 
Handlingar for Jahr 1782, 3. n, 4. 1, A. Adami de oleo cajeput, Goet- 
fing. 1783. 4, 
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gebraucher. Das davon abgezogene Del iſt gelb, hitzig und ſehr ſcharf, 
und wird daher ſelten, und dann mit Zucker von II—VI Tropfen, um 
den Schleim aufzulöfen und Blähungen zu treiben, innerlich gege— 
ben; äußerlich pfleger man folches im Magentrampf und Windkolik 
auf den Magen und Unterleib zu ſchmieren. Auch der davon abge⸗ 
zogene Geiſt, ein Lieblingsgetraͤnk vieler, die uͤberhaupt dergleichen 
ſtarke Getraͤnke lieben, iſt ſehr hitzig, und deswegen maͤßig zu ge⸗ 
brauchen; das davon uͤbergetriebene Waſſer iſt gelinder, und dienet 
zu eben dem Endzweck, wie denn auch die friſche faftige Wurzel nicht 
zu verachten uf. 

5) Cuminum, Cuminum Cyminum Linn. ©. 285. n. T. 
Cyminum, Pfefferfümmel, Roͤmiſcher, oder Kramkünimel. Die 
Pflanze, welche diefen Samen giebt, wird alle Kahre aus Samen 
gezogen, und vornehmlich häufig auf der Inſel Malta und in Sta 
lien gebauet. Sie hat eine zaferichte Wurzel, und trägt lange, düns 
ne, geſtreifte, etwas rauche Samen, welche zwar fehr ſcharf und ger 
wuͤrzhaft, dabey aber widrig ſchmecken und riechen: Diele ſowohl, 
als der Wieſenkuͤmmel gehören unter die Semina quatuor calida 
majora; wie denm auch beyde an Kräften mit einander übereinfoms 
men, mr daß diefer weit kraͤftiger und fehärfer ift, und deswegen fons 
derlich in Aliftieren von ZI— 511, die Blähungen abzutreiden, mit 
guter Wirkung gebrauchet wird. Don dem Del, welches man eben— 
falls durch Deftillation reichlich aus diefen Samen erhält, gilt, was 
wir in Anfehung des Samens ſelbſt ſchon erinnert haben; es kann 
nur aͤußerlich gebrauchet werden. Außer dem davon gebrannten Waf- 
fer ift auch das Kümmelpflafter bekannt, welches zum Hertheilen der 
Geſchwuͤlſte verordnet wird e). 

6) CaryophyiliAromatici, Wuͤrznelken, find die noch zugefchlof? 
fenen Bluͤthen eines Indianiſchen Baumes, der bey Linn. ©. 496. 
n. 1, Caryophyllus aromaticus heißt, und bey Blackwell DI. 
338. abgebildet ift: er wächft fonderlich auf den Molucciſchen Sn 
fein, und wird auf mehreren derfelben von den Holländern, auch auf 
Bourbon, Isle de France und Geichelles und Cayenne von den 
Franzoſen mit vielem Fleiße gebanet: Er kommt dem Rorbeerbaum 
ziemlich gleich, und erfüllet die ganze Gegend mit feinem durchdrin: 
genden, gewuͤrzhaften Geruch. Die Nelken find länglicht, dünne, 
zuſammengetrocknet, und endigen fi) oben in vier Spitzen, welche 
den Blumenfelch vorftellen,; Auf diefen ſitzt ein runder Kopf, und 
diefer beſtehet aus den vier zugefaploffenen Blumenblaͤttern, welche 
aber, wenn die Blume zur Vollkommenheit gelanget, blau, und in: 

us wendig 


e) I, Chr, Ehrmann de cumino , Argent, 1733. 4 
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wendig mit vielen rothen Staubfäden und einem Griffel gezieret find. 
Diefe noch unvolltommene Blumen werden im Nauh, und nachher‘ 
an der Sonne getrocfnet, und erhalten daher eine braunfchwärzlichte 
Farbe; je fchärfer, angenehmer und brennender felbige ſchmecken, und 
je ftärfer und gewuͤrzhafter fie riechen, deſto beſſer find fie. Die Nel⸗ 
ken geben theils durch die bloſe Preſſung, hauptſaͤchlich aber durch 
die Deſtillation, vieles weſentliches Oel £), welches eine brennende 
Schärfe befist, und in Anfreffung der Knochen, wie auch bey dem 
£alten Brande alter Leute, überhaupt als ein Aßendes und faͤulniswi⸗ 
driges Mittel, mit großem Nutzen zu gebrauchen iſt. Selten kann 
man es, von 1—3 Tropfen mit Zucker abgerieben, in Krankheiten, 
wo fein Fieber gegenwärtig iſt, innerlich, als ein nervens und herz⸗ 
ſtaͤrkendes, zugleich aufloͤſendes und blaͤhungtreibendes Mittel, ge— 
ben. Daraus erhellet auch, was die Nelken für eine Scharfe und 
gewuͤrzhafte Kraft befigen; daher dienen fie fonderlich zur Wuͤrzung 
der Speiſen, vor ſich aber gehören fie unter die hitzigen Mittel, wels 
che bey pflegmatifchen Leuren die beften nervenfiarkenden Arzneyen 
abgeben. Man giebt fie theils im Pulver von 3 gr.-- 96-91 
oder mit Wein angegoffen von ZR—Zır. Aeußerlich werden fie in 
Saͤckgen, oder ihr Del, als ein Magenpflafter, mit dergleichen ans 
dern Mitteln, um die Winde abzutreiben, auf den Magen geleget. 
Wenn fie gefauet werden, erregen fie bey Flüffen eine vermehrte Abs 
fonderung des Speichels, und find in Lähmung der Zunge dienlic. 
Sonft fommen fie noch in viele zufammengefeßte Arzneven, 3. B. 
zu Rauchpulvern, flüchtigen gewuͤrzhaften Salzen, Gewürzpulvern 
uff. Das Del wird fonderlich den Balſamen zugefeßet. 


Die 


f) Das Nelkendl wird meiftentheild mit Terpentin oder andern fets 
ten Delen vermifchet, und mit der Nelkeneſſenz, vder mit dem 
geiftigen Nelkenextrakt fcharf gemacht. So mie das Del bey müs 
figem euer daraus gewonnen wird, ift ed, fo lange es noch 
friſch iſt, weiß, dünne, ſchwer und nicht allzuſchaxf, wird aber 
doch, wenn es lange ſtehet, oder bey ftarfer Hitze gewonnen wor— 
den iſt, geib- und zuletzt roͤthlicht; denn das mit Feuer ausge— 
preßte ſiehet allezeit rothbraun aus; ein Pfund hat, nach Car— 
theufers Erfahrungen, wenn man die Deitillation des Waſſers 
einigemal miederbolet, 2 ıf2 Unze Del gegeben: Aus 2 Unzen 
erhält man mit IBeingeift s Quintchen eines fehr brennenden Erz 
trafts, hingegen mit Waſſer 2 Quintchen ı Sfrupel, welches 
legtere aber wenig fohmeder. Die Guͤte des wahren Nelfendls 
wırd auch noch daraus abzunehmen ſeyn, wenn eg ſich mit raus 
chendem Salpetergeiſte alsbald entzuͤndet, ſich ganz in Weingeiſt 
aufloͤßt, und im Waſſer ganz zu Boden ſinkt. 
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Die reife Frucht, welche viel dicker, und oben an den vier 
Spitzen des Blumenkelches zuſammengezogen, der Blume aber gänz: 
lich beraubt if, wird Anthophillus, Mutternelfe, genannt. Diefe 
ſchmeckt nicht fo ſcharf, hat auch feinen folchen ftarfen Geruch, und 
wird felten, doch bisweilen, zu mutterftärfenden Näucherpulvern 
verfhrieben. Der Caryophyllus regius, welcher fehr felten, und 
von dem gemeinen nur dadurch unterfchieden iſt, daß fich feine Seis 
ten gleichfam in Einfafjungen verlieren, feheinet wohl von einer Spiel; 
art diefes oder eines andern ähnlichen Baumes zu feyn. Siehe 
Geoffrey Mat. med. Th. 11. ©. 394. 


7) Chamomilla, oder Chamaemelum vulgare. Anthemis 
Matthiol,, MatricariaChamomilla £inn. ©. 774. n. 4. Cha 
miliendtumen. Blackwell Pl. 298. Diefe gemeine, aber hoͤchſt 
heilſame, Pflanze wächft häufig in dem Getraide und auf alten Wänden. 
Das Chamomelum nobile flore multiplici, Anthemis nobilis 
Linn. ©. 776. n. 8. Blackwell Di. 526. HD. Nömifche Char 
mille, wird in Gärten gezogen. Von beyden, welche nicht fehr unter; 
fehieden find, wird das Kraut, und vornehmlich die Blumen, in den 
Apotheken aufbehalten; Beyde befisen gleiche Kräfte, doch hat Neu⸗ 
mann aus der letztern mehr Oel durch die Deſtillation erhalten. 
Das Kraut, und ſonderlich die Blumen, haben einen ſtarken und ans 
genehmen Geruch, und einen bitterlichten Geſchmack; fie führen auf 
fer dem wefentlichen Dele viele fehleimichte und harzigte Theile bey 
fih h), und befigen eine zertheilende, auflöjende, — bläs 

ung: 


ge) Diefe wird auch in den Apotheken römifche Chamille genannt; 
allein die einfache ift Eräftiger als die gewöhnliche Spielart mit 
vielfacher Blume. Man erhält öfters, fart diefer mirkfamen 
Blume, dad gemeine, auf den MWiefen befindliche Chryfanthe- 
mum Leucanthemum Linn. ©. 772.n. 5, welches aber weit groͤſ⸗ 
ſere Blumen und, ſo wie die Acderchamille (Anthemis arvenſis 
Sinn. ©. 776. n. 7.) feinen Geruch hat; von beyden ift die 
Stinfhamille, die auf hohen dürren Feldern mächkt, und flinft, 
Anchemis cotula Sinn. G 776. n. 11. Blackwell PL. 63. ſchon 
durch ihren widrigen Geruch unterſchieden: Leicht kann auch Ma- 
tricatia ſuaveolens Linn. ©. 774. n. 6. damit verwechfelt werden; 
fie hat auch einen angenehmen Geruch, aber ihr Blumenftral ift, 
menn fie in voller Blüthe fieht, unter ſich gebogen. 


h) Mon einem Pfunde gemeiner Chamillenblumen erhält ma, auch 
menn man fie in gläfernen Gefäßen deftitirt, A Sfrupel blaues 
Del, wovon, nad Neumanns Erfahrungen , das meiſte in den 
Blumentelde ftedt; wenn es lange ſtehet, verliert e8 diefe Far— 
be, wenn fie nicht vom Kupfer iſt; von den römischen Chamillen 
aber erhält man nur ein gelblichtes Del. Eine Unze von Br 

ein 
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ibende, krampfftillende, fäulnistwidrige und fehmerzlindernder 
Kraft. Man giebt diefelden gemeinigtich in einem Aufgup mitt 
Waſſer, oder Bier, da fie am beften die Blähungen und monatliche) 
Heinigung befördern, auch vornehmlich nach der Geburt das Ger 
bluͤte abführen, und dienen auch das Erbrechen zu erleichtern und zu 
unterhalten, wenn es die Abficht des Arztes erfordert: Der Chamils 
Tenthee ift auch das befte lindernde Mittel in der Windkolik, im Mar 
genkrampf und im Bauchgrimmen bey Durchfällen und der Ruhr; 
Zuch in der Hornviehſeuche hat ihn Sandifort fehr heilfam gefun 
den; einen Thee aus 3ß diefer Blumen, über welchen eine halbe Stuns 
de lang reines kochendes Waffer geftanden, mit Zı1 Franzbrandtewein 
und Zı Wermuthfalz verfeßt und 4mal des Tags zu 2 Löffel voll geger 
ben, hat Pringle in unregelmäßigen Fiebern, bey welchen Verftopfung 
eines Eingeweides zu vermuthen it, empfohlen: Sonſt rühmen 
Worton, Fr. Hoffmann, geifter, Buchoz, Crell u. a. auch das 
Pulver der Blumen für fi zu Ir — 31 mehrmalen des Tags ger 
nommen, mit fehweißtreibenden Spießglaskalk und Wermuthfalz, 
oder mit Alaun verfeßt, oder zu ZB einer Latwerge, oder den aus der 
Pflanze gepreiten Saft von Z11-— Zıv in falten Fiebern. Das abr 
gezogene Waſſer und blaue weſentliche Del wird ebenfalls gegen Blaͤ⸗ 
hungen gerühmet, fonderlich, wern man erfteres cohobirt, zu einigen 
Unzen, letsteres aber auf Zucker getröpfelt zu einigen Tropfen eingier 
bet: Das durch Aufgießen beffer als durch Eochen daraus bereitete 
Del, welches man ja nicht damit verivechfeln muß, kommt mehrens 
theils zu Kliftieren, oder wird äußerlich, um Geſchwuͤlſte zu zertheiz 
len und zu erweichen, gebraucht. Zu chen dem Endzwecke dienet 
auch das Kraut und die Blumen in Umfchlägen oder Saͤckgen aufges 
legt, um entweder dadurch ſtockende Säfte zu zertheilen, oder crhärz 
tete Verftopfungen zu erweichen und zum Schwären zu bringen: 
Man gebraucht ferner Kraut und Blumen zu Fuß- und andern Bär 
dern. Das Extrakt ift Gitter, und, fo wie es gewöhnlich bereitet 
wird, ohne den eigenen Geruch der Blume, von denen es alfo auch 
nur wenige Kräfte, und vor einem andern bittern Ertrafte nichts vorz 
zügliches hat: Die Effenz kanů Kraͤmpfe, und vornehmlich die Nach— 
wehen zu füllen, gebraucht werden. Die Chamillen tommen auch 
zu 


meinen Blumen giebt mit Weingeit 3 Quintchen, mit Waffer 
4/2: Duinichen Extrakt, und die römifche eben fo viel mit Wein: 
geift, aber nur ı 2 Unze mit Waffer: Wenn man auf die Cha: 
millenblumen zu verſchiedenenmalen Rheinwein gieffet, fo wird 
diefer endlich, nad den Erfahrungen des Simon Pauli, ganz 
falsiat, daher iſt es ein gutes, zertheilendes und auflöfendes 
Mlitel. 


hungtre 
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zu der Effentia carminativa Michadlis, Spiritu carminativo 
Sylvii, und andern jufammengefeten Arzneymitteln mehr i). 

8) Cinnamomun,, Caflia Cinnamomea, oder Canella Cey- 
lanica office. Kanell, Zimmet; er it die innerfte Rinde eines vor— 
nehmlich auf der Inſul Zeylon wachjenden Baumes, welchen Linn. 
&. 393. n. 1. Laurus Cinnamomum uennt, und Blackwell 
Pl. 354. abgebildet hat. Es wird diefe Ninde nur von den jungen 
Bäumen im Frühjahr und Herbſt abgefchätet, weil alsdann der 
Saft zwifchen dem Holze und der Yinde am häufigften ift, und, 
nachdem die äußere grüne Schale weggenommen, loͤſet man den auf 
dem unbrauchbaren Holze figenden Splint los, welcher fich in der 
Sonne zufammentollet, und fo in fehr fangen Stücken von den Kol 
Ländern verkauft wird, welche auch befier, und den kleinen Stücken weit 
vorzuziehen find. Es muß diefe Rinde dünn und braun ſeyn, doch 
von augen etwas aus dem Blaßgelben ins Hochrothe fallen, ſtark rie⸗ 
chen, und ſcharf, gewuͤrzhaft, dabey angenehm und ſuͤßlicht, hinten⸗ 
nach aber etwas zuſammenziehend ſchmecken: Sie enthaͤlt vornehm⸗ 
lich viele ſcharfe, fluͤchtige, gewuͤrzhafte Theile, welche ſich in dem 
weſentlichen Oele befinden, auch andere, die fich in Waſſer oder Weins 
geift auflöfen, auch erdichte Theile K), mit welchen noch ein zuſam⸗ 
menziehender Grundſtoff verknuͤpft iſt. Die Wirkſamkeit komint 
demnach theils von dieſem letztern, theils von den ſcharfen gewuͤrz⸗ 
haften Theilen, vermoͤge welcher ſie die feſten Theile reizet und ſtärkt, 
die Nerven erquicket, und die ſchleimichten Säfte ungemein zerthei⸗ 
let: inſonderheit iſt fie ein vortrefliches magenſtaͤrkendes, blaͤhung⸗ 
treibendes, und in allen Krankheiten, wo kein Fieber zugegen iſt, in 
Faͤllen wo dergleichen Mittel noͤthig ſind, das beſte Mittel. Wegen 
der vielen erdichten Theile kann es zugleich in den erſten Wegen etz 
was zuſammenziehen. Man giebt dieſe Rinde theils in Pulver von 


6 


i) 1. D. Scheferus de chamomilla, Argent. 1700. 4. 1, D. Carl vires 
chamomillae , Goetting. 1775. + 


K) Nelken und Zimmt merden meifteng ihres mefentlichen Delö bes 

raubet, ehe fie noch zu uns fommen: Daher ift die Verfaͤlſchung 
von beyden fehr gewöhnlich. Ein Pfund Zimmt, hat, wie Car⸗ 
heuſers Erfahrungen lehren, ı 2 —2 Quintchen von diefent 
diinnen, goldgelben Dele gegeben, von welchem Seoffroy ſchrei⸗ 
bet, daß es zweyerley fen, eines, welches leicht und roͤthlicht, 
und oben auf dem Waſſer ſchwimmet, das andere, welches ci⸗ 
tronengelb iſt, und zu Boden faͤllt. Auch hat man aus ı Pfund 
mit Weingeift 2 Unzen, und mit Waſſer ı 1/2 Duintchen Ertraft bes 
ende: Das Nebrige, und alfo beynahe drey oder vier Theile, 
ift Erde, 
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Dß — 55 — 31 am beften aber in Wein von 3I— 55 — 51. Am 
wirffamften iſt das daraus deſtillirte flüchtige Del, welches im af 
fer zu Boden fällt, aber wegen jeines hohen Preifes felten aufrichtig 
zu haben ift: Diefes wird, als ein nerven; und magenftärfendes 
Mittel, auf Zucker getröpfelt, von 1—-3 Tropfen gegeben, doch braus 
chet man es wegen feiner Schärfe felten innerlich; Außerlich ruͤhmt 
man es wider den Falten Brand von innerlichen Urfachen, fonderlich 
bey alten Leuten, Anfreffung der Knochen, und den daher entftandes 
nen Zahnſchmerzen; auch wohl auf Zucker getropft in Lahmung der 
Zunge, wenn es fo auf diefe gelegt wird, fonft kommt es aud in 
Zahnpulver, Niechpulver und wohlriechende Puder : Das mildhichte, 
mit vielen ölichten und gewürzhaften Iheilen getränfte abgejogene 
Waffer tft gelinder, und daher von ausnehmenden Kräften, ſonder— 
lic) die Nerven zu ſtaͤrken: Man bereitet zu eben dem Endzwecke in 
den Apotyefen noch) ein Zimmtwaſſer mit Wein, welches Itärker, als 
das vorige, iſt, und nicht leicht über SE— Zr verordnet wird: In 
dem erften Waſſer fuchte man vormals die erhißgende Kraft des Zim— 
mets zu mindern, dag man es mit den Blumen von Boretſch, Ochs 
fenzungen u. |. f. abzog, und deswegen it dag Aqua Cinnam. bor- 
raginata, bugloflata. cydoniata, hordeata noc) in einigen Apos 
theken, welche alle wegen des Zimmts, wirkſam find, deſſelben 
Kraft aber nicht verändern. Außerdem bereiten die Apotheker eine 
Eſſenz, einen Syrup, und aus dem Del einen Deljucker und Bal— 
ſam, welche alle die Kräfte der Rinde befigen, das Ertract aber hat 
wenig davon, und nur die zufammenziehende: Sonſt kommt der 
Zimmt in unzählige nervenftärfende jufammengefeßte Arzneven, und 
wird vornehmlich häufig zu Wuͤrzung der Speifen gebraucht. 

Aus der Rinde von der Wurzel des Zimmtbaums erhalt man 
auch durch die Deſtillation ein leichtes flüchtiges Del, und einen Stoff 
welcher dem Kampfer in allem gleichet: Die Vlätter des Baums hin: 
gegen geben wieder ein ſchweres Oel, fo beynahe, wie Nelken, vie 
het: Aus den Früchten deffelben erhält man durch die Deftillation 
ein wefentliches Del, welches dem Wacholderoͤl ahnlich ift, und einen 
aus Zimmt und Neiken zufammengefeßten Geruch hat; durchs Ko: 
chen aber ein gewiſſes fettes oͤlichtes Weſen, welches beynahe, wie 
Talg, ausfieher, und deffen fich die Einwohner zu Salben bedienen, 
An den alten Stämmen wachfen harzigte Knoten, welche wie Nofens 
holzoͤl riechen. 

9) Canella alba, Linn. ©. 443. n. 1. Cortex Wintera- 
nus fpurius, Coftus corticofus, oder Coftus dulcis, weißer 
Zimmt, ift die Ninde eines in Jamaika und andern amerifanifchen 
Inſeln wachfenden Baums, welchen Blackwell Pl. 206, abgebils 

det 
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det hat. Die äufere Ninde diefes Baums iſt ohngefähr eine Linie 
dick, mir weigen Flecken vermiſcht, gran, ungleich und gewuͤrzhaft; 
diefe wird von der darunterfiegenden abgefondert, und letztere allein 
zufammengerollt verführet; die letztere iſt glatt, viel dicker als der 
Zimmt, weißlicht 1), feft, doch zerbrechlich, vom Geſchmack feharf, 
beißend und gewürzhaft, wie Nelken; für fich riecht folche eben nicht 
fiarf, wenn fie aber zerftoßen oder gekocht wird, giebt fie einen ange 
nehmen ſtarken Geruch von fih. Es beftehet diefe Rinde aus vielem 
geiblichten wefentlichen Dele, welches in dem Waſſer zu Boden fällt 
und dem Nelfenöle nahe koͤmmt, wie auch aus fehleimichten, vielen 
harzigten und erdichten Theilen. Wegen diefer fcharfen gewürzhaf 
ten Eigenfchaft, welde fonderlich in dem wefentlichen Dele ſteckt, 
befißst fie eine nerven; und magenftärfende, ingleichen blähungtreis 
bende Kraft, und wird deswegen fonderlich mit Wein von 51-311 
verordnet; dag Waſſer, wenn es damit gekocht wird, erhält eine 
angenehme Bitterkeit, und wirkt dann als ein fiärfendes Mittel. 
Eben diefes thut fie, wenn fie im Pulver von DE 51 gegeben wird. 
Bey hisigen Leuten muß man ſich mit ihrem Gebrauch, fo wie mit 
dem Gebrauc der Gewürze überhaupt, in Acht nehmen. 

10) Caflıa Lignea, (zum Unterfchied der Cailiae fiftulae), 
ob fie gleich fein Holz, ſondern eine Rinde iſt, welche aus Oſtindien 
koͤmmt, oder Mutterzimmt; der Baum, von welchem fie genommen 
wird, heit bev Linne‘ ©. 383. N. 2. Laurus Caflia, und ift bey 
Slackwell Pl. 391. abgebildet. Diefe Ninde koͤmmt mir dem 
Zimrmar überein, nur daß fie gewoͤhnlich dicker iſt und einen ſchwaͤchern 
Geſchmack und Geruch hat; von dem ſchlechten Zimmt weicht ſie 
allein durch den ſchleimichten Geſchmack, den man beym Kauen em⸗ 
pfindet, ab; ſie giebt zwar bey der Deſtillation ein gutes milchichtes 
Waſſer, aber kein weſentliches Del, und enthält viele ſchleimige, wer 
nige harzige, und am meijten erdichte Theile m). Man muß alfo den 
harzigen Theilen fonderlich die wirkfamen Kräfte diefer Rinde zus 
ſchreiben, vermöge welcher fie ein hitziges, RN und 

blaͤhung— 


1) Diefe Rinde wird von den meiſten Schriftſtellern mit der wahren 
f Minterrinde vermechfelt, von welcher fie doch, in Anſchung der 
Meike, Dünne, des Beichmads uf. f fehr unterfchieden iſt. 
Siehe den Geoffroy a. a. D. 3.11. ©. 174. | 
m) Ein Pfund mit IBaffer abgezogen, giebt fein Del. Eine Unze 
aber mit Weingeift ı Quintchen, und Mit after ı Quintchen 
2 Sfrupel Ertraft; es bleiben demnach von den Erdrheilen $ 
Quintchen übrig. Wenn man fie zu den Traͤnken verordnet, wird 
folcher den Kranken nicht leicht zumider, ſondern mehr anges 
nehm fepn. 
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blaͤhungtreibendes Mittel iſt, doch wegen ihrer weit geringern Menge 
von Del weit gelinder wirket, als der Zimmt, und am beiten mit! 
Mein von ZE— ZI gegeben wird. Vermoͤge der fchleimigen Theile, 
welche das damit gefochte Waſſer ganz diefe machen, hat fie die Kraft, 
die Schärfe der Säfte zu mildern n). 
ıı) Caflia Caryophyllata, ift die Rinde eines amerifanifchen | 
Baums, der von Linne“ ©. 462. n. 13. Myrtus caryophyllata 
genannt wird. Sie iſt fo dünne twie die Zimmerinde, von außen: 
rauh und grau, inwendig braunſchwaͤrzlicht, und die innere Schale! 
von dem Baume: Sie ſchmeckt, fonderlich wenn fie von den jungen 
Zweigen genommen worden, feharf, aewürzhaft und brennend, wie: 
die Nelken, hat auch den gleichen Geruch und die gleiche Kräfte, 
doc ift ihre Wirkung fehwächer, indem fie zwar aus harzigen fcharfen 
heiten bejtehet, aber ſehr weniges Del giebt: Sie enthält wenine 
ſchleimige, aber dejto mehr erdichte Theile 0). Man giebt fie alsı 
ein magenftärkendes und twindtreibendes Mittel, am beften, mit Wein ı 
von ZI-30—31. | 
12) Culilaban, oder Culilawan Cortex, Rulilawanrinde ; 
dieſe Rinde wird aus Amboina zu uns gebracht, und koͤmmt von! 
einem hohen und ftarken Baume, welcher vem Zimmtbaum am näch: 
fien kommen foll, und bey Rinne‘ ©. 383. n. 4. Laurus Culila-- 
ban heißt p). Die äupere Rinde des Daums, welche etwas un⸗ 
gleich und weißlicht, zart und runzlicht ift, wird gemeiniglich abges 
fehabt, und die darunter befindliche in der Sonne getrocnet, da fie: 
"mehr oder weniger etwa eine Linie dick, an Farbe Zimmebraun, ar: 
Geſchmack fehr ſcharf, trocknend und etwas zuſammenziehend if, 
aber, dem Geruch nah, den Nelken nahe koͤmmt. Es wird aus 
derfelben ein leichtes gelbes Del, doch in fehr geringer Menge, deftils : 
liret, welches ſcharf ſchmeckt, und einen durchdringenden, wie aug 
Nelken 


2) Soliten wohl die fogenannte Flores caliae, welche von vielen 
wegen ihres ähnlichen Geruchs, Geſchmacks und Wirffamkeit, 
wegen ihres.größern Reichthums an Del, wegen ihres geringern 
Preißes, und wegen der größern Seltenheit ihrer Verfälfchung 


. ftatt des Zimmts gebraucht und e ⸗ 
en ) mpfohlen werden, von diefen 


o) Cartheuſer hat aus einer Unze mit MWeingeift 2 Sfrupel, mit: 


Waffer 1/2 Duintchen Extrakt 
len Ruin xtrakt, an erdichten Theilen alfo 6Quint. 


p) Man lefe die Beſchreibung, fo Rumpf hiervon gegeben, in Va- 
lentini Mufeo ©. 79 und 80. Er foll dem ee 
feon, die Wurzel nad) Anies riechen, und von den Einwohnern 
ſtatt des Saſſafras gebraucht werden. . 
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Nelken und Musfatenbiumen vermifchten Geruch hat; diefes befitse 
eine nervenjtärkende Kraft, wie denn auch die Ninde ein blähung— 
treibendes und eim nervenſtaͤrkendes Mittel abgiebt, welches mir Wein 
von 51 — 55, im Dulver aber von Dß — Dıf gegeben wird. 
Einige behaupten, dag man felbige anftart der Chinarinde gebrans 
hen koͤnne. 


13) Winteranus Cortex verus, wahre Winterifche Rinde: 
fie Hat von dem Erfinder Wilhelm Wincher, einem Enalifchen 
Schiffshauptmann, der folche im Jahr 1567 zuerft aus Amerika ges 
bracht hat, den Namen erhalten; der Baum, von welchern fie koͤmmt, 
waͤchſt in Wertindien, fonderlich an den Ufern des Meeres, und heißt 
nun bey Linne“ ©. 507. n. 1. Wintera aromatica: Er ift von 
mittelmäßiger Größe, und feine äußere Ninde weich, dick, ungleich 
und mit vielen Ritzen verfehen, die innere aber, welche man in den 
Apotheken findet, feſt, dunkelbraunroth, vom Geſchmacke fcharf, ges 
würzhaft, und beißend wie Pfeffer, und viel fchärfer und gewuͤrzhaf— 
ter, als der weiße Zimme, womit fie viele verwechfelt Haben; wen 
fie geftoßen oder gekocht wird, hat fie einen angenehmen und durchs 
dringenden Geruch. Durch die Deftillation erhält man ein wefentz 
liches gewürzhaftes Del, die übrigen Beſtandtheile hingegen fafien 
fih am beften durch Weingeift ausziehen q); daher fett man fie bey 
Erfältung der Gedärme und Fehlern der Verdauung zu den Kraͤuter⸗ 
weinen von ZI — Zr17, giebt fie auch wohl im Dulver mit Mittel: 
falzen von IJE— 38 vermifcht, um den widernatürlichen Schleim in dies 
fen Iheilen hinwegzufihaffen, Verftopfungen, Die daraus entſpringen, 
zu heben und die Theile gehörig zu ſtaͤrken: Sie koͤmmt zu vielen 
Pulvern und Magentropfen, wird auch wider den Scharbock gez 
rühmt. Das davon gebrannte Del ift befonders den Nerven anges 
nehm, und freibet Blähungen bey ſolchen Leuten, wo dergleichen 
hitzige Mittel zuträglich find. i 


14) Citrus, oder Citreum, Medica Malus Matthiol. Ci- 
trus medica Zinn. ©. 697. n. J. Citronen, Limonen, Black⸗ 
. well 


g) Lartbeufer hat aus ı Pfund nur 12 Sfrupel feharfes dünnes 
Del erhalten, das übrige, meniaftens ı/2 Unze, ift wie ein aus— 
gepreßtes Del, oder Fert, an dem Elaſe hingen, und mit dem 
Maffer vereiniget geblieben, ohne daß man es trennen koͤnnen; 
ı Unzehat mit Weingeit Quint bis Sfrupel, und mit Waſſer 
> Dnmt. Errraft gegeben, und 5 Duint. ı Sfrupel unaufiöglis 
de Erde. ©. auch ©. F. Harsleben diſſ. de cortice Winterano, Fran- 
cof. c. Viadr, 1760. 4. 


€ 


316 ‚EL Kaffe. 8, Kapitel, 1. Abſchnitt. 


well Pl. 361. 362. Knorr Theſ. rei herb. B. J. C. . C. 
Man nennet diefe Fruͤchte Mala medica, weil fie zuerſt aus Aſſy⸗ 
rien und Medien nach Griechenland, und von da in die warmen Lanzı 
der Europens, gebracht wurden, wo fie noch in einer fehr großem 
Mannigfaltigkeit gebaut werden. Yon dem Daume felbft, von dem 
Sebrauche der Blumen und Samen, gilt alles das, was. wir bey) 
den Pomeranzen hiervon erinnert haben. Der in dem weichen fleisı 
fehigen Wefen der Frucht befindliche Saft enthält eine flarfe Pflan⸗ 
zenfäure, und hat daher ungemeine Krafte, ſonderlich in hitsigen und 
hier wieder vorzüglich) in Gallenfiebern, Der Faͤulniß zu widerstehen, 
und die Hitze und Durſt zu lindern. Er wird in Juleppen, Iränks 
chen und Tifanen auch in Bier oder gewäflertem Wein, oder blos mit! 
Waſſer und Zueker (Rimonade) gegeben r). Auch dienet er nach ges: 
häuften Erfahrungen wider den Scharbock, und wird daher befonders 
auf langen Seereifen als eines der beiten Verwahrungsmittel und) 
Heilmittel gegen diefes Uebel gebraucht, nur Schade, daß er fich was 
man auch für Fürficht anwende, nicht lange Hält; man hat zwar! 
durch Vermifchung mit etwas Mineralfäure oder durd Abdampfen, , 
bis zur dicke eines Robs diefen zuvorzufommen gefucht; aber jene ans 
dert ihn offenbar, und daß er bey diefem, wenn es auch noch fo behutſam 
bey noch fo ſchwacher Hitze gefchieht, feine Kraͤſce fchwäache, haben! 
unter andern auch die Erfahrungen gezeigt, welche die Herrn For⸗ 
fter auf ihrer Neife nach dem Suͤdmeere gemacht haben: Ferner: 
wird er als eines der beiten harntreibenden, von einigen fogarals einı 
fteinzermalmendes Mittel gelobet. Sn den Apotheken machet manı 
aus dem fauren Safte den Syrupum acetofitatis citri, welcher recht! 
wohl zu gebrauchen tft, auch wird das Mark mit Zucker eingemacht.. 
Die äufferliche gelbe Schale der Frucht ſchmecket viel gelinder, als) 
die von den Pomeranzen, indeffen befitst fie doch ein fehr angenehmes! 
gewürzhaftes Del, welches fich durch den Geruch genugfam zu erkennen 
giebt; diefes wird in Italien aus den frifchen Schalen gepreßt, und ift! 
beffer, dünner, flüchtiger und angenehmer als dasjenige, fo man durch) 
die Deftillation von denfelben erhält, und Oleum del Cedro nennet., 
Man giebt es ald ein magenftärkendes, Elähungtreibendes Mittel, zw 
einigen Tropfen mit Zucker, ſetzt es auch nerne zu den abführenden! 
Traͤnkgen, vornehmlich zu denen, die aus Manna bereitet werden, um) 
dadurch die Blähungen bey Schwachen abzuwenden. Es werden! 


auch) 


c) Bey Entzündungen der Lungen und der Ribbenhaut, bey Blutz- 
A en: fol diefe Säure von Citronen! 

’ te den Huſten err i , j 

0. O. B. III. ©, 337. en erreget. Man leſe Geoffroy a 





Blähungtreibendere, Mittel ausdem Pflanzenreiche, 317 


auch die Schalen mit Zucker eingemacht, und in den Apotheken hat 
man einen Syrup aus den ganzen Citronen, einen andern blos aus 
der Schale, ein davon abgezogenes fehr fraftiges Waffer, und einen 
gleich Eraftigen und angenehmen Geiſt, ein Elixier, eine Confedtio- 
nem Carnis fiecae und Eledtuarium Citri folutivum; gleiche 
Kräfte mir den Citronen, befisen die Cimonen, fo wie fie überhaupt 
von den Citronen wenig unterfchieden find,, auffer daf fie Kleiner, 
rundlichter, faftiger find, und eine duͤnnere Schale, auch einen fäur 
rern Saft haben. Man macht in den Apotheken einen Syrup aus 
ihrem Safte, und die eingemachte Schale, ingleichen die Frucht wird . 
öfters gebraucher. Auch gehören hieher die Adamsäpfel, welche an | 
Größe und Schönheit der Frucht alle übrige diefer Art übertreffen, 
fonft aber eben die Kräfte befisen. 


15) Coriandrum, Coriandrum fativum Linn. ©. 297. 
n. J. Schwindelförner, Koriander, Blackwell Di. 176. In den 
warmen Ländern Europens wächft diefe Pflanze wild, in Deutfchs 
fand aber wird fie in Gärten alle Sabre aus den Samen erzeugt: 
Sie hat feine, vielmals eingefchnittene Blättet, der Stengel träget 
einen weilfen Blumenfchirm, und eine runde richt, die fih, wie 
alle dergleichen, in ziwey Samen theilet. Die ganze Pflanze, wenn 
fie friſch ift, riecht ſehr ſtark, gewürzhaft, widrig, und kommt darinn bey 
nahe den Wanzen gleich, daher kommt es auch, daß fie bey vielen Men— 
fhen, den Kopf beſchweret, und übele Zufalle verurfachet, ja, von 
vielen, fonderlich unter den Alten, für aiftig gebatren, und der Ges 
brauch der Samen, wo fie nicht ein Jahr air find, verboten worden 
iſt. Durch das Troefnen werden dte Samen blafgelb, vom Geruche 
angenehm, und fehmecken fürliht, feharf und gewuͤrzhaft. Ihre 
Deftandtheile find vornehmlich vieles gelbes wefentliches Del und 
fharfes Harz, und ihre Kräfte magen- und nervenſtarkend, ingleichen 
windtreißend. Zu dem Ende kommen fie in dergleichen Abſuͤde und 
Aufgüffe, welche mit Waffer oder Wein bereitet werden, von ZI— 
Zıı. Das Del har noch färfere Kräfte, die fehleimichten Safte 
des Magens und der Gedarme zu zertheilen , und die daher entftanz 
denen Winde abzufuͤhren. In den Apotheken hat man die Samen 
auch überzuckert; fie werden gefauet, wider den Schwindel, » wenn er 
von ſchwachem und verderstem Magen herkommt, gelober S). 


ı5a) Coftus amarus, die bittere feharfe, nach Violen richens 

de Wurzel einer afietifchen Pflanze, welche bey Line‘ ©. 51. n. J. 
Coftus arabicus heißt; fie ift auswendig gelb, inwendig flarter ges 
X 2 faͤrbt 


u - 


5) I. Boecler refp. Fr. A. Brunck de coriandro diſſ. Argent. 1739. 4 
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faͤrbt, und wurde vormals als ein Mittel, die Saͤfte zu verduͤnnern 
und die feſte Theile zu ſtaͤrken auf den Auswurf ans der Bruſt, 
‘auf Harn und Schweis zu treiben, am gewöhnlichften in Aufgäffen 


zu Zu gegeben. 
16) Focniculum, Anethum Foeniculum Linn. &. 291. 
n. 2. Senchel, Blackwell Di. 288. Die Pflanze wächft in ihren 
beſſern Spielarten in Stalien und ‚andern Warmen Landern wild, 
woher wir auch die Samen erhatten, welche von den unſrigen nur 
durch ihre Größe und den mehr ſuͤßlichten Geſchmack unterſchieden 
ſind; fonft koͤmmt die, welche in Deutſchland gebaut wird, und in einiz 
gen mittägigern Ländern deſſelbigen wild wächft, mitjener überein. Die 
lange, weine, dicke, Fnolligte Wuͤrzel dauret viele Jahre, gehet tief” 
in die Erde und treibet einen hohen Stengel, an deffen Knoten fos 
wohl zarte, zerfehnittene Blätter bangen, als auch Kleinere Stengel: 
entfpringen, welche einen gelben Blumenſchirm tragen; die lang⸗ 
lichte, eprunde, geftreifte, gruͤnlichte Frucht zertheilet ſich in zween 
ſchwaͤrzlichte Samen. ‚Der Geruch aller jetzt erwehnten Theile iſt 
angenehm, und der Geſchmack fuͤßlicht, vornehmlich aber enthält die‘ 
äußere Ninde des Samens vieles fcharfes, gewürzhaftes Weſen und 
vieles gelbes weſentliches Oel, welches wegen der ſchleimichten Theile, 
die damit verbunden find, dem Aniesoͤl gleichkoͤmmt, und leicht ges! 
rinnt: Die Wurzel hat mehrere fehleimichte Theile, und wird die⸗ 
felbe fowohl als das Kraut friſch geftoßen, oder der ausgeprefite Saft: 
zu einigen Unzen als ein verdünnendes und auflöfendes Mittel ges 
ruͤhmet; auch koͤmmt fie, wenn fie gut, zu rechter Zeit ausgegraben, , 
und nicht wurmſtichig oder holzig iſt, zu eben dem Endzwecke unter: 
die Tränke, welche die Schärfe der Säfte verbefjern und ausführen! 
follen. Der Same hat gleiche Kräfte, nur daf er wegen der gröfı 
fern Menge gewürghafter Theile t), ein ſtaͤrkeres auflöfendes, magen?‘ 
ftärfendes, blähungtreibendes und bruſtloͤſendes Mittel iſt; manı 
rühme ihn auch, fo wie den nur durch einen minder angenehmen Ges 
ruch und mehr zuſammengedruͤckte Geſtalt davon verfihiedenen Sa⸗ 
men einer überhaupt nahe mir dieſer uͤbereinkommenden Pflanze, 
naͤmtich des Dills (Anethum graveolens Zinn. ©. 290. n. I. 
Blackwell Pi. 545.) mir Wurzel und, Kraut zugleich, allenfalls! 
auch noch mit einem Zufag von Dill und Voͤrbel in Waſſer abgefocht: 
bey) 


t) Zwey Unzen Fenchelfamen geben mit Weingeift z Duint. 1 Sfrup. 
a Gran Extrakt, von welchem man noch ı Skrupel wefentlichesi 
Del abnehmen Fann, mit Weſſer aber 3/2 Unze, von welchem 
eben fo viel Del abzuſondern iſt; das Ertraft mit Waſſer ſchmecktt 
ſchaͤrfer, und das mit Weingeift riechen ſtaͤrker. 
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bey ſaͤugenden Frauen, us die Milch zu vermehren; man verordtiet 
ihn in Aufguͤſſen oder Abſuͤden mir Waſſer oder Mein von Zt — 38, 
laͤßt ihn auch wohl im Pulver von Di— Dr nehmen. Noch mehr 
wird das davon deitillirte wefentliche Del gelobet, welches geiinder 
als andere dergleichen Dele wirken foll, und von 6—12 Tropfen auf 
Zucker mit großem Nutzen das volt Schleim herrührende Auftreiben 
der Gedärme zu zertheilen, wie auch den Schleim in den Übrigen 
heilen des Leibes, fonderlich in den Lungen, aufzuloͤſen und auszu— 
fuͤhren gegeben wird. Das abgezogene Waſſer hat, zu einigen Unzen 
gebraucht, gleiche Kräfte, es ſchmeckt aber nicht fo angenehm; daher 
verſetzt man es gemeiniglich mit andern, und gebraucht es ſonderlich 
aͤußerlich in Augenwaſſern wider die Zufaͤlle der Augen, innerlich 
aber fuͤr die Bruſt, wo auch der Dunſt des gekaueten Samens, und 
ein Umſchlag von demſelben, gute Dienſte thun, vornehmlich wenn 
die Augen durch vieles Anſtrengen geſchwaͤchet worden: Um das 
ſchwere Gehoͤr zu verbeſſern, laſſen einige den Samen in Brod backen, 
und die Dämpfe davon, wenn es noch warm iſt, in die Ohren dringen; 
auch gebraucht man das Kraut mit Milch abgekocht aͤußerlich in Ent— 
zuͤndung der Bruͤſte: Man hat in den Apotheken den Samen über: 
zuckert, wie auch einen Geiſt und ein Extrakt davon; er fümmt auch) 
in viele aufanmengefeßte Arzneyen: Webrigens wird das Kraut und 
der Same zu Wuͤrzung der Speiſen häufig gebraucht u). 

17) Foeniculum aquaticum, Phellandrium Tourn. aqua- 
ticum Linn. ©. 280. 1. T. Linn. Cicutaria aquatica tenui⸗ 
Folia. C. B. Barzenkraut, Waſſerfenchel, Peerſaat, Pferdeſamen, 
Blackwell Di. 570. Dieſe Pflanze waͤchſt an allen ſumpfigten Or⸗ 
ten; der Same davon, welcher im Erndtemonat reif it, wird allein 
als Arzney gebraucht; er ift laͤnglichtrund, braunroth und gelbgruͤn, 
und ſchmeckt gelinde gewuͤrzhaft, etwas ſcharf und angenehm, faſt 
wie Liebſtoͤckelſamen; er hat viele ſchleimichts erdichte Beſtandtheile, 
ein ſcharfes, bitteres, balſamiſches, durchdringendes, blaßgelbes, ſtark⸗ 
riechendes Del. Man tobt ihn fehr als ein blaͤhungtreibendes Mittel, 
und als eine untruͤgliche Arzney wider die kalten Fieber: Aber ganz 
vorzuͤglich ſoll ſich dieſer Same in Heilung friſcher Wunden, voͤn 
Quetſchungen und Zerſtoßungen aͤußerer Theile, von Beinbruͤchen, in 
Fiſteln, angegriffenen Knochen, Bruͤchen, von alten, ſcorbutiſchen, 
ſogar krebsartigen Geſchwuͤren, im Blutſpeyen und der angehenden 
Lungenſucht, auch ſonſt in Enc bruͤſtigkeit hervorthun, und das blos 
durch ſeinen innern Gebrauch, Mehr leſe man davon in D. Lanz 

X 2 


3 gens 


u) I. Boecler refp. I. Chr. Ehrmann de foeniculo , Argent. 1752. 4 
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gens Abhandlung: von den heilfamen und höchft wunderbaren Wir⸗ 
ungen des Wafferfenchels oder der fogenannten Veerfaat, 8. Franks 
furt und Leipzig 1771. Man iffet alle Morgen einen Suppenlöffel! 
voll zerffoßenen Samen auf Vurterbrod, oder man nimmt täglich) ) 
einigemal ZI—ZTr in warmem Bier: Wenn der Samen feifch ges 
ſammlet wird, iſt er gemeiniglich noch mit vieler Unveinigfeit, beſon⸗ 
ders mit Sand vermifcht,; man muß ihn daher, che man ihn ſtoͤßet, 
rein auslefen, die Hülfen wegblafen, und ihn vermittelt eines Haatzı 
fiebes vom Sande befreyen; er laßt fich wegen feines Slichten Weſens 
mühfam Flein ffoßen, und nachdem er geftoßen worden, muß man 
ihn noch einmal durd) ein Haarſieb von dem Strohhaften reinigeis, 
ihn ſodann in ein Gefäß feſt eindrücken, und fo verwahren. 


18) Galanga major und minor, Galgant. Beyde Artenı 
von Wurzeln werden aus Oftindien gebracht; die Pflanze, von wel: 
cher fie fommen, gehört offenbar unter die erfte Linne“iſche Klaſſe; 
ob aber beyde der Art nach von einander unterfchieden find, iſt unges 
wiß, indem noch niemand diefelben genau, befchrieben hat: So viell 
iſt gewiß, daß die Indianer fich beyder zu Wuͤrzung ihrer Speifen: 
bedienen. Linne( hält diefe Wurzel für die erfte Art feiner Kaem- 
pferia, oder für die ziwente Art feiner Maranta ©. 51. Der große! 
Galgant wächft auf der Inſel Kava und in Malabar, hat eine etwa ı 
einen Zoll dicke, einige Zolle lange, Aftige, öfters gebogene, Enollichte: 
Wurzel, welche aͤußerlich braunroͤthlicht und mit weißen Ningen ums: 
geben iſt, inwendig aber blaß, fafericht und mehlicht ausſieht; je fefter: 
und dichter, deſto fehöner iſt fie: Ste hat einen gewürzhaften, bitter:: 
en und riecht auch etwas gewürzhaft, ungefähr wie: 

ampfer. 


Der Feine Galgant, welchen Beoffrop unter dem Namen: 
Lagundi beſchrieben bat, wird aus Dfina, in Stücken zerfchnitten, . 
zu uns gebracht: Sie ift weir Eräftiger als die vorige, ebenfalls knol⸗— 
lig, mit Hansen verfehen und ineinander gefchlungen, aber weit düns: 
ner und feier, von Farbe äußerlich braunroth, innerlich roͤthlicht, 
und hat einen ſtarken gewuͤrzhaften Geruch und einen dergleichen: 
ſcharfen, bitterlichten und etwas brennenden Geſchmack. Beyde Wur— 
zeln, ſonderlich die kleine, euthalten vtele fluͤchtige gewuͤrzhafte Thei— 
le, welche ſich bey der Deſtillaͤtion im wefentlichen Oele vereinigen! 
auperderm befisen fie noch vieles Harz, mit welchem auch erdichte: 
und fraftlofe Theile x) verdunden find. Deswegen gehören fie unter 

, die 
x) Ein Pfund von diefen Wurzeln hat ı Duinschen mefentliches Del, 
weiches auf Waſſer ſchwimmt, umd nicht allzuſcharf iſt, gegeben, 


ferner 
4 
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die hitzigen, gewürzhaften Arzneyen, welche zugleich ſtaͤrken; dod) 
find fie nicht fo ſcharf, als andere von der Art find, und befisen eine 
magenſtaͤrkende und blähungtreibende Kraft, Man verordnet allezeit 
fieber die Eleine Wurzel, theils im Pulver von xv gr. — 56, theils 
mit Wein und Maffer angegoffen von Z6—31— 38. In den Apo: 
thefen machte man auch ein Waſſer und ein flüchtiges Del, und mit 
Meingeilt eine Effenz und ein Ertraft davon; auch find ie Species 
Diagalangae befamt, welche alle vecht wohl zu gebrauchen find; 
fie kommen außerdem in viele alte zufammengefeßte Arzneyen. 

19) Juniperus communis Zinn. ©. 894. N. 7. Wacholder, 
Blackwell Pi. 194. Es wächlt dieſer Strauch, oder Daum, in 
Mäldern, und fonderlich auf Bergen, in verfchiedenen Gegenden 
Deutfchlandes, und iſt männlichen und weiblichen Gefchlechte : beyde 
haben eine braunroͤthlichte Schale, und ſchoͤne arüne, ganz fchmale, 
kurze, fpißige, fteife Blätter, welche auch den Winter über gruͤn bleis 
ben; erfterer ift unfruchtbar, lefsterer aber trägt ſchwaͤrzlichte runde 
Deeren, in deren fürdirterlichtem Safte drey eckigte harte Körner 
liegen: Die Schale der Deere ſchmeckt eigentlich ſcharf, gewuͤrzhaft 
und harzicht, riecht auch ſtark und angenehm. Es wird aus dieſen 
Beeren vieles weſentliches, ſtarkriechendes Oel y) bereitet, und aus 
dem Uebergebliebenen machet man mit etwas Zucker durch Einkochen 
das Wahholdermus, oder Wachholdergeſelz (Roob luniperi ), 
auch lößt der Weingeift viele harzige Theile von diefen Beeren auf, 
das Uebrige iſt fchleimig, und die Samen mehrentheild erdicht. 
Wegen dieſer oͤlichten, harzigen und ſcharfen Beſtandtheile ſind die 
Beeren des Wachholders gute, aber hitzige, magenſtaͤrkende und 
blaͤhungtreibende, auch harntreibende Mittel, die man mit Unter⸗ 
ſchied in mancherley Arten der Waſſerſucht, in Stein und Gries, und 
im Scharbock nuͤtzlich gebrauchen kann; man verordnet fie in Auf? 
güffen zu einigen Dnentchen, weil fie für fih unangenehm zu nehmen 
find, auch bereitet man damit in Schweden ein fehr heilfames Bier, 
oder nad Deckbergs Vorfhlag aus dem Safte, den man durch 


Duerfchen, jedoch ohne Beſchaͤdigung der Samen, aus den rn 
 &£4 e⸗ 


ferner mit Waſſer 6 Unzen, und mit Meingeift ıf2 Unze Ertrakt, 
daß alfo über 1/2 Pfund unaufloͤsliche Erde zurüdblieben. 


y) Acht Pfund haben, nah Zoffmanns Erfahrungen, 3. Unsen 
eines wefentlichen, dunnen und fcharfen Oels gegeben. Es mer 
ket aber felbiger au an, daß es fehr oͤfters mut der Refina Pint 
verfälfcht werde. Siehe deffen Opp. Chym. ©. 12. von den 
Kräften des Wachholders kann man ein mehrere in Geoffroy 
Mat. med. B. ll. ©. 635. und in 1. ©. ilbelm Dil. trad. Junipe- 


tum, Argent. 1715. 4. nachleſen. 
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bekommt, eine Art Wein, die er in bartnäckigem Huften und bey 
Anfang der Schwindfucht fehr empfiehlt, oder, tote 5. D. in Thuͤ— 
ringen und in der Schweiz, eine Art Brandtewein daraus; gewähnz 
licher und ein Pieblingsgerranf des gemeinen Mannes ift Brandte— 
wein, der, wie in Rußland, eine Zeitlang Über Wachholderbeeren 
geftanden, oder wie in Weftphalen, in den Niederlanden u. a. O. 
von den Wachholderbeeren abgezogen it zZ). Am beften ift das von 
den Deeren abgezogene Del, welches zu einigen Tropfen, mit Zuefer 
gegeben, als eine gewürzhafte, reitsende und aufläfende Arzney, öfters 
in langwierigen Krankheiten, die ohne Fieber find, in Samenflüffen, 
venerifchen Geſchwulſten der Hoden vortreflihe Dienfte thut, auch, 
zugleich in folchen Fallen ein gutes harntreibendes und die monatz 
Tiche Reinigung befsrderndes Mittel abgiebt. Man gebraucht auch 
die Wurzel, das Holz, die Zweige und die Spisen der Aefte, den 
Schweiß und Harn zu treiben; fie geben weniger Del als die Beeren, 
befigen aber viele harzige Theile. Einige haben das Holz dem Frans 
zofenholz an die Seite geſetzt, und den Abfud deffelbigen im Scharz 
bock, in der Luftfeuche, unter ihren mancherfey Geſtaͤlten, in der 
Kraͤtze, Gicht, im Katarıh, bey Alten u. d. nachdrücklich empfohlen. 
Das Roob Tnniperi ift ein gutes magenftärkendes und harn⸗ 
treibendes a) Mittel: Man laßt es auch zu Zr in Weingeiſt aufge⸗ 
loͤßt nehmen; auch hat man in den Apotheken davon ein abgezogenes 
Waſſer, eine Eſſenz, und ein mit Mealvafier bereitetes Elixier. Das 
Holz und die Beeren schen im Verbrennen einen angenehmen Se: 
ruch, und werden in Fluͤſſen und andern Zufällen, die Theite zu bez 
reichern, wie auch die fehadlichen Eiaenfchaften der Luft zu verbeſſern, 
gebrauchet: Man hat auch bey bösartigen ein Bad und den Nauch von 
Wadholderholze ſehr angeruͤhmt; und Rofenftein räch in der Kraͤtze 
die Hande einige Tage lang mit dem Abſud derſelbigen zu waſchen. 
20) Taurus nobilis Linn. S. 383. n. 8. Lorberbaum, 
Blackwell Di. 175. Er wächft in Üfrikn und den warmen Laͤn⸗ 
dern Europens, und erlanget dafelöft die Höhe und Stärke einer grofz 
fen Linde, in Deutfchland wird er in Gärten gebauet: Er hat längs 
lichte, breite, feſte, ſtark geriböte und beftändig grüne Dlätter, und 
trägt eyrunde, ſchwarze und etwas runzlichte Beeren, welche unter 
einer 
2) Daiemann memoir. 


fur les efets falutaires de l'eau de vie genievre 
dans les pays-bas & 


©. St. Omer 1777. 4. 


a) Es ſou der Harn von dem Gebrauche der Beeren des Wacholders 
LE mie don dem Zerpentin, annehmen: Mai 
st daher Die Wacholderbeeren in Abtreibung des Briefe 
Nierenſchleims bey Falten Naturen. 3 —— 
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einer zarten und bruͤchigen Schale einen ſchwarzbraunen laͤnglichten, 
ir zween Theile getheilten, fetten, doch ſeſten Kern in ſich ſchließen; 
Dieſer ſowol, als die Blaͤtter, haben einen angenehmen gewuͤrzhaf— 
ten Geruch, und einen ſcharfen bitterlichten, harzigen, etwas widri— 
gen und gelinde zuſammenziehenden Geſchmack; ſie geben beyde in 
der Deſtillation ein helles, fluͤchtiges, ſtarkriechendes und ſcharfſchmek⸗ 
kendes Oel, welches auf dem Waſſer ſchwimmet; außer dieſem Oele 
erhaͤlt man von den Beeren durchs Kochen mit Waſſer ein dickes, 
gruͤnliches, ſettes, beynahe geſchmackloſes Oel: Ueberdies haben die 
Beeren noch viele harzige Bertandtheile, man nimmt fie daher oͤf⸗ 
ters unter die Kräuserweine, welche Blähungen treiben ſollen, von 
31-30. 

Die Blätter dienen mehr zur Wuͤrzung der Speifen, werden 
auch als Thee getrunken, Das deſtillirte Del iſt wegen feiner 
Schaͤrſe ein gutes auflöfendes Mittel wider den Schleim in den Ber: 
dauungswerkzeugen und in den Säften, man verordnet eg von 3—6 
Tropfen in dergleichen Krankheiten, wo ein Fieber zugegen iſt. Das 
durch Kochen aus den Beeren erhaltene Del wird mit dem deſtillirten 
vermifcht, auf den Unterleib in Kolikſchmerzen gefehmierer, oder 
kommt für ſich in Kliſticre; ſo nimme man es auch zu Salben und 
N laftern, die zu Zertheilung verſchiedener Geſchwuͤlſte dienlich find. 
Die Apotheker machen von den Lorberbeeren ein abgezogenes Waſſer, 
eine Latwerge und ein Pflaſter. Die fommen in die Efientiam 
carminativam Wedelii und Michaelis, wie aud) in Spir. car- 
minativum Syluii und andere dergleichen Arzneyen mehr. 


aı) Maflix, oder Gummi Maftichis. Diefes Harz quillet aus 
dem Baume Lentifeus oder bey Linn. ©. 884: n. 5. Piftacia 
Lentifcus, Maftirbaum, Blackwell Pi. 195. welcher im gelob— 
ten Lande auch in den warmen Ländern Europens, am haͤufigſten 
aber auf den Inſeln des Archipels, vornehmlich auf Scio, oft in der 
Groͤße einer Linde waͤchſet, und auf dieſer letztern am haͤufigſten, und 
das beſte Harz giebt, das, wenn es recht gut iſt, in großen durchſich⸗ 
tigen, weißgelblichten, zerbrechlichen und trockenen Koͤrnern ift: wenn 
man fie fauet, müfjen fie wie Wache zergehen, und einen harzigen,’ 
gewürzhaften, auch etwas zuſammenziehenden Geſchmack haben; 
auf brennenden Kohlen ſchmelzen fie und geben einen angenehmen 
Geruch. Es ift ein wahres Harz b), und enthält, wie alle andere, 
eine ziemliche Menge von fluͤchtigem Del: Es gehört unter die gelin: 
den Gewürze, welche die Verdauung befördern, und die Theile I 
9 5 en, 


b) Das Waffer löfet wenig, oder gar nichts, von denfelben auf. 
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ken, und man giebt ſie innerlich von DE—3f. Am meiſten aber 
werden die Maftirförner bey uͤbeln Geruch aus dem Munde, bey 
Ftüffen, Zahnſchmerzen und andern Zufällen des Halſes gefauet, da 
fie dag fcharfe ſtockende Blutwaſſer ungemein ausführen, das Zahn— 
. fleifch und andere hier befindliche Theile ftärfen, fo wie fle auch als 
ein tärfendes balfamifches Mittel nach dem Blutſpeyen, im weißen 
Stufe, in Schwäche des Magens, und der Gedärme, in Geſchwuͤ⸗ 
ren derſelbigen und anderer Eingeweide, in Bauchfluͤſſen mit Mans 
deln und Waffer zu einer Milch, oder mit Dintengummt abgerieben 
geruͤhmt werden: das Maftirwafler ift aus verfchiedenen Gewürzen 
und Weingeift zufammengefeßt, alfo hitzig, dennoch aber zu Stärz 
fung des Magens und Ausführung der Minde dienlich. Man macht 
auch mit Weingeift eine Effenz und einen Geift, und durch trocfne 
Deftillation einen andern fauerlichten Seit und ein Del daraus; von 
diefem, welches eine balfamifche Kraft hat, giebt man 3—5 Trop⸗ 
fen auf Zucker. Das Del, welches durch Kochen des Maftir mit 
Roſenoͤl gemacht wird, und das Maftirpflafter dienet äußerlich zum 
Zertheilen. Der fäuerlichte Geiſt nüßt nicht mehr, als ein anderer 
ähnlicher Grenzlichter Geift, der andere aber, zu welchem auch) noch 
mehrere Gewürze kommen wird häufig, als ein Windmittel, im ger 
meinen Leben getrunken. Endlich bereitet man auch noch aus Mas 
fiir, Maſtixwaſſer und Zuefer einen Syrup. Aeußerlich wird der 
zu Pulver gefiogene Maftir in die Wunden geftreuet, um diefelbigen 
bey allzuftarfen Vereiterungen zu trocknen, rein zu halten, und in 
dem er die Oeffnungen der Fleinften Gefäße ftärfet, dadurch diefelben 
zur Heilung zu bringen, deßwegen er in viele andere, fonderlih Mar 
genpflafter, Eommer. Auch thut der Hauch des auf glühenden Koh— 
len geſtreueten Maſtix in Fluͤſſen, in der englifchen Krankheit, in 
Zahn- und Ohrenfchmerzen, in Vorfällen des Afters und andern Faͤl— 
len aute Dienite, 

22) Mentha, piperita Linn. &. 532. n. 9. Pfeffermuͤnze, 
Blackwell DI. 290. £. ı. aquatica 2m, SBafermänze, Black⸗ 
well Pl. 32. crifpa Lin. ©. 532. n. 6. krauſe Münze, die 
nicht blos in Sibirien, fondern auch in Deutſchland z.-D. bey Ruͤ⸗ 
befand und bey Andreasberg nach Lauterberg zu waͤchſt, Blackwell 
Pl. 290. f. ır Mentha viridis Zinn. &. 532. n. 4. Gartenmün 
ze Blackwell Pl. 290. f.1. Mentha Sylveftris Zinn. Spismünze, 
Mentha arvenfis Zinn. Ackermuͤnze: Diefe Pflanzen werden 
eheils in Gärten gebauet, theils wild gefunden: Sie haben alfe 
einen ſtarken gewuͤrzhaften Geruch, und fcharfen Bitterlichten Ger 
ſchmack, der bey der erſten am ſtärkſten und angenehmſten, bey der‘ 
legten am ſchwaͤchſten bey der kraufen und wilden nicht fo angenehm, 

| als 
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als bey den uͤbrigen iſt; ſonſt ſind ſie an Kraͤften wenig voneinander 
unterſchieden. Sie geben alle durch die Deſtillation mit Waſſer, 
oder noch beſſer mir Wein ein kraͤftiges, ſcharfes, gewuͤrzhaftes und 
oͤlichtes Waſſer, auf welchen fich befonders viel wefentliches Del 
ſammlet, das von der Pfeffermuͤnze eine arüngelbe, von den andern 
Arten eine blaggelbe Farbe hat, nach einiger Zeit aber eine dunkelro— 
the annimmt: Beyde befisen eine vorzügliche Kraft, Winde zu trets 
ben, Magen und Nerven zu ſtaͤrken, ingleichen die monatliche Reis 
nigung zu befördern. Man giebt das einfache Deftillivte Waſſer, 
das, wenn man das erftemal gehörig verfahren, und nicht zu lange 
mit der Arbeit angehalten hat, das cohobirte fehr entbehrlich macht, 
zu einigen Unzen; es giebt wohl wenige Mittel, welche den ſchwa— 
chen Sedärmen beffer zu Hülfe Eommen, als eben diefes, vornehm; 
lich, wenn bittere, zertheilende und ftärfende Ertrafte darinn aufge: 
löfer, und in gehöriger Mafe mit der Aufiöfung des geblätterten 
Meinfteinfalzes verfet werden. Diefes heilet beunahe einzig und 
allein, wenn nur eine gute Lebengordnung und achsrige Bewegung 
darzu kommt, die allerfchwächfte, hyſteriſche, und milzfüchtige, 
ſchwindſuͤchtige und darrfichtige Kranke. Es iſt den Verven anges 
nehm, ſtaͤrket die Theile, und giebt ihnen einen gehörigen, doch nicht 
zu ftarfen Reitz, und wird dadurch in Koliken, in Hauchflüffen. in Erz 
brechen, wenn diefe Zufälle insbefondere von Krämpfen oder Schwär 
de in den Gedärmen kommen, fehr heilfam befunden: Noch vor 
treflicher, aber auch hitiger, ift das wefentliche Del derfelben, welches 
den Schleim in allen Iheilen des Körpes ungemein auflöfer, den Ders 
ven angenehm ift, diefelbigen ftärfet, und daher unzähligen langwie⸗ 
rigen, ſonderlich Nervenkrankheiten abhilft, aber wegen ſeiner erhiz⸗ 
zenden Kraft bey ſeinem Gebrauche behutſamkeit erfordert, Haupt⸗ 
ſaͤchlich iſt es ein gutes Mittel in der Bleichſucht, im weißen Fluſſe, 
und bey Verſtopfung der monatlichen Reinigung, zumal, wenn fol 
che wegen Mangel der Bewegung des Geblüts unterbrochen worden. 
Man läffet auch wohl das Krant mit Waffer und Wein trinken, und 
den Abfud davon äußerlich zu Bähungen gebrauchen, da es die Der: 
ftopfungen ungemein auflöfet, und die Geſchwuͤlſte befonders von 
ſtockender Milch zertheilet. In den Apothefen machet man noch 
einen Beift und einen Kraͤuterzucker, inafeichen ein Ertraft davon, 
welches aber alles Fluͤchtige verlohren hat, und nur das widrige bit: 
tere Wefen behält: Das Del davon kommt häufig zu Balſamen und 
Magenpflaftern, das Kraut nimmt man auch oͤfters zu Bädern c). 

23) 
- e) C. Linnd dill. de menthae ufu, Upf. 1769: 4 Th. Anigge comment. 

de mentha piperitide, Fırlang. 1730. 4. 
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23) Mofchata Nux Muskatnuß, ift die Frucht eines oftindiası 
nifchen Baums, der vornehmlich auf den Motuccifchen Inſeln waͤch⸗— 
ſet, und ſonderlich auf Banda häufig gebauet wird: Man hat zweyss 
erler Arten dergleichen Früchte, welche Übrigens von einem Daumen 
zu Eommen feheinen; die eine ift ganz länglichtrund, und wird Nuxi 
Mofchata Mas genanit ; diefe halt mian für die fhlechtefte, und ſiee 
hat wenig Kräfte: Die andere ift rundlicht, und heit Nux Mo-- 
fchata Femina, dieſe iſt weit vortreflicher, und beſitzt mehr gez: 
wuͤrzhafte Kräfte, der Baum, welcher fie trägt, Myriftica oflici-- 
nalis Linn. ©. 493. n. r. Blackwell Pl. 353. koͤmmt unferm 
Birnbaͤumen ziemlich gleich und bluͤhet wie eine Kirfche; die Sruchti 
fitst auf einem langen Stengel und ſieht einer welſchen Ruf aͤhnlich, 
nur iſt fie größer als dieſe; das aͤußerliche fleiſchige Weſen derſelben 
iſt weich, roͤthlicht, ſaftig, eines Fingers dick, an Geſchmacke herb 
und zuſammenziehend, und mit einem rauchen Haͤutchen uͤberzogen, 
weiches rothe und gelbe untermiſchte Flecken hat: Wenn die Frucht! 
reif if, fpringet diefes Fleiſch von ſelbſt anf und die Nuß fallt aus:: 
Unter diefem Fleiſche fist, wie bey den welfchen Nuͤſſen, ein netzfoͤr⸗ 
miges Gewebe, welches duͤnn, zaͤh und oͤlicht ift, aus dem Gelben: 
ins Hochrothe fällt, angenehm und oewürzhaft riechet, feharf und 
etwas bitter ſchmecket, und eigentlich Macis, aber falfch Muskaten- 
bluͤthe genannt wird; auf diefes folgt eine harte, holzige, dünne: 
rothbraune Schale, welche einen Kern umgiebt, der Muskatnuß 
(Nux Mofchata) heißet: Diefer hat von außen verfchiedene Eins: 
fihnitte und eine graͤuliche Farbe; anfänglich ift er weich, wird aber: 
bald durchs Trocknen hart; inwendig fallt er aus dem Gelben ins 
Braunroͤthlichte, und hat verfchiedene ungleiche Streifen und Ninge;, 
er riccht lieblich und durchdringend, ſchmecket ſcharf und angenehm 
bitter. Diejenise find die Gefte, welche rund oder olivenfürmig, 
friſch, ſchwer und fertig find, auch, wenn fie mit der Nadel geſto— 
chen werden, einen sichten Saft von fid geben; die Muskatbluͤthe 
muß frifch, zaͤh und Stiche fon, wie. Safran ausſehen, und ftark' 
tiechen. Beyde befisen einen großen Vorrath von wefentlichem Del, 

"das durch Deyiillation erhalten wird, geben auch durchs Auspreffen : 
ein Del, weldes dicker und weniger gewuͤrzhaft ift, oder oleum nu- 
ciſtae expreflum; went diefes feiner Farbe durch die Digeftion mit: 
Weingeiſt berauber wird, heiſſet es Corpus pro Balfamo; mit die: 
fem vergleichet man das, mas bey der Doftillation des wefentlis 
chen Deles in dem Gefaͤße zuruͤck bleibet, und, wie weiſſes Fett 
auf dem Waſſer ſchwimmet. Auſſerdem enthalten beyde auch noch 
Harzige und ſchleimige, und ſonderlich die Nuͤſſe, viele erdichte 

Theile 
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heile g), von welchen erſtern der bittere, von Teßtern aber der zu— 
fammenziehende Geſchmack abhänger. Sie haben, vermöge diefer 
Beſtandtheile, eine nervenftärfende e), ingleichen, wenn fie als ein 
Gewürze gebrauchet werden, eine die Verdauung befördernde und 
windtreißende Kraft: Auch fol die Frucht, ſonderlich wenn fie geroͤ— 
ſtet worden, lindern und ſtaͤrken, oder beffer zufammen ziehen, und 
wird in Durchfällen und der Ruhr von ZB bis ZI gegeben. Sonſt 
wird die Muskatnuß oder die Muskatbluͤthe, jedoch ſelten, im Puls 
ver von JE bis 35 verordnet; lieber giebt man das wefentliche Del 
von 1—4—6 Tropfen innerlich, > läßt daffelbe aͤuſſerlich in 
Krankheiten, als einen Balſam, einreiben, wie es z. B. in Slüffen, 
Blähungen, Erbrechen, Schlucken und Dürchfällen geſchicht; bey 
Rindern ſtillet es vornehmlich das erregte Bauchgrimmen ungemein. 
Das ausgerrefte Del kommt in viele Balſame, fowohl die Nuͤſſe, 
als Blumen, zu vielen guten Arzneyen: Aenfferlich werden fie in Raͤu⸗ 
cherpulvern fehrwachen Derfonen, wo die Gebährmurter fehr ver: 
ſchleimt iſt, angerathen. Endlich kann man auch die ganze unreife 
Frucht, wie ſie ſchon eingemacht aus Oſtindien nach Europa komme 
(Nuces indicae conditae), mit Nutzen verordnen. .: 


23) a. Nigella fativa und arvenfis Linn. ©. 506. n. 2. 
und 3. Schwarztümmel, Tout -epice, Blackwell Pi. 558. und 
559. er wächft in den mittägigen Ländern Europens wild, die erſte⸗ 
re Art wird in einigen Gegenden Niederfachfeng gebaut. Die ©as 
men find dreyecfig, laͤnglicht, von außen dunkelſchwarz und in die 

Quere 


a) Ein Pfund Nuͤſſe haben durch die Preſſe aund ı 2 Unze Oel und ı/2 
Unze in der Deftilfarion gegeben ; das legtere fhwimmtrheils oben, 
theils fällt es im Waſſer zu Boden, und enthält altes Schme— 
ende und Riechende der Nuͤſſe: Mit Waſſer bat man aus 4 
Unzen Extraft 10 Quintden ausgezogen, auf welchem ı Quint⸗ 
den Dei gemefen, von dem fi ı Skrupel im Waſſer zu Boden 
geſeht, von dem Uebrigen machte man noch 2 Duintchen Cxtrakt 
mit Weingeiſt; es blieben alſo 2 Unzen irdiſcher unaufloͤslicher 
Theile zutuͤck. Bon der Muskatbluthe barı Prund s Duintz 
den bie Strupel mefentlidhes Hel gegeben, mut Waſſer 8 Ins 
zen, mit Weingeiſt aber 4 Unzen Ertrakt; es find alſo auch hier 
auf die Helfte erdichter Theile uͤdrig qeblichen Das Oel von 
den Nuͤſſen iſt durchſichtig und gelbroͤthlicht, von den Blumen 
aber dünner, ſtaͤrker und durchdringender al Geruch und Ge— 
ſchmack. 


©) Die Muskatnuͤſſe, ſonderlich die eingemachten, follen, wie Bon» 

tiug fchreibet, in großer Menge gebraucht, die Nexven befchmes 

ren und Schlaf machen; daher bat fie diefer ın der Nuhr fo hoch 
gefchaͤtzt, als Mohnfaft, ja dieſem nod) vorgezogen. 
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Quere gerunzelt, inwendig gruͤnlicht und oͤlicht; ihr Geruch iſt ger: 
wuͤrzhaft, ihr Geſchmaͤck ziemlich ſcharf; beydes geht in den-Wein— 


geiſt uͤber, wenn er davon abgezogen wird; ſie geben auch etwas 
fluͤchtiges Del und durch die Preſſe etwa —4 fettes; die Aerzte bedies 
nen fich ihrer felten, in einigen Gegenden gebraucht man fie ale 
Gewürz. 


24) Piper, Pfeffer. Die verfchiedenen Pflanzen, weiche den 
Pfeffer ragen, wachfen vornehmlich in Malabar und auf der Inſul 
Zeylon; man theilt ſie hauptſachlich, in Anſehung der Frucht welche 
ſie hervorbringen, in langen und runden Pfeffer. Piper longum. 
kommt von einer ſich windenden Pflanze, welche bey Linne“ S. 74. 
n. 6. Piper longum genannt wird, und bey Blackwell Pi. 356. 
abgebildet iſt: Diefe Frucht ift lang und ſiehet den Blüten von der 
Birke gleich, fie wird, che fie zur völligen Reife fommt , aetrocknet, 
und hat aisdann eine fchwarzbraune Farbe, und enthält zwifchen den 
Schuppen viele Heine rundlichte, fchwarze Samen, deren Geruch ge: 
wuͤrzhaft, der Geſchmack aber fehr fehatf, beiffend, brennend und 
bitter iſt; wird felten gebrauchts Der gemeine aber und der in Kuͤ— 
chen genugſam bekannte Pfeffer, wird Piper rotundum nıgrum 
oder ſchwarzer Pfeffer, genannt; er it ebenfalls die unreife Frucht 


eines Indianiſchen Strauchs, der fich um andere Baͤume windet 


oder auf der Erben liegt, bey Linne“ ©. 7}. n. 1. Piper nigrum 
heißt, und bey Blackwell Di. 348. abgebildet it: Er trägt ſo⸗ 
wohl den fchwarzen als den weiffen Pfeffer; lefsterer entficht, indem 
man die reife Beeren, fobald fie abgenommen find, in Maffer weis 
het und die auffere Schale abnimmt, daher werden fie weiß und 
verlieren viel van der gewöhnlichen Schärfe. Der gebräuchlichfte 
und befte iſt der fehwarze Pfeffer £), diefes find noch. unreif abge— 


nommene und nachher getrocknete Körner, wie Feine Erbfen, deren. 


äufferliche fehwarze Schale zufammen gerunzelt ift, das innere We; 
fen aber bey frifchen gruͤn, bey getrockneten weiß oder arauficht aus⸗ 


fiehet, und in der Mitte eine Feine Höhle hat; der Geſchmack iſt 


beiſ⸗ 


) Auffer dieſen hat man noch Jamaikapfeffer S. 3), Oftindianiihen 


Steerpfeffer, welcher meit Fleiner und mir den Gubeben nicht su 
vermechfeln it, ethionifchen Mfeffer, melcher in langen ſchwarz— 
braunen Schoten wählt, endlich fpanifhen, quineifchen, indi— 
fhen oder brafitifihen Pfeffer, und feine mancherlen Arten, oder 
die Früchte des Capfici annui, baccati und eroi ( Linn. ©. 226, 
n.1.2.4. Blackwell Pl. 129.), deſſen innerliche kleine platte, 


weißgelbliche Samen fo fharf, j 
faymeden, ſcharf⸗ in noch ſchafer ala der fee, 


* 
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Beiffend, brennend auf der Zunge und in dem Halſe, der Geruch if 
in dem ganzen Samen ſchwach, wen fie aber zerftoßen oder gerie— 
ben werden, fehr feharf und reigend. Dieſe ſowohl, als die uͤbri— 
gen Arten des Pfeffers, geben durch die Deftilfation ein weſentli— 
ches Del, welches nicht fo fehr fharf, fondern gelind gewuͤrzhaft iſt, 
und eben fo fräftig zeiget ſich das deftillirte MWafler. Die harzigen 
Theile aber, fo Surch den Weingeit aufgelöfer werden, find unge: 
mein ſcharf; außer den erwehnten haben diefe Früchte auch fchleimis 
ge und viele erdichte Theile g). Der Pfeffer gehört unter die hitzi— 
gen und fcharfen Gewürze, welche fonderhich in den Verdauungss 
werfzjeugen den Schleim zertheilen, und daher den Magen ftärfen 
und Blähungen treiben. Am beften wird er gebraucht, ſchwer zu 
verdauende, fehleimichte und fette Speifen damit zu würzen; man 
laͤßt auch wohl bey verderbtem Magen einige ganze Körner einneh— 
men, da er durch fein hitiges Weſen weniger fchader, ald wenn er 
Elein geftoßen ift, indem er nicht fü ins Gebluͤt fommen fann. Er 
ift Gen gemeinen Leuten ein gewöhnliches Mittel in Falten Fiebern, 
wo ſie ihn in Brandtewein einnehmen, damit aber gewiß mehr Unheil 
als Gutes ſtiften: Man kann ihn nur bey Falten Naturen und fchlafs 
fen mit Schleim erfüllten Körpern von ı Gran bis IR, oder mit 
Wein his zu ZI verordnen. In Geſchwulſten des Zapfchens tät 
man ihn kauen; und Heiſter varh mit Pfefferkoͤrnern angefreilene 
Zähne auszufüllen. Auch giebt man das wefentliche Del von I bis 
3 Tropfen, doch fetten, bey verdorbenem Magen und Falten Fiebern 
innerlich ein. Am öfterfien aber laͤßt man mit demfelben und dem 
Lorbeeren : oder Muskatennußöl den Ruͤckgrad vor dem Eintritt des 
kalten Fiebers äuſſerlich reiben. Die Species Diatrion Pipcreon 
gehören ebenfalls unter die hitzigen Magenarzneyen, und das Pulver 
des Pfeffers unter die ſcharfen Nieſemittel. Es koͤnnen auch die Eur 
heben (Piper Cubeba Linn. S. 74. n. 12.) hieher gerechnet werz 
den, welche man wegen ihres ahnlichen Geruch, Geſchmacks und Bes 
ſtandtheile längit für eine Art Pfeffer hielt; fie find aber nicht fo di 

3 tzig, 


g) Aus 1 Pfund Pfeffer erhält man 2 und Quintchen Del, welches 

alles Riechbare, nicht aber das Scharfe deffelben, enthält, und ſei⸗ 
nem Werfen nad dünn, und al Forbe gelbliche iſt: Ferner ein 
ſcharfes Ertraft, mit Weingeiſt 2 Unzen bis 2Duinteben. mit Wal: 
fer aber 10 Ungen, meldyes weder ſchmeckt noch riecht, und 4 
Unzen unauflbsliche erdichte Theile; um einem Pfunde geftoffes 

nen fchwarzen Pfeffers dur Kochen rıit Waſſer allen Geſchmack 
zu nehmen, hatte Gaub 550 Pfunde Waſſers nöthig. ©. deſſen 
Adverfar. var. argum, ©, 55 Did 78. 
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Big, und haben, weil man fie gemeiniglich für den Schwindel fauet, | 
den Namen: Schwindeifsrner, erhalten. 


25) Zedoaria , Hittwerwurzel: Diefe Dftindifche Wurzel von]; 
der Pflanze Kaempferia rotunda Linn. ©. 51. n.2. Black⸗ 
well Pl. 399.). iſt laͤnglicht, runzlicht, knoticht, Aufferlich graulich,, 
inwendig mehr weiß oder roͤthlicht, feſt, zaͤh und ſchwer; fie hat ei⸗— | 
nen ſcharfen, gewärzhaften und bitterlichten Geſchmack, und einen], 
eigenen und fonderlich wenn fie geftoßen oder gefauet wird, flüchtigen]: 
und durchdringenden Geruch, welcher dem Kampfergeruch ziemlich) 
aleich kommt; in den Apotheken hat man die lange und die runderf 
Zittwerwurzel, welche nur der Geſtalt nicht aber den Kräften nad;,.| 
unterjchieden ſind, and) von einer Dflanze fommen; Bende geben, mitt 
Waſſer deitillive, ein dickes und gewürzbaftes wefentliches Del, welches] 
fich mit der Zeit in ein harzichtes Weſen, wie Kampfer, verwandelt, der: 
Weingeiſt zieht viele harzichte, fiharfe Theile ans, welche, indemil 
der Weingeift wieder abgedampft wird, auf der Oberfläche einige: 
weſentliche Salztheilchen zeigen; das übrige it fchleimig, und mes: 
rentheils erdicht, Die Wurzel befigt, wie der Galgant und andere: 
gelinde Gewürze, die Kraft auf den Schweiß zu treiben, die Merz: 
ven und den Magen zu ffarken, und Winde abzutreiben: Man giebt: 
fie von 6 Gran bis 55 im Pulver, oder in Wein von Zı bis 3ß. 
Man hatte fie vormals auch eingemacht in den Apotheken, ferner: 
ein mit und ohne Wein davon abgezogenes Waſſers ein flüchriges 
Del, einen Seit, eine Eſſenz und ein Extrakt, und ein pulvis dia-- 
zedoariae. 


26) Zingiber, Ingwer. Es iſt eine Envllichte Wurzel, 
und man hat in den Apotheken eine weiſſe und ſchwarze: die Pflan— 
zen, von welchen fie fommen, wachfen urfprünglich in Oftindien, vors' 
nehmlich in Malabar und auf der Inſel Zeylon, find aber nun auch | 
nach Wertindien hingepflanzer. Sie heißen bey Linn. ©. 50. n. 
1. und 2. Amomum Zingiber und Zerumbet; die erftere ift bey 
Blackwell P. 402. abgebildet. Der fogenannte weiffe Ingwer iſt 
von auſſen weißgrau oder gelblicht, inwendig aber feit, harzig und: 
— gelb; der ſchwarze iſt von auſſen mehr ſchwarzgrau, inwen⸗ 
dig ebenfalls harzig, ſchwaͤrzlicht oder braͤunlicht: Beyde ſchmecken 
ſehr ſcharf und gewuͤrzhaft, haben auch einen durchdringenden ftars 
fen Geruch. Man erhält durch die Deftillation ein wefentliches Del 
daraus, und die mit Weingeift aufgelößten Theile Haben’eine Schär; 
fe wie der Pfeffer, das Meifte aber von ihren Beffandtheilen ift- Erz 

de. Sie gehören unter die ſcharfen, hitzigen Gewürze, welche als 
aufloͤſende nerven und magenflärkende, ingleichen blähungtreibende 
‘ Mittel 
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Mittel bey kalten Naturen, ſowohl zur Arzney als auch jur Wuͤr—⸗ 
ung der Speifen h), vortreflich zu gebrauchen find. Man. giebt fie 
egen ihrer brennenden Schärfe felten im Pulver von 5 bis ı5 Er. 
fterer in Kräuterweinen von 3ß bis 58, noch beffer aber die in Zus 
dien frifch eingemachte Wurzel, als welche unter dem Namen der 
adicis Zingiberis conditae, zu einigen Unzen, Als eine magens 
aͤrkende Arzney gegeilen, oder von ZN bis Zr zu ſtaͤrkenden Latwer— 
en, befonders in falten Fiebern verordnet wird, Von dem Del und 
afler gilt eben das, was fehon oft von ander dergleichen erinnert 
orden iſt; das Extrakt wurde zu abführenden und jertheilenden 
illen gefeßt. 


Hieher gehört endlich noch das gewöhnliche Gewürz Deutfd: 
ands, der Calmus, Calamus aromaticus, Acorus Calamus 
inn. ©. 329. n. 1... Blackwell Pl. 466. Diefer wird wei 
en feiner ſcharfen, ſtarkſchmeckenden und riechbaren flüchtigen Iheiz 
e, im Pulver von 5 Gran bis Dß, und mit Wein Zı bis Zırr 
erordnet; auch mit Zucker überzogen, wider den fhwachen Magen, 
uch in Bruftfranfheiten, welche ihren Grund in der Anhaͤufung 
on zähen Schleim haben, gegeflen; den meilten aber ift er wegen 
einer befondern Schärfe im Geſchmack zuwider, 


Zweyter Abschnitt. 
Aus dem Thierreihe, 


ibergeil, wovon unten befonders gehandelt werden foll, tft, ins 

dem 08 die Krämpfe der Nerven , die bey allen Blähungszufäls 
en zugegen find, ſtillet, eines der beften und vortreflichiten windtrei— 
enden Mittel, und vornehmlich bey Mutterkrämpfen und milzſuͤchti⸗ 
en Kranken gut zu gebrauchen. 


Dritter 


h) Don alten diefen Arzneyen ift noch anzumerken, daß die meiſten, 
’ melde ald Gewürze gebraucht werden, Gedaͤrme und Blutge— 
fiße nach und nach ftumpf gegen dergleichen Neite, die Säfte 
aber fdyarf machen, daher ift der tägliche Gebraͤuch derſelben mehr 
ab» ala anzurathen: Diefes ift die Urfache, warum wir diefelbiz 
ge felten als Arznenen gebrauchen Fönnen , weil fie unferer MA: 
turzur Gewohnheit gemorden find. 


» 
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* Dritter Abſchnitt. 
Aus dem GSteinteide 


(us diefem gehören hieher alle Salze, welche in dem Kapitel von 
den ganz gelinde abführenden Mitteln vorgefommen find, in 
weit fie nämlih das Unverdauete im Magen und den Gedärmen 
aufisfen, den Schleim dafelöft zeetheilen und Ausführen, alfo die 
Urfache der Winde heben. — 
Diefen blähungtreidenden Mitteln koͤnnen noch zugefüge 
werden: 
1) Der Spir. carminativus de tribus Spir. carminativ. Syl 
vii etc. 
2) Sal volatile oleofum Sylvii, und andere dergleichen. 4 
3) Effent. carminativ. Wedelii, Michaelis, Elixir Vitriali 
Mynſicht. etc. 
4) Der verfüßte Salpeter- Salz: und Vitriolgeift. J 
5) Das flächtige Del von Dill, Doſten, Poley in. dgl. ingleichen 
die fette, die durch die Kraft der Sonne und durch Kochen 
über dem Feuer bereitete Dele, in fo weit diefelbige zu Klyſtie 
ren gebdrauchet werden, 


Meuntes Kapitel, | 
Bon den Arzueyen, welche die Würmer abführen, 
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De Wuͤrmer, welche nach ihren verſchiedenen Arten und Eige 
ſchaften, mancherley lebendigen und todten Koͤrpern ihre Eyer 
auszubruͤten, anvertrauen, erwaͤhlen unter dieſen bald Luft, bald 
Waſſer, bald Pflanzen und ihre Blaͤtter, Blumen und Fruͤchte, bald 
andere Thiere und ihre Eingeweide, vornehmlich ihre Gedaͤrme. 
. 2. Da nun dergleichen Eyerchen in zahlloſer Menge, auch 
im menſchlichen Leib gelegt werden, und gewiſſe Arten derſelber 
ihm gleichfam.seigen find, fo ift billig zu bewundern, warum nicht 
alle Menfchen von diefen ihren gefräßigen Einwohnern zu lein 

den haben. 
$. 2. Daß beynahe in allen TIheilen des Menſchen und dere 
Thiere verfchiedene Würmer gefunden werden, lehret die Erfahn 
rung 5); fie hat aber auch zugleich bewieſen, daß die Gedärme derr 
gewöhnn 


i) Siehe vor andern Io. Bapt. Branch: Hiftoria de naturali in c. Hi 


vitio- 
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— — er wenigſtens kommen fie dem Arzte 
dieſen Theilen am haͤufigſten vor und laſſen ſeine Huͤ An 
un fien feine Huͤlfe noch am 

$. 4. Daß die Würmer, welche in den Gedaͤr 

) » men gefui 

erden, als: der Rieſenrundwurm, Aſcaris gigantea, Ben 
er, oder Lumbrici teretes, Bandwuͤrmer, Taeniae oder Lums 
riei lati, Haarkopf/ Trichocephalus oder Trichuris, Lati 
icht aus der Faulniß verſchiedener Koͤrper daſelbſt entſtehen £öunen, 
Bann völlig erwiefen, * demnach nichts gewiſſers, als daß * 

igen, wie die meiſten uͤbrigen Thiere, aus dem Er ick 
Se ’ ye entwickelt 


$. 5. Wenn num dergleichen Eyer el 
erden follen, fo it —— ——— — 
1) daß fie eingewickelt werden, um von auſſen keinen Schaden zu 
leiden; . 

2) an einem Orte fille liegen; —* 

) immer einerley und zulangliche Wärme in ei i 
; mefienen Grade — a a 
4) zureichende Nahrung Haben. 


$. 6. Alles diefes finden fie in den Gedaͤrmen. Der daſelbſt 
befindliche haͤufige Schleim wickelt ſie ein, ſchuͤtzet ſie vor aller ihnen 
ſchaͤdlichen Schärfe, und hält fie an den Falten der innerlichen Haͤu⸗ 
fe feft. Luft und eine zureichende Wärme iſt hier gleichfalls beftän: 
dig zugegen, und ihre Nahrung finden fie häufig, theils in dem 
Mitchfafte, theils in den Ueberbleibfeln von Speifen. 
7. Daraus erhellt, warum nicht alle Menfchen, fondern 
nur Rinder K), ſchwache und vielen zäben Schleim bey ſich führende 
Leute, zur Entwicklung der Würmer gefchieft find. Denn, je wer 
niger die Speife gekauet wird, je fchwächer die Bewegung der Ser 
därme, und je mehr Schleim in den Verdauungswerkzeugen anzu 
treffen iſt, deſto eher finden fie — zu niſten, da ſie ſonſt ſo— 
2 gleich 


vitiofa morbofaque generatione, Auguft. Taur. 1741. 8. maj. Parr. 
1m. vornehmlidy aber S. P. Pallas di. de infeffis vivenribus intra 
viventia, Leid. 1760. 4. Bloch Abhandlung von der Erzeuaung 
der Eingeweidernürmer und den Mitteln wider diefelben, Berlin 
1732.94. 3 U Ephr. Böge Verfuc einer Naturgeſchichte der 
Eingeweidewuͤrmer thieriſcher Körper, Blankenburg 1782 4. 
k) Ben neugebohrnen und noch faugenden Kindern hat man feltes 
“ ner Würmer wahrgenommen; fo bald fie aber effen und trinken, 
rl vielen Brey zu fich nehmen, ſcheinen fie ſich au ent⸗ 
wi f n, 
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gleich mit dem Unflathe durch die ſtarke Bewegung dieſer Theile, 
bey gefunden und ftarfen Körpern fortgefchaffer werden. 4 

5 8. Daß aber nicht alle Arten von Gewürmen, deren E 
durch Zufall ebenfalls an diefe Derrer gebracht werden, bier zu 
Borfchein fommen, it wohl die Urfache, daß nicht alle und jede d 
ihnen anpaflende Warme und Nahrung hier finden; denn, daß der 
aleichen Thierchen felbft die Pflanzen und andere Stellen genau un 
verfchiedentlich ausfuchen I), denen fie ihre Eyer anvertrauen, weil 
folche auch von dieſen, fo bald fie anfangen zu leben; ihre Nahrungı 
eshaiten müflen, zeigt die Beobachtung; daß aber die, in unſer 
Leibe entwickelte Würmer fi) von allen andern ihres gleichen untersw 
fcheiden, lehrt deutlich, daß es eigene Arten find, obgleic, ein Srund 
ihres Unterſchieds in der Art ihrer Nahrung liegen mag. 

89 So bald nun diefe Würmer auf foiche Art das Leben 
erhalten, fo fangen fie vieles von dern Mälchfafte in fich, erhalten 
dadurch eine ziemliche Groͤße m), vermehren fih zugleich haufig,, 
und wenn fie dergleichen Nahrung nicht beftändig und genug finden,, 
ſo verletzen fie die Gedärme, freſſen fi wohl gar durch n), und ers 

regen daher viele üble beichwerliche Zufälle. Daher find wirkfamer 
Mittel, die dergleichen ſich widernatürlich vermehrende Säfte bald 
forefchaffen können, zuweilen hoͤchſt noͤthig. 


‚$. 10. Was alfo im Stande iſt, die Würmer, fonderlich it 
den Sedärmen, zu tödten und auszuführen, wird ein Mittel wider: 


die Wiirmer, Anthelminticum, genennet. — 
$. ik 


1) Diefes hat der unermüdete von Neaumur in feinen Werfen von: 
den Inſekten fehr genau gelehret, 

m) Einen einzelnen Bandwurm hat Boerhaave 300 Slorentiner Els 
fen lang gefehen, und von einem Kinde weis ich felbft, daß nad) 
und nad über 100 Ellen von einem ſolchen Wurme Ausgeführer: 
worden; denn meiſtentheils gehen nur einzelne Gelenke oder 

. Glieder davon ab, ob man gleich, auch manchmal ganze Würmer 
auf einmal wahrgenommen; dergleichen ich felbit einige aufber 
halte. Man lefe darüber in meinen ObfervationiBus anatomico- 
chirurgico-medicis, Obf. IV. ©, 39. 

n») Siehe Joh. Seine, Schulzens Streitfchrift, de Lumbricis effra- 
&oribus, Halae 1740. 4. und C. Coizb. Diff. de Lumbricis inteftino 
perforato per abdomen egreflis, Bafıl. 1734: 4. Ph: Fr. Gmelin 

. praef. B. D. Mauchart \umbrici teretes in du&tu pancreatico reper- 
ti, Tubing. 1738. 4- Es ift aufferdem bekannt, daß die Würmer 
ihr Wohnhaus verlaffen, und entweder zum Halfe oder Maſt- 
darme augfriehen, wenn fie nichts mehr von Nahrung finden; 
man rechnet diefes unter die fchlimmen Zeichen bey Krankheiten, 
befonders bey umgehenden. 
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$. 11. Dieſe Arzneyen wirken, indem fie, teils als ein Gift, 
ie in den Gedarmen befindlichen Wuͤrmer tödten, theils diefelbigen, 
dem fie den Schleim, als ihre Behauſung, auflöfen und wegfchaffen, 
neölöfen und zugleich mit ausführen, manche auch, inden fie noch 
berdies die wurmfärmige Bewegung der Gedaͤrme vermehren und 
iefe ſtaͤrken. zu 


$. 12. Deswegen rechnen wir zu diefen Mitteln 


7) Alte diejenigen Arzneyen, welche die Würmer tödten, derglei⸗ 
chen ſind: das mit Queckſilber abgekochte Waſſer, das laufende 
Queckſilber, vornehmlich aber der verſuͤßte Sublimat und der 
mineraliſche Mohr: auch dieſe toͤdten die Wuͤrmer auf eine noch 
unbekanute Weiſe; ferner alle Gewuͤrze, als Pfeffer, Zittwer o) 
und dal, welche den Schleim wegſchaffen, und zugleich, ver⸗ 
möge ihrer Schärfe, die Würmer um das Leben bringen; ins 
gleichen die ftarkriechenden Sachen, als Sagapenharz, ftinken: 
der Afant, Kampfer und dergleichen, welche diefelben ebenfalls 
nicht vertragen koͤnnen. Gleiche Kräfte Hat auch der Honig, 
umd, nach den Erfahrungen eines Redi, aud) alle aus Zucker 
bereitete Mittel, nur daß diefe den Schleim vermehren, die 
Eingeweide ſchwaͤchen, und dadurch Gelegenheit zu Entwicke⸗— 
lung und Vermehrung derfeibigen geben. Ferner Dele, ſowohl 
fette, wie z. B. das aus Wallnüfen, Leinſamen, Mandeln oder 
Oliven gepreßte Del in ftarken Sewichten von 31, Zur sder 
ftärfern, allein oder mit Mein, mit Gewürzen, bittern Arzneyen, 

/ 93 fluͤchti⸗ 


0) Alle ſcharfe Sachen ſcheinen dem zarten Baue diefer Fleinern 
Thiere zuwider zu feyn. Der Peterfilienfamen und det @erud) 
des Aniesdls tödret die Fäufe, und der Sabadillfamen oder Fäufe: 
famen, Semen Sabatilli, von welchem Hr. Hofr Sleditſch Schrif⸗ 
ten der Berlinifchen Gefellſchaft naturforfchender Freunde, Ber— 
lin 9. Th. 11. 1781. ©. 77 u. f. erwieſen hat, daß er einer bis jetzt 
no unbekannten Art des Linne“iſchen Befchlechtd Veratrum zu⸗ 
gehöre, thut_diefes noch weit beſſzr, und ift auch innerlich ges 
nommen von Seeliger bey Schmucker vermifchte chirurg, Schrift. 
11.3. gegen den Bandwurm empfohlen worden, ob ihn gleich 
andere, (1. 3.8. Neues Magaz für Aerzte 11.3. ı. St. ©. 95. 
u. f.) vielleicht weil er zu ftarf mit Deterfilienfanten vermeng! it, 
unmirkfam fanden ; andere nicht ohne Grund fi vor ſeinent in⸗ 

“ nerlicben @ebrauche fcheuen. Yon dem Rauche fharfe: Mittel 
fterben fie aud, wenn fie durd Verſehen und Nachlägigfeit in 
Befbwüren erzeuget worden. Man würde felbige alfo auch leicht 
in den Bedärmen durd) dergleichen Arzneyen tödten, yenn man 
ihnen nur wegen des Schleims beyFommen koͤnnte. 


= 7 
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flüchtigen Delen, oder nah Wall p) mit flüchtigem Laugen⸗ 
falze, wovon man ZI auf Zvı Del nimmt, oder nach 
Kaymond q) mit der Rinde von der Wurzel des weiblichen 
Maulbeerbaums verfeßt, erſteres und leßteres vornehmlich ges 
gen den Bandwurm, und neuerlich das aus dem Samen de 
Wunderbaums (Ricinus communis Linn. Blackwell Di.. 
348.) aeprefte Del unter dem. Namen Oleum de palmaı 
Chrifti von Canvane r), Machy s), Pungerbybler t),. 
Vieuſſeux und Crell u) gegen die Würmer fehr gerühmt wo DR 
den it, als flüͤchtige, ſo z. B. Steinoͤl zu 30 Tropfen in einer 
Brühe x), das Del von Wachholderbeeren y) und vom Seven— 
baum (blos aufgefchmiert) zZ), das finfende Del von Birken 
zeug, a), und von Haſelholz zu 3— 4 Tropfen eingenoms 
men b), und gelinde abführende Mittel, ſonderlich die Salze, 
als das Sedlitzer, Karlsbader, gemeine Salz, der vitrioliſche 
Weinſtein, Salmiagk u. ſ. f. ingleichen die Sauerbrunnen und) 
wormen Bäder. Noch beſſer aber find die ſcharfe abführender 
Mirtel aus dem Sfammoneum, Salape, Gummigutt, Kolos 
quinten, aus der fchwarzen, grünen und flinfenden Nieswurz, 
und bey Kindern insbeſondere die Mittel aus Pfirfchenblücher 
und jungem Pfirfchentaub zu gebrauchen, welche bey Leuten, 
die dergleichen vertragen tönnen, am beflen die Wohnung ders] 
felben im Schleime zerftören und die wurmförmige Bewegung, 
vermehren. | 
2) Alle bittere magenftärfende und Blähungtreißende, uͤberhauptt 

alle ſtarkende Mittel, in fo weit fie den Schleim auflöfen und» 
















p) Medical tradts, Oxf. n. 4: 
* “ ) 
9) Memoir. de la fociet. royale de Medecine à Paris, pour 1777 und 78: 


r) Dif. für Phuile de Palma chrifti ou l’huile de ricin, que l’on appeller 
communement l'huile de caftor, iraduit par Hamert, Paris 1777. 


5) in Rozier obfervat. fur la phyfique, Juin 1778. n. 8 


% 
t) de oleo ricini medicamento purgante et anthelmintico praeftantifli-- 
mo, Friburg. 1780 8. 


u) Neues Magazin für Aerzte von Baldinger, IT. B. 1. St. n.2. 
x) Diefe Dofe ift offenbar zu ſtark, ob fie gleich der Verfaffer derr 
Scheda dell’ olio di falfo, Parma 1746. fo angegeben hat. 

y) Scopoli Flor. carniolic. ©, 405. 

2) Rat,und andere, 

5) igen Fündern unter dem Wolfe, 


7 > Haller Hiſtor. Stirp. Helvet. indig. T. II. Bern. 17685 
5. 296, 
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die Gedaͤrme ftärten, z. B. Lachenknoblauch, Biberflee, Fiebers 
rinde, Eifenfeile, Eifenvitriol und andere Stahlarzneyen, Ochs 
fengalle. 

3) Viele ſtark und twidrigriecherde Mittel, z. B. Baldrian, ſtin⸗ 
fender Afant, Kampfer. 

4) Die führen Arzneyen,- fonderlich die Milch, welche diefetden an 
ſich locker, dar fie fih aus dem Schleime herausbegeben, und 
hernach defto eher durch andere Mittel angegriffen und getödtet 
werden finnen. 

3) Endlich die ſogenannten und in diefem Kapitel eigentlich abzu— 

handelnden Befondern Wurmmittel, z. B. Korallmos, Wurm⸗ 
ſamen, die Rinde der Geoffroye u. ſ. f. und dieſe letztere wer— 
den hier allein ausführlich betrachtet, weil die übrigen in andern 

"Kapiteln mehrentheils ſchon befhrieben worden. 


$. 13. Beym Gebrauche der Arzneymittel, welche die Würmer, 
möge ihrer giftigen Eigenſchaft, toͤdten, läßt man insgemein vor 
ero aus jeßt angegebener Urſache Milch trinken, oder man verfeßt 
ie mit ſcharfen aufloͤſenden, auch wohl abfuͤhrenden Mitteln, welche 
etztere man auch allezeit nach derſelben Gebrauch gehen muß, damit 
ie getoͤdteten Würmer ausgefuͤhret werden, und den Gedaͤrmen nicht, 
indern fie faulen, Schaden zufügen; es than auch, fonderlich bey 
en Kleinen Rundwuͤrmern, welche ſich vornehmlich im Maftdarme 
ufhalten, Kliftiere gute Dienfte, welche mit den gefochten Dielen 
or Stabwurz, Johanniskraut [Hypericum perforatum Linn. 
acẽwell Pl. 15.) O u. ſ. f. verſetzt werden. 

$. 14. Die Anzeigen ber wurmtreidenden Mittel mäffen nach 
en Zufällen und Zeihen d) der Würmer abgemefien, und in ber 
ehre von den Zeichen ber Krankheiten erfläret werben. Die Ser 
enanzeigen laſſen fih nach den Umfanden und dem. Alter des Kran⸗ 


en leicht einfehen e). j 
2 )4 Erfter 


e) Das Johanniskraut chemiſch⸗mediciniſch abgehandelt von Ans 
thropomago, Leipzig 1731. 8. 

a) Die Härte und Dide des Unterleibes, die blaffe Farbe des Ge⸗ 
fibt3, das Kitzeln in der Nafe, Yebelfeiten, Zufanmenlaufen 
Des Mafers im Munde, Ohnmachten, Krämpfe, Schmerzen, 
Stuhlzwang, , ein etmag weiter Augenftern, und was dergleichen 
Zufaͤlle mehr find, nehmen wir als Zeichen an, daß Wuͤrmer zu⸗ 

egen ſind. Ueberhaupt muß man bey Krankheiten, Deren Urs 
hr hen man gar nicht ergruͤnden kann, zumal, wenn folche krampf⸗ 
hafte Zufälle mit ſich führen, oͤfters auf Würmer fchlieffen. 

e) Meyer Abraham cautelae anthelminticorum in paroxylmis verminofis 
obfexvationibus illuſtratae, Guetting. 1783: 4 * 













— 
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Erfter Abſchnitt. 


Arzneymittel wider die Würmer aus dem Pflanzen: 
reiche, 


ı) Allium domefticum fativum Linn. ©. 322. n. 12, 
Porrum (ylveftre latifolium, Knoblauch, und Allium fcorodo- 
pralum Zinn. ©. 322. n. 13. Nofambole. Wenn diefe Pflanzen, 
von welchen die leistere häufig wild waͤchſt, in Gärten gebauet werss 
den, fo befommen fie eine, aus vielen Kleinen Häuschen zufammen 
gefeßte, Zwiebel, welche von auffen weiß, auch rörhlicht ficher, und 
einen fcharfen, auch widrigen Geſchmaͤck, daben einen ſtarken, fluͤch⸗ 
tigen und beſondern Geruch hat: Das fluͤchtige und durchdringende 
Weſen liegt in dem weſentlichen Oele dieſer Wurzel, das Scharfer 
aber in den harzichten Theilen derfelben , welche mit vielen ſchleimi⸗ 
gen und wäfferichten, wie auch erdichten Theilen £) verbunden finds: 
Wenn man auf diefelbige warmes Maffer gießet, oder fie mit Milch, 
gelinde kocht, fo befigt fie, wegen der fcharfen Theile, eine ungess 
meine Kraft, fowohl im Magen und in den Gedärmen, als in den, 
Sefäßen ftark aufjulöfen, und giebt daher ein vwortrefliches Mittel 
wider die Würmer ab, indem fie den Schleim der Gedaͤrme aufloͤßt, 
and die Würmer toͤdtet. Weil fie aber fehr widrig zu nehmen iſt, 
fo laßt man das damit gefochte Waſſer in den Nachtſtuhl feßen und die: 
Dampfe an den Maſtdarm gehen, wodurch die Würmer, ſonderlich wenn 
man andere wurmtreibende Mittel zugleich gegeben hat, gleichfam.s 
nach den großen Gedaͤrmen gelocker, und, alfa ausgeführes werden z: 
zu dem Ende verordnet man auch die daraus zubereitete Kliſtiere. 
Die mit Wein gemachte Aufguͤſſe vermehren den Abgang des Harns, 
und, indern fie den Schleim in diefen Theilen auflöfen, verhindern 
fie nicht allein die Erzeugung des Steines, fondern führen auch wohl! 
feldigen, wenn ev Elein und griefig ift, aus; So kann dieſes 
Mittell 


f) Der Knoblauch hat ſehr durchdringende Kräfte: Es iſt bekannt, 
dab ganze Nationen darnach riecben; ftedt man ihm in den Maſte 
darm, fo macht er eine gefblichte Karbe des Befichts, und Mild,, 
Laͤſe, ja, die Eyer der Thiere erhalten einen befondern Geſchmack, 
wenn jüugende Thiere oder Nägel davon zu freffen bekommen... 
Dieſes Durchdringende ſteckt allein in dem weſentlichen Oele, deſſen 
man ı Sfrupel bis ein halb Duinthen aus 2 Pfund erhält, mel: 
bes die iR, und ſich ſchwer von den Waffer abfondern laͤßt; 
2 Unzen geben Eytraft mit Weingeiſt 2 Quintchen 3 Gran, mit! 

Waſſer 6 Quinſchen, übrigene befteher die Wurzel aus zwey 
Dritiheilen Waffer, und 4 Unzen haben ı Unze ausgepreßten 
Saft gegeben. 
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Mittel auch in Verſchleimung der Mutter und Bruft ebenfalls gute 
Dienfte thun. Aeußerlich wird diefe Wurzel gequetſcht, oder mit 
etwas Fett angemacht, oder blos unter der Afche gebraten, als ein 
rothmachendes Mittel, oder Geſchwuͤlſſte zu zerrheilen, aufgelegt, auch) 
bev Kindern, als ein wurmtreibendes Mittel, mit dem durch Auf 
giefen aus Nheinfarren bereiteten Oele, und andern vermifcht, auf den 
Unterleib geſchmieret; fonjten gebraucher man fowohl diefe als anz 
dere Arten des Snoblauchs, befonderg das Porrum fedtile, Allium 
Schoenoprafum Zinn. ©. 324.n 39. Schnittlauch, und den ges 
meinen Lauch Allium Porrum Linn. ©. 321. n. 2. Blackwell 
Pi. 421. die Speifen zu würzen, und deren Verdauung zu befördern, 
wie es denn auch von einigen Völkern in großer Menge roh, als ein 
magenftärfendes, blahung: und fchweißtreibendes Mittel gegeffen wird. 


2) Cepa capitata, Allium Cepae Linn. ©. 323.n. 35. to: 
the weiße Zwiebel, Allium afcalonicum Ainn. ©. 323. n. 27. 
Schalotten, und Allium fiftulofum Linn. ©: 323. n. 38. Jafobs: 
zwiebel. Dieſe und andere Arten werden haufig in Gaͤrten gebauet, 
deren Wurzel eine, aus vielen auf einander liegenden Hauten zufams 
mengefeßte, Ziviebel ift, die von außen weiß, auch roth ausfieht, 
der Sröße und Schärfe im Geſchmacke nad) unterfchieden ift, alle aber 
inwendig weiß und faftig find. Sie haben einen ſtarken und ganz 
befondern Geruch, und kommen mit dem Knoblauch meiftentheils g) 
überein. Man gebraucht fie, ſowohl die Speifen zu würzen, als auch 
verfchiedenen Krankheiten unfere Körpers abzuhelfen, befonders da 
wo der Knoblauch zu hitzig if. Vornehmlich follen fie, nach den Er: 
fahrungen eines Sales und Chomel, im Gries vortrefliche Dienfte 
thun; Nie werden auch gelinde auf Kohlen oder in heißer Afche aebraten, 
und äußerlich aufgelegt, erhärtete Drüfen wie auch andere Geſchwuͤl⸗ 
ſte, zu erweichen, ſolche zur Vereyterung und baldigem Aufbruch zu 
bringen; zu eben dem Ende werden ſie Breyumſchlaͤgen beygemiſcht; 
ferner zertheilen die gequetſchten Zwiebeln die Waſſergeſchwuͤlſte der 
Fuͤße, auch werden ſie in der Bauchwaſſerſucht auf den Unterleib ge— 
leget, um die Abſonderung des Harus zu befoͤrdern. Das deſtillirte 
Waſſer beſitzt vortrefliche aufloͤſende Kraͤfte. 
95 2. 2) 


g) Die Zwiebeln haben 7/8 waͤßrichter Theife ben fi ; durch die Der 

) ftillation geben 12 Pfund zmarein ſtarkriechendes Waſſer, aber kein 
roefentlides Del. Aus ı Unze hat man mit Weingeift 6 Quint. 
mit Waffer aber 6 Quintchen Extrakt erhalten. Das Wirk- 
famfte RKedt im erferen, und gebet durchs Kochen ‚verloven. 
Irenn Sales die Blafenfteine in Zwiehelbrey geiteder, find folde 
fleiner geworden, wie ſchon angemerft il, 
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2.4) Chenopodium anthelminticum Linn. ©. 262. n. 13. 
Sie waͤchſt in Penfplvanien, auf Buenos Apres, auch am Auriege: 
und Tam im mittägigen Frankreich wild: Ihr Samen wird in Pel— 
folvanien und Neugerfey den Kindern mis Erfolg gegen die Wuͤr⸗ 


mer gegeben. | ; 
3) Cinae, oder Santonici Semen, fo auch Sandtum, oder’ 
Semen contra Vermes, Wurmfanten, falſch aber Semen Ze— 
doariae, Zittiverfanen, genannt wird. Es ift dieſes ein Eleiner, 
laͤnglichter, gruͤngelbroͤthlichter Same, mit weichen noch die Blaͤtt⸗ 
chen des Blumenkelches und die Stielchen vermiſcht find, er kommt 
‚von derjenigen Art des Beyfußes, welche bey Linn. ©. 753. n. 3. | 
judaica heißt, er muß, wenn er gut ſeyn foll, frifch, nicht allzutfein 
und ftanbigt, von Geſchmack gewürzhaft, bitter und etwas ſcharf 
ſeyn, dabey einen ſtarken und widrigen Geruch haben. Durch die 
Deſtillation mit Waſſer erhaͤlt man aus demſelben ein weſentliches 
Del b), und durch die Extraction, ſonderlich mit Weingeiſt, ein bits 
teres und harzichtes Ertraft daraus, wie denn auch diefer Same dem 
Waſſer feine Bitterkeit mittheilet, und außerdem viele erdige und 
unaufloͤsliche Theile beſitzet. Er ift das befte und gebräuchlichfte, 
wurmtreibende Mittel, indem er den Sit der Würmer im Schleime 
zerftähret, und zugleich die Gedaͤrme ftärfer. tan verordnet ihn 
im Pulver von JL— 5f oder mit Honig vermifchet, als einen Bifs 
ſen; anch verordnet man ihn mit Wein und Waſſer angebrüht in 
größerer Menge. Ferner verſetzt man ihn gerne mit abführenden 
Mitteln, als dem verfüßten Sublimat und der Nhabarber, damit 
die getödteten Wuͤrmer dadurch zugleich ausgeführet werden. So 
kann man ihm auch, wegen feiner Bitterfeit, eine magenftärkende 
und blähungtreibende Kraft zufchreiben. Man macht in den Apos 
thefen eine Effenz daraus, hat auch den Samen uͤberzuckert; beyde 
find recht wohl zu eben dem Endzwecke zu gebrauchen; nad) den Erz 
fahrungen des Heren Bagard i) kann man an ihre Stelle die Sat 
men der niedrigen Cyprefie, Santolina Chamaecypariflus Zinn. 
Blackwell Pi. 346. gebrauchen. j 
4) Do- 


a) Obwohl das Del, melches unter dieſem Namen in den Apothefen 
aufbehalten wird, falfch ift, mie Yeumann Iehret, fo behauptet 
doch Wedel, dab, 10 Pfund Samen ganz gewiß ein weſentliches 
Del geben wuͤrden, welches aber nur allzutheuer fenn möchte, 
Aus ı Unze hat man Ertraft mit Weingeift 3 1/2 Quintchen 3 Gran, 
mit Waller aber 1/2 Unze 1/2 Sfrupel erhalten, doch war exiteres 
das wirkſamſte und befte. 


3) Bey Cofte und Willemes a. a. O. ©. zı. 
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* . 
4) Dolichos pruriens et urens Linn. ©. 657. und 658. n. 
32. und 13. von diefen in Oftindien ſowohl als auf dem feſten Yande 
om mittäglihen Amerika und den Inſeln wachfenden Pflanzen find 
ie Hülfen unter dem Namen; Siliquae hirfurae in einigen Laͤn⸗ 
dern Europens in die Apotheken aufgenommen worden, ſo wie ſie in 
ihrem Vaterlande als Arzney gebraucht werden; fie find nämlich 
dicht mit glänzenden Borſten befeist, welche auf der Haut ein ſehr 
efchwerliches und brennendes Jucken erregen; dieſe Borften find es 
en, welche offenbar blos vermoͤge ihrer mechaniſchen Eigenfchaften, 
die Würmer in den Gedärmen reizen und austreiben, und in diefer 
Abſicht mit gemeinen Syrup zu einer Lativerge angemacht, 2 3jaͤh⸗ 
rigen Kindern zu einem, Erwachfenen zu zween Lörfein voll morgens 
früh nüchtern, einige Tage nad) einander und hintennach Rhabarber 
zum Abfuͤhren gegeben wird. 

5) Helminthochorton, Lemithochorton Corallina corfi- 
cana, Corallina rubra, aber nach den Unterfichungen des Herrn P. 
J. Echwendimannk) eher eine Art von Grasleder oder conferva, 
die zunaͤchſt mit der zweytheiligen (dichotoma) übereinfommt, und 
vorzüglich häufig bey Ajaccio an der Küfte von Korfifa vorfommt, 
wo fie ſchon feit langer Zeit von den dafelöft fich angebauten riechen 
ſtatt des weißen Korallmoſes gegen die Würmer gebraucht, feit 1775 
auch in die Spitäler eingeführt, und von diefer Zeit an auch vor 
franzoͤſiſchen Aerzten mit gutem Erfolg verordnet wurde; fie tft gelb; 
rörhlicht, und befteht aus mehreren Buͤſcheln, deren jeder einige Linien 
im Durchmefler hat, und aus einer Menge fehr zarter, Aftiger, kno— 
tiger, gegliederter, an ihrem einem Ende fadenförmiger und gefehluns 
gener, an dem andern, to viele Heine Schalenthiere u. d. daran 
bangen, dickerer Faſern, riecht nach dem Meere, aber viel färfer und 
durchdringender, als das weiße Korallmos, ſchmeckt auch ftärker, 
als dirfes, aber nicht efelhaft, fonderre nur gefaßgen, knirſcht nicht 
zwifchen den Zähnen, fondern wird nur zähe und weih: Man 
giebt entweder das Pulver im Waffer, Brüben, Syrup, Mil, 
Brey oder auf Butterbrod, auch wohl mit Honig oder Zucker zu Lat⸗ 
wergen oder Kuͤchelchen gemacht, Erwachſenen zu 36-311, Kindern 
von 4— 10 Jahren zu 9ı— 31 noch Fleineren Kindern zu XII 
xxxvr Öran, oder mit Wafler, ZE auf 0 Zıv—3ZvI Waſſer, 
angebruͤht, und nachher mit Zucker und Milch verſuͤßt, oder von 
Zır - 35 mit Zvr Wafler fo weit gekocht, daß nur noch ZIV übrig 

| nd mit Honig verfüßt. 
Find, und it Honig verfüß 6) Bo- 


k) Helminthochorti hiſtoria, natura atque vires, Argentor. 1780. 4. 
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6) Polypodium Filix mas Zinn. ©. 932. n. so. Filix,, 
in den Apotheken, Sarrenfraut; Blackwell Pi. 323. Die Wurs: 
zeln diefer Pflanze find zaferiht, von außen fehwarzbraun, von ins: 
nen röthlicht, und haben feinen, oder doch nur fehr fchwachen Geruch, 
dagegen einen ekelhaften und zwar anfangs ſuͤßen und ſchleimigen, 
hintennach aber bittern und gelinde zufammenziehenden Geſchmack; fie: 
find es, die fehon Galen im Bandwurm rühmte, und neuerlich 
Sparrmann I), um die Maden der Gewitterfliege aus dem Mas 
gen zu fehaffen fehr Fraftig fand; fie gebrauchte auch Andry als ein 
Beftandtheil feines geheim gehaltenen, Wurmwaſſers, fo fehr auch 
andere Aerzte an diefer fo fehr gerühmten Wirkſamkeit zu zweifeln 
Urfache zu haben glauben: Sie macht auch einen Beſtandtheil des 
durch feine Wirfungen gegen den breiten Bandwurm m) fo berühmt 
gewordenen und von dem Könige von Frankreich erkauften YIufferia 

ſchen Wurmmittels ; dem Farrenkraut großen Antheil an diefen Wir— 
kungen zujufehreiben, wird man aber allerdings Bedenken tragen, 
wern man die ganze VBorfchrift diefer Heilart lieſt; fie ift folgende: 
Man giebt nämlich Abends um 7—8 Uhr dem Kranken eine Suppe, 
die aus fhuß gemeinen Waflere, Zn— Zrır Butter, Zır zerſchnit⸗ 
tenen Brods und etwas Salz etwas dick gefocht ift, und eine Viertelz. 


finde darauf einen Zwieback und einen Kelch weißen Weing mit oder | 


ohne Waffer, oder auch ein Glas Waffer, und, wenn er erhißt oder 
verftopft feyn follte, ein Kitftier, das aus einer Handvoll Räspappelns 
und Eibifchblätter gekocht ift, und noch einen Zufaß von etwas Sal; 
und einigen 3 Del befommt; den andern Morgen um g oder 9 Uhr 
giebt man ihm die Wurzel des Farrenfrants, welche im Herbft gez 
fammlet und fehr zart geſtoßen ſeyn muß, nach dem Alter des Kran: 
fen zu Zır— Zıır in ZIVv— Zvr abgezogenem Farrenfrautz oder 
Lindenbluͤthwaſſer, läßt ihm das Glas mehrmalen mit Waffer aus: 
fpülen und das Waſſer ebenfalls nehmen; nachher Citronen oder ets 
Was dergleichen zum Kauen, oder etwas zum Gurgeln, oder guten 
Eßig zum Einhauchen; follte er das Pulver durch Erbrechen wieder 
von ſich geben, fo giebt man ihm, fobald aller Ekel vorüber ift, noch 
eine Doſe; zwo Stunden nach diefer, oder, wenn fie nicht nöthig ſeyn 
follte, nach der erſten Dofe giebt man dem Kranfen auf ein oder meh: 
teremale mit einigen Taſſen Thee ein Mittel, das aus Io Granen 

zum 


Y Abhandl. der König! Schmedifhen Akademie der Wiffenfchaften 
zu Stodholm, 3, 39. Biertelj. ı. - 

m) Traitement contre la taenia ou le ver folitaire, pratiqud à Morat 
en Suifle, examind & prouvé à Paris, publie par ordre du Roi 1777. 
And Rozier obfervarions fur la phyfique &c. 4. B. VI. ©. 460-481. 
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zum vierzehntenmal fublimirten verfüßten Sublimats, ro Granen 
Stammoneum, und 6—7 Sranen Gummigutt beſteht, und mit 
yacinthlatwerge zu einem Biſſen gemacht wird; follte diefer nach 
ier Stunden noch nicht angreifen, Zrr— Zı Sedliger oder Ebsha— 
mer Salz in fochendem Waſſer aufgelößt, und wenn der Wurm abs 
gegangen iſt, viele Fleiſchbruͤhe oder Suppe. Einige Aerzte haben 
auch ſtatt der Farrenkrautwurzel die Wurzel des Adferkrautes (Preris 
aquilina Linn. ©. 931. n. 17.) befonders ihre Rinde zu ZI gegeit 
den Bandwurm gebraucht. 


7) Sifymbrium amphibium aquaticum Linn. Waſſer— 
raufe, das mit dem Kraute abgefochte Wafler zu einer Iheetaffe voll 
Morgens und Abends gegeben, hat fehon Foreſtus gegen die Wuͤr— 
mer gerühmt, und neuerlic Dideloe und Lofie nnd Willemet 
a. a. O. ©. 85. fogar im Bandwurm mit dem beiten Erfolge ger 
braucht, fo wie ſchon Läfalpin den Samen einer andern Art diefes 
Geſchlechts, der Beſampflanze, (Siſymbrium Sophia Linn. 
Blackwell Di. 440.) gegen die Würmer anprieß. 


8) Spigelia anthelmia Linn. ©. 197. n. r. fie wächft im 
mittägigen Amerika, vornehmlich in Brafilien, wild, und wird nun 
auch auf den Inſeln angebaut, da feit 1748, wo Übrigens diefer Ge: 
brauch unter den Schwarzen und Indianern fehon längſt Defannt war, 
Kraut und Wurzel befonders in den brittifchen Pflanzftädten ein ſehr 
gewöhnliches Wurmmittel it; nach P. Browse läft man wo 
Haͤnde voll von der friſchen oder getrockneten Pflanze mit 2 Dfunden 
Waſſers fo lange kochen, bis ‚die Hälfte verdampft ift, dann durch: 
feihen, und zur Annehmfichkeit des Geſchmacks etwas Zucker und 
Limonienſaft zufeßen, giebt davon einem Erwachfenen zum erfienmaf 
Zıv, und wenn es nicht zu ſtark wirft, nachher alle 6 Stunden Zı1 
— Zr, Schwaͤchern aber alle 10 — 12 Stunden, und läft ſo 36— 
48 Stunden lang damit anhalten, dann wieder, wie Anfangs, noch 
einmal fo viel, und hinter drein etwas zum Abführen nehmen; auch 
macht man in Amerifa aus dem Abſud einen Syrup: Broklesby 
bereitet aus Zı der Pflanze und zıv kochenden Waſſers einen Auf 
guß, und läßt diefen täglich auf dreymal 10—14 Tage auf einander 
nehmen; Zinckley bereitet ihn aus 311 der Pflanze und Zvr af 
fer, läßt die eine Hälfte Abends, die andere den foleenden Morgen 
nehmen und ein bis zwey Wochen damit anhalten; Dahlberg giebt 
fie entweder zu Dr dreymal des Tags im Pulver, oder zu jI— 
3 Zr im Aufouſſe in dergleichen Zeit, läßt mit ihrem Gebrau⸗ 
che 14 Tage lang anhalten, und giebt in diefer Zeit alle 3—4 Tage 
ein abführendes Miittel, i 

9) Spi- 


\ 


342 I. Klaſſe. 9. Kapitel. 1. Abſchnitt. 








9) Spigelia marilandica Linn. ©. 197. n. 2. Indian Pin 
fie wächft im mittäglichen Theile von Karolina wild, und wirkt, dod 
nur in der Wurzel, nach den Erfahrungen eines Leuning un 
Barden noch fräftiger aegen die Würmer‘, als die vorhergehen 
Art; auch ihren Gebrauch haben die Europäer von den Eingebohrnet 
erlernt; zu 35 gegeben, führt fie ab, doch muß ihr zuweilen in diefe 
Abficht eines oder das andere Gran verfüßten Sublimats oder einiger 
Grane Rhabarber zugefeßt werden; man giebt fie, in der Abficht 
Würmer abzutreiden, Morgens und Abends entweder im Pulver: 
oder in einem Aufguß mit fochendem Waſſer; in der erften Geftalet 
kann man Kindern von 2 Jahren 12, Erwachſenen 60—r7o Grane, 
in der legten Kindern 20 Grane, Erwachfenen Zır— Zr Zf das 
von geben, auch kann man Kindern den leßtern mir etwas Mild und) 
Zucker noch angenehmer machen: Auch in Fiebern, deren Urfacher 
in einem im Magen angehäuften zaͤhen Schleim lient, und in Wurm⸗ 
fiebern hat fie, mit etwas virginifcher Schlangenwurz verfeßt, ſehrt 
gute Dienfte geleifter. aan 

10) Strychnos Nux vomica Linn. ©. 227. n. 1. Krähens: 
augen, Blackwell Di. 395. Schulze gab fie von einigen bis zur 
10 &ranen ‚blos gefchabet in einer fallenden Sucht, die von Würd! 
mern herruͤhrte, mit Erfolg, und Junghanns n) rühmt fowohll 
das mit Weingeift daraus bereitete Ertraft, als die, aus dem ihrerr 
haarichten Bekleidung beraubten braungeräfteten mit zerfloffenen Wein⸗ 
fteinfalze befeuchteten und wieder getrockneten Samen mit Weingetfti 
bereitete Eſſenz in Würmern, letztere zu 45 Tropfen alle 2—3 Stunz: 
den in Chamillenwafler oder Chamillenthee gegeben: Die, fehwedifcher 
Aerzte Dabiberg, Odhelius und Zagftröm haben von dem Puls: 
ver diefer Krähenaugen zu 10 — 12 — 15 Öranen Morgens und) 
Abends, oder zu Dı nur Morgens in warmem Waffer oder Bierr 
gegeben, in der Nuhr die herrlichtte Hülfe erfahren; andere haben 
fie in Wechfelfiebern, in Mutterframpfen, Milzfucht, und felbft inı 
der Naferev empfohlen; es erfordert aber diefes Mittel, wie andere,, 
deren Wirkſamkeit fo nahe an die giftige gränzt, bey feinem Gebraucher 
viele Behutſamkeit. u 

ır) Tanacetum vulgare Linn. ©.742.n.6. Rheinfahren,, 
Blackwell Pi. 464. Diefe Pflanze wacht häufig auf trockenem 
Miefen, und fonderlich zwifchen Sträuchern in Deutfchland: Das 
Kraut, die Blumen und der Samen haben einen ftarfen, durchdrin⸗ 
genden, twidrigen, befonders gewürzhaften Geruch und feharfen bitter⸗ 

. lichten 
») de nucis vomisae et corticis hippocaſtani virtute, Halae 4770: 4. 
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fiehten Geſchmack; fie geben durch die Deftillation ein gelbgrünes, 
ſcharfes, bitteres und ganz nach diefer Pflanze riechendes Del, und 
durch die Digeftion mit geiffigen oder wäflerichten Auflöfungsmitteln 
ein fehr feharfes und bitteres Extrakt; daher nimmt man die Spiken 
der blühenden Pflanze zu Tränfen und Kräuteriveinen ; welche ftärs 
fen, zertheilen und auflöfen jollen, und bey Verſchleimungen des 
Magens und der Gedärme, bey Verflopfungen der Mutter und an 
derer Eingeweide mit Nusen zu gebrauchen find; frifch Morgens 
früh, oder in einem Thee zu tb6 Morgens und Abends genommen, 
und im letztern Falle mit Zucker und Milch verfüßt, gebraucht matt 
in Schottland dag Kraut in der Gicht; feinen Abſud empfehlen einige 
in der Wäfferfucht, den daraus gepreßten Soft zu einigen 3 in allers 
ley Arten verdorbener Säfte und in Wechfelfiebern; feine Blumen 
gegen die Würmer, und zu Zr im Pulver in Mutterkraͤmpfen: 
Vornehmlich aber wird der Same wegen feiner Schärfe und Bitter 
keit als ein wurmtreibendes Mittel erhoben, und dem Wurmſamen 
beynahe gleichgefchäßt, oder zugleich mit demfelben oder mit Veilchen⸗ 
faft verordnet von Dir. Sn den Apotheken bereitet man durch 
die Deftillation ein Waffer und ein Del, welches feßtere ein auflöfens 
„des und ftärkendes Mittel ift, und zu einem oder dein andern zu Trops 
en, Pillen und Pulvern wider die Würmer gefeßt wird; auch das 
Extrakt hat eine ftärfende Kraft. Das Kraut koͤmmt ferner zu Däs 
dern, welche'die Nerven und feften Theile ſtaͤrken, wie auch die mos 
natliche Reinigung befördern follen 0), zu wundreinigenden Traͤnken 
und zu den Milchkliſtieren, die man gegen die Würmer im Maſt— 


darm einfprißt. 
Zweyter Abfchnitt, 
Arzneymittel wider die Würmer aus dem Thierreiche, 


ı) Corallina, oder Muſcus marinus lapideus, Corallina 
officinalis Sinn. Korallenmos; iſt eine Thierpflanze, welche auf 
dem Grunde des Meeres anf Klippen, Steinen, und andern feften 
Körpern, wächft, und viele dünne, kurze Stengel hat, welche mit 
einer harten, feinigten Schale uͤberzogen ſeyn; von Farbe tft fie 
mehrentheils weißlicht, oder graulich, hat weder Geruch, noch ©er 
ſchmack, als nach dem Meerwafler und Enirfcht im Kauen unter der 
Zährien, wie Sand, Wegen der Theile vom Meerfalge, die es bey 

ſich 
0) Boerhaave Hit. Plant. ruͤhmt den Aufguß dieſer Pflanze mit 


spein, fonderlid in Behlern der Gebährmuster, und die monat 
liche Reinigung herzuftellen. 
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fich führet, wird es für ein Wurmmitrel gehalten, und gröblicht ges 
floffen, von IE— DI gegeben, oder man verfchreibt e8, mit andern 

Ritselm wider die Würmer, am beten in einer Latwerge: Einige 
erheben es auch in ſtarken Bauch: und Blutflüffen, als ein zufans 
Mmenzichendes und ſtaͤrkendes Mittel. 


Dritter Abfchnitt, 
Aus dem Gteinreide, - 


tannum, Zinn. Dieſes Metall wird mit Nechte zu denen 
Körpern gezählet, deren Beſtandtheile dem menfchlichen Körper 
ſchaͤdlich ſind p). Es hat aber dennoch ſchon Paracelfus, und lange, 
nad) 
P) Daf vernünftige Aerzte aud) Gifte, als Arzneven, gebrauchen 
fönnen, will ich hier nody an einem merfwürdigen Benfpiele zeis 
gen, welches mir der große König. Leibarsr und Geheimerarh, 
Tothenius, aug befonderer Gewogenheit, ſchriftlich mitgetheilet. 
Als einmal in Potsdam viele Menſchen von dem Biſſe der tollen 
Hunde —— wurden, hat derſelbe, nach genauen Beobach— 
tungen, wahrgenommen, daß denen, welche drey Tage nachem— 
ander, alle Morgen, gefeiltes Kupfer auf Burterbrod genoſſen, 
der Biß nicht gefchadet, doch mußte die Verlezung noch micht über 
ſechs Stunden geſchehen fenn: Es wirkte dDiefes Mittel, nach feis 
nen Erfahrungen, durch den Gtuhlgang, Harn und Speichel, 
ohne andere ſchlimme Zufälte, auch felbf bey ganz fchwachen Feus 
ten, zuruͤckzulaſſen; Vierzehn, die es als ein Verwahrungsmitrel 
genommen, hat der Biß gar nicht geichadet, und zween Verletzte 
find dadurd genefen, ben Vielen andern aber wurde diefer Erretter 
zu fpät gerufen: So hat ſchon Börbaave eine Aufiöfung des Kup— 
fers in Salmiafgeift zu wenigen Tropfen nüchtern ın Honigwaſ— 
er gegeben, andre eine blaue Tinktur die aus einer gefättichten 
ufiöfung des Salmiafs in Waſſer und aus Rupferfeile bereitet 
war, oder feine trodne Auflöfung in vitrioliſchen Salmiaf (Cu- 
prum ammoniacum) gewoͤhnlich mit dem Weichen von Brod, in 
Geſtalt von Pillen (Pilulae ceruleae) gebracht, nicht nur als ein 
ſtarkes auflöfendes und Harntreibendes Mittel, ſebſt in der hart 
nädigtten Wafferfucht, fondern ingbefondere auch als ein fehr Fräfz 
tiges Mittel gegen die Würmer, und in der fallenden Sucht, welche 
davon ihren Urfprung hat: So rühmte auch Baple fein argentum 
hydragogum , ein aus gleihen Theilen Hölfenftein und Salpeter 
. zufammengefegtes Salz zu 2 Gran mit 6 Gran Zuder, in einem. 
Glasmödrfer zart untereinander gerieben, und mit 10 Gran Brods 
teig zu Pillen gemacht, Morgens nüchtern zu nehmen, und 4—6 
Unzen warmen Honigwaſſers nachzutrinken, gegen die Würmer: 
Daß aber alle diefe metalliſche Mittel viele Behutſamkeit erfordern, 
und nur da gebraucht werden müffen, mo gelindere nichts wirken, 
und bey Leuten, die noch nicht zu fehr geſchwaͤcht find, und noch 
unverdorbene Eingemeide haben, verfteht ſich von felbften. 
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nach ihm der Edingburgifche Arzt, Carl Alftom, das reinfte Engs 
liſche Zinn fein geförnt, nachdem er den Tag zuvor ein abführendes 

dittel gegeben hatte, mit Theriaf, Erwachfenen den erften Tag zu 

ı mit Zıv des einfachen Syrups, am ziweyten und dritten Tage 
jedesmal zu ZB mit Zır des einfachen Syrups als ein befonderes 
Hülfsmittel, fonderlich wider den Dandwurm, und am vierten Tage 
ein gelindes Mittel zum Abführen gegeben; Siehe die Edingburgis 
ſchen Verfuche in der deutfchen Ueberſetzung, Altenburg 1752. 8. des 
V. Bandes I. Theil ©. 97. u. f. Auch Mead fand das gefchabes 
ne Zinn zu Zı mir Wermuthzucker zu einem Biſſen gemacht, und zwey⸗ 
mal des Tages genommen, würffam; und Bloch a. a. O. räumt der 
Zinnfeile in der Verbindung mit abführenden Mitteln gegen die Würz 
mer überhaupt, und Goͤtze insbefondere gegen den langgliederichten 
Bandwurm, welcher in Deutfchland gemeiner, und ſchwerer auszu— 
treiben ift, als der breite, eine der erften Stellen ein. Sibbern 
Colle&. fociet. med. Hafnienf. B. II. fand das Zinn im Bands 
wurm, fo wie Navier ebenfalls fehr fräftig. van Döperen bezeugt 
aber, daß fie ihn in feiner Erwartung getäufcht habe: Statt des ger 
oͤrnten gefchabenen oder gefeilten Zinns kann man auch das Pulver ges 
brauchen, das man durch anhaltendes Neiben eines Amalgama aus 
Zinn und Queckfilber mit Waffer aus diefem Waſſer befommt, wenn 
man das Waffer, nachdem man es trüb gerieben hat, fachte abgieft, 
und dann ruhig ftehen läßt; einige ruͤhmen Die Zinnfeile auch in der 
Waſſerſcheue. 


Zehntes Kapitel. | 


Bon den Arzneyen, welche Die monatliche Reinigung 
befördern, 


6: 1-4; 

Ey Arzneymittel, welche die monatliche Reinigung , ober 
die Abfonderung und Ausführung des Bluts in den Gefäßen 

er Sebährmutter und der Mutterfcheide zumwege bringen, befördern, 

d, wenn fie ausgeblieben, nieder heritellen, werden Emmena- 

oga, Menagoga, oder Uterina Medicamenta genannt, 


$. 2. Wem die Art und Weife, wie diefe Abfonderung ger 
chiehet, aus der Naturgefchichte des Menfchen bekannt if, und wer 
der Lehre von den Krankheiten die verfchiedenen Urſachen kennen 
elernet hat, welche vermögend find, dieſe, bey dem weiblichen Ges 
chlechte gewöhnliche, Abfonderung I verhindern, ber wird mar 
n⸗ 


w 
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einfehen, wie, nad) der Verfchiedenheit der Urſachen, diefe Arzneyen 
von mancherley Eigenſchaft ſeyn muͤſſen. J 
9. 3. Es iſt gewiß, daß dieſe Abſonderung und Ausfuͤhrung 
des Gebiuͤts aus der Gebaͤhrmutter, die bey dem weiblichen Gen 
fchlechte vom 14. bis zum 48. Jahre insgemein alle Monate gefchicht,, 
von einem Ueberfluffe des guten Geblüts abhange; daraus folget,, 
daß bey Perſonen, wo wir wuͤnſchen, daß fie entftehen foll, eine 
Bolldtütigkeit zugegen feyn müfle, und, wenn diefe nicht wahrzus 
nehmen tft, man feine Bemuͤhung dahin richte, daß durch eine guter 
Koft und Lebensart, und Beförderung der Zubereitung des Milch— 
fafts, und des daraus entfiehenden Gebluͤts, zuerſt eine Volblütigs 
feit zumege gebracht werde. 
$. Ob nun gleich nicht zu läugnen, daß die Vollblütigfeit 
bisweilen felbft Urfache fey, daß diefe Ausführung des Gebläts nichtt 
erfolgen kann, und man daher öfters den gehemmten und unordents 
lichen Umlauf der Säfte durch Aderlaflen verbeflern, und alfo denm 
Blute Luft ſchaffen muß, fo fommen doch erftere Umftände sftererr 
vor, und iſt durch unrecht angeftelltes Aderlaflen viel und großer: 
Schaden verurfachet worden. 
$. 5. Wenn fih nun in denen Jahren, to bie monatlich 
Heinigung zuerft hervorbrechen foll, entweder von Natur, oder dur 
Beyhuͤlfe der Kunſt, ein Ueberfluß des Gebluͤts in dergleichen Koͤr— 
pern befindet, fo iſt doch diefer für ſich nicht hinreichend, die Auss 
führung des Gebluͤts zu befördern, wo nicht befondere, gleichfa 
hieher führende und ziehende, Mittel darzu fommen, wodurch ver— 
urfachet wird, daß das Geblüt mehr und ftarker in die Gefaͤße de 
Gebährmutter, als in andere Theile, ließe. 
$. 6. Was alfo den Widerſtand in den Sefäßen der Gebaͤhrt 
mutter verringert, und zugleich den Ruͤckfluß des Gebluͤts in die 
Blutadern leichter und gefchtwinder macht, das wird auch einen flärs 
fern und häufigern Einfluß des Gebluͤts in biefes, ohnedem ſehr 
ſchwammigte, Eingeweide der Mutter und deren Scheide befördern ;; 
deswegen thun alle Bähungen und Bäder, ferner die äußerlich gen 
brauchte Mutterzäpfgen, Pflafter, Salben, u. ſef. hier gute Dienfte,, 
vornehmlich aber macht das Reiben und in gewiflen Fällen das Binz 
den der untern Ölieder und des Unterleibes, inaleichen die auf diefe 
Theile gefeiste trockene Schröpfköpfe, ferner Bewegungen durch Ser 
hen, Tanzen, Neuten, Fahren, daß der Umlauf der Säfte in dem 
Slutadern leichter und geſchwinder, folglich der MWiderftand in dem 
Schlagadern und dem Herzen verringert werde, "und demnach eim 
defto ſtaͤrkerer Einfluß des Bluts gefchehe, welcher die Seitengefaͤße⸗ 
erwei⸗ 
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erweitern und den Ausbruch der monatlichen Neinigung nothwendig 
befördern muß. 

$. 7. Wenn alfo der Arzt diefe natürliche Ausführung des 
Gebluͤts zuwege bringen will, ſo muß er ſich vornehmlich bemuͤhen, 
die Saͤfte uͤberhaupt zu verbeſſern, und dadurch die Verſtopfungen, 
ſonderlich in den Gefaͤßen der Gebaͤhrmutter zu heben. Daher ger 
hören, außer den fehon abgehandelten fcharfen, auflöfenden Arzs 
neyen, noch die Schleimharze, Ammoniakherz, Mutterharz, Sa⸗ 
gapenharz, Bdelliumharz u. dergl., in fo fern fie den Schleim zer⸗ 
theilen, vornehmlic, hieher. Ferner rechnen wir aud) zu diefen Mitz 
teln die magenftärkenden Arzneyen, indem fie eine beffere Ausarbei— 
tung des Milchfafts zumege bringen, und endlich die ſtarkenden Mits 
tel überhaupt, weil fie denen Eingeweiden, die zur Bereitung des 
Blutes beftimmt find, eine Kraft geben, damit aus dem Milchfafte 
gutes Gebluͤt werde. 

$. 8. Wenn auf folche Weiſe die Mege geöffnet, und die ind; 


gemein mit dergleichen Krankheiten verbundenen Krämpfe geftiller find, - 


und die übrige ($. 6.) angeführte ableitende Mittel nicht zureichen 
wollen, fo können alsdann die eigentlich fogenannte treibende Emmes 
nagoga gegeben werden, von welchen vornehmlich in diefem Kapitel 
gehandelt werden muß. Es fchaden aber diefe insgemein, mehr als 
fie helfen. 

$. 9. Affe diefe Arzneyen wirken, indem fie durch ihren Reiß 
die Kräfte des Herzen und der Schlagadern vermehren, folglich das 
durch einen ftärfern Antrieb in die geöffneten Gefäße der Gebaͤhr— 
mutter und deren Scheide zumege bringen, ja, felöft diefen Theilen 
einen aleichen Reitz mittheilen, damit die Deffnung diefer Gefäße 
defto leichter erfolge, und durch den ſtarken Antrieb die leisten ausges 
dehnten Schlagadern Blut durchlaſſen, da fonft in dem natürlichen 
Zuftande nur Blutwaſſer durch fie austritt. Alfo geſchiehet durch die 
Vereinigungen der letztern, in der innerlichen Oberfläche der Gebaͤhr⸗ 
mutter und deren Scheide fich endigenden, Schlagadern diefe Abfondes 
tung und Ausführung des Gebluͤts. 

$. 10. Eben fo verhalten fih dergleichen Arzneyen, wenn fie 
bie Geburt des Kindes befördern, Mondfälber, Nachgeburt und vers 
haltene Geburtsreinigung treiben und vermehren follen, ingleichen, 
wenn diefelbigen, den Fluß der Soldader zu machen, oder wieder 
Herzuftellen, gebraucht werden. Sie find aber mit ver größten Ber 
hutfamfeit, und nur nach gehörig verordneten, verdiinnenden und 
auflsfenden Mitteln zu geben, weil fie fonft leichtlich Schaden verurs 
fachen können. | 


20 


gır. 
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$. 11. Daraus erhellet deutlich, warum es ſchwer ſey, d 
Fluß der monatlichen Reinigung und Goldader durch die Kunſt zu 
machen; denn es muͤſſen insgemein alle fluͤßige Theile verbeſſert, 
und die feſten, ingleichen das Gebäude der Nerven, geſtaͤrket werden. 
Ferner fihet man hieraus, warum insgemein die fogenannten befo 
dern Emmenagoga das wenigfte thun fönnen, und dap man fid au 
dergleichen nicht verlaflen folle, fondern die Urfachen der Unterdruͤk— 
ung folcher gewöhnlichen Blurflüffe genau unterfuchen, und, diefer 
wegzufchaffen, fid) vornehmlich bemühen müfle. 

$. 12. Daß die Ausführung der monatlichen Reinigung undd 
des Gebluͤts nach der Geburt befördert werden folle, erkennet mam 
vornehmlich 
7) aus dem Alter des Kranken; 

2) aus der gegenwärtigen Vollbluͤtigkeit; 

3) aus der Unterdrückung diefer gewöhnlichen Ausführung ; 

4) aus den Zufällen und Krankheiten, die nach) dergleichen unters 
brochenen, oder gar nicht erfolgten Blurflüflen erfolgen, vors 
nehmlich nad) der Geburt. 

$. 13. Daß man fie aber gar nicht gebrauchen folle q), leh 
und die Urfachen und Zufälle, welche bey diefen Krankheiten vorfalen 
die aber nicht im Allgemeinen zu befiimmen find. 


Erfter Abſchnitt. 


Von den Arzneymitteln aus dem Pflanzenreiche, welche 
die monatliche Reinigung befördern. 


ı) Ariftolochia rotunda vera, Ariftolochia rotunda 
Finn. ©. 825. n. 18. runde Oſterlueehy, Blackwell Pi. 2564. 
Diefe Pflanze wächft in den warmen Laͤndern Europens zwifchen de 
Getraide wild, und hat eine fnollichte, rundlichte, runzlichte ungleich 
Wurzel, an weldher unten einige dünne Fafern bangen; das aͤußert 


liche Haͤutchen derſelben iſt braunroth, zaͤhe und dicke, das inwendige 
Weſer 


g) Nur dieſes iſt hier noch anzumerken, daf, menn die Aerzte von 
der Zeit, und ehe noch der Leib fein noͤthiges Wachsthum unt 
Stärke erhalten hat, diefe Ausführung hervororingen wollen) 
fie mehrentheild dem jungen grauenzimmer Schaden zufügen) 
Eben fo unrecht und ſchaͤdlich ift es, menn man bev Feuten, we 
in — in der Pfortader ſind, die Goldader erw 

en will. 
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Weſen aber blaßgelb, mehligt, jedoch fefte; fie hat einen fehr bittern, 
fiharfen und gewürzhaften Geſchmack, zwar frifch einen ftarken, 
aber fo wie fie in die meifte deutſche Apotheken koͤmmt⸗ feinen Geruch. 
Diefer iſt in Abficht auf Gefchmad und Arzneyträfte gleich, doch) 
etwas ſchwaͤcher, die lange Ofterlucey, Ariftolochia longa Linn. 
©. 925. n. 19. Blackwell Pl. 257. die Ariftolochialonga vera. 
Beyde Haben viele wirkfame, harzige und fehleimige, vornehmlic, aber 
erdichte r) Theile; wegen der beyden erften und des bittern Weſens, 
fo mit denfelben verbunden ift, find fie ffark auflöfende, magenſtaͤr⸗ 
ende, den Harn und die monatliche Reinigung befördernde Mittel. 
Auch hat man die mit MWachholdergeift, oder Weinbrandtewein oder 
gemeinem Weingeiſte daraus bereitete Tinktur, oder das damit vers 
fertigte Extrakt nachdrücklich in der Gicht empfohlen, fo wie die 
runde Diterlucey in der Verbindung mit gleich viel von der Enzians 
und großen Taufendguldenfrautwurzel, mit gleich viel von den Spitzen 
und Blättern des Gamanders, des Schlagfrautes und des Tauſend⸗ 
guldenkrautes, das berühmte Pulver des Herzogs von Mirandola, 
und mit Auslaffung des großen Taufendguldfrautes das Portlandifche 
Pulver gegen das Podagra ausmacht, wovon drey Monate lang alle 
Morgen ZI, die drey folgende Monate gr. xxv, bie feche folgende 
Monate 35, und nach einem Jahre um den andern Tag 3ß mit 
einem Spitzglas Waffer oder Wein genommen wurde; inzwiſchen 
leifter es nicht mehr als andere ähnliche bittere Mittel, und erfordert 
bey feinem Gebrauche die gleiche Behutſamkeit. Man verfchreibt fie 
am beiten in Aufgäffen mit Wein von 31 —38— 31. Ueberdies 
braucht man ſie oͤfters, Wunden, Geſchwuͤre, Fiſteln u. ſ. f. zu reini⸗ 
gen und die Faͤulniß zu verhindern; deswegen werden ſie auch zu der⸗ 
gleihen Waſſern geſetzet, welche man zum Einſpritzen und zu Ums 
jchlägen bereitet; auch gebraucht man das Pulver und die Eſſenz mit 
großem Nusen in Anfreffungen der Knochen, und die ganze Wurzel, 
am Sontanellen zu erweitern. Das Ertraft wird dergleichen auflös 
33 fenden 


e) Von der langen Dfterlucen gebrauchet man in ben Apotheken 
aucd das Kraut, und macht eine Effenz daraus. Ein Unze 
von diefem Kraute hat mit Weingeift 2 Duintchen, mit Waffer 
aber 2 1/2 Quinthen Errraft gegeben. Eine Unze von der Wur⸗ 
zel aber 2 Quintchen Cxtrakt mit Waſſer, und nur ı Quintchen 
mit Weingeift, davon das Ichtere das befte und wirffamfte ift. 
Boerhsane rühmt diefe Pflanze als ein fehr guted, aber hitziges 
Mittel in feiner Hift. plant. Weil diejenigen, Mittel, melde Die 
monatliche Reinigung befördern, auch Ariftolochica heißen, fo 
haben diefe Pflanzen wegen ihrer befondern Kraft, DIE fie befinen 
folen, daher den Namen erhalten. i 
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fenden Pillen zugefest. Sonſt werden noch folgende Oſterluceywur—⸗ 
zeln, ob fie gleich fchlechter find, in den Apotheken aufbehalten, und) 
erſtere insgemein damit verfälfht. 


ı) Ariftolochia longa, Ariftolochia Clematitis Zinn. ©. 825. 
n. 21. Blackwell Di. 255. 

2) Ariftolochia tenuis, f. Piftolochia et Polyrhizos Plinii,, 
Ariftolochia Piftolochia Zinn. ©. 824. n. 17. 


3) Ariftolochia trilobata Linn. &. 824. n. 2. fie waͤchſt im 
Jamaika und Surinam wild, und wird dafelbft, vornehmlich im 
ihrem wäfferichten Aufauffe, im Bif von Schlangen, überhauptt 
als Verwahrungs: und Heilmittel gegen Gift, z. B. aiftiger 
a. und anftecfende Krankheiten, auch in Wechfelfiebern ges 

raucht. 

4) Ariftolochia anguicida Zinn. ©. 824. n. ı2. Ihre Murzeli 

wird dußerlich und innerlich im Schlangenbiffe gebraucht, und) 
betäubt, wenn fie mit Speichel gefaut, einer Schlange nur einer: 
oder der andere Tropfen davon eingegeben wird, diefe Thiere. 


.5) Fumaria bulbofa Linn. ©. 636. n. 4. Ariftolochia vul-- 
gar. rotund. Hohlwurzel Blackwell DI. 534. variet. ra-- 
dice cava. . 


6) Ariftolochia fabacea, oder Fumaria bulbofa radice nonı 
cava, nur eine Spielart der vorhergehenden: Alle haben einem 
bitteren Geſchmack, die 2te — gten aber find die fräftiaften,, 
n. 5. und 6. aber werden ganz unrecht für die wahre runder 
Dfterlucey verkaufet; fie find viel ſchwaͤcher und ganz ohner 
Geruch. 


2) Aſſa foetida, ſtinkender Aſant, Teufelsdreck; ein Schleim⸗ 
Harz, das aus der Wurzel einer ſchirmtragenden Pflanze in Perfien 
zu gewiſſen Zeiten von den Einwohnern, nachdem fie folche vorher 
entzweygefchnitten haben, geſammlet wird: Die Pflanze ift wahrs 
- fheinlic) das Sylphium der Alten, und heist auf perfifch Hingifch,, 
bey Linne“ aber Ferula Affa foctida Linn. S. 281. n. 9. 
Friſch ift dieſer Saft milchig, weit fluͤßiger und ftärker von Geruch, 
als wie er nach Europa koͤmmt, und bey den Derfern eine gewoͤhn— 
lihe Würze ihrer Speifen. Wenn ey, zu uns gebracht wird, hat 
ihm die Sonnenhiße eine Feftigkeit wie Wachs gegeben; nun ift erı 
Braun, gelb, weiß, röthlicht, bläulicht, glänzend und durchfcheinend, 
befißt einen etwas feharfen, widerlihen, bitterlichten Geſchmack, 
und eben dergleichen ſtarken, dem Knoblauch ähnlichen Geruch; 
je fetter, durchſichtiger und flarfriechender, defto beſſer ift diefer Saft. 

Dier 
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Die ſchlechten Arten find fchmiericht, ſchwaͤrzlich, undurchſichtig, mit 
Sand, Rinden und andern Dingen vermifcht. Die feine erftere 
Gattung enthält, fonderlich wenn fie frifch it, etwas wefentliches 
Del s), fonft aber beftehet fie meiltentheils nur aus fchleimigen und 
harzigen Iheilen, wovon ihre ſtarke, zertheilende, aufloͤſende und er⸗ 
oͤffnende Kraft abhanget, ſo daß ſie ſchon deswegen unter die beſte 
Emmenagoga und kraͤftigſte Nittel bey Verftopfungen von Eingewei⸗ 
den zu rechnen iſt; da das fluͤchtige, ftarkriechende Weſen zugleich dert 
Krampf ftillet, und dahero bey Mutterfrämpfen und andern ſchmerz⸗ 
haften und frampfigen Zufällen, wenn fein auszehrendes Fieber, 
Fein Dlutfluß , fein Anfang von Schwindſucht zugegen ift, als 3. B. 
Folik, Milzſucht, allerley Arten von Bruſtkrampf, fallende Sucht, 
ſehr zutraͤglich iſt, auch uͤberdies als ein windtreibendes und magen⸗ 
ſtaͤrkendes Mittel, befonders mit gleich vieler Ochſengalle zu Pillen 
gemacht in det Säure des Magens, oder zu 4 Granen alle 3, 4 Stuns 
den 2 Tage hinter einander mit Honig, oder auch noch mit einem 
Zuſatze von Eifenvitriol zu Pillen gemacht, gegen die Würmer vers 
Srdnet wird. Man gtebt überhaupt den Afant feiten, wegen feines 
uͤbeln Geſchmacks, fuͤr fich allein, und noch viel weniger die davon 
bereitete Eſſenz, fondern viel beffer in Pillen von D5 — Ir — 36, 
oder dag mit Waffer daraus bereitete Extrakt. Ueberdies ſetzt man 
ihn auch zu Pflaſtern und Salben, die zertheilen ſollen; auch wirkt er 
nach den Erfahrungen des H. Bloc t) äußerlich aufgeſtreut, vor? 
nehmtich wegen feiner faͤulnißwidrigen Kraft in der Knochenfäule, 
in welcher H. Beerenbroͤk felbft, went fie aus einer aͤußerlichen 
Urſache entfpringt, feinen innerlichen Gebraud) empfiehlt u), ſehr 
kräftig. Man thut ihn auch in Erampfftillende und blähungtreibende 
Kliftiere x). 


34 3) Cheiri 


s) Weil man nur fehr wenig befömmt, läßt es ſich ſchwerlich von 
dem Waſſer abſondern; die meiſten Theile derſelben ſind ſchlei⸗ 
mig,, denn ı/2 Unze hat mit Weingeift nur 4 Sfrupel Ertraft 
gegeben. 


€) In Schmuder’s vermifchten chirurgifchen Schriften, Berlin 8. 
1.3. 1776. 

u) In den Memoir. de la Societe royale de Medec. de Paris für die 
Jahre 1777 und 1778. / 

x) Bon diefem Mittel f. noch mehr in 8. G. Gmelin praef. P. Fr) 
Cmelin di, de analepticis quibusdam nobilioribus © cinnamomo» 


anifo ftellato et afa foetida, Tubing. 17@3: 4- und I. Puxat de ala 
foetida diſſ. Goetting. 1776: 4- 
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3) Cheiri, oder Keiri Flores, Leucoium aureum Mat-- 
thiol. Viola petraea lutca, Cheiranthus Cheiri Sinn. ©. 597. 
n. 6. gelbe Veilchen, Blackwell Pi. 179. Die Pflanze wird haus: 
fig in Töpfen und Gärten gebauet; thre Blumen haben einen ftarken, 
angenehmen Seruch und bittern Geſchmack; man hat fie ehemals! 
unter die auflöfenden und eräffnenden Mittel, fonderlich Emmenaz: 
Hoga gerechnet. Man ließ Mr. derfelben mit Fr Wein angieſen, 
und diefes auf zweymal nehmen, auch wurden fie als Thee, die mo⸗— 
natliche Reinigung zu befördern , getrunken, umd fehte fie zu den ers: 
Öffnenden Tränfen. In den Apotheken machte man ein deftillirreg 
Waſſer, einen Geift, einen Syrup, einen Kräuterjuefer, und durch 
Aufgieſen von fettem Dele ein Del daraus. Den Samen ruͤhmen 
einige, die Geburt zu befoͤrdern. 


4) Crocus, oder Crocum Matthiol. Crocus ſativus Finn. 
©. 83. n. 1. Safran, Blackwell Pi. 566. Was man von diefer 
flanze gebraucht, find die drey Spiken der Staubwege von der‘ 
Blume des Herbfifafrang, nicht aber die Blumen felbft; fie werden 
im Weinmonat, wenn die Blumen fo eben aufgegangen find, ges 
fanmiet, auf Papier in einem eigenen Ofen gelinde getrocknet und 
yeren Staubfaden gefäubert: Er twächft häufig in Böhmen, Defters 
reich, Frankreich und andern Gegenden; doc) wird der aus Gaftinoig 
in Frankreich, von andern der-öfterreichifche für den beften gehalten 
und dem morgenländifchen gleichgefchäßer: Er muß frifch, von Farbe 
ſchoͤn rothbraun, im Anfühlen biegfam, doc) nicht fehmiericht und 
leicht zu zerreiben ſeyn, wenn man ihn zwifchen den Fingern reibt, 
abfärben, und feine weiße oder blaßgelbe Fäden zwiſchen fid) haben ; 
fein Geruch ift eigen, vielen Leuten angenehm, ftark, und befchweret 
ben Kopf, der Geſchmack bitterlicht, feharf und gemürzhaft. Er wird 
öfters mir Mandelol oder mit einem andern Dele befeuchter, und mit 
den Saflorblumen (f. Kap. 3. Abſchn. 1. n. 7.) y) verfälfcht. Er 
befichet aus wenig wefentlichem Dele, dag man am beften durch die 
Deſtillation in einer Phiole mit langem Halfe erhält z). Die übris 
gen 
« N Der Kräuterfenner unterfheidet_diefe roͤhrichte Bluͤmchen gar 
leicht von den Staubwegen dee Eafrans. Einige verfälichen ihn 
auch mit den Tänglichtgefchnittenen Blättern der Granatblume, 
ingleichen mit den Faͤſerchen von geräuchertem Ochfen: und Pfer— 
defleifh, um deffen Schwere zu vermehren. — 
2 n ſagt, der Safran habe Fein weſentliches Del, 
I — Tat AIR hen Ludwig, und Lewis, 
vermöge einer Phiole, erhalten; den erftern haben jeine Verſuche 
elehret, daß i Pfund ı 12 Quintchen diefes ftarfen flüchtigen 

Seis gegeben. 





Mittel, welche die monatliche Reinigung befördern, 353 


gen wirkſamen Theile faffen fich theils in Meingeift, theils in Waſſer 
aufloͤſen a). Er gehörer unter die hitigen, auflöfenden Arzneyen, 
und befigt wegen feiner flüchtigen Theile auch eine fehlafmachende 
Kraft; ſchon der Geruch deffelben erregt Schlaf; man vereinigt ihn 
zum innerlichen Gebrauche mit dem Mohnfaft. Wegen feiner zers 
theilenden und eröffnenden Kräfte gehöret er unter die higigen Mit: 
tel, welche die monatliche Reinigung und dag Geblüt nach der Ger 
burt befördern, und da et zugleich eine lindernde Kraft befist, fo kann 
er die Krämpfe, fo bey diefer und in andern Krankheiten, auch bey 
Bruſtkrankheiten vorfallen, ungemein ſtillen; doch muß man ſich, 
wie mit allen hitzigen Arzneyen, fo auch mit dem Safran, fowohl 
in Anfehung der Menge als des Körpers in Acht nehmen. Man 
giebt ihn für fich von 36—-91-36, läßt ihn aud) wohl, mit Wafs 
fer angebrüht, wie Thee trinfen, zu der Zeit, da die monatliche Reis 
nigung fließen foll, um diefelbe zu befördern und ſtaͤrker zu machen. 
In den Apothefen hat man auch eine Safraneſſenz und ein Extrakt, 
fowohl eines, das mit Waffer, als eines, das mit Weingeift bereitet, 
und nur zur Dice eines Syrups abgedämpft wird. Erttere wird 
von 6—20 Tropfen, leßteres aber zu einigen und mehrern Granen 
zu eben dem Endzwecke gegeben; das früchtige Del ift fehr felten und 
koſtbar, auch insgemein verfaͤſſcht. Sonſt koͤmmt der Safran in 
viele Pflaſter, als in das Oxycroceum de Galbano crocatum &c. 
ingleichen in wiele andere Arzneyen, fonderlich wo Mohnfaft ift, als 
in Iheriat, Laudan. Liquid. Sydenham &c. Am gebräuchlich: 
ften ifi das Elix. Propriet. und die balfamifchen, tie auch die mo⸗ 

35 natliche 


a) Dritthalb Unzen Safran haben bep aelindem Feuer, nad den 
Nerfuhen YTeumanns, ıf2 Unze flüßigen Crocum, ohne Del, 
egeben, ı Unze von dieſem getrodneten Safran hat zuerft mit 
affer 6 Quintchen Ertraft, oder, wenn zuvor ſchon Weingeift 
darauf gegoffen worden, nur 5 Duinthen gegeben. Von dem 
befondern Wefentlihen diefed letztern leſe man Boerhaaves 
Ghemie Proceff. LXV., welcher fowohl an diefem Orte, als aud) 
in ‘siner Hiftoria Plantarum, fonderlich die erfreuenden Kräfte des 
Safrans in Kranfheiten, fo mit einer Traurigkeit verbunden find, 
rühmt. Denn der blofe Geruch hat die Kinder ftarf gemacht, und 
zu einem beftändigen Laden gereißet, wie Schulze verſichert; 
fiehe Geoffroy Mar. med. 3. II. ©.286. oh. Ferd. Zertodt 
in feiner Crocologia Ienae 1670. 8. c. f fehret, wie er eine mit 
Safran ernährte Hündin aufgefdynitten, deren junge Hunde und 
Nachgeburt mit Safran aefärbt geweſen; dod) hat, Alerander 
von g Skrupel Safran, die er zu fih nahm, meder in der Waͤr⸗ 
me, noch im Aderſchlag, nod) im Harn einige Beränderung wahr⸗ 

genommen. 
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natliche Reinigung befördernde Pillen ; aͤußerlich koͤmmt er in Augen⸗ 
mittel und Breyumfchläge, die zertheilen und lindern follen. Im gez 
meinen Leben brauchte man ihn vormals häufig als ein Gewürze. 


5) Marubium album, Praflium, oder Prafium, Marru- 
bium vulgare Zinn. ©. 537. n.6. Weißer Andorn, Black 
well Pi. 479. eine gemeine Pflanze, welche häufig an Megen und 
ungebaueten Oertern wächfet, und einen bittern, etwas fcharfen und 
falzigen „ dabey zufammenziehenden Geſchmack, und, wenn fie zwi— 
ſchen den Fingern gerieben wird, einen ganz befondern nicht fehr ans 
genehmen Geruch hat. Sie giebt wenig wefentliches Del, auͤch Ids 
fet der Weingeift nicht viel Harzichte Theile von derfelben auf, fie bes 
figt aber viele ſchleimige und erdichte Theile; fie gehöret alfo, ihres 
bitter, fcharfen und herben Beſtandweſens halber, unter die aufls: 
fende und ftärkende Mittel, und ift in Verftopfungen der Mutter, Les 
ber, Milz, Lungen, in der Bleihfuht, Gelbſucht, Schwindſucht, 
Eitergeſchwuͤr und andern Krankheiten der Lungen u. ſ. f. zuweilen 
nuͤtzlich befunden worden b). Man giebt fie am beſten in Aufgüffen ı 
mit Waffer und Wein von Mß - Mr. In den Apotheken machte! 
man ein Wafler, einen Kräuterzucker, einen Syrup und einen Exs 
traft davon, unter welchen das lektere, wenn es insbefondere zuerſt 
mit Waffer und denn mit Weingeift gemacht wird, am beften zu gesı 
brauchen ift, auch verordnet man den, aus der frifchen Pflanze ges: 
preßten, Saft zu einigen Unzen, und gebrauchet fie zu Tränfen, . 
welche Wunden und Geſchwuͤre reinigen follen. Gleiche nur mehr: 
gewürzhafte und flüchtige, Kräfte haben Abrotanum Mas, Arte-- 
mifıa Abrotanum Zinn. ©. 743. n. 6. Stabwurz, Blackwell! 
Pl. 555. und die Artemifia Matthiol. vulgaris Linn. ©. 744.. 
n. 21. weißer Beyfuß, Blackwell Pi. 431. fie werden fonderlich) 
zu mutterſtaͤrkenden Bädern genommen; die Stabwurz wird auch 
wider die Würmer gerühmt, der Beyfus aber in der Küche, als ein 
Gewürze, gebraucht c). 

6) Matricaria, oder Parthenium Matthiol. Matricariaı 
Parthenium Zinn. ©. 774. n. ı. Mettram, Mutterfraut, Black⸗ 
well DI. 192. Es werden verfihiedene Spielarten des Mutterzı 

krauts 


b) Siehe Börhgave's Hiftor. Plantarum, welcher von dem friſchen 
Saft diefes Arautes rühmet, daß er, mit Honig vermifchet, das 
allzu dide Enter von der Lunge wegnehme, diefelbe reinige, undı 
heile Ich habe fie in Engbrüftigfeit mit einem dien, gelblich- 
ten, fehr zähen Auswurfe, und vielen andern langwierigen Krank: 
heiten, meldye vom Schleime abhangen, gut befunden. 


©) Stechmann diff, de artemifüis, Goetting. 1775. 4. 
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krauts in unfern Gärten gebauet, von welchen die Apothefer die bluͤ⸗ 
hende Zweige fammlen; diefe haben, fonderlich frifch, einen ftarfen, 


dem Chamillengeruc, ziemlich nahe kommenden Geruch, und bittern 
widrigen Geſchmack, geben durch die Deftillation ein wefentliches 
Del, und mit Waffer und Wein viele fchleimige, aber wenig harzige 
Theile, mit welchem viel Erde vermifchet ift. Wegen ihrer flüchtis 


gen und fcharfen Beſtandtheile ift diefe Pflanze ein gutes, auflöfen? 


des, und wegen ihrer Bitterkeit ein magenftarfendes wurm⸗ und 
mwindtreibendeg Mittel, und wird-vornehmlich in Aufgüffen mit Waſ⸗ 
fer, oder Wein von MB — Mi, oderinihren auggepreßten Safte geger 


ben, die monatliche Reinigung und den Abgang des Blutes nad) 





der Geburt zu befördern; in Anfehung der blähungtreibenden Kraft 
kommt fie den Chamillen am nächften, indem fie die Krämpfe ftillet, 
und dahero auch im Murterweh fehr zuträglic) ift, auch in Wechfels 
fiebern, wenn fie eine Stunde vor dem Anfall genommen wird, 
fehr empfohlen wurde; aber ihre befte Kraft geht durch das Trock⸗ 


nen verlohren; den friſchausgepreßten Saft giebt man zu Zı und 


mehr. In den Apothefen wurde daraus Waſſer, flüchtiges Del, 
Syrup, Extrakt und Salz zubereitet. Aeufferlich kommt fie zu Mut— 
terbädern, wie auc) in Kliſtiere d). 

" m) Melifla, Apiaftrum Matthiol. Meliffa officinalis 
Sinn. ©. 542. n. 1. Meliffenkraut, Blackwell Pi. 27. Dier 
ſes Kraut wird häufig bey uns in Gärten gebanet, hat einen anger 
nehmen, gewürghaften, bitterlichten Geſchmack, und durchdringen: 
den fehr lieblichen befondern Geruch: Man fammlet vornehmlich dies 
jenige Spielart, die einen Citronengeruch von fich giebt, und zwar 
ehe fie blühet. Man erhält, befonders, wenn fie friſch und nachdem 
fie bereits verblüht hat, deſtilliret wird, vieles weſentliches Del, und 
auch ohne die letztere Bedingung ein fräftiges Waſſer; auch enthält 
fie wirkfame, harzige, ſchleimige, und viele erdichte Theile. Sie ger 
hoͤret zu den Eräftigen, auflöfenden Arzneyen, ift zugleich den Ners 


ven angenehm, ftärfet diefelben, und hat daher vor vielen andern 


den Namen eines hauptfiärfenden Mittel erhalten e). Berner rech⸗ 
net 


da) Die frifhe Pflanze, melde vornehmlich gebrauchet werden foll, 

befißet, mie — in der Hiftor Plant. ſchreibet; dem Kam— 

pfer ähnlidye Beltandtheile; daher ift fie ein durchdringendes, 

aufiöfendes und nervenftärfendes Mittel: Schulze erhebt fie 

tiber alfe Mittel Deusfchlands, die der Gebährmutter zutraͤglich 
ſeyn follen. 

e) Boerhaave ſagt in der Hift. Plantar. es fen das vorzuͤglichſte ihm 

befannte Mittel, welches die Men;hen luftig und aufgeräumt 

act, daher es in Nervenfranfheiten, fonderlicy bey —3 

igen 
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net man fie unter die vortrefflichen blaͤhungtreibenden und der Mut— 
ter dienlichen Arzneyen, und laͤßt die friſche Pflanze in Aufguͤſſen mit 
Waſſer, wie Thee, ingleichen mit Wein trinken, oder bedient ſich 
des deſtillirten Waſſers, welches mit und ohne Wein bereitet wird, 
oder wenn diefes noch nicht fraftig genug feyn follte, des cohobirten: 
Durch das Trocknen verliert die Pflanze das wirkfamfte, flüchtige Wefen, 
und eben diefes gefchteht bey der Zubereitung des Extrakts, hingegen ift 
das Del gut zu gebrauchen, Gedärme und Nerven, auch die Sebähr: 
mutter, vom Schleim zu befreyen, und zu ftärfen. In den Apos 
thefen hat man, außer den erwehnten zubereiteten Mitteln, noch 
einen Geift, einen Syrup, einen Kräuterzucker und ein Salz. 
Gleiche, wo nicht noch beffere, Kräfte beſitzen die Meliffa citrata, 
Cedronella Rivini, Citronenmeliffe, eine merkwürdige Spielart 
der erftern, Meliffa Calamintha Linn. ©. 542. n.3. Blackwell 
Pi. 166. Meliffa Nepeta Linn. ©. 542. n. 4. Blackwell 
Pi. 167. Nepeta cataria Lim. Rasenmünze, Blackwell 455. 
Melittis Melifflophyllum Zinn. und Meliffa moldavica, Dra- 
cocephalum Moldavica Zinn. ©. 543..n. 8. Türfifche Melifie, 
Blackwell Pi. 551. Ale werden zu ftärkenden Nervenbädern ger 
braucht. ' 


8) Myrrha, Myrrhe; diefes Schleimharz quillet in Arabien 
und Abyfinien aus einem uns noch unbekannten Baͤumchen, ift von 
Farbe gelbroͤthlicht, oder braunroth, ziemlich durchfichtig, und leicht 
au zerbrechen, hat inwendig weiße Flecken und Streifen, und einen 
gewuͤrzhaften, ſcharfen, ausnehmend bittern, widrigen Gefhmacd, 
dabey einen angenehmen aber ftarfen Geruch, insbefondere, wenn 
fie gerieben, oder auf brennende Kohlen geftreuet wird. , Was die 
Beſtandtheile der Myrrha anbelanget, fo enthält fie ein flüchtiges 
Del, viele fehleimige, wenige harzige, und noch wentgere erdichte 
Theile £); daher befißt fie die Kraft, wie alle hitzige Arzneyen, —9— 

auf⸗ 


tigen und in Mutterkraͤmpfen nuͤtzlich zu gebrauchen iſt: Wenn 
die Pflanze unten Samen trägt und oben bluͤhet, giebt fie am 
meiſten weſentliches Del. 


5) Cartheuſer erinnert mit Recht, daß man die auserleſene Myrrhe 
gebrauchen, und die ſchwarze undurchſichtige, und mit allerley 
Unreinigkeiten vermiſchte, wegſchmeißen ſolle, obgleich letztere 
mehrentheils in Apotheken aufbehalten wird. Eben dieſer, wie 
auch Schulze lehret, daß ſich die gute beynahe gaͤnzlich in unſerm 
Speicyei auflöfen laffe, und daß dasjenige, was davon übrig 
bleibt, fehr fharf und hitzig ſey. Ein Pfund hat mit Waffer 
13 Unzen und mit Weingeiſt s Ungen Eytraft, in beyden Fällen 
2 Unzen Unreinigfeiten gegeben. Durch die — ee 

affer 
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aufzulsfen, den diefen Schleim zu zertheilen, die fefte Theile zu ſtaͤr⸗ 
ken und zu reizen, dadurch die Bewegung der Saͤfte zu vermehren, 
und insbeſondere die monatliche Reinigung und Goldader zu befoͤr⸗ 
dern: Sie iſt ferner bey feuchter Engbruͤſtigkeit und bey feuchten Hu⸗ 
ſten, beſonders bey kachektiſcher und kalter Leibesbeſchaffenheit ganz vor⸗ 
treflich: Sie wird daher mit Rechte zu den befiern fehweißtreibenden, 
den Magen und andere Theile ärfenden Mitteln gezählet, nut muß 
man fih bey higigen Leuten für ihrem Gebrauch hüten, weil fie fehr 
trocknet und das Gebluͤt erhist, und fo leicht zu Blutfluͤſſen Selegens 
heit giebt. Aeußerlich gebrauchet man fie ald eine unvergleichliche bals 
famijche, austrocfnende und die Eiterung befördernde Arzney, welche 
zugleich der Faͤulniß ungemein twiderftehet, daher bey Reinigung der 
Wunden, vornehmlich in blutleeren Theilen, Geſchwuͤre und Fifteln, 
auch in der Knochenfäule gut zu verordnen ift, zumal da fiein Wunden 
die Eiterung mäßiger, aber nicht unterdrückt g). Man giebt inner: 
tich felten das Pulver davon von einigen bis 12 Gran, am beften 
das mit kaltem Waffer daraus bereitete Extrakt entweder unter der 
gleichen Geftalt, oder, wie auch die rohe Myrrhe gegeben werden 
Fan, in Pillen von IE—Jı, ſo verordnet man aud) Die Eſſenz 
derſelben, ſonderlich diejenige, welche mit Laugenſalz bereitet iſt, von 
j0— 30 Gran, da diejenige, fo ohne Laugenfalz gemacht wird, in 
der Wundarzney guten Nußen fchaffer; welcher wir aber noch das 
fogenannte zerfloflene Muyrrhenöt, Ol. Myrrhae per delig. oder 
Liquamen Myrrhag, vorziehen h), weil es ohne Meingeift gemacht 
wird, 
Waſſer erhält man 3 Quintchen wefentliches, aber nicht fehr 
Era Sie loͤßt fi auch in Weingeift und Salmiafgeift 

vdllig auf. 
g) an lefe von dem Nutzen der Myrrhe, was Boerhaave in ſei⸗ 


na 


neni zweyten Theile der Chemie ©. 200. 245. Und 297. gelehret, 
mie auch Cartheuſers Di. de eximia Myrrhae genuinae virtute, 
Francof. ad V. 1746 4. (die in dem erften B. feiner differr. ſelect. 
n. 2. abgedrudt ift) mofelbft er ein merfwürdiged Benfpiel von 
einer geheiften erblihen Schwindſucht der Lungen, durch das 
Kauen der Myrrhe, anführer, da er dasienige, wag fid) nicht 
durch den Speichel auflößte, ausfpuden ließ; denn diefes harzige 
Weſen iſt eben das Higige, was man in der Morrhe zu fürchten 
hat, weil es ſchaͤdliche Blutflüffe hervorbringen Fann. ; 
h) Diefes wird folgendergeftalt verfertiget: Man Focht ein En gang 
hart, nimmt darauf den Dotter heraus und füllt das feere mit 
Myrrhen an, bindet es mit einem Zwirnfaden zufammen und 
feßt e8 eine Zeitlang in den Kelfer: da zerfließt die Myrrhe und 
nimmt etroas von dem dußern Anfehen eines Dels an; eine aͤhn— 
liche Arzney erhält man leichter und beffer, wenn man dad mit 
Maffer bereitete Myrrhensrtrakt durch Neiben in noch einmal ſo 
vielen Wachsoͤle aufloͤßt. 
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% 

wird, und die geiftigen Mittel allezeit die Nänder, ja auch wohl den: 
Grund der Wunden verhärten i): Auch braucht man diefe, ingleirı 
chen das Pulver der Myrrhe in Anfreffung der Knochen mit gutem 
Nutzen; das wefentliche Del hat zum innerlichen Gebraudhe vor ans 

dern deftillirten Delen nichts voraus. Ferner wird die Myrrhe außer: 

lich zu färfenden Näucherpulvern, fonderlich bey Fehlern der Mutter 
and der Nerven genommen. Außer den erwehnten Mitteln koͤmmt 
fie auch in viele zufammengefeßte Arzneyen, als Pillen und Aloe: ı 
elizive, ingleichen in die Eflentiam vulnerariam Stahlii, Theriak. 
Endlich macht man auch einen Myrrhenzucker, oder Saccharum 
Myrrhae K), welches von feinem Erfinder, Grid. Zofmann, als 
ein auflöfendes Bruſt- und die monatliche Reinigung beförderndeg | 

. Mittel ungemein erhoben wird. 


9) Pulegium latifol. und anguftifol: Matthiol. Mentha 
Pulegium Zinn. ©. 533. n. 16. Deutfcher Poly, Blackwell 
Pi. 302. Die Pflanze, welche bey uns in Gärten gebanet wird, 
bat, fonderlich frifch, einen ſtarken, gewürzhaften und durchdringen: 
den Geruch, und einen feharfen und bitterlichten Geſchmack, über 
haupt eine folche Schärfe, daß fie frifch auf der Haut Blafen erregt: 
Sie enthält viel wefentliches Del, welches vornehmlich in dem abge: 
zogenen Waſſer zertheiler iſt, und auch abgefondert oben auf dem 
Waſſer in geringer Menge ſchwimmet: Durd) dag Trocknen verliert 
aber die Pflanze vieles von ihren flüchtigen gewürzhaften Theilen, 
und wird daher am beften frifch gebraudyer. Sie hat eine reißende, 

aufs 
) Man Fünnte auch in die äußerlihen Wundbalfame das mwäfferichte 

Morrhenertraft nehmen, weil alle harzige und geiltige Mittel in 

Wunden leicht fchaden. 

k) Zofmann erhebt auch den Delzuder aus dem deftilfirten Dele in 
feinen Obf Phyße. Chymic. &, 20. mider den Huften, kurzen 

Athem, ımd in der Pet. Don dem Moyrrhenzuder, weldyer ges 

macht wird, indem man ı Quintchen Extr. aquof. Myrrh. mit 1/2 

Unze, oder ı Unze feinem Zucker zufammenreibet, habe ich ſowohl 

an mir ſelbſt, als an andern viel Gutes in der Schwindfucht der 

Lunge erfahren, auch die monatliche Reinigung und Abgang des 

Geblütes nad) der Geburt befördert und wieder hergeftellet: Er iſt 

ewiß ein gelindes, der Laͤulniß miderftehendes, mie auch die 

. — befoͤrderndes Mittel, ſonderlich, wenn er mit dem 
mäfferichten Sieberrindenertraft und Mildyzucer verfetzet, oder 
diefer ftatt des -Fanarifchen mit der Myrrhe zufammengerieben 

wird: Auch Cartheuſer hat es im Blurfpenen, das ſchon im 

Schmindfucht überzugehen anfteng, Baldinger in Geſchwuͤren 

der Zunge, die ed doch fo wenig als andere dergleichen Mittel 

ganz heilt, andere zu einigen Theeldffelchen vol des Tags geges 
en, ın Wurmkrankpeiten fehr heilfam gefunden, 
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aufiöfende, krampfſtillende und nervenftärkende Kraft, und wird als 
ein bewährtes Mittel bey Fehlern der Mutter und Blähungen, am 
beften in Rräuterweinen gegeben. Gleiche Kraft hat das deftillirte 
Del und cohobirte Waffer, welches man bey ſchweren Geburten Löffel: 
teile verordnet, um die Kräfte zu erhalten und die wilden Wehen 
zu ſtillen, ja, felöft die Gebährmutter gelinde zu reißen, damit folche 
durch ihre Zufammenziehung die Geburt befördere. Den ausgepreßs 
ten Saft mit Zucker vermifcht loben einige in dem frampfhaften Mar 
genhuften der Kinder. Aeußerlich laͤßt man es zu nervenftärkenden 
Bädern, ingleichen blahungtreibenden Kliftieren nehmen. 


10) Sabina baccifera Matthiol. Janifterus Sabina Linn. 

S. 894. n. 5. Sevenbaum, Sage: oder Sadebaum, Blackwell 
Di. 214. Diefer immergrünende Baum wird bey uns in Gärten 
angetroffen, giebt einen ftarken, befchwerlichen und widrigen Geruch 
von ſich, und hat einen ſcharfen, harzichten und unangenehmen Ger 
ſchmack; das Holz ſowohl, als die Blätter, geben durch die Deftillas 
tion viel wefentliches Del und fräftiges Waffer, ‘auch das Kochen und 
Aufgiefen mit Weingeift und Waffer harzige und fehleimige Theile, 
in den oͤlichten und harzigen Beftandtheilen ſteckt vornehmlich die 
ſtark reißende, auflöfende und erhigende Kraft, vermöge welcher fie 
Blutſpeyen erregt, ins befondere aber die Gefaͤße der Gebährmutter 
eröffnet, die monatliche Reinigung und Ausflug des Geblütes nach 
der Geburt befördert, ja felbft das Kind aus feiner Behaufung, jedoch 
mit großem Schaden treibet. Deßwegen muß ſich aud) der Arzt mit 
diefem Mittel wohl in acht nehmen, und ſolches lieber gar nicht ges 
brauchen, er fen denn überzeugt, daf der ganze Leib gehörig zubereis 
tet, auch die Gefäße geöffnet find, und es nur noch an einem reißen: 
den Mittel fehle, welche; den Antrieb des Geblüts nad) diefen Theis 
len vermehren foll; doch haben Scopoli und Selle in mehreren 
Faͤllen diefe Wirfung auf ihren Gebrauch nicht erfolgen gefehen: Man 
giebt bisweilen das Außerft hitzige davon deſtillirte Del zu etlichen 
Tropfen in Pillen, weil der Aufauß und der Abfud davon übel zu 
nehmen ift, reibt es gegen die Würmer in den Unterleib ein, und be; 
dient fich feiner in fliefenden Gefchwären: Gleiche Kräfte befitet das 
deftillirte Waffer, welches zusieich ein gutes blähung: und wurmtreis 
bendes Mittel abgiebt. Aeußerlich kommt fie zu Bädern und Räus 
herpulvern, fo der Gebaͤhrmutter helfen follen, fie wird auch, als 
ein Breyumfchlag, auf den Unterleib gelegt, und getrocknet, mit Tar 
"Hack vermifcht, wider das Zahnweh gerauchet. Das Pulver loben 
einige in Anfreffung der Knochen, in Schwämmen aus dem Hirn, 
auch mit Honig angeruͤhrt, in heißen Brande und in alten Geſchwuͤ⸗ 
ven 
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ren, dieſelbigen zu reinigen; wie man es denn auch zu Kliftteren ſetzt, 
welche die verlohrnen Wehen wieder herftellen follen. 

ır) Die Schleimharze ald das Ammoniakharz, Bdelliumharz, 
Mutterharz, Epheuharz, Opopanar, Sagapenharz, u. f. f. wie auch 
"die Slichten ausgepreßten feifenhaften Säfte verfchiedener einheimi⸗ 
fher frifchen Pflanzen, wohin vor andern dag Meum, oder Meon 
Matthiol. Aethufa Meum Linn. ©. 287 n. 3. Bärwurz, 
Blackwell Di. 525. gehöret. Diefe alle müffen, in fo ferne fie,. 
als auflöfende und zertheilende Arzneyen, bieher zu rechnen find, 
in dem Kapitel von den auflöfenden Mittel nachgefehen werden. 


12) Die Gemärze, die fchon oben in achten Kapitel abgehans 
delt find, vornehmlich Anis, Kümmel, Gewuͤrznelken, Zimmt, Mutz 
terzimmt, Koriander, Fenchel, Wacholderbeeren, Lorbeerblätter, und 
die aus allen diefen Dingen bereitete hißige Dele. 


Zweyter Abfchnitt. 
Aus dem Steinreide 


1) Borax. Don diefem Salze ift fhon unter den ganz gelinde 
abführenden Mitteln ausführlich gehandelt, und weil ed, wegen feis 
ner laugenhaften Eigenfchaft, eine ungemein auflöfende Kraft befißt, 
fo rühmet man es deßwegen, als eine beſondere der Gebaͤhrmutter 
ſehr zutraͤgliche Arzney. Ja, er wird, die Geburt zu befoͤrdern, mit 
Aalsleber, zubereiteter Nachgeburt, Pferdegeilen und anderm der— 
gleichen elenden Zeuge verordnet. Doch iſt er immer, als ein auflös 
fendes Mittel, mit Necht unter diejenigen zu zahlen, welche, bey ger 
wiſſen Urfachen ihrer Verftopfung die monatliche Reinigung beförs 
dern koͤnnen. 

2) Eifen und Stahl. Sowohl die Eifenfeile ald auch die ver: 
fhiedenen daraus bereiteten Tinfturen und Safrane, ingleichen die 
Eifenblumen, und die Stahliweine, welche unter dem Kapitel von den 
ſtaͤrkenden Arzneyen genauer betrachtet werden follen, gehören theils 
als auflöfende, größtentheils aber als ftärfende Arzneyen, welche dert 
ſchwachen Fafern der Mutter ihre gehörige und zureichende Span—⸗ 
nung wieder geben, und dadurch die Bewegung der Säfte vermehs 
ren und ordentlich machen, demnach in gewiffen Fällen den Ausbruch 
des monatlichen Gebluͤts am beften befördern, hieher. 


| 
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Von denen Arzneymitteln, welche die allzuhaͤufigen 
Ausfuͤhrungen vermindern, 


De gefchiehet, indem diefe Mittel die Bewegung der Säfte 
langfamer machen, entweder dadurch, daß fie in die Säfte viele 
fchleimichte und zähe Theile bringen, fie dadurch Elebricht und fo noth⸗ 
wendig ihre Bewegung langfamer machen, fie auch, weil fie nun zaͤh 
und dick geworden find, verhindern, in die Deffnungen der Abfondes 
rungsgefäße einzudringen, oder daß fie die erfchlaffte Fafern ſtaͤrken 
und zufammenziehen, und die Deffnungen der Abfonderungs: und Aus— 
führungsgefäße verengern. Zuerft alfo diejenigen, welche unfere Säfte 
verdicken, und diejenigen, welche die feſten Theile ſtaͤrken. 


Erftes Kapitel. 


Bon denen Arzneyen, die das Geblüt erfälten und 
verdicfen, 


‚u ® 
Hi Säfte unfers Körpers werden durch das beftändige Neiben, 
= welches fowohl die Theilhen, woraus fie befiehen, untereinans 
der leiden, als auch von den Seiten der Gefäße, wodurc und verz 
möge welcher fie beweget werden, entftehet, fo erhißet I), daß fie.bes 
ftändig eine Erfältung nöthig haben; diefe erlangen fie ſowohl auf 
‚ber ganzen Oberfläche des Leibes, ald vornehmlich in den Lungen m), 
vers 

1) Daß ſich unfere Säfte vor andern flüßigen Körpern Teicht erhigen 
laffen und warm merden, hat der gelehrte Edinburgifche Arzt, 
Georg. Martini, de Similibus Animalibus et animalium calote Lib. II. 

. Londin. 17408 maj. fehr ſchoͤn gelehret. Man Fann auch diefes 
Neiben der Blutfügeldhen untereinander fehr genau, fange und 
deutlicdy mahrnehmen, wenn man die Lunge und das Bekrös des 
Froſches durd das Fünftlich erfundene Vergroͤßerungswerkzeug 
des berühmten Lieberfühns betrachtet. 

m) Die Lunge ift den Menſchen keineswegs blos wegen der Erfäl- 
tung. des GBeblürs gegeben; denn dad Geblüt in den Blutadern 
it, nad) allen Erfahrungen, Fälter, ald das in den Schlagadern, 
daher Fühlt fi) das Blut, das hier, nad) den Grundſaͤtzen eines 
Sales, geſchwinder durchfließer, dahey mehr gedruckt und erhitzt 

. wird, beynahe fo viel wieder ab, ald es in den Fungen erhitzet 
worden; daher Fünnen falte Getränke, kalte Bäder u.f. f. das 
erhißte Geblüt eben fo gut abkühlen, als die kalte Luft, obgleich 
iene nicht unmittelbar in die ——— at 

a 
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vermöge der kaͤltern Luft, die und umgiebet; dahero auch Menfchen 
und Thirre in der Luft, die mit ihnen gleiche oder größere Wärme hat, 
nicht fange leben können. 


$. 2. Da nun in dem gefunden und natürlichen Zuftande des 
Menfchen die Erfaltung der Säfte beitändig noͤthig iſt, fo erhellett 
Hieraus klaͤrlich, wie ſolches fonderlich bey kranken Zufallen, die einer] 
ftarke Erhigung der Säfte zum Grunde * wie z. B. die vieler⸗ 
ley Arten von Fiebern ſind, nothwendig erfordert werde. | 


$. 3. Und, weil ferner bey ftarfer, durch die gefchtwinde Bes 
wegung verurfachter Erhitzung des Geblüts äußerlich Fatte Luft unds| 
kaltes Getränk zwar dienlich, aber nicht hinreichend find, die nöthigee] 
und gehörige Erkältung zuwege zu bringen; fo iſt wohl noͤthig, aldsı 
dan Arzneyen zu verordnen, welche diefes verrichten können. | 


$. 4. Alle dergleichen Arzneyen, welche die Erkältung der Säfte 
zuwege bringen follen, müffen entweder auf die fefte Theile wirken,, 
damit fi) dag Herz und die Schlagadern langfamer zufammenziehen,, 
oder müffen das Reiben der Blutkügelchen verhindern, indem fte fi 
ſowohl zwiſchen diefelden, als auch an die Seiten der Gefäße anlegen... 


$. 5. Zu den erfiern gehsren alle diejenigen, welche die fefter 
Theile ſchlaffmachen, und die Schärfe der Säfte, wodurch die fefter 
heile gereiget werden, einwickeln; in fo ferne gehören alle erweiz: 
chende Arzneyen, und befonders der Salpeter, hieher, weil diefe dier 
Bewegung der Säfte langfamer machen und dadurch die Kite ungen 
mein lindern. 

$. 6. Zu der andern Klaffe rechnen wir diejenigen, welche, in“ 
dem fie zähere und fehwerer zu bewegende Theile in und zwiſchen diee 
Beftandtheile der Säfte bringen, das Neiben derfelben verhindern, 
and dahero die davon abhangende Erhigung des Geblütes abwen— 
den n). 

$.7. Die leßtere find nun eigentlich die ſogenannte verdickender 
Mittel, welche auch, vornehmlich in langwierigen Krankheiten, das 
allzuduͤnne, aufgelößte und gleichſam waͤſſerichte Blut durch ihre zähee 
und fehleimige Theile jo verdicken, daß dadurch theils die Bewegung 
langfamer, theils aud) der Trieb in die Seitengefüge nerhindert, —* 
daher 


n) Dieſe Mittel aber Helfen nur auf eine kurze Zeit; denn die ver⸗ 
mehrte Bewegung des Herzens und der Schlagadern, ingleichem 
der Mäuslein des ganzen Leibes, und das Athemholen, find diee 
wirkfamſte Kräfte, welche das Gebluͤt natuͤrlich Did und durch dem 
Zuſammendruck elaſtiſch machen. 
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daher die allzuhaͤufigen Abſonderungen und Ausfuͤhrungen ungemein 
gehemmet werden. 

$. 8. Endlich gehören hieher noch diejenige Mittel, welche 
das Blut und deffen Waſſer, indem fie fi) damit vermifcdhen, zum Ge⸗ 
rinnen bringen; diefe Finnen aber innerlich felten ohne Öefahr gegus 
ben werden; daher gebraucht man fie nur äußerlich, die allzuhäufigen 
Adfonderungen und Ausführungen, fonderlich bey Blutfläffen, zu uns 
terdrücen und zu hemmen. Dergleichen ift der höchfigereinigte Weinz 
geift oder Alcohol vini, die fauren Geiſter aus dem Steinreiche, 
vornehmlich aber die Arzneyen aus dem Bley, telche am füglichften 
unter diefes Kapitel gebracht werden Finnen, weil, leßtere befonders, 
als austrocdnende Mittel fowohl die Säfte zähe machen, als die fefte 
Theile zufammenziehen. 

$. 9. Man verordnet diefe Arzneyen bey allen Erhitzungen des 
Geblütes, obgleich auch diefen öfters durch die auflöfende und aus— 
führende Mittel geholfen wird, destvegen ift der Kampfer bey Fiebern, 
welche mit Entzuͤndung oder Ausfchlägen begleitet find, nuͤtzlich, ins 
dem er kuͤhlet: Ferner wenn das Gebluͤt dünn und ſcharf befunden 
wird, und fonderlich VBlutauswürfe dadurch unterhalten werden. 
Doc) muß man fid) mit derfelben Gebrauch bey folhen Kranken in 
Acht nehmen, welche zugleich fcharfes und fchleimichtes Gebluͤt in ihren 
Adern führen; denn legteres wird dadurch verfhlimmert: Deswegen 
ar auch die Milch, als das beite Mittel, welches man ebenfalls hies 
er rechnen kann, oftmals gefchadet, wo fie nicht wenigftens mit zer⸗ 
heilenden Mitteln verfeget worden, wie z. B. durch verfügten Ous 
limat in der Liebesfeuche gefchieht. 


Erfter Abſchnitt. 


Bon erfältenden und verdicfenden Arzneyen aus dem 
Pflanzenreiche, 















I) Cerealia, die Getraidearten, welche als Sräfer alle mit eins 
lander verwandt find, vornehmlich Triticum acftivum und hiber- 
Inum und monococcum oder Einforn Zinn. ©. 126. n. ı. 2. 7° 
Waizen, Blackwell Pi. 40. Secale cereale Linn. ©. 125. n. T. 
Roggen, Blackwell Pr. 424. Hordeum vulgare Ainn. ©. 125. 
n. 1. Wintergerfte und ihre Spielart, die Himmelsgerfte, hexa- 
ftichon Zinn. ©. ı25. n. 2. Rollgerſte; diftichon Linn. ©. 
125. n. 5. Sommergerfte und ihre Spielart, die nackende Gerfte, 
zeocrithon, Zinn. ©. ı25. n. 4. die Neis: oder Blattgerſte, 
vena fativa Ainn. ©, 122. n. 6. Haber, Blackwell Pi. 422. 

Aa 2 Alle 













364 II. Klaſſe. 1. Kapitel, 1, Abſchnitt. 


Alte dieſe Pflanzen Haben in ihren Samen fehleimichte Theile, welche, 


mie den Säften unfers Körpers vermifcht werden, ihre Fluͤſ— 

Be emnimen Dr baher ihre Bewegung langſamer machen 
Gleiche Kraft hat das daraus bereitete Mehl, fonderlic) das Kraft 
mehl, ingleichen Triticum, Hordeum, Avena excorticata, 24% 
bergruͤtze/ Gerften und Waisengraupen und Kleve, auch verſchiede 
Arten von Brod, welche, wenn aus denfelben Aufguͤſſe oder DBrodi 
waſſer, und Abfüde, die nach ihrer verfchiedenen Dicke Ptifanae, ode 
Panatae und Panatellae heifen, gemacht werden, außer dem näf 
renden Wefen auch die Kraft haben, die Schärfe der Säfte zu mild 
dern und gieichſam einzuwickeln, damit fie den foften Theilen wenigert 
ſchaden; daher find fie die beſte verdünnende und einwickelnde Arz 
neyen in Ausfchlägen und in falziger Schärfe des Bluts, in Entzün 
dungskrankheiten und hitzigen Fiebern, wo man ſie noch mit Eßig 
und Honig vermiſchet, auch im trockenen Huſten. Sie mildern zu— 
gleich in hitzigen Fiebern die allzugeſchwinde Bewegung des Bluts 
und die davon abhaͤngende Hitze, und widerftehen, weil fie leich 
fauer werden, der Fäulnif. Eben diefes gilt von den übrigen Graͤ— 
ern und Pflanzen, welche einen meblichten Samen tragen 0), als 
vom italiänifchen Schwaben, oder Panicum italicum Linn. © 
105. n 
n. = Buchwaitsen oder Polygonum Fagopyrum Linn. ©. 379: 
n. 27. auch dem fibirifchen oder Polygonum tataricum Lin 
©. 378. n. 26. Neis oder Oryza fativa Linn. ©. 305. n. I 
Spelt oder Triticum Spelta Zinn. ©. 126. n. 6. Moorhirfen 
oder Holcus Sorghum Linn. ©. 905. n. 3. und türfifchen Wa 
zen oder Zea Mays Zinn. ©. 841. n. 1. Bladwell Pi. 547% 
aundb. Mays u. f. f. welche alle in folchen Fällen theils als Arze 
neyen, theils ald Nahrungsmittel p) verordnet werden fünnen. | 
2) Gum« 


0) Dahin gehören die Sem, quatuor frigida, majora, minoras die: 
Mandeln, und vor andern die frifchen Pineen oder Früchte det! 
Pini fativae, oder Pinus Pinea Sinn. ©. 860. n. 2. von welchen 
allen unten noch gehandelt werden wird. 


p) Wir erwehnen hier noch der weißlichten harten, rundlichten Kört 
ner, welche von dem Marke des Stamms eines gewiſſen indian 
nifchen Palmbaunıg (Cycas circinalis Finn. ©. 925. n. 1. und um! 
ter dem Namen Sago befannt find; diefe merden mit Mildy) 
oder Wein, weich gekocht, und follen ein vorzügliches Nahrungsi 
mittel für Schwindfüchtige ſeyn, weil fie nicht fo fehr fdyleimer 
und fühlen als andere von diefer Art; f. des Paul Jac. Malovin 
Streiffchrift, an Sago Phrhificis prodeft? Parifiis 1734. qmaj. Die 
ſem fümmt der Gried aus dem Spelte und unfern Schwaden 
oder Feſtuca fluitans Linn. ©. 119. n. 15, ziemlich gleich. on 

. uͤbri⸗ 
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2) Gummi Arabicum, Dintengummi; es iſt ein ſchleimich⸗ 
re Saft, welcher aus der Acacia vera, oder Mimofa nilotica 
inn. ©. 917. n. 42. in Egypten und einem großen Theile des 
brigen Afrita, auch im fleinichten Arabien, quillet, und in feften 
tücken zu ung gefendet wird. Insgemein find diefe rundlicht, von 
ißen ungleich, runzlicht, dunkel und durchfichtig, inwendig glaͤnzend 
nd blaßgelb, dabey hart, doc) zerbrechlich, zuweilen fo groß als 
ne Wallnuß; es hat weder Geruch noch Geſchmack, und wird durch 
a3 Rauen im Munde zähe und ſchleimicht: Es loͤſet ſich im Waſſer 
oͤllig auf, macht es ganz klebricht, und bleibt, wenn dieſes wieder 
dampft, als ein glaͤnzendes Haͤutchen zuruͤck; daher dient es, die 
chaͤrfe einzuwickeln, die Saͤfte zu verdicken, und kann alſo in Huſten, 
chwindſucht und in allen Krankheiten, wo die Saͤfte zu fluͤßig und 
ſcharf ſind, gute Dienſte thun: Man giebt es theils im Pulver: 
3ß, oder in Tränfen zu 35—31; ingleichen braucht man e8, 
ndere fcharfe Arzneyen damit einzumwickeln, um diefe gelinder, oder 
m Balfarıe, Harze, Dele, Rampfer, Queckſilber in Waſſer aufloͤs⸗ 
ich zu machen; es kann auch in verſchiedenen Fällen gleichfam den 
bgang des natürlichen Schleims erfegen, und die feften Theile gegen 
härfe vertheidigen, als bey Halsweh, Nuhren und andern Bauch⸗ 
uͤſſen, Stuhlzwang, Griesbeſchwerden, Huſten, im Halſe, in den 
edärmer, Nieren, Harngaͤngen, Harnblaſe, Lungen u. ſ.f. Gleiche 
raͤfte beſitzen das Senegalgummi, das von der Mimofa Senegal. 
inn. ©. 917. n. 43. koͤmmt, vornehmlich an beyden Ufern des 
enegal gefammlet wird, und ſich nur durd) eine größere Klarheit 
nd Reinigkeit und eine weigere Farbe von dem fogenannten arabi: 
en unterfcheidet, und die Kleber, welche aus den Kirſchen⸗, Pfir⸗ 
en: und Pflaumenbäumen u. f. f. Ein Abſud von dem arabifchen 
Summi innerlich gegeben, oder als Kliſtier beygebracht, Schafft große 
inderung in den Schmerzen der Ruhr, oder wenn die Gedärme mit: 
Schwaͤmmgen befeßt find. 
3) Gummi Tragacanthae, Tragant, ift ebenfalls ein folder 
leimiger Saft einer fleinen niedrigen, ftachlichten Pflanze aus 
fen, welche bey Zinme! ©. 685. n. 47. Aftragalus Tragacan- 
ha heißet, und Pl. 264. bey Blackwell abgebildet ift: Es wird 


Äinsgemein tie ein Wurm, zufammengewwunden, oder in Stuͤcken zu 
Ya z ums 


übrigen gebräuchlichen Mehlbreye aber find den Schmindfüchtis 
ge wenig zuträglich, weil fie den Magen verderben und der 

arfe Schleim ſchwerlich von den ſchwachen Gefäßen, ſonderlich 
der Lungen, ausgeführet werden kann; fie geben daher oͤfters 
noch zu mehrern Verftopfungen Anlaß. 
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Farbe weiß, oder graulicht, ziemlich durchfichtt 
ee — * Geſchmacke ſchleimicht: Es laͤſſet ſich all 
in Waſſer aufloͤſen, man muß aber vieles nehmen, um es gehörig 
zu verbünnen. Es wird auch gemeiniglich zu Verfertigung der Ste 
Fücheldjen in den Apotheken gebraucht, zumal da es zugleich die ſchar⸗ 
fen Arzneyen einwickelt und derſelben Schaͤrfe vermindert; fonft i 
es, in Anfehung des uͤbrigen Gebrauchs, mit dem Dintengummi zu 
vergleichen. In den Apotheken hat man Species Diatragacanthae: 
calidae und frigidae, welche aus fehr vielen Mitten zuſammen⸗ 
geſetzt find. 

3.9) Brauner Weiderich, Lythrum Salicaria Linn. ©. 446. 
n. ı. Lyfimachia purpurea, Blackwell Di. 520. Das Kraı 
schmeckt anfangs etwas zufammenziehend, hintennach aber fehr ſta 
ſchleimig, und hat ſich nad) den Erfahrungen eines Yfisley, de Haen, 
v. Störch, Blom, Gardane und Seuermann, fo wie Blumen 
und Wurzel zu ZI Hıv Morgens und Abende, oder zu Zı dreymall 
des Tags im Pulver oder in ftärfern Gewichten im Abfud gegeben, 
nach dem gehörigen Gebrauch abführender Mittel in Nuhren, und 
andern felbft langwierigen Bauchrläffen, vornehmlich aber in folchen,. 
nie ihren Grund in einer Erfchlaffung der Gedarme haben, fehr kraͤf⸗— 
ig beiwiefen. 


4) Pfyllium, Plantago Pfyllium Linn. ©. 156.n.19. Flöhst 
ſamenkraut Blackwell DI. 412. Diefe Pflanze wächft fonderlich haus: 
Fig in fandigen Gegenden, und trägt einen Heinen, länglichten, braun⸗— 
rothen, glatten Samen, welcher, wenn er in Waffer geweichet worsr 
den, einen häufigen Schleim von fic) giebet, den man Mucilagi-- 
nem Seminis Pfylii nennet: Diefer Fann die Schärfe der Säfte: 
ungemein einwickeln, und die won derfelben abhängende Schmerzeirt 
lindern; man gebraucht ihn deswegen auch äußerlich bey Entzünst 
dungen der Augen: und Brandfehäden, ingleichen bey Schmerzen der: 
linden Goldader, In den alten Apotheken wird das Eledtuariumı 
de Piyllio compofitum aufbehalten. | 


5) Salab, Perſiſche Orchig. Diefes ift eine noch nicht lange! 
befannte Wurzel, welche aus Perfien und Dfina nad) Europa, und) 
HR auch in —— an Ürten des Ruabenfrauteg 

0 und malcula Linn, ©. 808. 809. n. 22. 24. 
Blackwell PL. 53. genommen wird: —— hate Se A 
als: Orchis pyramidalis, militaris, latifolia Blackwell Di. 
405. und maculata Linn. genommen werden kant. Sie ift von: 
verichiedener Geſtalt, gewöhnlicher rundlicht,, ale wie ein Herz oder‘ 
eine flachnusgebreitete Hand gebildet, von Größe einer doppelten Cofs: 


feebohne 
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sebohne, von Farbe weißlicht und gelblicht, ziemlich durchfichtig, das 
en hart und feſte. Sie hat keinen Seruch, läßt fi aber durch das 
auen bevnahe ganz und nat auflöfen, giebt alsdann einen blofen 
chleimichten Geſchmack, und Elebt den Theilen des Mundes unges 
ein an. Wenn Zr derfelden zu ‘Pulver gerieben in ZVLLI Waſſer, 
Micch, gelinde gekocht, aufgeloͤſet, durch ein Tuch durchgedruͤckt, 
von den wenigen erdichten Theilen gereiniget, und etwa noch mit 
tronenſyrup oder etwas dergleichen angenehm gemacht wird, ſo 
iebt es einen vortrefflichen ſchleimichten und gallertartigen Trank, 
yon welchem man nach den imftänden alle 2 oder 3 Stunden einen 
Halten Löffel verordnet, wodurch man die Schärfe der Galle und ats, 
derer Säfte verfügen, und bie daher erreaten Schmerzen ungemein 
Itindern kann; deßwegen iſt fie vornehmlich in der rothen Ruhr, bey 
WGeſchwuͤren der Eingeweide, nuͤtzlich zu gebrauchen, auch von einigen 
lin Bauchgrimmen der Kinder, in Ratarrhen, in Fehlern der Nieren, 
ſelbſt zur Nahrung in Schwindfucht und Auszehrung empfohlen wor; 
den, und, weil fie den feften verlegten Theilen leicht und lange ans 
hHaͤngt, wird fie vielen andern fchleimichten Mitteln von der Art vor⸗ 
gezogen 9) j , 
| 6) Symphytum majus, oder Confolida r) major, Sym- 
phytum ofücinale, Zinn. ©. 187. n. 1. Weißwall, oder 
| Schwarzwurz, Blackwell Pi. 252. Man findet diefe Pflan⸗ 
I ze haufig auf fumpfichten Wieſen; fie hat eine lange, dicke, in 
I siele ſtarke Zweige fih ausbreitende Wurzel, welche von außen. 
chwarz, inwendig weiß, und vornehmlich in ihrem friſchen Zus 
ſtande ſehr ſchleimicht, getrocknet aber mehr fhwammicht und 
mehlicht iſt; fie hat feinen Geruch, und einen blos fchleimichten 
Geſchmack. Sie verdickt die Säfte ungemein, und fommt das 
ii As 4 ber 


g) Siehe Sebae Thefanr. Rer. natural. B. II. S. 87- Tab. LXXXIII. 
Deaner de Dyfenteria $. LXI. ©, 126. u. f. inaleihen die Mifcel- 
lanca Nat.’ Cur. Vol. V. p. 85. und Percival in feinen Efays 
medical and experimenral.B. II. gemeiniglid) Hält man die Salab— 
mwurgel für eine bfos fhleimichte Wurzel; aber der berühmte Jim? 
mermann in feinem Buche von bet Auhr ©. sı8 fchreibt ihr auch 
eine gelind zufammenzichende Eigenſchaft u, und will, daß fie 
mit Bedacht, das heift, nad) hinlaͤnglich gefhehenen Augleeruns 
gen, foll gebraucht erden: Denn er hat gefehen, daß fie nah 
‚einem anhaltenden Gebrauch den Leib verftopfte, und durd Wie— 
derbringung der Schmerzen abführende Mittel nothmendig machte, 


- 2) Ed werden zwar noc) viele Pflanzen Confolidae genennet, welche 
mir aber deswegen hier nicht ermehnen wollen, meil fie dieſen 
Namen mit Unrecht führen, und überhaupt entbehrlich find. 
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undtränfen, wird auch von einigen, fonderlich bey dem 
Ar erhoben, weil mit den fehleimichten Theilen zugleich 
ein gelindes, zufammenziehendes Wefen verbunden iſt; vornehmlich ı 
kann man fie bey feharfen Katarrhen und Bauchfluͤſſen ‚ mit Eibifchz 
wurz, Räspappelnfraut, Huflattich, Feigen u. d. verſetzt, nüßlich 
gebrauchen; mit Waffer gefocht, giebt fie Z ihres eigenen Gewichte 
an Schleim, der ziemlich zäh ift: In den Apotheken mechte man fie 
vormals nrit Zucker ein, auch ein abgezogenes Wafler, einen Sys 
rup, ein Ertraft, mit einem andern fetten Dele ein Del, und aus 
den Blumen einen Kraͤuterzucker: Aeufferlich wird fie zu den erwei— 
chenden Mitteln gezählet. 


7) Vifcum album Linn. &. 883. n. 1. Miftel, Blackwell 

Pl. 184. Dieſe Pflanze waͤchſt auf verſchiedenen Baͤumen, und 
hat daher nach Verſchiedenheit derſelben unterſchiedene Namen, je 
B. Vifcum Betulinum, Corylinum. Quercinum. u. f. f. wels 
che leßtere einige für die befte halten. In den Apotheken wird vors 
nehmlich das Holz mit der Rinde gebraucht, und aus den weiſſen 
glatten Beeren wird der ſo bekannte Vogelleim groͤßtentheils bereitet; 
ſchon die alte Schriftſteller haben dem Miſtel beſondere Kraͤfte wider 
die fallende Sucht zugeeignet, welche auch durch die Erfahrungen 
einiger Neuern find beftätiget worden s). Auch haben fie einige 
im 


5) Siehe I. Colbarch difertation eoncerning Mislete a'moft wonderful 
fpecifick remedy for the cure of convulfive diftempers ı und2. Lon- 
don 1723. oder Joh Lolbatchg Abhandlung von dem Miftel und 
deffen Kraft wider die Epilepfie, aus dem Engl. überfegt, Als 
tenburg 1748. 8. welcher verordnet, daß man die Miftel im Chrift: 
monat fammle, auf dem Bederofen in gelinder Wärme trocne, 


Stunden zu 1/2 Quintchen im Pulver mit Gichtrofenfprup, meil 
aud) diefe Wurzel etwas befondere in dergleichen Krankheiten ha⸗ 


auf Mı. Gichtroſen gieffen läßt, und es mit 2-Un 
j ) 2 Unzen Gidhtrofens 
Kan Serme: de Paeonia) verfüffet: Dieſes foll die Krämpfe ohne 
Ienden he ‚und fo gut ftilen, ale Mohnfaft, aud) der fal« 
Sieben, ah mb abhelfen, als die Fieberrinde den Falten 
ne kenn dabe felbft nur vor Eurzer Seit smen arme ermad)- 
Stunden € as Pulver des Miftels zu 1/2 Quintdyen alle drep 
davon tri 9 um Naht nehmen, und beftändig einen Trank 
von ivehn en laſſen; fie find dadurd) von der fallenden Sucht, 
Such ei Feine Urfache eraründen fonnte, völlig genefen: 
NR Koelderer vifcum plerarumque arborum planta parafi- 
» IBENE 1747. 4. Mackeprang di. analyfıs vifci ejusque ufus 
ın 
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im St. Veitstanz, im Bruftframpf, und andern frampfichten und 
Rervenkrantheiten gerühmt. Wegen ihrer fehr fchleimichten Eigens 
fehaft gebraucht man fie zu Traͤnken, welche den allzuftarfen Bauch: 
und andern Flüfen Einhalt thun, indem fie die Schärfe einhuͤllt, 
und die Säfte ungemein verdicket. ’ 


8) Lichen islandicus Zinn. ©. 960. n. 30. eislaͤndiſches 
Moos, Blackwell Pi. 599. Es wächlt nicht blos in Eisland, 
fondern durd) ganz Europa, auch in Deutfchland, z. B. in der Ger 
gend von Frankfurt am Mayr, von Erlangen, vormals fehr häufig 
am Dlocsberge auf der Achtermannshöhe, auf dem Rerchenfelde, 
auf dem Bruchberge und auf den Hirſchhoͤrnern am Harze auf der 
Erde und an Steinen wild: "Es ift blättericht, trocken, hart und 
zäh, weiß, am Rande ſtark eingefchnitten, mit fteifen Haren befeßt, 
und höher, als in der Mitte; feine Aefte find oben etwas weniger 
erhöht, unten aber vertieft, und am Rande zufammengezogen, mit 
zarten und Heinen Gruͤbchen, und mit feinen Borſten beſetzt; fein 
Geſchmack ift fehr bitter und etwas aufammenziehend, es verliert 
ihn aber, wenn es getrocknet, mit Waſſer angebräht, und diefes 
wieder abaegoflen wird: kocht man es dann Klein gehackt mit ſuͤßer 
Milch oder Waſſer, fo giebt es eine angenehnte Speife, welche, ohne 
den Magen zu drücken, genug fättigt, den Leib gelinde offen erhält, 
und die unmerkliche Ausdünftung leicht macht; fo wird es in Eisland 
genofien. In Deutfchland hat es neuerlich Stopoli, und nad) 
ihm einige andere Öfterreichifehe und wieneriſche Aerzte in Brüben 
oder in Aufgäffen mit Milch oder Waſſer im Keichhuften der Kin 
der, in Ratarrhen, in der Schwindfucht, felbft im Stein und der 
dadurch verhinderten monatlichen Reinigung ernpfohlen t). 


0) Tuſſilago Farfara Zinn. ©. 755. N. 7°. Huflattich, 
Blackwell Di. 204. Wurzel, Blumen und Blaͤtter find voll von 
einem erweichenden Schleime, und die leßstere noch am meiften, vor⸗ 
nehmlich im Huſten und andern Bruſtkrankheiten im Gebrauche; 
man giebt ſie am gewoͤhnlichſten als Thee oder im Abſud, die Alten 
lieffen den Kranken den Rauch davon einhauchen. 


Aa 5 Zweyter 


in divetſis morbis, Hafn. 1753. Pfündel diſſ. obſervationes quae- 
dam de fpafmis tonicis vifco albo perfanatis cum epicrifi, len, 1783. 


t) f. Vogler differt. de mufeis et algis notioribus valetudini fervientibuss 
Gief. 1775. Reis de lichene islandico, Erford. 1778. G. Chr, Ph. 
Gramer diſſ. de lichene islandico, Erlang. 1780. 4- 





F 


— 
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— Zweyter Abſchnitt. 
| Yus dem Thierreiche. h 


1) Gelatinae animalium. Diejenigen Sallerten, fo aus 
dem rothen, vom Fette abgeſonderten Fleiſche, fonderlich der friſchen 
itafiänifchen Vipern, und aus den Knochen, vornehmlich junger Thies, 
re, durch das Kochen mit Waſſer ausgezogen, und dergeftalt einge⸗ 
kocht werden, daß ſie in der Kaͤlte geliefern, verdienen, wegen der 
zarten und feinen Theile, vor denen, welche aus den Haͤuten der 
Thiere u) und andern fhleimichten Körpern bereitet werden, einen 
großen Vorzug. Diefe haben eine fchlüpfrige und zarte leimichte Eis 
genfchaft, dabey gar feinen Geſchmack, noch Geruch, und kommen 
darinn dem Weißen vom Ey x) oder unſerer zur Nahrung des uͤbri— 
gen Leibes von dem Gebluͤte abgeſonderten Lymphe, in allen Stuͤcken 
gleich: Sie find alſo unſerm Leibe ſehr zuträglich, weil fie die haus 
figften und beften Theile, die zur Ernährung erfordert werden, in jich 
ſchließen, die Schaͤrfe der Saͤfte mildern, und denſelben, wenn ſie 
gleichſam zu dünn und wäflericht find, die gehörige natürliche ſchlei⸗ 
michte Eigenfchaft mittheilen y): Weil fie aber insgemein von ſchwa— 
chen Magen nicht leicht verdauet werden, fo verdünnet man fie mit 
vielem Wafler, oder Wein, vermifcher fie auch) wohl, damit PR der 

aͤrme 


u) Daß aber doch auch dieſe manchmal mit gutem Erfolg gebraucht 
werden koͤnnen, zeigt der aus Eſelsfell gekochte Leim, den Herr 
Bergr. Crell ſ. Baldinger's Neues Mag. f. Aerzte IUII. B. 1. St. 
©. 3 u. f. im Blutſpeyen ſehr heilſam fand. 


x) Es ift befannt, daß diefes mit Waffer, 3. B. einfachen Zimmts 
waſſer, verdünnet,, und mit Zuder verfüßet, das leichteſte Nahe 
rungsmittel für fchmache Leute abgiebt, ob ed wohl, wenn es 


geiocht it, kaum von dem Magen des Stärkften verdauet were 
den kann. 


y Man muß au Erhaltung ganz ſchwacher Leute öfters zu der Kuͤche 

ſeine Zuflucht nehme, und auch dem Koche ein. Recept verfchreis 
ben. Man verordnet alfo in dem Kalle zu nehmen: ı Pfund grob 
Brodt 3 Pfund Rindfleifh, ein alt Auhn, 2 italiänifdhe Dis 
pern oder an deren Stelle 100 Schneden oder Auſtern, 6 Kaͤl⸗ 
berfüße, 15 zerſtoßene Krebfe, JLoih gerafpelt Hirſchhorn, 3 
Hände voll in Wein gekochten Sagou, Zuder: Haber: Scotzo⸗ 
ner» Sellerie: Wurz, Peterfilie, Körfel, Sauerampfer, von 
einem jeden eine Hand voll, 4 Stud Citronen. Diefes alles läßt 
man, zerſchnitten und zerftoßen, mit Waſſer in einem jugededs 
ten Zopfe zu einem Brep kochen, die Brühe hernachmaͤls abfeiz 
gen, und su einer Gallerte einfochen, worsu man noch fpanifchen 
oder ungarifchen Wein, oder Jimbeerenfaft, miſchen kann. 
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Waͤrme des Magens nicht in Faͤulniß gehen, mit ſauren Dingen, 
und laͤßt ſie eben deswegen nicht in allzugroßer Menge nehmen, indem 
ſie ſonſten weder im Magen und in den Gedaͤrmen, noch in den Saͤf— 
ten felbjt gehörig verarbeitet werden, folglich die erwwünfchten Wir⸗ 
Zungen nicht verrichten fünnen. ’ 

2) Ichthyocolla, Fiſchleim, und wenn er vom Hauſenfiſche und 
ans feinen Schwimmblafen ausgekocht wird, Hauſenblaſe; es iſt ein zaͤ⸗ 
hes, wurmfoͤrmig zuſammengewickeltes Weſen, welches aus dem Weiſ— 
fen ind Gelblichte fällt, feinen Gerud und Geſchmack hut, und aus 
den Häuten, Schtwimmblafen, Gedärmen und andern feſtern Thei⸗ 
len mehrerer Fiſche vornehmlich Stoͤrarten, insbeſondere aber des 
Haufen durch Kochen und Trocknen zubereitet wird. Sie ift ihrer 
ganzen Natur nad) ein. zäher Schleim und wird, jedoch felten, als 
Arzney, zu Traͤnken gebraucht, allzuhaͤufige Abfonderungen und Aus; 
leerungen der Säfte zu hemmen. In Kliftieren giebt man fie zu 
Sir, um ftarke Bauchtlüffe zu fiopfen und die Theile gegen die 
Schärfe der Säfte zu fhüßen. 


Dritter Abſchnitt. 


Aus dem Steinreiche. 


Plumbum, Bley. Dieſes unedle Metall iſt nach dem Golde der 
Platina und dem Queckſilber das Schwereſte, im uͤbrigen aber 
ſeinem Weſen nach gnugſam bekannt. Es dienet mehr zum mechani⸗ 
ſchen als Arzneygebrauch a), doch muͤſſen nachfolgende daraus berei—⸗ 
tete äufferliche b) Mittel c) erwehnt werden. 


1) Ce- 


a) Man gebrauchet es Aufferlic zum Erfäften und Druden, bey Ue— 
berbeinen, auch das bloße Gehirne, wenn große Stüden von 
Knochen der Hirnſchale verlohren gegangen, damit zu bededen. 
Daß die eingefchludten Blevdimpfe und Bleyftaub ſchaͤdlich find, 
beweifen die Feute, die ed ausgraben und ausſchmelzen, melde 
daher oft von der BleyEolif befallen werden: ©. Traitd des mau- 
vais effets de la fumde de litharge par Srockbaufen traduit et com- 
mente par Gardane, à Paris 1776. 

dB) 9.4. Besner und Ooſterdyk, Schacht, magten ed fogar, Bleyzu⸗ 
fer mit achtmal fo vielem Salpetergeifte zu einigen Tropfen im 


Gerftentrant und dergl. in Erampfichten Krankheiten innerlic) 
zu geben. 


c) S. J. Aikin Beobadhtungen über dem aͤußerlichen Gebrauch der 
Blenmittel, nebft einigen allgemeinen Anmerfungen über die oͤrt⸗ 
lien Arzneyen, nady der zwepten Ausgabe, aus dem m. 

r 


uber? 
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I) 


eyweis, wird bereitet, Indem das Bley durch) 
—* Eßigs zerfreſſen und in ein weißgraulichtes 
Pulver verwandelt wird. Man gebraucht es aͤuſſerlich zum 
Trocknen und Kühlen, beſonders wenn die Theile und die Oef⸗— 
nung des Maftdarms durch Bauchfläffe und Reiten, wund ges‘ 
worden. Zu eben dem Ende fommt das Dleyweis in unters 
fehiedene Salben und Pflaſter, die man in eben dergleichen 
Geſchwuͤren der Haut brauchet. 





2) Minium rubrum und luteum Menninge, ift ein Bleykalk, 


3) 


der durch anhaltendes Feuer zuwege gebracht wird, nur daß das 
eine länger gebrannt worden ald das andere. Man gebrauchet‘ 
diefes gemeiniglich zum Malen, doch fommt es auch, als ein: 
austrocnendes Mittel zu Salben und Pflaftern.. Man muß 
ſich wohl hüten, daß nicht der Zinnober, wie ſchon oben erins 
nert, damit verfälfchet fey. 

Lithargyrium, Glaͤtte, ift eine fehuppichte Bleyſchlacke, wel 
che, nach der verfchiedenen Stärke und Dauer des Feuers, eis 
ne,mehr oder weniger in die rothe fpielende gelbe Farbe erhält, 
und nach der Reinigung der edlen Metalle durch Bley, übrig 
bleibt, daher heißt fie auch Silber : oder Soldglätte; fie kommt 
in viele Pflafter und Salben, auch wird daraus durch Kochen 
mit Eßig der Silberglättefig (Acetum Lithargyrii) d) bereis 
tet, den man gebrauchet Geſchwuͤre auszutrocknen. Wenn dies 
fer Eßig mir Silberglätte recht gefättigt und bis er fo dick als 
Honig ift, eingekocht wird, fo heißt er Bleyextrakt oder Extra- 
tum faturni, und ift ein Mittel, deffen Vortreflichkeit in Ges 
ſchwuͤren, in Warzen und wider das faule Fleifch durd) die Ers 
fahrung beftätiget wird: Man tunft nehmlich einen Pinfel in 
diefes Extrakt, und berührt damit die fehadhaften Theile. 


' Noch ausgebreiteter aber iſt der Gebrauch des Bleywaſſers, der 


aquac faturni oder vegetos mineralifchen Waſſers, welches aus 
einem Iheile Bleyertraft zween Theilen Sranzbrandtewein und 
vier 


überfeßt, Altenburg 1776, 8. und richtiger Gebrauch des Blever: 


——6 Zufaͤllen durch vieljährige Erfahrung beſtaͤ— 


Obſt und Rebenſaft auf, daher hüte | 
eben ‚ dah man fi vor XBein und 
— der mit dieſem Mittel fuͤß und ———— eigent⸗ 
Ir er vergiftet worden, und Iefe, um zu erfahren, ob fie ver» 
Eh e fepen, die Streitfchrift Io. Zelleri docimafiam, figna cauſſas 
noxam Vini Lithargyrio mangonifati tradens, Tubing. 172I- 
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4) 


vier oder fechg oder mehrern Theilen Waſſer, nachdem man es 
ſtaͤrker oder fchwächer haben will, beftehet: Diefes wird als ein 
ſtark zertheilendes und auflsfendes Mittel in frifchen aͤuſſerli⸗ 
chen Entzuͤndungen, Verhaͤrtungen, Geſchwulſten, Quetſchun⸗ 
gen, Flechten und in der Kraͤtze geruͤhmt, in welcher letztern 
Krankheit man dieſes Waſſer noch mit Salz und Alaun ver— 
miſchet. Goulard, welcher den Gebrauch dieſes Extrakts 
und des damit gemachten Waſſers in feinen chirurgifchen Wers 
fen, 8. Lübeck 1767, befannt gemacht und wieder in Gang 
gebracht, und den großen Nußen dieſer Mittel durch viele Kranz 
kengeſchichten dargethan hat, beweiſet zugleich, daß dieſes Ex— 
trakt keine ſchaͤdliche zuruͤcktreibende Eigenſchaft habe, ſondern 
die Gefaͤße gelind zufammenziehe und die ſtockenden Säfte uns 
gemein zertheile: So gewiß es ift, daß die Dleymittel, wovon 
man in feinem Buche noch viele andere Zufammenfeßungen fin 
det, in vielen Fällen weit mehr leiften, als andere fonft ges 
brauchte Arzneyen; fo muß man doch allerdings gegen den un? 
bedachtſamen Gebrauch derfelben eifern, der bey manchen hand; 
werfsmäfigen Wundärzten zu fehr eingeriffen iſt: Das vegetos 
mineralifche Waſſer in die Harnröhre eingefpritst, wirkt vielleicht 
Gefier und ficherer, als der Bleyzucker. Aber gefährlich ift es 
doc) immer, es nad) Soulardfcher Weife zu den Gurgelwaſſern 
und zum Einſpritzen bey ſchlimmen Halfen zu nehmen, weil gar 
zu leicht etwas davon herunter gefchluckt werden könnte, das im 
Magen als ein Gift wirket. Daß die Bleymittel auch bey ihr 
rem äufferlichen Gebrauche, felöft in Sefchwüren viele Behut⸗ 
ſamkeit erfordern, theilg wegen ihrer zuruͤcktreibenden Kraft, 
theils weil eine ſchaͤdliche Neforbrion einiger Bleytheilchen zu be— 
fuͤrchten, zeigen die nachtheilige Folgen, welche viele Aerzte von 
dieſem Gebrauche wahrgenommen haben e). 


Plumbum uftum entftehet, wenn das Bley mit Schwefel kal— 
cinirt, mit Wafler ausgetwafchen und fo als ein feines Pulver 
aufbehalten wird. Man bedient fich deſſelben bösartige Se: 
ſchwuͤre auszutrocknen und zur Heilung zu bringen; deswegen 

kommt 


e) Boerhaave bezeugt, daß der Aufferlihe Gebrauch deffelben in 


Geſchwuͤren des Geſichts manchmal Schmwindfuchten verurſachet 
habe, im CLXXII. Procefl, des zweyten Theils feiner Chymie: 
an fehe auch Percival obfervations and experiments on the poi- 
fon of lead überfeßt durch Adermann in Baldinger's Magasin 
für Yerzte, St, II, Hr 
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Eommt e8 auch in dag befannte Unguentum Diapompholy-- 


gos, und andere mehr. 


i iq wi t, wenn man 
Acetum Saturni oder Bleyeßig wird verferfiget, 
” Bley oder Bleyweis in gutem Eßig auflöfer, wodurch der Eſ⸗ 


ig füß \ ird: Diefer Efig ift, 
in füß, aber fehr zufammenziehend wird ii 
—— ad insbefondere reines und unverfälfchtes Bleyweis darz 


zu nimmt, dem Gilberglätteßig weit vorzuziehen, weil die 


Glaͤtte niemalen ohne alle Kupfertheilchen ift. Wenn man die: 
fen mit anfgelößtem Alaun vermifcht, wird er milchicht und 


heißt Jungfermilch oder Lac Virginis, welches man in Brands 
fhäden und fonderlich als ein Schminfmittel brauchet; man 
muß fie aber mit der Jungfermild) oder Lac Virginis aug der 


Benzoe nicht verwwechfeln. Wenn diefer Bleyeßig gelinde einge: 
kocht und in Keller geſetzt wird, erzeugen fich lange weisgelblich⸗ 
te und durchfichtige glänzende und feine nadelförmige Cryſtal⸗ 
len, weiche 

6) Saccharum Saturni oder Bleyzucker genannt werden. Diefe 
jind an Geſchmack füß, aber fehr zufammenziehend, und füns 
nen Deswegen zum innerlihen Gebrauche nicht verordnet wer— 
den, weil fie die Säfte dicke und zaͤhe machen und die Gefäße 
sufammenziehen; fie gehören vielmehr mit Recht unter die langs 
fam wirkenden Gifte, fo fehr fie auch von einigen im Samen: 
fluffe und weiffen Fluß erhoben werden. Doch thur in autartiz 
gen Trippern das Einfprüßen von einigen Granen des Bleyzu— 
ers in Kalkwaſſer, Schafgarbenwafler oder Wundmwafler aufs 
gelöfet, gute Dienfte, indem es die Eleinen Defnungen der Drü: 
fen, welche fich in der Harnroͤhre endigen, zuſammenziehet und 
dergleichen langwaͤhrige und verdrüßfiche Zufälle hebt. Der 
bekannte Bleyzucker kommt auch zu der Tind. Antiphthi- 
fica, deren Erfindung einige dem Gramann, andere dem 
Wedel zuſchreiben, die aber fein Bley enthält, fondern blog 
eine Auflöfung des Eifeng in Eßig iſt f), und zum Bleybal⸗ 
fam, der eine Auflöfung diefes Dleyzuckers in Terpenthindt 


und zum äufferlichen Gebrauche, in üben um fi reſſenden 
Geſchwuͤren nicht zu verwerfen iſt g). — 


Zwey⸗ 

— D- Enopf in Crell's neueſten Entdeckungen in der Che⸗ 
IT. Chr an 8 ©. Hu big 97 deutlich erwiefen. 

} uf — en — Sf. de faturno, ejusdemque natura, 

mentorum faturninor 720. 4. St. I. A. Albreche diff. exh. medica- 


1772. 4 um et jovialium hiftoriam et ufum, Goetting.. 
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* 


Zweytes Kapitel. * 


Von den ſtaͤrkenden, zuſammenziehenden und ſtip⸗ 
tiſchen Mitteln. 


9. 1. 

DLR die Fäferchen, welche bie feften Theile in dem menſchlichen 
Leibe dusmachen, in ihren letzten Erdtheilchen weniger und 
ſchwaͤcher unter ſich zuſammen haͤngen, als erfordert wird, die ges 
woͤhnlichen Bewegungen auszuhalten, fo nennen wir diefes ſchwache 
oder ſchlaffe Faͤſerchen, und die daher entſtandenen Krankheiten Krank⸗ 
heiten von Schwaͤche der Faſern oder Morbos a debilitate Fi- 
brarum hy). 





$. 2. Der Zuſammenhang der letzten erdichten unveraͤnderli⸗ 
chen Theile wird geſchwaͤchet und vermindert. 


I)‘ Wenn dasjenige feimichte Weſen, wodurch diefe Erdtheile ver; 
bunden werden, zu wäffericht oder nicht in gehöriger Menge 
vorhanden iſt; 


2) wenn die Beftandtheile der Fäferchen durch eine ftarfe Anſtren⸗ 
gung, wie in hisigen Krankheiten durch die heftige Bewegun 
und Neiben des Bluts, verleget worden find; 

3) wenn die Faferhen zu fehr und anhaltend ausgedehnet, und da⸗ 

durch die Beruͤhrungspunkte ihrer kleinern Theile verringert 

werden, fo daß fie dem Zerreiffen am nächften Fommen i). 


$. 2. 


h) Man muß nicht fogleidy einen jeden, der von Natur zart gebil- 
det ift, für ſchwach halten, fondern alsdenn erft, wenn er die 
nach der Stärke der natürlichen Bauart feiner feften Theile ihm 
zufommenden Handlungen nicht verrichten Fann. Denn die 
ſchwache Frau werden wir mit unfern Arzneyen nicht ſtaͤrker mas 
chen fünnen, und die Kinder muͤſſen ſchwache Safern haben. 


i) Hier ift allein die verlohrne Stärke der Fäferchen nach ihrer na> 
türliben Bauart zu betrachten; denn diejenige Schwaͤche, mel: 
che von den verlegten Nerven entitcher, mird fehmerlich durdy dies 
fe Mirtel, Bieberrinde ausgenommen, wieder hergeſtellet, Ja, 
das Eiſen, ale die befte färkende Arzney, ift in den Krankheiten, 
die von Schwäche der Nerven herfommen , nicht eben unter als 
Ten Umftänden zuträglich. Diefen Unterfchied hat I. N- Weiſſe 
ſehr genau gelehret in der Streitſchrift de Diſcrimine motus ela- 
ftisi er vitalis übrarum, Altorf. 1742. 4. 
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$. 3. Diefer fehwache Zufammenhang der Säferchen kann ent⸗ 
weder allgemein und im ganzen Leibe oder nur gewiſſen Theilen un 
Eingeweiden eigen ſeyn. 

Was dieſer allgemeinen oder beſondern Schwäche derr 
Faͤſerchen abhilft und ihnen ihren gehoͤrigen Zuſammenhang und 
Staͤrke wiedergiebt, das wird ein ſtaͤrkendes oder zufammenziehendess 
Mittel genannt. | 
$. Da nun aber die Urfachen von der Schwäche ($. 2)) 
der Faferchen verfihieden find, fo werden auch verfchiedene Arzneyen,, 
als färkende, hier zu betrachten vorfommen k), und zwar: 

-. a) Wenn das Blut, und fonderlich die gerinnbare Säfte allzuwäßs 
feriche find, fo kann in den leisten feften Theilen, weil es am 
dem natürlichen leimichten Wefen fehlet, Keine gehörig ſtarkee 
Verbindung gefchehen: Daher geben in folchen Fällen die Salsı 
lerie von jungen Thieren, Milch, ernährende Tränfe aus Pflan⸗ 
zen, fonderlich aus Brod und dergleichen bereitet I), die beſtem 
frärfenden Mittel ab; indem fie nicht nur die zarten Erdtheil⸗ 
chen zur Bildung und Ergänzung der Faͤſerchen darreichen, fonsı 
dern auch einen feften Zufammenhang verurfachen. Dieſe hası 
ben vornehmlich in dem Falle ftatt, wo der Körper durch) 
Krankheiten, fonderlich hitzige Fieber, matt und fchlaff ger 
macht worden. 


b) Alle gewürzhafte, balfamifche, bittere Arzneyen, welche dahert 
aud) Vifceralia, ingleichen Nervina, heiflen. Diefe find bes 
reits unter ihren Kapiteln betrachtet, und verurfachen durch ih— 
ren gelinden und angenehmen Reiz, dag nicht nur den verleßss 
ten Fäferchen ernährende Sachen mitgetheiler werden, fundern,, 
daß fic auch die Fäferchen ſelbſt ftärfer zufammenziehen und) 
zugleich die zwifchen den feitern Theilen zu haufig befindlicher 
wäflerichte Theile ausgepreflet, folglich der natürliche Leim mehrr 
zufammengedruckt werde, woraus ein ftärferer Zufammenhangı 
derfelben erfolgen muß; deswegen koͤnnen auch alle Arzneyen, 
welche durch eine vermehrte Abfonderung und Ausführung dier 

vieler 





k) I. D. Oppen praef, A. E. Bach ä srl." . 
Boa rtendenie Hu, ip F de roborantium differentiis in prax. 


M Dahin gehören befonders die im vorher apitel i 
{ ehenden K tem 
zufonne no. 2. befchriebene — 30 ne weh 
Se in on geſchwaͤchten Körpern nın fo viel leichter die ihnen 
eigene Natur annehmen fönnen, je mehr fie ſchoͤn durch die Eins 

geweide ftärkerer Thiere hierzu geſchickt gemacht worden. 
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viele wäflerichte Theile des Geblüts vermindern m), ebenfalls 
hieher gerechnet werden. 


I ©) Eben das, was von den gelinden reißenden Mitteln zu erwar⸗ 
ten ift, koͤnnen auch befonders Leibesbewegungen thun n). 
Denn diefe gefchehen allezeit durch Zufammenziehung und Vers 
fürzung erwehnter Faͤſerchen; wenn fich aber diefelbigen zufams 
menziehen, kommen ihre Theile, woraus fie beftehen, näher 
aneinander, und dadurch wird das zwifchen ihnen enthaltene 
wäflerichte Weſen ausgeftoßen, das leimartige aber durch dem 
Zufammendruck fefter, die Berährungspuntte der Erdrheifchen 
vermehret und alfo die Fäferchen geſtaͤrket: Man muß aber als 
lezeit ein gehöriges Verhältnig zwifchen der Bewegung und 
Stärfe der Fäferchen beobachten, fonft Finnen diefelben durch 
eine allzubeftige oder zu lange Bewegung zerriffen, oder tvenigs 
ftens noch mehr gefchwächer werden. Daraus erhellet nun, 
warum wir den Leib, wenn der Kranke im Bette lieget, ſchwer⸗ 
lich mit Arzneyen ftärken können, und warum öfters die Stärz 
fe blos durch zureichende und gehörige Bewegungen ohne alle 
Arzney erhalten wird. 


1 d) Diejenigen Arzneymittel, welche das allzuftarfe Nuseinanderzies 
hen der letzten Erdtheilchen der Faͤſerchen verhindern, und ders 
felben, wenn fie bereits gefchehen ift, abhelfen 0); verhüten 
auch zugleich, daß die Fäferchen nicht geſchwaͤchet werden koͤn⸗ 
nen, oder aber, daß folche, indem fie von der Ausdehnung in 
ihren ordentlichen Zuſtand zuruͤcke kommen, und fich wiederz 
am zufammenziehen, ebenfalls ihre vorige Stärke erhalten. 


c) Ends 


w) Das Waffer, wenn es fid in unferm Leibe zu fehr anhäuft, 

“macht die Faͤſerchen ſchlaff, mie man in der Wafferfucht deutlidy 

fiehbt; daher haden die Waller abführenden, fonderlidy die auf 

den Stuhlgang und auf den Harn treibende Mittel öfters, als 
ftärfende, gemirfer. 

2) Boerhaave ließ daher ganz ſchwache Frauenzimmer überall mit 
Binden einwickeln, und ftärfte fie dadurd) ungemein, wie der 
gelehrte van Swieren erzählt; auch fieht man daß die Theile, 
welche allzuoft bewegt werden, 3.3. ben dem Sänger, Reuter, 
Fechter, Tänzer 2c. gleichfam hart werden, und der Greis, mels 
cher ſolche lange genug bemeget hat, endlich uͤberall ſteif mird. 


0) Daher Fann das Yderlaffen bey Vollbluͤtigen öfters ein Kärkendes 
Mittel abgeben. Br 
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jenſgen Arzneyen, welche wegen ihres zuſammenzie⸗ 

® en dbefend P), das man ſchon auf der Zunge wahrnimmt, 

Lerurſachen, daß die lefste Erdtheile der Faͤſerchen näher aneins 

ander gebracht, derfelden Beruͤhrungspunkte vermehrer und die: 
Faſern daher geftärker werden. — — 

iche Kaͤlte Mziehet die Faͤſerchen unferd Leibes zuſam— 

m Di —R dieſelbigen in ber Lunge, An 

te Baden aber den ganzen Leib ungemein fiirfen **) 


$. 6. And diefe letztern find num eigentlich in diefem Kapitel! 
zu betrachten, da die andere ſtaͤrkende Arzneyen, welche hieher gehoͤ— 
Ten, bereits erwehnet und befchrieben worden find. 


$. 7. Da aber diefe Arzneyen, welche die Zufammenziehung 
der Käferchen und die nähere und ſtaͤrkere Verbindung ihrer kleinſten 
Theile befördern, nach der Kraft und Stärke, wie fie wirken, uns 
terfchieden find, fo find auch diefe wiederum in befondere Ordnungen 
abzutheilen. 
$. 8. Die meifte und beſte flärfende Arzneyen erhalten wir 
aus den Pflanzenreiche, und diefe wirken alle, indem fie die legte: 
und kleinſte Theile der Faferchen näher und fefter aneinander brinsı 
gen, und fonderlich das Waͤſſerichte, das den feftern Zufammenhang ı 
derfelben hindert, gleichfam auspreſſen; fie theilen fich alfo: 

&) in wahre und ficher ftärkende Arzneymittel, welche nämlich 
ganz gelind wirken, und insgemein noch bittere Beftandtheile: 
beſitzen, daher leichte in das Blut übergehen und dafeldft cine: 
gelinde Zufammenziehung verrichten. 

e) in herbe, gelind zufammenziehende Mittel, welche ſowohl vont 
faurer als auch ſchleimichter Art find, auſſer der gelinden zus 

ſammens 


*) Bluhme diſſ. de morborum curatione per frigns, Goetting. 
P.R.F. de Paulla Willemer diſſ. de frigoris ufu medico, Nanc. 1783. 
8. de Moneta Abhandlung, daß die Kälte und dag Falte Waffert 


in Gatarrhfranfheiten und Ca uͤlfsmittel! 
ES re tarrhhuften wahre Hülfsmittel 
“O)N.E. Dauter diſſ. de uſu aquae frigidae externo topico, Goettinge. 
1780. 4. Kuehn praeſ. Mayer diſſ. qua ſaluberrimus uſus aquae fri⸗ 
gidae externe applicatac in ſiſtendis haemorrhagiis internis novifli= 
mis obfervationibus confirmatur, Francof. ad Viadr. 1783. Kohle 
bass in Baldinger's neuem Magazin für Aerzte, 11.8. St. 5. 
©. scou.f_ 111.8. St.3. ©. 215.0. f. Pietfihe Gefchichter 
praftiiher Fälle von Gicht und Podagra, Halle 8. 1. B. 1774. 
1. 1775. Cochran Medical commentar. of Edinburgh. 1775. n. 10. 
Brunis in Verhandelingen uytgegeeven door het zeeveifche Ge- 
nootſchap der Werenfchappen te Vlifüngen, Deel, VI. 1778. 
R) 
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fammenziehenden Kraft, einen angenehmen erquiefenden Ge⸗ 
ſchmack haben, und eben ſowohl als die vorhergehende mit dem 
Milchſafte zu dem Gebluͤte gehen, und die Stärke der Faͤſer⸗ 
chen vermehren. 

7) Zufammenziehende und ſtiptiſche Mittel, welche alle heftig wirs 
fen, und die vermehrten Abfonderungen und Ausführungen der 
Säfte, mehr durch eine ffarke Zufammenziehung q), ald wahre 
Stärkung der Fibern, hemmen: Wegen diefer fliptifchen Kraft, 
innen davon nur wenige innerlich gegeben werden, und wenn 
es auch gefcbieht, fo ift doch von einigen zweifelhaft; ob fie auf 
das Gebluͤt wirken koͤnnen r), weil fie die Defnungen der ein— 
faugenden Gefäße zufammenfchnüren und fi alſo felöft den 
Eingang in diefelbige verfchliegen. So verhält es fid mit eis 
nigen Mitteln aus dem Eifen, und allen andern zuſammenzie⸗ 
henden Mitteln aus dem Steinreiche, welche zuletzt vorfoms 
men werden. 


$. 9. Dieſe verſchiedene im vorhergehenden $ eriwehnte flärz 
ende Arzneyen wirken alle auf die fefien s) Theile des menſchlichen 






lut hochroth und dünn, leßtere aber dunkelroth und etwas diefer. 
a, von mehreren mineralifchen gerinnet ſolches, deswegen auch 
iefe gar zu ſtark mirken und nicht wohl innerlich zu gebraus 
en find. 

$. 10. Dergleichen ftärkende Arzneyen verordnet man 


3) in aller Schwäche der Fäferhen, es mag diefelbe in allen oder 
nur in einzelnen Theilen zugegen feyn, befonders aber da, wo 
die Kräfte des Lebens zu ſchwach find, die nährenden Theilchen 
anzufeßen und zu befeftigen. 

Bb 2 2) Wo 


g) Daher hat man die ſogenannten Wundmittel zu diefem Kapitel 
gerechnet, meil man fie vor diefem, megen ihrer zufammenzies 
benden Kraft, ale heilend annahm, auch noch zu unfern Zeiten 
die befannten Wundwaſſer daraus bereitet. 

2) Gie thnn aber durch ihre zufammenzichende Ktaft, wodurch fie img 
Magen und in den Gedaͤrmen Krämpfe erregen, oft mehr Scha— 
den, als fie in den Blute helfen. 

s) Man lefe unter andern die Verſuche, welche Sales mit dieſen 
Arzneymitteln angeſtellet hat; er hat wahrgenommen, daß war⸗ 
mes Waffer in 62 Sefunden, ein Trank von der Fieberrinde aber 
nad ı6maliger MWiederhohlung erft in 224 Gefunden durdy die 
Sclagader des Hundes bemeget worden, Was werden nicht 
Zränfe aus Natterwurz und Vitriol thun ? Siehe deffen Stark 
Des Gebluͤts, ©, 119, die XVI. Erfahrung. 


* 


eibes; diejenigen aber von der Iten und 2ten Ordnung machen das 


— 
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> fluͤßige Theile zu wäflericht, oder fchleimig, und dahe 
2) — — — zu Verſtopfungen Gelegenheit geben t). 
g. 11. Wenn wir aber dieſe Mittel nicht gebrauchen ſollen/ 
£ ung der entgegengefeßte Zuftand des Leibes, z. B. die Schwäi 
m Greife, welche aus einer allzugroßen Steifheit entftchet, 
Fann man nicht durch dergleichen Mittel arten. Nach hitzigen Fier 
bern foll man fie nicht eher verordnen, big die leeren Gefäße wiede 
mit guten Säften angefüllet find, fonft werden diefe zufammengezos 
en, vertwachfen, und der Körper wird vor den Jahren ſteif; in 
Hauch; und andern Fluͤſſen, die nicht gerade bios von Erfchlaffung der 
feſten Theile kommen, nicht eher, als bis die gewähntich vorhanden 
Schärfe gemildert, der fchädliche Stoff aus dent Leibe gefchaffe unt 
die Säfte verbeflert find. Ein gleiches Uebel verurfachen fie, wo das 
fchadhafte Gebluͤt in Kakochymien noch nicht gehörig zertheilet um 
verbeffert worden u). 


lehre 
che bey de 


Erſter Abſchnitt. 
Aus dem Pilanzenreiche. 


«) Wabre, fiber ſtaͤrkende Arzneymittel. 


1) Millefolium, oder bey Linne“ ©. 778. N. 19. Achille: 
Millefolium, Garbenkraut, Schafgarbe mit ihren Spielartern 
der größern und Fleinern, mit weißer und mit röthlichter Blumen 
Blackwell Pl. 18. Achillea nobilis Sinn. ©. 778. n. 19). 
und Achillea atrata Linn. ©. 777. n. 14. Genipi in der Schweigi 
vornehmlich die mittlere Art, welche viel zärtere eingefchnittene Blätt 
ter und einen dem Kampfer ertwas ähnlichen, vorzüglich gewuͤrzhaff 
ten Geruch hat; die erſtere findet man allenthalben wild, die ziwote 
waͤchſt nur in Thüringen, Meifen, Böhmen und einigen andern 
deutfchen Ländern, und wird bey ung in Gärten, gebauet; die dritt 
wächft auf den Schweißergebirgen, und wird auch nur in diefem 
Lande, vornehmlich zum Schweigerthee gebraucht: Won der erftert 
vornehmlich ift in den Apotheken das Kraut und die blühende Aefter 
ängleichen die Blumen, gebräuchlich. Alle Theile der Pflanze haberı 

einer 





€) Schroeder de vitae robore, tono et vitalitate nec non de medicamen 
tis roborantibus feu vitae balfamicis, confortantibus tonicis, ver" 
et polychreftis remediis, Marburg 1774. 4. 


u) M. Matrhias diſſ. de reftringendo ufu roborantium proprie fie dicto⸗ 
sum in debilitate morbofa, Goetting. 1782. 4. 
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feinen bitterlichten, gewuͤrzhaften, etwas zufammenziehenden Geſchmack, 
nd riechen vornehmlich, wenn fie zwifchen den Fingern gerieben 
erde, ganz angenehm und ſtark. Die vollkommen aufgeblüheten 





berhaupt aber find beyde am beften frifch zu gebrauchen, vornehm⸗ 
ich, weil das Kraut auch unter dem Schnee beſtaͤndig gruͤnet. Es 
giebt die Schafgarbe aus den Blumen durch die Deftillation etwas 
blaues, weſentliches Oel x), und das abgezogene Waſſer hat auch 
noch viele oͤlichte und gewuͤrzhafte Theile bey ſich: Der Weingeiſt 
loͤſet viele harzige, das Waſſer aber noch mehrere ſchleimige Theile auf; 
was beyde ausziehen, hat die ganze Bitterkeit der Pflanze; außer—⸗ 
dem hat ſie noch viele erdichte und zuſammenziehende Theile. Sie be⸗ 
ſitzet demnach eine aufloͤſende und ſtaͤrkende, und wegen des fluͤchtigen 
Weſens eine krampfſtillende Kraft, deswegen iſt ſie in anfangenden 
Verſtopfungen der Eingeweide bey milzfüchtigen Kranken y), went 
fie mit einer Schwäche der Fafern und Nerven verbunden find, un? 
gemein nuͤtzlich, indem fie die Eingemweide eröfinet und gehörig ſtaͤrket: 
Gleiche Dienfte thut fie in Schwindfuchten, wenn anders das Ber 


ſchwuͤre der Lungen z) oder anderer Eingeweide noch heilbar tft: 
Dh 3 Nur 


x) Die Blumen befigen befonders das Fluͤchtige der Pflanze, und 
geben dahero mehr Del, fonderlich, wenn die Pflanze in einem 
fetten Erdreiche gewachſen ift: diejenige, welche im Sande ges 
wachen, hat, nach den Erfahrungen Cartheuſers, nur ein gel⸗ 
bes Oel gegeben, ſo wie auch Spielmann immer nur ein gelbes, 
und deſſen jehr wenig erhielt. Aus ı Unze Blumen erhält mar 
mit Waffer 2 Duintchen und 24 Gran, mit Weingeift aber ı 1fz 
Quintchen Ertraft, welches letztere gewuͤrzhaft, bitter, und wie 
nad Kampfer ſchmeckt, und daher beffer als das mäfferichte it: 
» Unge Kraut hat, mie Yreumann Ichret, 3 Quintchen ı ©frus 
pel mit Waffer und 2 ı/s Quintchen Extrakt mit Weingeift ges 


geben. j 

y) Die Schafgarbe ift auch befonders in Kolifen, in der Goldader, 
und zur Zeit der monatlichen Reinigung, wo diefe auch, wie 
manchmal gefchiehet, zugleich ſich einfindet, mehr, ald alle bisher 
befannte baffamifche Pillen, nuͤtzlich zu gebraucen. 

2) Ic will hier aud) des befondern Lungentranks Erwehnung thun, 
Zelcher ben mir und andern ſchwachen und an verſchwornen Lun⸗ 
gen kranken Leuten nuͤtzlich befunden worden. Man nimmt einen 
fehr ftarfen Trank von frifder Grasmurzel, gießt diefen kochend 
auf eine ziemliche Menge Schafgarbenkraut und Blumen, und, 
menn der Trank klar und durchgefeiht ift, verſetzet man ihn mit 
dem Pulver von guter Kieberrinde, zu > Pfund Trank, ı bid x 
Quintchen diefes Pulvers, wenn ed zwölf Stunden geftanden, 
gießet man ed mieder ab, verfüßet ed mit einfachem Myrtenfprup 
oder mıt Honig, oder einfachem faurem Honig. 
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die Arzneyen aus der Schafgarbe lange gebrauchet w 
F eg Hier Sieht, aber dagegen wirken fie defto fichere 
Serner dienet dieſes Mittel bey dem Fluß der Goldader a) und m 
natlichen Reinigung, wenn fie zu ftarf find, wie auch bey verfchied 
nen allzuheftigen Blut; und andern Fluͤſſen, 4. B. im weißen FI 
Samenfluß u. f. f. indem es fie mäßiget und durch feine ftärfend 
Saft völlig hebet. Man täffet es am beften in Aufgüfien und Abſuͤ— 
den mit Wafler oder Wein nehmen, auc werden die jungen Blaͤ 
in Suppen aefocht, oder der friſchausgepreßte Saft zu einigen Unz 
gegeben. Hofmann rühmer es als ein blähungtreibendes Mitte 
fondertich bey Melzfüchtigen, ſowohl in Thee, als auch in Kliftiere 
auch im Stein: Aeußerlich iſt die Schafgarbe das vortreflichft 
Wundmittel, indem fie die Wunden und Geſchwuͤre ungemein rei 
get und alſo deren Heilung befördert b): Sie koͤmmt in viele deral 
chen Abfüde, die zu Bähungen und Einfprigen in Wunden, in Ent 
zündungen, im heißen und falten Brande gebrauchet werden, a 
feßer man fie zu Baͤdern, welche ftärken follen. In den Apothe 
machet man außer dem Wafler und flüchtigen Oele c), welches felt 
anfrichtig if, einen Syrup, ein Salz, eine Eſſenz und ein Ertra 
daraus; ſie koͤmmt zu den Wundwaſſern und andern Arzneyen mehr. 


2) Peruvianus Cortex, oder Chinae Cortex, auch Chin: 
Chinae, peruvianiſche Fieberrinde, Chinarinde genannt d). Den 
Daum 


a) In diefem alle ift fie das fiherfte anhaltende Mittel, weil fü 
ſonderlich auch die Kraͤmpfe der Nerven lindert, mie ich aus der 
Erfahrung gewiß behaupten Fan: Ja, ed bat derfelben langen 
Gebrauch aud) die Bloͤdigkeit des Geſichts verbeffert. 


d) Schon Adyilles foll fie fo gebraucht haben; in Schweden um! 
Sklavonien legt der Landmann das Kraut frifch und blos ger 
quetſcht auf die Munde, 

€) Wenn man dieſes und das abgesogene Del van der Ehamilfe nt! 
dem Kampfer in Weingeift auföfet, fo hat man zum äuferfichern 
Gebrauche das ftürffte, Jertheilende, Frampf; und ſomerzſtillende— 
tie aud) blähungtreibende Mittel. Giche vor andern ‚Fr. Zoff 
manns Streitfchrift de Millefolio, Halae 1719. 4. © 28. abger 
druckt in Opufe. medic, var. argum. Dec. II. n. Ill. Zange diff. de: 


millefolio, Altd. 1714. Fr A.d , Bir: Ja 
lefolium, —— ee 4 nie ge 3 


d) Eu Chinarinde hat von der Gemahlin des Grafen del Cinchons 
amaligen ſpaniſchen Statthalters ın Peru, den Namen erhal: 
Ken daher bieß fie quch eine Zeit fang Pulvis Comitiffae. Nach: 
ver fdidten die Tefuiten einen großen Vorrath davon nad) Eus 
Bi und verfchloffen ihn in den Apotheken ihrer Klöfter; daher 
ieß fie Pulvis Jefuitarum oder Pulvis Patrum, und mweil fie durc 

fie: 





Stärfende u. ftiptifche Mittel aus dem Pflanzenreich. 383 


Baum, von welchem man diefe Ninde fehälet, heißt bey Zinne’ 
©. 213. n. 1. Cinchona ofhicinalis, und wächft in Peru, und 
fonderlich auf den Bergen um die Stadt Loxa und im der ganzen 
Gebirgskette, welche ſich 25—30 Meilen nad) Mittag und 20 Meis 
len nach Mitternacht erfireeft, auch auf den Bergen um Euenza 
zwifchen andern Bäumen einzeln; die Einwohner diefer Länder haben 
fich ſchon lange vor der Ankunft der Europäer diefer Rinde wider die 

2 Bb 4 kalten 


fie der Kardinal de Lugo zu Ron erhielt, und fie wieder audtheilte 
und allgemeiner befannt machte Pulvis Cardinalis de Lugo, bal 
darauf nahm theild wegen ihres häufigen Mißbrauchs, hohen 
Preißes, und ſtarker Berfälfhung, theils aus Vorurtheil der 
Aerzte, ihr Gebrauch wiederum ab, bis fie der empirifche Tals 
bot als ein geheimes Mittel von neuem anfleng, pfundmeife zur 
verordnen, und dem frengebigen König von Sranfreid, Ludwig 
dem XIV. fein Geheimniß theuer verkaufte; auch nadı diefer Zeit 
hat fie noch viele Verächter und Tadler gefunden. Sydenhamy 
Norton, Cheyne, Boerhaave, van Swieten, Werlhoff/ 
Lieberkuhn, van Zaen und Pringle mögen durch ihre gewiſſe 
Erfahrungen derfelben Feinde ıtrafen. Wer überhaupt die Schick— 
fale der Fleberrinde, die Schriften die daruͤber herausgekommen 
find, ihr Lob und ihren Tadel Fennen lernen will, der lefe Hrn. 
Hofr Baldinger Magazin für Aerzte, XI. ©t. ©. 993 : 1030. 
und XU. &t. ©. 1089:1092. Hrn. Chorh. Rahn adverfar. me- 
dico-praftica, Turic. 8. Volk. I. 1779. und Hrn. D. ©. J. Uhland 
diſſ. ſiſtens hiftoriam cortic's peruviani medico- practicam, er uſum 
ejus in phthifi pulmonali purulenta limitandum, Tubing. 1782. 4. 
mer fi blos um ihren Arzneygebrauch befünmert, mird in H.P. 
Sulzer thef. de cortice peruviano fubjunctis obfervationibus nonnul- 
lis, Argent. 1763. 4. in I. Fr. Rodenherger diſſ. de corticis peruvia- 
ni praeftantia in. variis morbis, Argent. 1763. in I. Fr. Möller diff, 
de vera corticis peruviani, vi fpecifica, Goetting. 1768. 4. in Fri- 
borg de ufu cortieis peruviani medico, Hafn. 1773. in Tralles dif- 
fertat. fit. obfervationes quasdam medico - praätic. Hal. 1773. N. I« 
und in Echafferiaux diff. de cortice peruviano , Monfp. 1775. gute 
Benträge darzu finden: Auch wird man darüber C/ojfi carmen de 
cörtice peruviano, Lugd.Bat. 1765. 4. mitBergnügen lefen. Mar 
muß aber gute China: und nicht eichene Ninde den Kranken ges 
ben, (daher audy Morton in Opp. ©. 67. die Güte derfelben fo 
genau befchrieben); daß überhaupt die Fieberrinde, ſchon ehe fie 
nad) Europa fommt, an einem Orte, und zu einer Zeit weniger 
als zur andern, mit minder wirkſamen Rinden anderer Bäume 
verfaͤlſcht werde, beruht auf dem einfimmigen Zeugniß zu vieler 
glaubmürdiger Männer, als daß ich fie mir Hrn. Prof. Mönch, 
Bemerkungen über einige einfache und zufammengefeßte Arzney⸗ 
mittel, Sranff. und Leipzig 1781. 8. ©. 66, für unmöglich hals 
ten könnte; feine Griinde belehren mich nur, daß ein Kenner 
bey genauer Prüfung die Verfälfhung leicht entdeden kann. 
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ieber bedienet; letztern iſt fie erft im dem zweyten Vierth 
ine Sahrhunderts durch den Spanifchen Statthalt 
bekannt gemacht und alfo zu uns gebracht worden. Was nun fuͤ 
‚Streit wegen der Güte, Kräfte und Art zu gebrauchen, diefer Mind 
wegen, big zu unfern Zeiten, unter den Aerzten gewefen, wollen wi 
hier nicht anführen, fondern nur fo viel bemerken, daß man diejenigen 
nur für die befte halte, welche von jungen Bäumen gefchälet wor⸗ 
‘den e), und dahere dünn, nicht über 2 bis 3 Linien dick, zuſammen⸗ 
gerollt, aͤußerlich ungleich, ſchwaͤrzlicht und weißlicht, oder braum 
oder grau, inwendig aber feſt, glatt, zimmtbraun, oder auch etwas 
dunkler, doch mit den Zaͤhnen leicht zu zerbeißen, nicht aber ſchlei⸗— 
micht, leimartig und holzig iſt, ſich nicht faſert, noch zu Wurmmehl! 
‘zerfällt, und anfänglich einen angenehmen, gelinde gemürzhaften,, 
hintennaͤch aber widrinen, bittern und etwas jufammenziehenden,, 
doch nicht trocknenden Geſchmack, und gleihfam ſchimmlichten oder: 

duns: 






e) Diele halten diejenige für die befte, melche von den jungen Zwei⸗—— 
en abgefchält wird, andere die Rinde des Stamms, andere dier 
Kinde der Wurzel, die Einwohner nad) Oliver die Rinde der: 
Frucht; Sollte der, Unterſchied der drey verfchiedenen Sorten, 

mie fie die Arzneyhaͤndler gewoͤhnlich führen, der feinen, der: 
mittleren, und der groben, blos darinn, und etwa noch in dem! 
Alter des Baums liegen, von melden fie abgefchält find? dies! 
ſollte man glauben, wenn man nad dem Zeugniffe des H. Prof.. 
Mönch a.a.D. ©. 65, daß die Spanier alle drey Sorten immer im! 
einem Ballen verfenden, und erft die Arsnenhändler die Sorten! 
auseinander lefen? Und ſollte auch der Unterfcdied der didfchalis- 

gen und der duͤnnſchaligen wirfiich fo beträchtlich ſeyn, da nach 
eben dieſem Zeugniffe die eine fich eben fo fein zerſtoßen läßt, und 
eben fo vieles Extrakt giebt, als die andere? Iſt wohl die zufams: 
mengerunzelte, die die Spanier Crefpilla nennen, nur von den! 
aärteften Zweigen? ift die fnotige Fieberrinde, deren ſchon Juſ⸗ 
ſieu, Hiftoir. de la Societ€ royale de Medec. & Paris ann. 1779, er⸗ 
mwehnt, von dem gleihen Baume? Kommen die bende gelbe: 
Sorten, welde neuerlich 9. v. Balves (f.a.e a. O.) aus der‘ 
Begend von ©. Se’ nad) ‚Europa gefdyict Hat, bende bitter undı 
aufommenziehend,, und Die eine, nad Cornette’s Unterfuhung | 
eg als die gemeine, kommt endlid) Die rorhe Kieberrinde,, 
" yon Juſſien a. a. D. und neuerlih Hr. Pr. Orlovı 
FEOET- Ce Cortice peruviano rubro, Repiom 1783. H. Geh. R.. 
Cotbenius Unterfuchung der rothen Chinarinde, wie auch dere. 

an melde bieher ım Gebrauch gewefen, überf. von Pyl,. 
halich 5— und W. Saunders Betrachtungen über die vorz: 
auglichen Deilsfräfte der rothen peruvianifhen Rinde, aus dem! 


Engl. überf. nebft einem Zufap des H. Yuchols über Die N 

i 0 tahas 
gonyrinde, Leipz. 1783. 8. zucholz über die 
von dem gleichen 3 vor der gemeinen den —— geben, 
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umpfichten Geruch hat £): Hingegen ſoll die holzige, dicke, braun⸗ 
rothe; leicht zu zerreibende, ſchwammichte, von alten Baͤumen ab; 
geſonderte Rinde, ingleichen diejenige, ſo leimicht, auch wohl mit 
Aloesſaft angemacht iſt, weggeworfen werden. Die gute Rinde be⸗ 
ſtehet aus einem harzigen Weſen, welches ſonderlich die zufammens 
ziehende Eigenſchaft derſelben verurſachet, ingleichen aus wenigen 
ſchleimigen, ſalzigen und ſehr feinen erdichten Theilen g), woraus 
erhellet, und längft durch gewiſſe unträgliche Erfahrungen beftätiget 
worden, daß fie vor allen andern Arzneyen ein wortrefliches und 
fiher ftärfendes Mittel fey: Vornehmlich aber ift fie eine beſonders 
bewährte Arzney in Wechfel; und fantenden Fiebern h), wenn man 
Bb 5 ſie 


£) Die weiſſe viel kraͤftigere Rinde kommt offenbar von einem an— 
dern Baume, der ſich aud) durd) den MWohlgerudy feiner Blumen 
vom Fieberrindenbaum unterfcheidet, Juſſieu aa. O.; follte fie 
und die dritte Art, welche Juſſteu a e: aD. nebſt vier Spiel: 
arten anführt, vielleicht von einer andern Art des inne ifchen 
Geſchlechts, Cinchora der corymbifera ©. 214. n. 3. und der ca- 
ribaea ©. 214. n. 2. fommen, da mar wein, daß ihre Rinde der 
ächten Fieberrinde untergefhoben wird, und ein Augenzeuge, 
Hr. Bergr. Jacquin, der_die lehtere Obfervat. bot. Th. II. ©. 
27. bey Havana und in Domingo antraf, in Geruch und Ge: 
fdymad große Aehnlichkeit fand? ©. W. Wright defcription of the 
lefuit's Bark tree of lamaica and the Caribees, London 1778. 


Aus 2 Pfund von der beften Ehinarinde habe ich mit faltem Waf- 

fer 3 1/2 Unze, ein anderer, der ein ſolches Extrakt animam chinae 

nennt, Neues Mag. für Aerzte, III. 3.1. St ©. 65. nur» Uns 

zen bitteres, und wenig zufanmmenziehendes Extrakt erhalten. 

Kerner hat-ı Unze durd Kochen mit Waffer 2 Quintchen 25 Gran, 

und mit Weingeift 2 Duintchen Extraft gegeben; doch hat von 

dem Ueberbliebenen des Feptern das Waffer noch 24 Gran aufge= 

Idfet. Das mir Weingeift bereitete Extrakt ift vom Unfehen weit 

glänzender und zufammenziehender vom Geſchmacke ald das mäfs 

ferichte; diefes hingegen audy nad) den Bemerkungen von Cor— 
nette Hift. de la Societé royale de Medec. a Paris ann. 1779. weit 

bitterer: Yreumann.und Lartheufer haben von beyden weniger 

erhalten, vermuthlich weil fie ſchlechte Rinde darzu genommen 

haben; das Meifte ift, wie in allen dergleichen Rinden, unauf> 

lösliche Erde, meldye aber nicht allzuheftig zufammenziehet, auch 

ſchwerlich ins Gebluͤt gehen, und dafelbit ſchaͤdliche Wirkungen 

aͤuſſern kann: Daß fie Eifen enthält, zeigt der Magnet (Model 

erftes Schreiben von der Beſtucheffiſchen oder Famottifchen Ners- 
ventinctur), und eine Säure darın hat Ar. Pr. Mönch a. a. O. 

©. 69. fehr wahrſcheinlich gemacht. 


h) Der Stein des Anftoffens für die Shinarinde mar immer nur der, 
daß man nad vertriebenen Fiebern zumeilen fallende Sucht, 
Schlagfluß, Waflerfuht, Naferey, Geſchwuͤlſte a 

aher 


— J | 


vo 
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ſie im Pulver, oder in einer Latwerge zu 3ß alle drey Stunden a 

uten Tage 
* 31 Re; noch höher damit fteiget: Doch iſt nicht zu läugnen, 
dafs nach Befchaffenheit der Umftände auch gehörig zertheilende, auff 
Iöfende und ausführende Mittel vorhero gebrauchet oder damit ver 








ſchwachen Leuten wegen anderer noch uͤbeler daher entſtehenden Zus 
fälle, 3. B. Schlummer, Wahnfinn, plögliches Sinken der Lebens⸗ 
Zräfte zu fürchten feyn. Die Kieberrinde aber verdienet vornehmli 
deswegen gerühmt zu werden, weil fie in allen langwierigen Krank— 
Heiten, welche von Schwäche, entweder des ganzen Leibes, oder eins 
zelner Theile entftanden, in Nervenfchwäche, langwieriger Sicht u. d. 
nuͤtzlich ift, auch befonders geſchwaͤchte Gedaͤrme und Lungen heilet i), 

und) 


daher herrfcher bey vielen Menfchen eine folde Furcht vor ihrem 
Gebrauch, daß fie der Arzt manchmalen unter einem verdeften 
Namen und Geftalt verordnen muß. Allein, find nicht auch anz- 
dere wirffame Mittef fehr öfters ſchaͤdlich geweſen, wenn —J 
unrecht angewendet worden? und folgen dieſe Zufaͤlle nicht oft 
auf ſolche kalte Fieber, wo keine Fieberrinde gehraucht worden. 
Wenn man in Fiehern die gehörigen zertheilenden und ausfuͤh— 
renden Mittel vorher gegeben hat, fo laſſen ſich ſogar alle nad) 
den Fiebern zurüc bleibenden Zufälfe felbft durch die Fieberrindee 
am beiten heben. Wie nuͤtzlich fie in fpmptomatifchen Fieber und) 
ſolchen, Die an ſumpfichten Dertern epidemiſch wüten, ſey, hat derr 
gelehrte Werlhoff in der ſchoͤnen Abhandlung: Obfervationes des 
febribus, Hanov. 1745. 4. fehr wohl gelehrt, auch verdienen J. 
— Beobachtungen, über die Krankheiten einer Armee, aus 
dem Englifchen überfegt, Altenburg 1772. gr. 8: G. Wynne difl.. 
de cortice peruviano ejusque ufu in febribus, Edinb. 1779. 8. Ge. 
Brown di. de ufu corticis peruviani in febribus intermittentibuss, 
ia 1779. 8; ‚und P. I. Vafaponi animadverfiones de chinachinas 
ın Iynochis putridis, 8. Aug. Taurin. 1 - UNd Argent. 1783 hier⸗ 
über nachgelefen zu werden. vn } 70 


D Die Fieberrinde fcheinet nicht allein die nattirfiche Stärke der Za⸗— 
4 ferhen zu vermehren, fondern auch der Schmäde, die in dem 
Nerven ihren Grund hat, absuhelfen; deswegen kann fie den 
vielen Beſchwerden der Mizfüchtigen, die fo oft gefhmächte Ners- 
en sum Grunde haben, mie auch bepnahe allen andern Nerven: 
raitheiten,, welche von diefer Urfache unterhalten werden, uns 
gemein abheifen. ran darf fich auch in diefent Falle nicht anı 
ihre abführende Kraft Fehren, und es tk nicht inter nöthig, un 
ihre Wirkung zu verhindern, Mohnfaft zuzufesen ; idy habe FA bey 
un dergleichen Kranken über ein Vierteljahr brauchen laſſen, 
et anfangs 10: 12mal täglich Definung gehabt, zulegt aber‘ 
illte fi) der Durchfall, und der Sranfe ward gefund. Man 

- Jernet! 
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und destwegen, wenn die Lunge nur mit wenigen Sefchwüren beſetzet 
ift, ganz und gar nichts fehadet, fondern auch, two möglich, derfelben 
Heilung befördert, inden fie die Faͤulniß abwendet; kur muß man 
fie in gehöriger Menge und lange Zeit gebrauchen laflen, z. B. des 
Tages zu ZI— ZI und-S1r— ZIV hintereinander, nebft den übrigen 
zuträglichen, und nach den Almfänden des Kranken erforderlichen 
Mitteln, und einer guten Lebenserdnung: Man darf fic auch wicht 
vor der, im ihrer Mifchung befindlichen anziehenden Erde fürchten : 
Ben folhen, deren Magen das Pulver nicht ertragen kann, kann 
das Ertraft, vornehmlic, dasjenige, welches mit Wein gemacht iſt, 
oder der Aufguß mit warmem noch beſſer mit kaltein Wafler bereitet, 
oder der Abfud fehr ſchwachen Leuten, auch wohl der Aufguß mit 
Wein ſtatt finden, weil in dem Falle die ſtaͤrkenden Mittel durch 
teisende am beften angebracht werden koͤnnen/ wo man aber ZIV 
von dem Aufguß Zı Pulver gleichfchäßen muß, zumal da man dier 
fes Mittel nur in der Kälte bereiten fol. Die Erfahrungen der 
Engländer und anderer Aerzte haben uns auch ferner gelchret, daß 
diefe Rinde ein vortreffliches Mittel fey, eine gute Eiterung zu bes 
fördern, 


4 


lernet auch hieraus, wie die zuſammenziehenden Mittel, indem 
fie das Waffer zwiſchen den Elementen der Faͤſerchen wegnehmen, 
Diefelben ſtaͤrken fönnen: An meinem eigenen feibe, da ich mit 
Merftopfungen und der Boldader geplagt war, hat fie Stuhlgang 
gemacht, und denfelben erhalten: Einem Sinaben, dem die Aerzte 
durch mancherley Mittel den Stuhlgang zu befoͤrdern ſich ver— 
geblich bemuͤhet, habe ich durch dieſe Rinde alle Tage Oeffnun⸗ 
gen zuwege gebracht; denn die Schwaͤche allein ift öfters Schuld, 
daß dieie Ausführung nicht gefchehen Fann: Aue diefem Grunde 
Habe ich auch Kliftiere aus diefer Rinde öfters, zumal in Fehlern 
des Winddarmd, und dem davon abhangenden hypochondriſchen 
Huften, wie auch einigen Arten von Windfucht dienlicy befunden: 
Man hüte fid) aber, die Rinde zu geben, wenn noch merkliche 
Verſtopfungen der Eingeweide vorhanden ſind, oder wenn ein 
Theil eines Gedaͤrms vorzüglich Frampfhaft zufammenaezogen ift: 
Rlemals muß man, wo nicht ſchleunige Huͤlfe nöthig ift, Die Rinde 
Derordnen, ohne vorher Magen und Gedärme ausgeleert zu ha⸗ 
ben. Es haben auch bey Kranken, welche dieſe Rinde nicht eins 
nehmen fonnten, nad) der Erfindung eines Zelvetius die dar⸗ 
aus bereiteten Kliftiere fogar die Falten Fieber vertrieben, Ich 
habe ſelbſt, wegen ſchwacher Lunge, über ı2 Pfund von dieſer 
Rinde hintereinander verzehret, bin, Gott ſey Dank! dadurdy 
gefund worden, und habe darauf in dreyen Jahren weder Blut, 
nod Enter ausgeworfen. ©. darüber auch Chr. Fr. Jaeger refp. 
R. Zindel diff. Corticis peruviani in phthifi pulmonali hiftoriam et 
ufum exhibens, Tubing. 1779. 4» 
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powohl innerlich als zugleich aͤußerlich K) gebraucht, 
Do ae * —* Brand diene, er mag von inneren Ur⸗ 
fachen 1), ſonderlich bey alten Leuten, entſtanden, oder von Faͤulniß 
ſtockender Saͤfte bey ſtarken Zerquetſchungen der Theile oder Schuß: 
wunden der kalte Brand zu befürchten feyn, da man fie dann eben⸗ 
falls im Pulver, mit Gewuͤrznelken⸗ oder Zimmtſyrup u. dgl. zu einer 
36 alle 2 bis 3 Stunden nehmen, und bis Sıur— Zvr— Br und) 
noch mehr fortbrauchen laͤßt. Eben diefes verrichtet fie in allen hitzi⸗ 
gen m), faulenden und von anfangender Auflöfung der&äfte entſtan— 
denen langfamen Fiebern n); nur muß man folche Vorficht gebraus: 


chen 


k) Von dem äußerlihen Gebrauche überhaupt fiehe Zomberg dis: 
rurgifche Krankheitsgeſchichten, welche die vorzügliche Heilsfraft! 
der äußerlid) gebrauchten peruanifchen Rinde in allerhand Schaͤ— 
den beftätigen, Sranff. a. d. Oder 1772. und A. E. Büchner refp. 
C. E. Kronacker de ufu corticis peruviani chirurgico, Hal. 1766. 4. 


) Sch habe num zu fehsmalen die Kräfte der Ehinarinde in dieſer 
ranfheit erfahren, und einen 7ojährigen Greis zum andernmale' 
don feinem Untergange errettet; bey welchem ic) zugleich wahr⸗ 
enommen, daß, als er die Rinde, und zwar zu zwey verſchie— 
enenmalen, einen Tag ausgeſetzet, der Aderfchlag allezeit um! 
den zweyten oder dritten Schlag auffen geblieben, aber, fobald ı 
er fie wieder eingenommen, 20 bie gomal gefchlagen,, ohne eins 
mal auszuruhen. In folchem Falle verordne ich fie nicht nur alle 
Stunden zu 2 Sfrupel im Pulver, fondern laffe auch mit derfels : 
ben ganz allein den angegriffenen Theil beitändig bähen. Siche 
darüber Douglas account of mortification and of the efiet of the: 
bark, London 1752. 8. 1. Rufbworth Propofal for the improve- 
ment of fürgery, London Ed. I. 1731. 11. 1732. Kirkland treatife 
\ on gangrenes, Nottingham 1754. Abr. Vater di. de efhicacia ad- 
miranda chinchinae ad gangraenam, Vitemberg. 1734. 4. Bilguer 
! nom Abnehmen der Glieder, Berlin 1761. 8. ©. 31. Schmuts 
Fer chirurg. Wahrnehmungen, 11.3. ©. 511. Sagen Wahrs 
nehmungen zum Behuf der Wundarznepkunk in Deutfcyland, 
Mietau 1772. 


m) A.E. Büchner vefp. G. S. Weichert de virtute corticis peruviani 
antiphlogiſtica, Hal, 1768. A. “ 


») Man hat es den Verſuchen des gefhidten Prinnles zu danfen, 
Bat wit Aunmehto wiffen, wie fie in allen onen Fie⸗ 

* —T et,. da dieſer durd) Erfahrungen gefunden, daf fie das 
5 “L y und Blut der Thiere lange vor der Faͤulniß verwahre. E8 
verdient dieſer Schriftfteller ©. 366. 233. 228. 182.263. als den 
dersüglichlien Stellen in dem oben angeführten Buche, aud) 
afbride durch Erfahrungen erläuterte Verſuche über folgende 
orwuürfese. aus dem Engl. überf. von Conr. Kahn, Zür. 1766. 





: perimentorum quibus cortici iani vi i- 
— icis peruviani vis anti 
feptica &c, comprobari videtur, p N 
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Ichen, damit in dem letztern Falle der Auswurf nicht unterdrücket wer? 
Ide: Cheyne in feinem Buche von der Diät ruͤhmet bey ganz ſchwa— 
I chen Leuten, welchen der Wein wegen des Reitzes fehadet, den Aufguß 
mit kaltem Wafler, welcher langſam zu einem Extrafte abgedampft 0) 
Lund in Pillen gegeben wird: In allen periodifchen Krankheiten, in 
| folchen, wo die Nerven mit im Spiele find, 3. B. in fpaftifchen p) 
1 Hat fie fich fehr kräftig bewieſen; auch hat fie fich gegen die Würmer, 
in Schwäche des Magens, der Gedärme und anderer Eingeweide, 
in DVerftopfungen , welche darans entfpringen,, und in Krankhei⸗ 
ten, welche wieder von dieſen herkommen, 3. B. Wafferfucht, 
Gelbſucht g), im Keichhuften r), in Bauch- und Blurfläffen, 
zu vechter Zeit gebraucht s), und nad) den vorliegenden Anzeigen 
mit andern Mitteln 1) verfeßt, auch im Scharbock, in Sfros 

feln 


0) damit aud) die flüchtige Theile, die hoͤchſt wahrſcheinlich auch 
einen Antheil an der Kraft der ganzen Rinde haben, und bey der 
gewöhnlichen Verfahrungsart verlohren gehen, erhalten werden. 


p) H.1. Rue de vi corticis peruviani antispafmodica, Goetting. 1779. 4. 


q) Al. Camerarius refp. I. G. Agricola exerc. qua ufus corticis a febre 
ad icterum extenfus fiftirur, Tubing. 1730. 4- 


r) 1.A. Murray progr. de corticis peruviani in tuſſi convulfiva exhiben- 
di tempore, Goetting. 1776. 4- 


+ 5) 1.1. Reichard diff. de peruviani carticis in plurium generum febribus 
exhibendi opportunitate, Goetting. 1768. 4. Chr. Aug. Held dif. 
de tempeftivo corticis peruviani ufu in febribus inflammatoriis, 
Goett. 1775. 4 


e) Am beften giebt man das rohe Pulver in Waſſer oder Oblaten; 
Werlbof gab, um den Gefchmad der Rinde erträglicher zu ma= 
chen, immer ıf2 Quintchen derfelbigen mis ı2 Gran Zuder und 
1/2 Gran Zimmt fünfmal des Tags, andere geben in dergleichen 
Abſicht in Mandelmild, Chofolade oder Kaffee, oder mit einge: 
machten Citronen: oder Ponteranzenfcalen, Zimmtmaffer und 
Pomeranzenſchalenſyrup, oder mit Süfholzwurzel, oder wann 
fie nicht ald Pulver gegeben wird, mit dem Extrakt derfelbigen, 
mit Tragant oder einem andern Schleim, oder mit einem Sprup; 
in Siebern und andern Krankheiten, wo Magen und Gedaͤrme 
noch nicht rein, und ihr Gebrauch doch rathſam iſt, verknüpft 
man fie mit Rhabarber, in der Waſſerſucht mit Meerzwiebel, wo 

. man zugleich auf den Schweiß treiben will, mit pirginifcher 
Schlaugenwurz, mo fie Krämpfe ftillen fol, mit Mohnfaft, mo 
fie geſchwäͤchte Nerven ſtaͤrken und aufmuntern ſoll, mit Biſam, 
Kein und andern herzſtaͤrkenden Mitteln, wo fie Bauchfluͤſſe und 
Blutfluͤſſe hemmen foll, mit Kaffarille und andern aelinde zufanı= 
menziehenden Mitteln, wo fie der Säulniß wehren fol, mit Saͤu— 
ren, vornehmlid WVitriolfäure, und insbefondere ın bösartigen 
Yusfchlagfiebern mit Rampfer, |. I. G. Marsgraf praeſ. A. K. Bich- 


acer 
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feln u), im Kre 
bezeugt: In ſch 
und Wall's Erfa 


bs x), in Schwaͤmmgen, it Knochenfäule wirkſam 
limmen Pocken iſt nach Monro's, Roſenſteins 
hrungen kein ——— ee = Eh —* 
aen Mitteln, welche in der Apotheke aus der Chinarinde 
ne beſitzet das mit Wein oder Waffer, oder Waffer und 
Weingeiſt zugleich gemachte Extrakt die beften ſtaͤrkenden Kräfte, Die 
Effenn wird wenig gebraucht, und das nach Baray’s Methode 
daraus bereitete fogenannte wefentliche Salz (eigentlich ein Erz 
xrakt) iſt zu koſtbar, indem man aus einem ganzen Pfunde nur 
— erhaͤlt. 

= = a der Fieberrinde, und ihr hoher Preiß, der ihren ars 
haltenden Gebrauch bey armern Kranken unterfagt, wenn er auch noch 
fo rathfam befunden werden follte, felbft die Furcht, daß der Baum 
bey dem ſtrengen Gebrauch, den man davon mache, bald ausgehen 
und man dann die Ninde entweder gar nicht mehr, oder doc) nicht 
mehr ächt haben koͤnnte, veranlaßte die Aerzte, diefe vorzügliche 
Kräfte auch tn den Rinden anderer Bäume zu fuchen, und wenn eg 
gleich wahr ift, daß fie aller ihrer Bemühungen ungeachtet weder 
unter den ausländifchen, noch unter den einheimifchen feine einige 
fanden, welche alle die Kräfte, die von der Fieberrinde durch unge: 
"zweifelte Erfahrungen erwiefen find, in fich vereinigt hätte, und in 
allen Fällen ohne Unterfchied an ihrer Stelle gebraucht werden Eönnte; 
fo Haben fie doch fo viel gelehrt, daß fie in manchen Fällen, wo manchem 
in der Kenntniß der Heilmittel eingefchrankten oder für feine Rinde zu 
fehr eingenommenen Arzte Fein anderes mehr befanntift, entbehrlich ift, 
und 


ner de ufu corticis peruviani cum camphora remixti in febribus ex 
putredine ortis, Halae 1762. 4. wo fie ffärfen foll, mit Stahlmite 
teln; fo ſoll Zofmanns Fiebermittel aus Eifenfeile ı Duintchen, 
geitoffener Fieberrinde 172 Duintchen, verfiften Sublimats, 
Wermuthfalzes und vitrioliſchen Weinfteing von jedem ı 2 Duints 
hen, Sydenhams Tropfen 11/2 Gran, die er in ſechs gleiche 
Theile theilen ließ, das Berlinifche, oder dag nad) feinem Erfins 
der Duclog genannte Fieberpulver hingegen aus ı ıf2 Unze Fie— 
berrinde, r Unse Aronsmursel, 2 Duintchen ſchwarzer Nieswurz 
und eben fo viel rothen Enzians beftanden haben: Ducles ließ 
mit jeder Dofe feines Pulvers einige Tropfen füffes Mandelöl, 
auch wohl einige Tropfen von Sydenhams Tropfen geben. . 


u) Fordyce medieiniſche Bemerkungen und Unterfuhungen einer 
awehten verbeflerten Aus genden, and Dem "Enal. nad) ber 
erbeiterten Ausgabe überfegt, Altenb. 8. 1. 3. r 

©. 168. und Bond ebendaf. II. 5 & — Be AN 


x) Dietrich obferv. de uſu co 


tticis peruviani in cancto mammarums 
Ratisbon. 1746, 4. 
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diefes Geſchlechts, oder wohl gar von ganz verfchtedenen Bäumen 
fommen, außer mehren bittern Wurzeln und Kräutern, außer der 


Eichenrinde, Ejchenrinde, Kaskarille, Koneßirinde, Pfirfchenrinde und 
Duafiie, die noch unter ihren eigenen Ahſchnitten vorfommen, find 
folgende darzu empfohlen worden: 


a) 


Die Kinde vom Breyapfelbaum, von welchem mehrere 
Arten in dem mittägigen Amerika zu Haufe find, vornehmlich 
aber vom gemeinen Breyapfelbaum , oder Achras Sapota 
Sinn. ©. 342. n. 2, fie wird nad) Browne nat. hift. of 
Jamaica ©. 202. in Amerika häufig und mit gutem Erfolge 
ftatt der Fieberrinde gebraucht; fie ift bitter und zufammenz 
Be, und dag daraus bereitete Extrakt dem Extrakt der Tier 
errinde ganz ähnlich. 


) Mahagonyrinde, oder die Rinde von Swietenia Maha- 


>) 


d) 


€) 


gonis Zinn. Sie wird häufig ſtatt und unter der Fieberrinde 
verfauft, und in Jamaika in Wechfelfiebern mit gutem Erfolg 
an ihrer Stelle gebraucht. S. Lind on difeafes in hot coun- 
tries, ©. 308. und Buchholz im feiner Ueberfegung von 
Saunders Betrachtungen ꝛc. 

Die Rinde des Virainifhen Mifpeldaums oder Mefpilus arbu- 
tifolia Sinn. Alizier, twurde der peruvianifchen Sieberrinde vorz 
mals häufig untergefehoben. ©. Morton Op. omn. B. I. ©. 96. 
Die Kinde des Tulpenbaums oder Liriodendron Tulipi- 
fera Sinn. ©. 507. n. I. wird in Nordamerika haͤufig ſtatt 
der peruvianifchen Fieberrinde in Wechſelfiebern gebrauchet. 
Kalm Refa til Norra- America, B. II. ©. 321. 


Die Rinde der Volkamerie oder Volkameria aculcata Zinn. 
welche auf Jamaika und Barbados häufig waͤchſt. 


FE) Die Rinde des wilden oder Holjapfelbaums, pyrus Malus 





Sinn. Das nad) Garayifcher Art daraus bereitete Extrakt Überz 
traf, nach den Erfahrungen des Hrn. Kofmeditus Bucholz 
(Siehe deſſen chymiſche Verſuche Über einige der neueſten ein= 
heis 

F 
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ifeprifchen Subftanzen, Weimar 1776, 8. S. 

ee —— * ein ähnliches Extratt au 
iani ieberrinde 

J —— er Biete oder Betulaalba Zinn. Sie enthält: 

9 auffer einem zufammenziehenden Grundftoff vieles Harz, und) 
it vom Landarzte ©. 26. in Wechfelfiebern, vornehmlich wenm 
der Scharbocf damit verwickelt iſt, und in Aufferlichen boͤsarti⸗ 
gen Gefchwüren zu einen Pfunde im Abfud, auch überhaupt 
als faͤulnißwidriges Mittel geruͤhmt worden: Ihre ganz zarte⸗ 
Slaͤuter beſihzen ähnliche balſamiſche und gelinde zuſammenzie⸗⸗ 
hende Kraͤfte, und in den ſchwediſchen Apotheken wird mit Waſ⸗ 
fer ein Extrakt daraus bereitet; der ſaͤuerlicht ſuͤßlichte Saft, 
der vor dem Ausbruche, des Laubs davon abgezapft werden kann, 
und gemeiniglich Furweife getrunken wird, gehört unter die gu⸗ 
te harntreibende Mittel, und fann in Krankheiten der Haut,, 
in einem feharbodsartigen Verderben der Safte, in mancherley) 
Fehlern der Eingeweide des Unterleibs in Würmern, in Fehs: 
lern der Harnwege und felbft im Stein mit Nußen gebrauchtt 
werden, nicht daß er den leßtern zermalmete, aber er lindert die: 
Schmerzen und dient felbft als Verwahrungsmittel. | 

h) Die Rinde der Erle oder Betula Alnus Linn. Gabregonı 
empfiehlt fie defeription des plantes, qui naiflent ou fe: 
renouvellent auteur de Paris, Paris 1740. 12. in Wech⸗ 
felfiebern. 

3) Die Rinde des Faulbaums oder Rhamnus Frangula Linn. 
die im May von den jungen Neften gefammlet und getrocknet! 
war; das nach Sarayifcher Art. daraus breitete Extrakt zeigte: 
eine ftärfere Kraft der Faͤulniß zu widerftiehen, als ein ahnlis: 
ches Extrakt der Fieberrinde, | 

-K) Die mittlere Rinde vom Stamme deg füßen Wallkirſchbaums 

oder Prunus avium Sinn. Sie empfohl Lonftant. de Res: 
breque in der Vorrede zum Atrium medicinae Helvetio-: 
rum, Genev. 1691. 12. ſtatt der peruvianifchen Fieberrinde, ı 
vornehmlich in Wechſelfiebern. 

]) die Rinde der Nosfaftanie oder Aefeulus Hippocaftanım ı 
Linn. ©. 307. n. 2. Sie hat fchon Zannicyelli Patt. al 
Guil. Pontedera intorno alle faculta dell’ ippocaftano,, 
Venet. 1733. 4. nach ihm Ant. Turra f. deflen Abhandl. 
über die fiebertreibende Kraft der Rosfaftanienbaumtinde, aus‘ 
re mit einer Vorrede und Anmerfungen vor: 
ns Bucholz, Weimar 1783. 9. und in Deutfhland: 

M. Peiper de cortice hippocaftani, Duisb, 1763. 4. 


und 





Stärfenden, fiptifche Mittel aus dem Pflanzenreich. 393 
und defien Lehrer Hr. Prof. Leidenfroft, Ar. Pr. Jung⸗ 


bans difl. de nucis vomicae et corticis hippocaftani vir- 
tute medica. ‘Hal. 1770. 4. und. Hr. Hofmed. Bucholz in 
mehreren der fehon angeführten Schriften, befonders in den 
chymiſchen Verſuchen x. ©. 13 bis 33. und in feiner Nachricht 
von dem herrfchenden Fleck : und Friefelfieber, 2te Aufl. Weis 
mat 1779. ©. 79. an die Ötelle der peruvianifchen Fieberrinz 
de in Mechfelfiebern und als fauinigwidriges Mittel aus chemir 
fehen Gründen, Verſuchen, mit leicht in die Faulung gehenden 

Körpern, und Erfahrungen vor dem Kranfenbette, empfohlen. 

Wirkſamer als dag Pulver der Ninde haben fie das Extrakt, dag 

mit Waſſer bey ganz fehwacher Hitze oder nach Garayiſcher Art 

ohne alle Hitze daraus bereitet wurde, gefunden; Kr. Bucholz 
fand es am beften 31 deilelbigen in Zı einfachen Zimmtwaſſers 

aufzulöfen, und von diefer Auflöfung außer dem Anfalle alle 3 

Stunden 60 Tropfen nehmen zu laffen; zuweilen waren die 

Kranke fehon ganz gefund, wann ſie nur die Kelfte diefer Dofe 

genommen hatten: Daß es nad Moͤhring's Erfahrung (Com- 

merc. litterar. Noric. 1736. ©. 20.) die Hofnung des Arz⸗ 
tes zuweilen taufcht, hat fie mit allen auch den kraͤftigſten Arz⸗ 
neymitteln, gemein. 

m) Schlehenrinde oder die Rinde von der Wurzel der Prunus 
fpinofa Linn. Sie ſchmeckt herb und hat feinen Geruch; 
mit Waffer erhäft man aus 31 derfelbigen 3111ß eines \ehe, 
herben, mit Weingeift nicht einmal Iv Extrakt. Schon Sloa⸗ 

ne empfohl fie in einem Briefe an Kai ſtatt der Fieberrinde, 
und Nebel fah (Adt. Ac. Nat. Curiof. Vol. V, obf. 116.) 
von dem Abſud derfeldigen, oder von Wein, der mit ihren Kräfs 
ten angefchtwängert war, Wechfelfieber vergehen, die der Fiez 
berrinde widerftanden hatten; aud) Lofte und Willemet (f. 
a. a. O. ©. 65 bis 68.) beilten, nach vorhergegangenem Ge 
brauche von abführenden Mitteln, NBechfelfieber damit; fie gas 
ben fie bald zu Zıı auf einmal im Abfud, bald als Pulver zu 
31ß täglich in einem Thee von Schlehenblumen eine halbe 

' Stunde vor dem Anfall, oder mit etwas Honig zu Pillen gez 
macht zu Zı alle 6 Stunden drey Tage hintereinander. 

n) Zraubelfirfchenrinde oder die Ninde von Prunus Badus Lin. 
Die Lothringiſche Aerzte haben mehrmalen in Wechſelfiebern, 
befonders in den langweiligen Herbftfiebern fehr gute Wirkungen 
davon gefehen; man giebt fie wie die Fieberrinde auch zu Zr im 
Pulver, in einem dienlichen Vehikel, oder macht Zı davon mit 
51 Salmiat und der nöthigen Menge von Wermuthſyrup zu 

er einer 





394 


II. Klaſſe. 2. Kapitel, 1, Abſchnitt. 


von welcher man den Kranfen alle 8 Stunden 
z groß d jedesmal ein Glas von ei—⸗ 

Muskatennuß groß nehmen Krb: JeDEATBA OR 
er —* nachtrinken laßt, der aus Zı eben diefer Rinde⸗ 
klein geſchnitten und ein wenig Suͤßholz gemacht iſt: Der 
Abſud der Ninde riecht nad) bittern Mandeln; 31 derfelbigem 
iebt mit Wafler Zr und 40 Gran, mit Weingeiſt aber nuer 


716 Gran Ertraft. 


einer Latwerge, 


0) Weidenrinde; fie ift am meiften an die Stelle der Fieberrinder 


empfohlen, mit ihr find die meifte chemifche Verſuche und Er⸗ 
fahrungen vor dem Krankenbette angeſtellt worden; fie enthältt 
nicht nur mit den meijten übrigen auch einheimifchen Daumrins 
den den zufammenzichenden Grundſtoff, fondern, befondersi 
wenn fie von jungen 3 bis qiahrigen Zweigen genonmien ift,, 
auch balfamifche und flüchtige Theile, und aͤußert in ihrem 
Pulver, in ihrem Aufguß, in ihrem Abſud und in ihrem Extrakt, 
befonders wenn letzteres nach Sarapifcher Art gemacht ift, nichtt 
nur aufierhalb des lebendigen Leibes eine fehr ſtarke Kraft, der 
Faͤulniß zn widerſtehen, fo ſtark oder noch ftärker als die Fiebersı 
rinde, fondern auch innerhalb deflelbigen in Wechfelfiebern , tm 
Wuͤrmern, in Schwachheit des Magens, im Scharbock, im 
bösartigen Geſchwuͤren, überhaupt, wo Stärken aller oder einzel⸗ 
ner feſter Theile, welche die ihrer Beſtimmung gemaͤße Spann⸗ 
kraft verloren haben, und widernatuͤrliche Beſchaffenheit, bes 
fonders widernatürliche Verdünnung der Säfte zu heben, ihrer zw 
befürchtenden Auflöfung und Fäulung entgegenarbeiten, Haupts 
abficht des vernünftigen Arztes ſeyn muß, treflihe Wirkungen. 
Greeve hat Verhandelingen van het zeeuerfche Genoot-- 
fchap, B. IX. im Krebſe, in ihrem Außerlichen Gebrauche, 
aller in einer Schwäche der Schenkel ald Bad gebraucht, 
Camper und Sandifore in der Vichfeuche einen fehr guten 
Erfolg gefeden: Im hartnärkigern Fallen kann fie auch Wohl 
mit Sieberrinde , oder wie diefe, mit andern den Anzeigen Des 
Arztes entfprechenden Mitteln verfest werden. S. davom 
Günz de cortice falicis cortici peruviano fubltituendo 
diſſ. 1. et 2. Lipf. 1772. Buchholz chymifche Verfuche ꝛc. 
©. 33 bis 82. Lofte und Willemer a. a. O. ©. 54 bis 57. 
Man hat aber verfchiedene Arten davon gebraucht. 





«) Bruchweidenrinde, von den Zweigen fowohl als von der Wurr 


zel der Salix fragilis Linn. Won ihr j 
. yt fand Guͤnz a. a. O. IL. 
©.23. und Bucholz, daß fie der Faulniß fo mächtig widerftehtt 
als irgend eine andere Weidentinde (a. a. O. ©. 99 bis 82.)) 
und Gerhard (mat. med, $, 286.) fest fie der Fieberrindee 
durch 
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durchaus an die Seite. &. I. I. Mayer de falicis fragilis 

ufu medico, Butz. 1770. 4. 

IB) Bufchweidenrinde oder die Rinde von Salix triandra. Linn. 

Coſte und Willemer a. a.0.©. 54.55. erwähnen aud) diefer, 

aber ich fürchte, daß fie fie mit der Bruchweidentinde vers 

wechfelt haben. 

3) Soldweidenrinde oder die Ninde von Salix vitellina Linn. 
| Das Sarayifche Extrakt aus der Rinde der jungen Nuthen, die, 
in der Mitte des Aprils abgefchält wurden, fchüßte Fleifch und 
Blut viel länger gegen Faͤulung, als ein ähnliches Extrakt der 
Fieberrinde und anderer Werdenrinden. Bucholz a. a. D. 
©. 44 bis 61. 

18) Lorbeerweidenrinde oder die Ninde von Salix pentandra Lin. 

Sie foll balfamifcher als andere Weidenrinden feyn, und ift das 

her von 9. Pr. Sartmann und feinem Reſp. Chr. H. 

Spedmann dif!. de falice laurea odorata, Francof. ad 

Viadr. 1769. 4. vorzüglich empfohlen worden: Man nimmt 

fie frifch von jungen, hoͤchſtens, jährigen Aeften. . \ 

&) Salweidenrinde oder die Ninde von Salix capreaLinn. Sie 

iſt nach der weiſſen Weidentinde am häufigften gebraucht morz 

den, toiderfteht aber nach den Erfahrungen des H. Budyolz 
der Faͤulung lange nicht fo fehr, als die Soldweidentinde. 

2) weile Weidenrinde oder die Rinde von Salix alba Linn. 
Blackwell Di. 327. Sie ift unter allen Weidenrinden am 
gewöhnlichften, und fehon von Stone Philofoph. Tranfadt. 
Vel.LIil. 1753. a. 32. ©. 195. u. f._ von $. 5. Llog 
nova methodus variolis medendi, Trajedt. ad Rhen. 
1766. ©. ı27 u. f. von dem Verfaſſer des Landarztes ©. 334. 
gebraucht und gerühmt worden. Coſte und Willemet ers 
hielten aus Zıv der Rinde mit Weingeift Z111 und Jıı, und 
mit Wafler Zı und 18 ran Extrakt; das lefstere war ſehr 
roth; der Abfud aber aelblicht und ſchmeckte etwas herb. 

3) Sandelholz, Santalum Lignum; in den Apothefen hat 
an drey Arten deffelben, das rothe, gelbe und weiſſe. Das rothe 
andelholz wird aus Oſtindien in großen Stücken zu ung gebracht, 
‚nd iſt der innerfte Theil eines Baumes, der bey Linne‘ ©. 642. 
. 3. , Pterocarpus fantalinus heißt, und wovon die Äuflerliche 
chale abgefondert worden: Es ift feft und ſchwer, fichet aͤuſſerlich 
unkel, inwendig mehr hellroth aus, hat keinen Geruch, aber einen 
twas herben und zuſammenziehenden Geſchmack. 

Das Gelbe iſt ebenfalls ein ſchweres Holz, von Farbe blaßgelb 
der roͤthlicht, und der innerfiche Theil eines oftindianifhen Baur 

Le 2 mes, 
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i .n. 1. Santalum albur 
Sarcanda, bey Linne, ©. 104. N. I ma 
ines, welcher Es hat einen etwas aewürzhaften, bitterlichten 


ird. ö 
N umangenehmen Geſchmack, und ſonderlich wenn es geriebe 


und zerſchnitten wird, einen durchdringenden und fieblichen Geruch. 


— Zer hreibet, nur der Splim 

Das Weiſſe iſt, wie Paul Hermann fe j p 
von vorigen Baume und ſowohl durch die bläſſere Farbe, alı 
dadurch, daß es weder Geruch noch) Geſchmack hat, von dem gelber 


unterſchieden. 
Das weiſſe Sandelholz wird ſelten gebraucht, das gelbe aber 
kommt (heut zu Tage auch felten mehr), wegen feiner gewürghafter 
heile zu Aufguͤſſen mit Wein und Abjüden mit Waſſer, welche auf 
Löfen und den Schweiß treiben follen. So kann man auch aus dem 
felben ein vortrefliches wefentliches Dely), welches im Wafler 3, 
Boden fällt, erhalten, üngleichen mit Weingeiſt eine gute Eflenzi 
das bey dem Abrauchen aus, leisteren erhaltene Harz, das von Hoff 
mann inter dem Namen Balfami liquidi ex Santalo flavo ii 
feinen Obfervationibus Phyfico-Chymicis ©. 63. befchrieber 
und erhoben worden, gebraucht man vornehmlic) in Krankheiten, d% 
von der Schwäche der Nerven abhangen. \ 
Das rothe Sandelholz aber befiehet mehr aus feinen erdichten 
zufammenziehenden Theilen, mit welchen aber doch auch harzichte um 
fehleimige verbunden z) find. Selten gebraucht man die feine Spa 
ne vom Holze für fih von 3ß bis Zı, Öfterer werden fie in ftärfer 
‚den Tränfen von ZB Dis Zr veroröner. Man bedienet fich auf 
der Effenz, fonderlich in dem Samenfluffe, wo auch dag Ertraft qui 
Dienfte thut, Auſſer diefen hat man in den Apotheken die Speciee 
Diatrion Santalorum, Trochilcos, die Tinktur, das wällericht! 
Extrakt, die Sandelſalbe und das Sandelpflafter; überdieg wird ce 
zu vielen zufammengejeisten Mitteln genommen, fonderlich zu den 
Pulv. epatico rubro, Syrupo Myrtino u. f. 


N 3. a) dh 


y) Zwey, Unzen haben mit Weingeiſt 2 und 12 Duintchen, mit War 
fer aber nur 2 Quintchen Extrakt gegeben, unter wesen daß er 
” das —— iſt. Aus ı Pfund hat man 2 Quintchen mefen 
te Zee alle nach den anaeführter 
* J J 
{ende Mranepen abgehen. gen befondere Erampf = und fdinersftt 


2) Zwey Unzen geben mit Meingeiit 
3 und 12 Quintchen angı 
nehm gefärbtes Extrakt, mit Ißaffer nur 2 — * 9 


iſt das beſte; fluͤchtige Theile b 
oder Wein abgezogen erden res nicht, es mag mit Wall 
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3.2) Benediktwurz, Merzwurz, Geum urbanum Linn. 
©. 480. n. 2. Caryophyllatae radix, Blackwell Pl. 253- 
Die Wurzel iſt von anfen braun, inwendig weißlicht, befteht, fo 
Mange fie noch ganz jung iſt, aus lauter Fafern, nachher aber aus eis 
nem kurzen länglichten Stamme, von weldem viele dicfe, lange 
und fpisig zugehende Faſern auslaufen, ſchmeckt etwas herb und 
1 Bitter, jonft wie Gewuͤrznelken, und riecht auch, wenn fie im Früh: 
ling frifch, befonders aus einem trockenen Boden ausgegraben wird, 
darnach; diefes verliert fich aber bey dem Trocknen, und wenn es bey 
1 zu ſtarker Hitze gefchieht, mit ihm auch feine Arzneykraft; zu Pulver 
geſtoßen hat fie eine rörhlichte Farbe und giebt aus Zxvı mir Waf 
fer Zv, mit Weingeift nut Zı Yu Extrakt; fie fhüst Fleifch noch 
1 länger gegen Faͤulung als Fieberrinde, twiderfteht auch der Säure 
1 umd ſtaͤrkt die fefte Theile, daber ift fie fchon längft in Wechfelfiesern, 
und neuerlich wieder von H. Buchhave Obfervationes circa ra- 
} dieis gei urbanı five caryophyllatae vires in febribus, prae- 
cipue intermittentibus aliisque morbis inftitutae, Havn. 
1 1781. 8. überfeßst von H. Tode, Frankf. und Leipzig, 1782. 8. von 
19. Fr. Anjou diſſ. de radice caryoplryllatae vulgaris oflici- 
narum five geo ufbano Linn. Goett. 1783. 4. und H. Prof. 
Weber nebſt ſeinem' Reſp. H. Rod diſſ. de nonnullorum fe- 
} brıfugorum virtute et fpeciatim gei urbani radicis efhcacia, 
Kilon. 1784. in Pulver zu Zırı bio 36, aud) etwa mit Honig zur 
Latwerge gemacht und auf mehreremale genommen, oder zu 3ß, 
d Zv1, 31 oder zu Zııı bis Zıv, wenn fie feifeh iſt, in}H 16 Waf 
fer gekocht, bis nur noch pr Nbrig ift, durchgefeiht und mit Syrup 
verfüßt oder in der Eſſenz mit dem beten Erfolg gebraudht und ems 
pfohlen worden, ob fie afeich mehreren fehwedifchen Aerzten f. Ve- 
cko-fkrift för Läkare och Naturforfkare, B. III. S. 161 uf. 
diefe geruͤhmte Dienfte nicht geleiftet hat. Auch von einer andern 
Art diefes Geſchlechts, der Waſſerbeuediktwurz oder Geum rivale 
Finn. it die Wurzel im Pulver zu Drı einigemal des Tages oder 
A im Abfud oder im Extrakt in Neuyork (S. Ralm. Refa etc. Th. I. 
©. 463.) und Schweden (Bergius Kongl. Suenfk. Vetenfk. 
Academ. Handling. B. 18. ©. ı21.) in Wechfelfiebern glücklich 
gebraucht-worden. Sie ift zivar ohne Geruch, ſchmeckt aber herb, 
Jund giebt, den fie getrocknet iſt, aus 3ı mit Wafler Zu, mit 
JWeingeiſt Zıı Extrakt, das in beyden Fällen falzig und herb 
ſchmeckt. 
| 4) Schaccarilla, Cafcarilla oder Kafkarilla, ift die Rinde eis 
nes Heinen Baums, der nad) der Befchreibung von Catesby in der 


Natural Hiftory of Carolina ete. Tom. I. Tab. 97. auf den 
Cc 3 Lukai⸗ 
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; erifa und fonderlich in Bahama Häufi 
Lukaiſchen — ——— ei —** part: 
ne ſeine Abbildung hat hernach Hofmann aus diefem 
— A rag de Cortice Cafcarillae zu Halle herausgegebe: 
nen Streitſchrift nachſtechen laſſen: Linme‘ aber giebt ihm &. 863; 
n. 3. den Namen Croton Cafcarilla. Die abgefc)älte Rinde⸗ 
welehe zu uns gebracht wird, hat aͤuſſerlich ein graues oder weißlich 
tes Haͤutchen, das oͤfters ſchwammicht und ungleich erhoben iſt 
fuͤr ſich aber iſt ſie ſchwarzbraun, zwo oder drey Linien dick, an Se: 
ſchmack etwas ſcharf und bitter und gewuͤrzhaft, und von einem eige: 
nen ſchwachen Geruch, wenn fie aber zerſtoßen oder auf gluͤhende 
Kohlen geworfen wird, riecht fie durchdringend und Baal 
Durch die Deitillation mit Waffer erhält man ein fehr feines, angen 
nehmes, ſcharfes, arünlichtes wefentliches Del, und eben J 
milchartiges wohlriechendes Waſſer. Weingeiſt ſchlieſſet viele harzis 
ge, das Waſſer aber noch mehrere TIhetle a) von derſelben auf; dic: 
eritere Auflöfung enthält mehr von dem Gewürz, die leßtere aber: 
mehr von der Bitterfeit dev Rinde: Es bleibt auch vieles unaufger 
loͤßt zurück, welches aber nach dem Verbrennen fehr wenige Erde un 
Salz zurück läßt: Daraus erhellet, daß dtefe Ninde, ihren Deftands 
theilen nah, von der Fieberrinde ganz unterfchteden fey, und deme 
nach beyde gar nicht einerley Kräfte befigen. Erſtere iſt megen ihrer 
gewürzhaften Beftandrheile etwas hitzig, und, ob fie aleich eben Diez 
fer flüchtigen Theile wegen eine frampfitillende und fhmerzfinderndee 
Kraft haben foll, fo find doch jene die befte, vermöge welcher fie una 
ter die ftarkenden Mittel, welche für fich zugleich auf die Theile 
einen Neiz machen, zu rechnen, zumal, da die mit derfelben verbung: 
dene Bitterkeit ihre ſtaͤrkende Kraft ungemein vermehret; deswegem 
iſt ſie nicht nur in langwierigen, ſondern auch in hitzigen Krankhei— 
ten, als ein aufloͤſendes, ſtaͤrkendes und ſchweißtreibendes Mittel, auch) 
geruͤhmt worden. Man braucht ſie theils im Pulver von 3 Gram 
bis D6— Br, oder im Aufguß mit Mein von 3ß — 31-—/3ır,, 
oder die Eſſenz von 10, 20, 30 Trovfen, vornehmitch das mit Waſe 
fer daraus bereitete Extrakt von 3, 6, 8 Gran bie IR. Diefes letze 
tere erheben einige befonders in den bösartigen Fiebern des Gekroͤ— 
ſes, zumal, wenn es mit Rhabarber und Eorallen vermifcht wird, 
welches: 





a) Ein Pfund von diefer Rinde giebt nit W it Wei 
. ! affer 6Unzen, mit Wein: 
geil aber 2 und 1/2 Unze, ı Skrupel — durch die Def 
a —V sent Bund Faum r Duintchen wefentlicheg: 

H e anzige Rinde Ich viele au 
loͤsliche Theile hat, da fie fonft mehrentheils ni et ’ 
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welches auch bey Durchfällen und der rothen Ruhr, nachdem bie 
verdorbenen Säfte gnugſam ausgeführet worden, eine ungemeine 
Kraft befist, die erſchlaffte Gedärme zu ftärfen und zugleich die Blaͤ⸗ 
d Hungen abzuführen. Stahl rähmet fie auch in det Lungenentzüns 
dung und im Seitenſtich, ſowohl die Auflöfung des fiocfenden Ges 
bluͤts, als auch den Auswurf des Eiters, zu befördern; Hofmann 
lobt fie in ſchleichenden Fiebern, und unter in langwierigen Kopf⸗ 
ſchmerzen, andere in mancherley Arten des Fiebers, vornehmlich auch 
in Wechſelfiebern, in Mutterkraͤmpfen, in der Milzſucht und Gold⸗ 
ader: Aeuſſerlich raͤuchert man mit derſelben in Fluͤſſen. 


5) Quaſſia, Surinamſcher Bitterholzbaum; Quaſſia amara 
Sinn. ©. 401. n. 1. Die Wurzel deſſelben iſt erſt ſeit einigen 
Jahren bey uns bekannt geworden: Sie iſt durchaus holzicht, daher 
fie auch Quaßiholz genannt wird; hat eine duͤnne Ninde, iſt unge 
fähr armsdick, im Kern weiß, fonft leicht und locker; an Ditterfeit 
| üsertrift fie alle andere bisher bekannte Dinge, iſt aber gar nicht efel 
A Haft und ganz ohne Geruch: Ein Skrupel davon theilt Tbı kuchen 
den Waffers einen farken bitteren Geſchmack mit, der durd) feinen 
Zuſatz ganz verdrängt werden Fann: Sechs Drachmen von dieſem 
Holze geben mit Waſſer 35 — Zr — 31 Extrakt, von welchem 1J 
Gran hinreichend iſt, um rv Waffers einen ſtarken bittern Ge⸗ 
ſchmack und eine gelblichte Farbe zu geben, mit Weingeiſt aber nut 
12 bis 15 Grane: Durch die Deftillation hat Severi comment. 
in qua medicatae quafliae vires expenduntur, Pav. 1776. 4 
| nur etwas weniges Del erhalten: Es enthält nichts von einem 
| zufammenziehenden Grundftoif, widerficht aber der Fäulung maͤch⸗ 
tig, doch nicht fo fehr als die Fteberrinde: In Surinam bedient 
| man fich deſſelben wider die daſelbſt endemifche bösartige Fieber; 
auch in Europa hat es fih, wie andere bittere Mittel in Wechfelfier 
bern, und am Ende der fehleichenden Fieber und Bauchfläfle , über; 
1 Haupt, wo den Magen und die. Gedaͤrme zu ftärfen, die Verdauungs⸗ 
1 Eraft wieder herzuftellen, Blähungen und die daher rührende Unges 
1 fegenheiten zu heben, Hauptabſicht des Arztes feyn muß / auch it 
Wuͤrmern fehr wirkſam gezeigt: Inzwiſchen ift es noch zweifelhaft, 
ob es mehr thut als unfer Enzian und unfere Weidentinden. Mar 
giebt es entweder in Pulver, oder im Extrakt, oder zu einem bis 
zwey Quintchen mit einem Pfunde Falten oder kochenden Waſſers, 
oder eben fo viel Wein angebruͤht, und läßt es loͤffelweiſe brauchen. 
©. davon mit mehrerem C. Linnaei diff. de lignae quafliae in 
Amoenit. academ. ®. VI. ©. 416. u. f. Paarmann ligni 
quafliae examen, Argentor. 1772. 4. Graf diſſ. de quaflia 

4 ama- 





400 U. Klaſſe. 2. Kapitel. 1. Abſchnitt. * 


amara, Erford. 1777. I. Th. P. C. Ebeling diſſ. de quaffias 
et lichene islandico, Glasgov. 1779. 8. hi 

6) Acetum, Wein und anderer, vornehmlich deftillirter, Es 
fig b). Am beften ift der Weinefig, aber auch dieſer wird durch dien 
Deftilfation noch beffer. Der Geſchmack zeiget ſchon, daß er, vorn 
möge feiner fauren Thetle, eine zufammenziehende Kraft ©) beſitze, 
und weil unſere Säfte davon nicht gerinnen, mit Nutzen innerlich 
verordnet werden könne, wenn wir nämlich den Endzweck haben, 
die Eleinen erweiterten Gefäße zufammen zu ziehen, 4 B. im Blut— 
fpucken und andern Blurflüffen: Man verordnet ihn insgemein mitt 
andern ftärfenden Mitteln von 31 bis Zı, fonderlic in Traͤnken. 
Sm 


b) Ben der Reinigung des Eßigs gehet das Waffer zuerſt über, dannı 
! der faure und zuletzt ein fehr ſcharfer Eßig, eine ftinkende, oͤlichte, 
irdtſche dicke Maffe bleibt zurüd. 


Eine Unze Biereßia hat faures Salz 7 Gran, s 
2 « Meinfig = - 12 Gran, 
s e MWeißbierefig = = 26 ran, 
⸗ s Spiritus Virrioli = = 48 Gran, 
*  « derelente ſcharfe Eßig ben der Deftilfation ı Duintz: 


den, ıSfrupel, 2 Gran gehabt. 


) Diefe zuſammenziehende Kraft ift noch beffer und ficherer in denen“ 
Arten vom Wein, welche einen zufammenziehenden Gefdymad! 
haben, wie 3.3. der wahre aufrihtige Pontaf, den aud Lanz: 
ge miicell, verit, de rebus medic, fafcic. I, mit ſauren Yepfeln ger- 
focht äufferlich in der bifuden und ſchmerzhaften Boldaderrühmt.. 
Wie denn iiberhaupt der Wein dag befte nervenftärfende Mittel! 
ift, fonderlich bey denen die ihn nicht gemohnt find, wie auch die: 
neuern Pringelifchen Erfahrungen in bösartigen Fiebern beitä=- 
tigen, da man in der Stebermattigfeit alle Stunden oder halbe: 
Stunden einen Eßloͤffel voll giebt &. darliber auch Yravıer: 
—— abitée dans les écoles de Rheims 1777 für P’ufage du vin de: 
de ne mouſſeux contre les fievres putrides & autres maladies: 
eh —— Paris 1778. 8. Mir erinnern auch bier, daß 

28 Aa en Weine gebrauchen inne, der ftärfenden Mittel! 
Sen ein; zuzlehen, zumal da der innerfiche Gebrauch des Ebßigs 
——— verworfen wird, weil das Gebluͤt davon 
die Schenkeltl enn Id) gemeinen Weineßig rinen Munde in 
blüf en nn aee SINIBERDEG, fo farb das Thier im Augen⸗ 
fo Groß wie din . - fand ich ein Stuͤck neronnen Beblüt,. 
Ehig das Geht Au; e Herzhoͤhle mar; dennoch aber hält der 
fder M 19, wenn die Koͤchin es mit einander vermir 

: arum ich aber glaube, daß der Ekia, i Hi Iralte 
het, unfere Säfte nicht gerinnen macht, I die Urfache biete 
4 2 2 {b) F e 14 ’ 
mehr (baden kann. Säfte verdünner wird, und alfo nicht 
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Im Sommer bey fehr warmer Witterung und in hißigen Fieber 
ann man dadurch die Faͤulniß d) der Säfte abwenden, und indem 
er die Schärfe der ihrer Auflöfung und Faulung nahen Säfte, ver 
möge feiner Säure, mäßiget, fo werden daher die Abfonderungen 

und Ausführungen, befonders des Schweiſſes, vermehret. Eben 

deswegen hat man ihn Längft in der Peft erhoben, und fo viele Ace- 

ta Bezoardica compofita bereitet, welche, wenn fie auf Kohlen 

verdampfen, die übele faulende Befchaffenheit der Rufe, in der Peſt 
und bösartigen Flußfiebern, fonderlich in den öffentlichen Kranken 

häufern, ungemein verseffern. Es kommt aud der Eßig aͤuſſerlich 

zu dergleichen ſtaͤrkenden und der Faͤulniß widerſtehenden Umſchlaͤgen, 

die aus zufammenziehenden Wurzeln und Kraͤutern bereitet werben e), 

auch kaun er um Leute, die in Ohnmacht liegen, wenn er ihren uns 

ter die Naſe gehalten oder gerieben wird, wieder zu ſich ſelbſt zu brin⸗ 

gen, der Dunſt des kochenden Eßigs in Krankheiten des Halſes und 

(mit gewiſſer Einſchraͤnkung) auch der Bruſt eingehaucht, und Kli— 

ſtiere von Eßig in Schlagfluß, Entzuͤndungen und faulen Krankhei— 

ten £) ſehr nuͤtzlich gebraucht werden: In den Apotheken machet 

man Rauteneßig, Kampfereßig, Hollundereßig, Mahblumeneßig, 

Silberglaͤtteßig, Peſteßig (Acetum prophylacticum), acetum Be- 

zoardicum, und andere dergleichen mehr, welche man aud) zum 

Riechen gebrauchet 9— 

7) Ignatiusbohne/ Faba S. Ignatii, Ignatia amara 

Sinn. ©. 217. n. 1. ©ie iſt länglicht und etwas eckig, größer 

als eine Haſelnuß, ziemlich hart, inwendig glänzend, von außen grau 

und son einem fehr bitten Geſchmack; fie ift den meiften Thieren 
tödtlich, und tödter auch die Würmer im menfchlichen Leibe ; übers 

haupt kann fie in verfchiedenen Krankheiten des Magens, in Mech’ 

Ce5 ſelfie⸗ 


d) Dieſer wiederſtehet er ungemein, daher iſt er auch in, den Ent— 

zuͤndungsfiebern fonderlich zutraͤglich, weil er die Faͤulniß des 
entzundeten Blutes, welches nach den Erfahrungen des Prin⸗ 
gles am erften fault, aufhalten fol. Diefer Schriftfteller hält 
den Eßig noch höher, als die Gitronenfäure, meil diefe mehr 
gährend ft. Bende aber Fönnen in vielen Arten von Fiebern nicht 
gebrauchet werben, meil fie den Huften erregen, daher fie aud) 
in der Bruftwafferfucht 2c. ſchaden. 

e) 3. Aler. Gr. von Brambilla Abhandlung ber den Gebrauch des 


Drnfrats und der trodenen Sharpie, aus dem Italien. uͤberſetzt, 
Wien 1777. 8. 


£) Zerz Briefe an Aerzte, 1. Samml. 1777. und Yrifolai de virtute 
et ulu clyfterum ex acero progt 1-11, len, 1783. 


ge) S. Worthington diſſ. de aceto, Edinb. 1740. 8. 
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n und in Bauchfluͤſſen, die ihren Grund in einer Erfehlaffungs 
des Magens und der Gedärme haben, als ftärkendes Mittel gesı 
Braucht werden; aber ihr Gebrauch erfordert viele Bchutfamteit. 

g) Kolombowurzel; fie hat thren Namen von der Handelsftadtt 
dieſes Namens auf der Inſel Zeylon, woher ſie nach Europa aerı 
bracht wird: Sie tft geringelt, beftehet deutlich aus Rinde, Holzi 
und Mark, und hat einen gewürzhaften Geruch und einen beijfenden, 
Bittern nicht fehr angenehmen Geſchmack; fie ſchuͤtzt das Fleifch lange, 
doch nicht fo lange als die Fieberrinde, gegen die Fäulung, zeigt aber: 
nach den Erfahrungen eines Joſſe Hiftoir. de la Societ. royal. 
de Medecin. 4 Paris l’ann. 1779. in der yemifchen Zergliederung ı 
nichts vorzügfiches vor dem gemeinen Enzian, wenn gleich das Ex— 
trakt, welches ſowohl Waſſer als Weingeift daraus zieht, fehr bitter: 
ſchmeckt. Bertrand de la Grefie Hift. de la Societ. royale 
de Medec, pour l’ann. 1777. et 1778. fand fie in langwierigem 
Erbrechen und in Fiebern mit Bauchflüffen, Percival medical 
and experimental Effays, London. 8. ®. U. 1773. in Kolik 
und Sallenfiebern fehr heilfam; auch Teßterer nahm wahr, daß fie 
das Erbrechen ftillt, die Efluft vermehrt, den’ Magen ftärft, die 
Säure und nody mächtiger, als Fieberrinde und Chamillen die Fauls 
niß der Galle hemmt und aufhebt, und bey allen diefen Wirkungen 
den Magen weder erhitst noch befchwert. 

9) Lopezwurzel; fie ift in Oftindien zu Haufe und wird in Goa, 
Batavia und Malacca haͤufig verkauft und als Arzney gebraucht; 
fie iſt inwendig ſehr glatt, weißlicht, in der Mitte wohl auch zuweis 
len etwas roͤthlicht, und hat eine raue, runzlichte, braune, weiche 
und ziemlich dicke Rinde, die noch ein duͤnnes blaͤſſeres Oberhaͤutchen 
hat; ſie iſt ohne allen Geruch und von einem kaum merklichen Ges 
ſchmack; fie theilt aber doch Waſſer und Weingeiſt, bittern Ges 
ſchmack und Farbe mit. Gaub und einer feiner Freunde fanden fie 
entweder blos zart abgerichen zu 15 bis 30 Sranen 3 bis 4mal des 
a. — Abſud (andere auch in der Effenz), mit gutem Erfolg 
Aen Seen Den Dana m hend un ka 
andere Mittel nichts mehr helfen —— — En . u 
Tande ſelbſt ſowohl in dergleichen Krankheit: * r * a r r 
Zuungen gebraucht wied. &. Baubii adverfar. var. argum 
©: 78 bis 98, und S Hifi übii adverfar. var. argum. 
Pour Pann. 1779 oſſe hit. de la Societ. royale de Medec. 

10) Pichurimrinde; fi — 
—— — — Dei — 
weißlicht, von Geruch in der N immt, fonft von außen etwas 

Ahe gewuͤrzhafter als Gewuͤrznelken 
und 


felfieber 
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und Mustatnüffe, auch im Geſchmack angenehmer als diefe, fonft et 
was bitter und zufammenzichend; der Theil, der bey dem Stofen, 
als ein feiner Staub auffliegt, ift viel feiner, als der andere: Waſſer 
zieht auch, wenn es falt aufgegoffen wird, die meifte Kraft, vor⸗ 
nehmlich das Zufammenztchende, Wein und Weingeift hingegen mehr 
das Bittere und Balfamifche aus; durch jenes erhält man auf Ga⸗ 
zayifche Art aus Zıı — 3111ß eines gelinde gewürzhaften Extrakt, 
auch giebt die Ninde durch die Deftillation mit Waſſer nicht nur ein 
fehr ſtarkriechendes Waſſer, fondern auch ein fehr fcharfes dunfelges 
färbtes Del, das mie Zimmtoͤl ſchmeckt, und wie diefes im Wafler 
zu Boden finft: Die Rinde widerſteht der Faͤulung mächtig, und hat 
fih, von 35 —3111 dreymal des Tags gegeben, in Schwäche des 
Magens, in anhaltendem Erbrechen, in der Cholera, im doppelten 
Zertianfieber und in Unordnungen der monatlichen Reinigung fehr 
wirffam gezeigt; in Panama gebraucht man es in Ruhren und Fier 
bern, und mit Tafig oder Rum in Gicht und Huͤftweh: fe H. Hofr. 
Joh. Mayer in der Abhandlung einer Privatgeſellſchaft in Boͤh⸗ 
men, Drag 8. B. V. 1782. ©. 66-77. 


£) Herbe und gelind zufammenziehende Mittel. 


1) Berberis dumedorum, vulgaris Linn. ©. 343. N. T- 
Herberisbeerenftrauch, Sauerdorn, Saurad, Blackwell Pi. 165- 
Diefer Baum, oder Straud), waͤchſt haufig wild in den Hecken, 
und dient ſonderlich, lebendige Zaͤune anzulegen: Er trägt eine langs 
lichte rothe Frucht, die in ihrem Marke einen fäuerlichten und ber: 
ben Saft, und in der Mitte einen hatten Kern erhält. Sowohl 
der ausgeprekte Saft, als auch die eingemachte Frucht, werden, als 
kuͤhlende und der Faͤulniß widerſtehende Mittel gelobet, ſonderlich 
ruͤhmet ſolche Proſper Alpinus, det in Egypten, und Simon 
Pauli, der in Frankreich durch den Gebrauch derſelben von einem 
gefaͤhrlichen boͤsartigen Fieber mit gallichten Durchfällen befreyet wor? 
den: Zu dem Ende läft man aud) die getrockneten Früchte in Tifas 
nen kochen; die hatten Samenkoͤrner befißen eine zufammenziehende 
Sraft. In den Apotheken machet man einen Syrup, einen einge; 
kochten Saft oder Mus, und Zeltchen davon. Die innerlich gelbe 
Rinde der Aefte und Wurzeln rühmet Rai in ber gelben Sucht, im 
Aufguk mit Wein, oder Waſſer, zu nehmen; eg werden ihr auch 
noch andere Kräfte, jedoch ohne Grund, zugefehrieben. Uebrigens 
kommen die Früchte diefes Baums in verſchiedene zuſammengeſetzte 
N als in Syr. Myrtinum compof. Syrup. Difentericum, 
uff 

2) Ca- 


404 11. Klaſſe. 2. Kapitel. 1. Abſchnitt. 

apala Hort. Malab. Coneflus, Curatu -pala, 
Tili Ba Nevium antidvfentericum Linn. ©. 253. 
n. 4. Gonefibaum: Er wächft in Zeylon, Malabar, und an der 
Coromandelfhen Küfte. Die Rinde diefes Baums, welche zuſam— 
menziehend und bitter ſchmeekt, wird von den Englaͤndern wider lange 
anhaltende Durchfaͤlle nach geſchehenen hinlaͤnglichen Abfuͤhrungen 
ſeht geruͤhmt; Brocklesby hat aber von ihr nicht mehr Wirkung 
geſehen, als von andern bittern Gewuͤrzen; ja er fand fie zu betaͤu— 
bend, um fie fo ſtark als die Simaruba zu gebrauchen; und er hat 
fie bey einem Kranken, welchen man in 24 Stunden zwey Quint— 
chen davon gegeben hatte, den Hundekrampf verurfachen gefehen. Man 
giebt die frifchgeftoßene Rinde mit Pomeranzenfprup als eine Lat: 
werge täglich drey bis viermal zu 35. ©. Medic. Verf. und Bemerf, 
einer Gefellfch. von Aerzten in Edinburg, 3. B. &. 34. und Brock⸗ 
lesby öfonomifche und medicinifche Beobachtungen ©. 130. 


3) Cornus mas Linn. S. 259. n. 2. Cornelbaum, Corties 
liuskirſchen, Dürlisen, Blackwell Pi. 121. Diefer Baum, der 
fowoh! in Bärten bey uns gebauet, als auch wild gefunden wird, ift 
der erjte, der bey ung im Frühling blüher, und davon die länglicht: 
runden rothen Früchte im Herbſt beynahe unter allen am fpäteften 
reif werden. Den länglichten harten Kern umgiebt ein Mark, wels 
ches einen angenehmen, fäuerlichten, gelinde zufammenziehenden Ge: 
ſchmack hat, und deswegen mit Necht unter die ftärfenden Früchte 
gehöret, die man mit Zucker einzumachen und zu verordnen pfleget. 
Einige machen auch von dem gegohrnen Safte derfelben einen Wein, 
und in einigen Apotheken hat man ein Mus (Rob Cornorum, oder 
Succum infpiffatum), welches Boerhaave von dergleichen Fruͤch— 
ten unter dem Namen einer Gelatinae verfchreibet. 


4) Cydonia, Cotonia malus und pyrus, Pyrus Cydonia 
Kinn. ©. 467.n.6. Quitten, Blackwell Di. 137. Der Baum 
wird bey uns in Garten gebauet, und trägt eine große, bald mehr 
den Aepfeln, baid mehr den Birnen Ahnliche, rauche Frucht. Wenn 
diefe friſch und veif ift, hat fie einen weinfäuerlichten, herben, etwas 
zufammenziehenden Geſchmack, und einen angenehmen Geruch: Die 
Samen find ſehr fchleimicht, und geben daher, wenn fie in Waf 
fer geweicher werden, vielen Schleim, welcher die Schärfe unferer 
Säfte mildert, und zugleich die leidenden Theile etwas ſtaͤrket; er 
wird daher bey Verbrennen und andern Derfeßungen der Haut ſon⸗ 
derlich bey dem Aufſpringen der Lippen und — an den Sraſten 
ed Entzündungen der Augen ıc. mit Nuten —— Die ges 

nete oder eingemachte Frucht gehöret unter die Nahrungsmittel, 


welche 
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welche die ſchwache Theile des Leibes ſtaͤrken, z. B. in Ruhren, 
Durchfaͤllen, zu haͤufiger monatlicher Reinigung, und Goldader ꝛc. 
Man bereitet auch davon andere Mittel, als Quittenwein, Quittenwaſ—⸗ 
ſer, Zimmtwaſſer mit Quittenſaft, Quittengeiſt, Quittenſyrup, Quit⸗ 
tenſamenoͤl (Ol. infuſ.) eingemachte Quitten, Quittenmarmelade, ein⸗ 
fache und gewuͤrzte Quittenlatwerge. Das ſchlechte Quittenbrod wird, 
als ein kuͤhlendes zuſammenziehendes Mittel, beſonders im Samen⸗ 
fluſſe zu 36-31 erhoben, das andere aber iſt wegen der Gewuͤrze 
mehr als ein reizendes Mittel zu betrachten: Auch von dem Holze 
des Baums hat man fi) vormals befondere Heilskraͤfte verfptos 
chen h). 
5) Granatus, Punica malus, Punica Granatum Sinn. 
S. 462. n. ı. Öranatbaum, Bladwell Pi. 97. Diefer Baum 
waͤchſt häufig in Afrika und Afien, wie auch in den warmen Fans 
dern Europens. Er trägt eine große, angenehm ſchmeckende Frucht, 
welche unter der harten dicken Schafe viele kleine Körner enthält, die 
mit einem rothen, fäuerlichtfügen und gelind zufammenziehenden, ſtaͤr⸗ 
kenden und erquickenden Mark umgeben find, und aleichfam: in bes 
fondern Fächern liegen. Diefe haben vortrefliche Kräfte, die Ner— 
ven und Fleifchfäferchen zu frärken, und man braucher fie in allen 
Entzündungsfiebern, fonderlich der Nuhr, mit erwünfchtem Nutzen. 
Nur iſt zu bedauren, dag wir diefe Frucht bey ung felten frifch erhals 
ten fönnen, und nur den eingefochten Saft und Syrup gebrauchen 
mäffen, Die Samenkoͤrner find mehr herbe und zufammenziehend, 
ingleichen hat die Schale, die das Mark umſchließt, und vom außen 
brauntoth, inwendig aber gelblich it, einen ſtarken zufammenziehens 
den und bittern Geſchmack; dieje nennen einige Malicorium; in 
den Apotheken macht man davon einen Syrup. Die rothen Blu: 
men, die man Flores Palauftiorum nennet, find gelinder als die 
Schale der Frucht, aber doch auch fehr zufammenziehend, und des— 
wegen in Durchfällen und der Nuhr, wie auch andern allzuhaͤufigen 
Abſonderungen und Ausfuͤhrungen, zum innerlichen Gebrauche nicht 
ſicher zu geben. Beſſer gebrauchet man ſolche aͤußerlich zu Baͤhun⸗ 
gen mit Waſſer und Wein, auch zu Gurgelwaſſern, den ſchlaffen 
Theilen wieder ihre gehörige Staͤrke zu geben. 
6) Lyfimachia lutea vulgaris, vulgaris Finn. ©. 195. 
n. ı. Icon plantar. medic. Pl. 235. gelber Weiderich. Waͤchſt 
an den Ufern der Seen und in feuchten Graben, und bluͤhet im Heu: 
und 


h) Ligni cotonei natura, yires er ufus, aut, Cyriac. Lucio, lagolit. 
1580. 4: 
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omat. Die ganze Pflanze iſt etwas herbe und ftopfend, 
—— ſcharf. H. Doct. Herz (Briefe an Aerzte 1. Th.) 
lobt dag Kraut in langtvierigen Durchfaͤllen; vormals war noch eine 
Art diefes Geſchlechts Numularia Zinn. oder das Pfenningfraut 
im Gebrauche; es hat gleichfalls eine gelinde zufammenzichende 

aft. 

— Mefpilus altera, germanica Linn. ©. 466. n. 2. Me: 
ſpelenbaum, Miſpeln, Blackwell Pl. 154. Der Baum wächft 
im verfchiedenen Gegenden wild, durch die Kunſt aber werden ſeine 
Fruͤchte größer und vollfommener gemacht. Diefe Haben, wenn fie 
weich find, einen angenehmen, fäuerlichten, herben, und gefind zus 
fammenziehenden Geſchmack, und erquickende, ftärkende, nährende 
Kräfte. Man lobet fie befonders in Bauchfluͤſſen, auch wollen einige 
die noch harte und unreife Früchte zu Traͤnken verordnen. 


8) Myrtus Tarentina, communis Sinn. ©. 461. n. 1. 
Myrtenbaum, Blackwell Pi. 114. Die Dlätter diefes, in den 
warmen Ländern wild wachfenden, Baumes haben einen angenehinen 
Geruch und Bittern Geſchmack, und gehören unter die ſtaͤrkende 
Mittel, werden auch zu Aufgäffen und Tränfen genommen. Noch 
befier aber find die, oben mit einem Kränzchen gezierte, fchwarzbraune 
fänglichte Beeren, welche aus einem herben, harzigen Mark und 
vielen Kleinen harten Körnern beftehen. In den Apotheken bereitet 
man einen einfachen und zuſammengeſetzten Myrtenſyrup, davon 
man den erſten, ſonderlich in allzuſtarken Blutfluͤſſen, mit Nutzen 
verordnet; ferner das Myrtenoͤl, welches in das Unguentum Co- 
mitiſſae koͤmmt, auch aͤußerlich auf den Unterleib in Durchfaͤllen ges 
leget wird. 

9) Myrtillus, Vaccinium Myrtillus Linn. S. 363,02 
Ken Aller el Pi. 463. Die Miane mic im (dat 
einen fäuerlichten ————— * edge ſhwarze Beeren, mueiche 
getrocknete und au le a nmenziehenden ar * Br * 
Durchfällen gebrauchet: di — — — es 
siefenden Geihmace, an Blaͤtter haben auch einen zuſammen⸗ 

mack, und man verordnet fie in Aufgäffen mit Waſ⸗ 


fer. Diefe aber übertreffen die Blätter der Preifeibeeren (Vacci- 
nium Vitis idaca Sinn. &, 363. n. 13. Icon. plantar. medi- 
cin. PM. 87.); denn diefe koͤnnen niche nur mit gutem Erfolge in 
ftärfenden Aufguͤſſen gerrunfen werden, fordern eg haben auch die 
tothe Deeren einen angenehmen weinfäuerlichten Saft, welcher auch 
gelinde zuſammenziehet, und mit decht unter die herbe ſtaͤrkende 
weinſaͤuerlichte Arzneyen gerechnet wird, In den Apotheken machet 

nm 
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an von den erflern einen Syrup, ein Del, und ein Mus oder Rob, 
ſche mit den aus Myrten bereiteten Mitteln nicht zu verwechſeln 
nd. 

10) UvaurfiOffic. Arbutus, Uva urfi Zinn. ©. 408. n.9. 
ärentrauße, Icon. plantar. medicin. Pl. 62. Man muß fie 
icht mit der eben erwehnten Preißelbeere verwechfeln, ob fie gleich 
aft einerley Beftandtheile hat: Sie währt auf den hoͤchſten Gebürs 
en, oder in fandigen und unfruchtbaren Wäldern des platten Lanz 
des, z. B. im Herzogthum Zelle nach Schelplau zu, im Herzog—⸗ 
thum Bremen zwiſchen Nienburg und Hamburg, auf der Inſel Ruͤ⸗ 
gen, bey Greifswalde, in Oberſchleſien, Steyermark, Krain, bey 
Wien, auf dem Weißner in Heſſen ꝛc. Die Blaͤtter werden allein 
zur Arzney gebraucht; ſie ſind nach dem Trocknen von einem ſchwa⸗ 
chen Geruch, etwa wie Suͤßholz, aber von einem herben und bittern 
Geſchmack. Sie haben, nach unſers beruͤhmten Hrn. Oberbergrath 
Serhards i) Unterſuchung, keine fluͤchtige, wohl aber viele harzige 
und ſchleimige Beſtandtheile. Nach Cartheuſers Verſuchen bekommt 
man aus dem zweyten waͤſſerichten Aufguffe einige Salzkriſtallen. Man 
hat diefes Arzneymittel in neuern Zeiten vornehmlich gegen die Blas 
fen: und Nierenkrankheiten fehr gerühmt: insbefondere hat der Here 
von Haen das Pulver zu 36 — 31 täglich einigemal gegeben, durch 
viele Beobachtungen in Linderung der Steinfchmerzen und Heilung 
der Nieren; und Blaſengeſchwuͤre vorzüglich wirkſam befunden. Es 
ift aber ein langer Gebrauch diefes Mittels nöthig, und wenn es 
nicht Huͤlfe gefchaffer Hat, fo find nach der Verficherung vorgedachten 
großen Wienerifchen Arztes allemal unheildare Urfachen vorhanden 
getvefen K). 


) Stark zufammenziehende und ftiptifche Mittel. 


ı) Acaciae verae Succus. Es wird diefer Saft aus den uns 
reifen Schoten der Mimofa nilotica, welche das Dintengummi 
giebt, uud von welcher oben bereits gehandelt iſt, in Egypten ausges 

preßt 


i) ©. deſſen Schrift: die Birentraube hemifch: medicinifch betrach⸗ 
tet, Berlin 1763. 8. 

k) Over differtation fur la maladie nephritique & für fon veritable fpe- 
cifique le raifin d’ours, à Strasburg 1768. 8. J. A. Murray de arbuto 
uva urfi Comment, Goetting, 1765. 4. Girardi de uva urlina ejus- 
que er aque calcis vi lithonthriptica novae animadverliones, expe- 
rimenta, obfervationes, Patav. 1764. 1. H, Schneider diſſ. de anti= 
nephririca uvae urfinae virtute meritg fufpefta, Francof, ad Viadr, 


1778. 4. 


” 


408 II. Klaffe, 2. Kapitel, 1. Abſchnitt. % 


! eföcht; fo wie er zu ung gebracht wird, iſt er ſchwarz⸗ 
zeit a sufammenziehend, doch nicht unangen 
nehm, ohne Geruch, und läßt fih in Waſſer völlig. auflöfen ; er wird,, 
jedoch felten, von 35—31, Blurfüffe zu ſtillen/ innerlich ir 
öfters gebraucher man ihn zu den ftärfenden Burgelwaffern , auch 

er felten aufrichtig zu haben, weil gemeiniglich der Saft aus unferm 
Schlehen, oder Succus Acaciac noftratis dafür verkaufet wird, 
welchen man von den unreifen Früchten auf gleiche Weife bereitet, 
und der von jenen nur darinnen unterſchieden iſt, daß er eine ſtaͤrkerer 
Saͤure im Geſchmack zeiget. Gleiches Anſehen, Geſchmack und Kräften 
hat der aus der Frucht des Hypociftis oder Cytinus Hypocittis; 
Linn. ©. 826. n. ı., welcher an den Wurzeln des Eretifchen Ciſtroͤs⸗ 
chens in Frankreich haufig waͤchſt, ausgepreßte und eingefochte Saft,, 
welchen man daher Succum Hypocittidis in den Apotheken zu nen⸗ 
nen pfleget. 


2) Alchimilla vulgaris Zinn. ©. 166. n. 1. Stellaria,, 
Matthiol. Frauenmantel, Sinnau, Blackwell DI. 72. Von dies 
fer auf Wiefen wachfenden Pflanze werden insgemein nur die Bläts: 
ter in den Apotheken gefammlet und zu den Aufgäffen und Traͤnken 
mit Waſſer gefeßer, denfelden eine gelind zuſammenziehende Kraft! 
mitzutheilen; deswegen wird auch die Pflanze unter die jufammens: 
ziehende Wundmittel gezählet, und ihr zugleich eine Kraft, die Säfte: 
zu verdiefen, zugeſchrieben; zu diefem Ende gebraucht man fie öfters 
in ſtarkenden Umfchlägen mehr äuferlich, als innerlich. 


3) Animae.Gummi ift vielmehr ein Harz, dag aus Weſtin⸗ 
dien zu uns gebracht wird, und aus einem dem Schotendorn aͤhnlichen 
und gleichfalls Schoten tragenden Baume fließet, welchen Linne“ 
S390 Hymenaea Courbaril nennt. Es iſt hell, auf der 
Oberfläche gleichfam mit Mehl beſtaͤubt, ſonſt durchſichtig und weiß⸗ 
gelblicht, bruͤchig, und im Vruge glänzend, ſchwach, doch etwas 
zuſammenziehend und terpentinartig von Geſchmack, bald weich ziwis 
fhen den Fahnen, angenehm und lieblich von Geruch, befonders 
wenn es verbrannt wird, wo es fait ganz abbrennt. Es flärfet die 
Theile, telche es beruͤhret, und zertheilet zugleich die in den Gefaͤßen 
ſtockende Säfte; deswegen gebrauchte man es öfters zu Pflaftern 
und Näucherpulvern wider die Fläffe, weil eg Haupt und Nerven 
ungemein flärfen foll: Es koͤnnen auch die Theile mit Meingeifte, 
worinnen es aufgelöfet iſt, gerichen werden. Don diefem ift eben 

nicht jo fehr unterfchieden das Kopalharz (Gummi Copal), nur daß 
wir es in größeren, ‚ganz hellen, feften Stücken erhalten, die feinen 
Geruch haben und ſich nicht im Weingeiſt aufloͤſen, welches aus Neu: 


fpanieg 
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panien koͤmmt, und ebenfalls ein harziges Weſen iſt. Hernandez 
eſchreibt acht Arten von Kopalbaͤumen, davon die vornehmfte bey 
As inne‘ ©. 290. n. 7. Rhus copallinum genannt wird. Man 
Tebraucht diefes felten als eine Arzney, häufiger aber werden daraus 
höne Firniffe verfertiget, 
4) Biftorta, Polygonum Biftorta Zinn. ©. 376. n. 2. 
roße und Kleine Natterwurzel, Blackwell DPI. 254. Diefe gemeine 
Wieſenpflanze hat eine fange, knollichte, fingersdicke, mehr oder went; 
er untereinandergefchlungene und mit Saferchen verfehene Wurzel, 
elche von außen in die Duere gerunzelt und dunkelroth oder ſchwarz⸗ 
raun, inwendig aber vörhlicht ift, nicht riecher, aber herb und ſtark 
ufammenziehend fehmecker. Sie befichet mehrentheils aus zuſam⸗ 
enziehenden erdichten Theilen, die mit einer Säure verbunden find. 
ie alte Schriftfteller Haben ihr and) gewürzhafte Theile beygeleger, 
und fie deswegen unter die Aleyipharmaca gerechnet, auch vielen zuz 
ammengefetsten Mitteln beygemifchet. Sie iſt allerdings ein ſtarkes 
ufammenziehendes Mittel, fowohl im Pulver, als in mwäflerichten 
Traͤnken. Einige verordnnen fie in Durchfällen, Ruhren, in ſtarken 
Blut; und andern Flüffen, Samenfluß u. ſ. f. doch muß fie in allen 
dieſen Fallen fehr behutſam gegeben werden ). Am befien gebrauz 
ſchet man fie außerlich zu färfenden Bädern und Bähungen, 


5) Bovifta Officinarum, oder Crepitus Lupi, Lycoper- 
ton globofum fefile. Gleditſch Meth. Fungor. ©. 143. 
Lycoperdon Bovifta Zinn. ©. 981. n. 1. Vopiſt, Bubenfiſt, 
Tabernaem. 1522. &s ift ein großer rundlichter Schwamm, der 
auf 


1) Sch habe bey einem ftarfen Menfchen, der mit einem leichten Sa— 
menfluffe behaftet war, adır Wochen hintereinander nicht nur 
diefe Wurzel, fondern aud) die Granatfchalen, Balläpfel u f. f. 
in ftarfen Traͤnken mit Waſſer gekoht, Kannenmeife trinken laffen ; 
er hatte zmar davon die ganze Zeit über des Tages einigemal 
Stuhlaang; allein feine Krankheit behielt er, wie zuvor. Und 
diefes habe ich mehr als einmal erfahren, ja, ben ſchwachen Leu— 
ten fihaden diefe Mittel durch ihre zufanımenziehende Kraft den 
Gedirmen ungemein: Ich habe dergleichen auch öfters bey folz 
den füranfheiren einſpritzen laffen, aber niemalen einige Hülfe 
verfpüret. Sie müffen alfo wohl nicht in die Deffnunaen unfrer 
Gefähe eindringen koͤnnen; doch heiler man die Falte Kieber mit 
dem Ertraft der Natter: und Ruhrwurz u. f. f. In diefem Kal 
aber muß ihr Sik nur in einer Schwäche ded Magene und der . 
Gedaͤrme ſeyn. on dem Nutzen ſolcher Mittel hat Ludolff 
eine merfmürdige Erfahrung, in Mifeell, Berol. 3. VI. ©. ı6. ers 
zählt, da in einer fehejährigen Engbrüffigfeit von Blähungen 
Eicheln nünlid) waren. * 

= 
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iedrigem duͤnnen Graſe häufig waͤchſt, und aͤuſe 
et Ah ee hat, welches * Zeit und nach nn 
en zäh und grangelblicht wird; das Mark ift, fo lange der: 
Schwamm friſch it, gleichfalls weißlicht, nach dem Trocknen aberr 
gelblicht und bräunlicht, fehr leicht, und es ftäuber aus demfelben,, 
denn er auffpringet oder aufgeriffen wird, wie das feinfte Pulver: 
Heraus m), welches einen gelindzufammenziehenden Geſchmack, aber: 
Keinen Geruch hat. Diefes feine Pulver, das fich leicht mit den 
Gebluͤte vermifcht, und macht, daß folches mehr zufammenbänget,, 
brauchet man bey Wunden, das Blut zu ftillen, auch wird es mitt 
Bitrioigeift verfeet, um die Gefäße deſto ftärfer zufammenzuziehen z: 
Die Kräfte diefes blutſtillenden Mittels ſind nicht allein von den Altent 
Sehr erhoben, fondern auch in fpatern Zeiten n) durch DVerfuche bes 
ftätiget worden. Doch hat der Wundarzt Broffard durch Erfahs: 
tungen dargethan, daß der Agaricus Pedis Equini facie: Bole-. 
tus fubrotundus, petiolo horizontali brevifimo, tubulisi 
{ubtiliffimis; Gleditſch Meth. Fungorum ©. 78. Boletusi 
igniarius Linn. ©. 977. N. 5. Feuerſchwamm, welcher an alten 
Eichen und andern Baumen wächfet, und zum Zunder- oder Schwamms: 
machen gebrauchet wird, dieſe Kraft noch vor jenem befige: Man 
ſoll ihn aber im Erndte- und KHerbfimonat ſammlen, an einem trockz: 
nen Orte verwahren, und wenn man ihn gebrauchen will, die weiße: 
und harte äußerliche Ninde, nebft dem löchrichten und harten Weſen 
des Schwammes, ablöfen, damit nur das lockere Wefen, das ſich 
leicht dehnen läßt, übrig bleibe: Diefes wird fo lange geflopfet, bis} 
es ganz weich wird, und davon ein Stück, fo etwas größer als die: 
verlegte Schlagader it, auf die Deffnung derfelden von der Seite: 
aufgeleget, wo die Rinde des Schwammes nicht gefeflen,, worauff 
noch ein größeres, auch wohl noch mehrere gefeset und mit einer: 
gehörigen Binde feſt angedräckt werden 0); dadurch fell fich dası 
Blut! 


m) Man muß fih in Acht nehmen, daß man nichts davon in die: 

weil aka — eine foͤdtliche Zuſammenziehung 

achen konnte; inſofern wird der Schwamm von einigen unter: 
die Gifte gerechnet. _ z 

n) ©. la Foſſe obfervations & decouvertes faites für leschevaux, Paris: 

1754. Parfons Philofoph. Trauſoct. 9. 49. Th. 1. ©. 11. und) 

J —————— pe in arteriarum vulneribus tutum hae-- 

morrhagiae fıftendae auxilium Funeus maxi rer I 
dus I. Baubini? Paril. 1752, gus maximus pulverulentus rotun 

o) Es ift befannt, daß man bey den Abneh jeder 

Abnehmen der Glieder durch 

Fleine aufeinandergelegte Compreffen, das Blut zu ftillen, ges» 

wohnt geweſen; es fragt fich aͤlſo, ob der Drug und die Brefs- 

j - ſung 
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{us auch bey Derlesungen der größten Schlagadern geftillet has 
en p). i 
6) Capparis, fpinofa Linn. ©. 487. n. T. Kappern Black⸗ 
ell Di. 417. Die Pflanze waͤchſt in den warmen Ländern Euros 
ens in fandichten und unbebauten Dertern, hat eine ziemlich dicke 
urzel, deren Ninde ungleich und graulicht, das holzige Weſen 
ber weißgelblicht oder roͤthlicht iſt; die äußere Rinde wird abgeſchaͤ⸗ 
t und getrocknet aufbehalten; fie hat feinen Geruch, aber einen 
twas fcharfen, bittern und gelinde zufammenziehenden Geſchmack; 
aber hat man fie nicht nur unter die quinque Radices aperientes 
inores gezählet, fondern ihr anch eine befondere Kraft zugeeignet, 
ie ſchwache Zaͤſerchen und die von den Verſtopfungen befreyeten Eins 
eweide wieder zu ſtarken. Man giebt dieſe Rinde theils in Pulver 
on 35—37, theils in Abſuͤden mit Waſſer und Aufguͤſſen mit Wein 
on 35 -Zı und noch höher. Die Kappernblumen werden, ehe fie 
ufgeblühet, gefammlet, getrocknet, und mit Efig eingemacht; diefe 
ebrauchet man wie Sallat, oder auf andere Art als ein magenflärz 
endes Mittel, weil fie ein herbes Wefen befigen. In den Apothes 
en hat mar davon Sternküchelhen und ein zufammengefeßtes Del. 


7) Caranna ift ein Schleimharz, das aus dem mittägigen 
erifa in Dinfenblätter eingewicfelt zu uns gebracht wird; aus 
elchem Baume folcher fliege, kann man nicht gewiß beftimmen. 
Zernandez nennet ihn Flahueliloca Quabuitl. Hiſt. Mex. 
©: 56. €s if, wenn es von dem Baume koͤmmt, zäh und ſchwarz⸗ 
gruͤn, wie Theer, wird aber mit der Zeit hart und zerbrechlich. Es 
ſoll ſolches nicht mit anderm Unrath vermifcht feyn, einen ftarken Ge⸗ 
ruch, fonderlich wenn es auf brennende Kohlen gefireuet mird, vorn 
fi) geben, und einen nicht ſehr harzigen, bitterlichten, der Myrıhe 
ähnlichen Gefhmack haben. Man deftiliirt aus demſelben ein rothes 
Het, welches fein und ſcharf, dabey ſtark von Geruch ift: Wegen 
diefes Oels befiset es die Kraft, Schmerzen zu fiilfen und die Ser 
ſchwulſten zu zertheilen. Es wird nur äußerlich für fich, oder, mit 
‚| Zerpentin vermenget, auc zum Rauchern gebraucht oder zu ftärkens 


Iden Pflaftern geſetzet. 
Dd 2 8) Cy⸗ 


ſung nicht das Meiſte thue? und dieſer Schwamm nur die beſte 
Materie zu dergleichen aufeinandergelegten Compreſſen abgebe? 

p) ©. Broſſurd im Journal des ſavans, 1751. A.G. Richter progt. 
de aparico quaedam, Goetting. 1778. 4- Pe lat Recueil periodi- 
que &c. 1755. verwirft ihn wegen der Schmerzen, die er verur⸗ 
faht, und Aölpin Magaz. für Aerzte St. 5. ©. 410. u. f, fund 
ihn wirkfamer, she er noch am Zunder geZlopft ift. 


7 
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ppreffennäffe, Cupreſſi Nuces: Es ſind eckige und run 
lichte ee in warmen Ländern wachfenden Baumes, der b 
Sinne’ ©. 861. n- 1. Cupreflus fempervirens, fonft Cypreſſenen 
baum und bey Blackwell DI. 127. abgebildet ift; er gehört untere]; 
die harzigen Bäume; daher finder man auch eben dergleichen harzich 
tes Weſen in den Früchten ; doch iſt es in diefen mit herben, erdichtenn]. 
und zufammenziehenden heilen verbunden, welches der bittere, hatsı l 
zige und zuſammenziehende Geſchmack lehret. Man laͤßt ſie in Auft | 
aüffen mit Wafler und Wein innerlich in dem Samen: und weigeme] 
Stufe ıc. nehmen, weil einige glauben, daß fie cher in das Blut— 
übergehen, und, wegen ihrer balfamijchen Theile, die zuruͤckgelaſſenee | 
alte Sefchwäre heilen Können: Auch haben fie Einige als ein vorzuͤg⸗⸗ 
liches Mittel in Falten Fiebern angeruͤhmt: Aeußerlich gebraucht mamı] 
fie zu ſtaͤrkenden Raͤucherpulvern und Umſchlaͤgen. 
8.a) Cynomorium coccineum Linn. ©. 838. n. 1. Fun--| 
gus melitenfis, Man findet ihn in Jamaika, im mitternädhtlichem 
Afrika, in den waͤrmern Ländern Europens, vornehmlich in Maltha; 
fie ift voll von einem röthlichten Safte, und ſchmeckt bitterlicht undd 
ſtark zufammenziehend; er gehört unter die blutftillenden Mittel, un 
feheint infoferne einen Vorzug zu verdienen, daß er das Blut nichtt 
gerinnen macht; man gebraucht ihr daher fowohl äußerlich, als zus 
31 in Brühe oder Wein als Pulver, oder zu Zı in Geſtalt eines S 
rups innerlich nicht blos in Blutfluͤſſen, fondern aud) in Bauchflüffen,, 
im Scharbock, in bösartigen Geſchwuͤren und unter Zahnpulver :: 
Deidier Hat den Abfud mit Waffer in alten venerifchen Geſchwuͤrem 
der Harnröhre empfohlen. i 


9) Lacca, oder Gummi Laccae, Lac; diefer ebenfalls hats 
äige Körper wird aus Indien, vornehmlich aus Dengalen und Peg 
zu uns gebracht, wo ihn eine gewiffe Art Schildlaus [Coccus} g)) 
fammler und an verfchiedene Bäume, vornehmlich aber an Crotom 
lacciferum Linn. ©. 864. n. 14. hänget, um ihnen zur Woh— 
nung zu dienen; von ihnen hat es auch die rothe Farbe. Es giebtt 
dreyerley Arten derfelben, nämlich in tabulis (Schellack), in Gra-- 
nis, und in Baculis (Stocklack); die erftere entfteht fo, daß es vom 
den Einwohnern dafiger Gegenden geſchmolzen und in Täfelgen ger’ 
Hoffen wird, die, wie das Glas von Spießglas, durchfichrig und 
braunroth find. Wir gebrauchen meiſtentheils die zwote Sorte, 
— kleine geruchloſe, durchſichtige, braunrothe Körner vorſtellet, 

ie einen ſchwachen harzigen und zuſammenziehenden Geſchmack ha: 
ben, 
9) Bevv Philofoph, Tranfadt, B. LXXI, für das Jahr 1781, Ih. U. 
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en, und ohne zu fehmelzen auf gluͤhenden Kohlen angenehm tiechert. 
an machet von demfelben mit wäflerichten und fauren Auflöfungs: 
itteln eine Tinftur, welche zwar eine angenehme rothe Farbe, aber 
enige Kräfte enthält; hingegen kann man jie nach der in Boerhaa⸗ 
eng Chymie Proceffu LVI. beſchriebenen Weiſe, oder in Borar, 
oder in Meingeift, welcher durch Borax aefchärft ift, völlig auflöfen, 
Mund alsdann die von Boerhaave angegebene Kräfte hoffen, befon? 
ders wird fie zu Stärfung des Zahnfleifehes gebraucht. Man hat 
auch noch in den Apotheken Trochifcos und Species Dialaccae r). 


10) Olibanum und Thuss), Weyrauch. Es find diefes Schleim? 
harze von gewiſſen, noch nicht genug beſchriebenen, Baͤumen, wahr⸗ 
ſcheinlich aus dem Wachholdergeſchlechte, Juniperus lycia Linn. 
©. 895. n. ro. Sie kommen dem Maſtix an Farbe und Durchſich⸗ 
tigkeit ziemlich gleich, hängen aber im Kauen den Zähnen ftärker an; 
Afie haben einen etwas hitzigen, bittern, harzigen und nicht unanges 
nehmen Gefhmad, und im Verbrennen einen angenehmen Geruch. 
Selten wird der Weyrauch innerlich von JR — Dr zum Zertheilen und 
Hl Stärken aegeben, ob e8 gleich einige Schrifrfteller imSeitenftechen ganz 
befonders erheben: Gemeiniglich ‚gebraucht man es zu Raͤucherpulvern 
wider die Flüffe, ingleichen zu Pflaftern, in welchem Falle es trock⸗ 
net und ſtaͤrket; fonderlich dienet es, Wunden und Gefhmwüre zu reis 
nigen, und zur Heilung zu bringen; zu diefem Ende pflegt man ihn 
aber in dem weißen vom Ey zerfloffen, zu verordnet. Bor dieſem 
| wurde auch die Rinde von dem Baum, der den Weyrauch giebt, zu 
uns gebracht, welche gleiche, nur mehr zufammenziehende, Kräfte bes 
figet, than muß aber folche mit dem CorticeThymiamatis, der auch 
Thus Judacorum, oder fatfch Cortex Thuris, genannt wird, nicht 
verwechfeln; denn diefer ift roͤthlicht, harzig, und riecht angenehm, 
wie Storax, bleibt auch nach der Extraktion des Storares übrig. 
Man gebrauchet fie zum Raͤuchern. 
ı1) Pinus, vornehmlich fylveftris Linn. S. 860. n. I. 
aber auch Picea, Pinea und Abies. Don diefen Harzbäumen ift 
fhon unter den harntreibenden Mitteln bey Betrachtung des Terpens 
tins gehandelt: Hier iſt nur noch zu erinnern, daß, wenn die jungen 
Turiones, oder Sproffen t), welche von außen bräunlicht, inwen? 
Ddz3 dig 
) CTartheufer AR, Acad, Elet. Scienc. Erford. ad an. 1776- 
s) Der Weyrauch ift zum Raͤuchern, tie befannt, von den älteften 
Zeiten her das gemöhnlichfte Mittel: 


€) In diefen jungen Sproffen der Fichte ift das feine Terpentinars 
tige der Pflanze mit den wwäfferichten und herben Theilen Berti 
en 
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rziag, bitter und herb von Geſchmack fird, ingleichen die 

eis Coni, mit Wein angegoflen, verordnet werden, 
ſolche eine beſondere Kraft in eingewurzelten Samenfluͤſſen, ſo wie im 
weißen Fluſſe beſitzen, die alten Geſchwuͤre zu reinigen, und d 
ſchlaͤffe Theile zu ſtaͤrken; daher auch die eingemachte Bapfen obderr 
Fichtenfproffen in den erwehnten Krankheiten längft gerühmer wor 
den. Mean bereitet auch aus den Fichten und andern Bäumen die 
ſes Gefchlechts, vornehmlich aber aus der Tanne (Pinus Abiess 
Zinn. ©. 861. n. 11. das befannte Harz oder refina, und dass]! 
Mech, und den Theer [Pix] u). Von dem Theerwaffer iſt ſchonn 
oben Ermehnung gefchehen; hieher gehört nur das eigentliche Pech, 
welches nur in Anfehung der Härte von dem Theer unterfchieden iftz:]! 
Diefer ſchwarze, zähe, glänzende, harzige Stoff har einen bitternt] 
amd terpentinartigen Geſchmack, und widrigen, doch etwas balfamisr]|| 
ſchen Geruch: Man kann es, wegen feiner Elebrichten Eigenfchaft, | 
nicht fo gut innerlich gebrauchen, defto haufiger aber wird es zu Pflass]: 
fern genommen, in welchen es trocknet und ftärfer, zugleich auch) 
denſelben eine gehörige Konfiftenz giebt, und den ftärfern Zufammens: 
Hang der Pflafter mit den Iheilen des menfchlichen Leibes zuwege 
bringt v). at 

12) Pyrola, rotundifolia und fecunda Sinn. ©. 408. .n. r.. 
und 3. Wintergrüm, Blackwell Di. 594. Sowohl diefe als einige: 
andere Arten wachfen in Deutfchland haufig in fchateichten Waldern :: 
Die Dlätter wurden vormals zu Aufgüffen mit Waſſer, welche ſtaͤrken 
und zufammenziehen follen, verordnet, auch deßwegen zum äußerlis 
chen Gebrauche unter die zufammenziehende Mittel gezaͤhlet. 


13 Quercus, Robur Zinn. S. 858. n. 17. Eiche, Eiche: 
baum, Blackwell PL. 487. Alle Theile diefes genugſam bekannte 
Bau⸗ 


ben häufig vermifchet; daher ſchmeckt ein Trank davon, mit Wafz 

.. Wein bereitet, viel ſchlimmer, als Franzofenholz: Nuch 

* en dieſe, ſonderlich frifh, eine ungemeine Kraft, auf dem! 
b Harn zu treiben, und diefe Wege von Unreinigkeit zu befrenen, 
u) Die Geſchichte des Theer= und Pechmachens hat Job. Conradı 


Artius-in der Ab > 3 
Kae andlung de A fe en 
cienda, Jenae oe g de Arboribus coniferis et pice con 


9. 12. c. 8. fehr genau befchrieben. Das befte: 
binchnaunr Der Mbotheter Wi Bereitung des Spirit. und Ol. Tere- 

ne | eigenhars (Colophoni zuruͤckbleibt 
ches gemeiniglich zu Pflaſtern — — zuruͤckbleibt, wels 


v2 Bon biefen haben die meiſten Pflaſter ihre heilende Kraft, indem 


te die Luft, welde den Wunden d —— 
Pechpflaſter (Dropax), dag nachtheilig ift, abhalten; das 
ganz allein daraus beffehen. Haut und Haare wegnimmt, kann 
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aumes führen einen ſtark zufammenziehenden Saft bey ſich; mar 
ebrauchte daher vormals ſowohl die Blätter alg die feinen Säge 
paͤne des Holzes, in zufammenziehenden Abfüden, zu außerlichen 
ähungen, und lefteres fonderlich zu trockenen, ſtaͤrkenden Umſchlaͤ⸗ 
en; auch gab man die Cupulas, oder den Kelch, welcher die Frucht 
mſchlieſſet, in zuſammenziehenden Pulvern w).. Die widernatürliz 
en Auswachfungen, welche durch Verlegung der Blätter von einer 
ewiflen Art Gallweſpe (Cynips) entftehen,, werben Gallac, Gall 
pfel, genannt, und find nichts anders, als der auggefloflene und zu⸗ 
— Saft der Blaͤtter, welcher zur Wohnung und Aus⸗ 
ruͤtung der dahin gelegten Eyer dienen muß; wenn ſich daher die 
Adarinn entwickelte Maden durchgefreffen haben, findet man ein Loch 
Adarinn, wo nicht, fo werden diefe £08 datinn angetroffen. Es find 
die Salläpfel der Größe nad) unterfchteden, Außerlich rund und glatt, 
Ander ungleich erhaben, graulicht, gelblich, oder mehr ſchwaͤrzlicht, 


aund die morgenländifchen, die wir aus der Tuͤrkey erhalten, die beiten, 
Dd 4 weil 


w) Daß durch die Eicheln eine Engbruͤſtigkeit. von Blähungen *66 
let worden, habe ich oben bereits angefuͤhret, Man mu ſich 
aber mit derſelben innerlichen Gebraͤuche wohl in acht nehmen, 


heftige zuſammenziehende Kraft zur Genuͤge erhellet. Daß auch 
die Fruͤchte oder die ſogenannte Eicheln befonders , nad) dem 
<Trocnen und Nöften, entmeder in einem dem Kofeegetränfe 
ähnlichen auch wohl damit verfehten Aufguſſe oder Abfud, oder 
in dem aus dem Falten Waſſer bereiteten Srirafte nicht blos eine 
zufammenziehende und ftärfende, fondern auch eine auflöfende 
Ausfchlägen, in der Gicht, 
in der Windwaſſerſucht, in Verſtopfung der monatlichen Reini⸗ 
gung, vornehmlich in Verftopfungen von Drüfen und der auf 

erftopfung der Gefrösdrufen ee erfolgenden Auszeh— 

haben 3. W. Schröder von den 
Wirkungen der Eicheln, Verftopfungen der Drüfen im menfchlichere 
Körper aufzuheben, in einem Schreiben an H. Pr. Baldinger / 
Goͤttingen 1774. H. Hofm. Marx beſtaͤtigte Kraft der Eicheln, 
in einem Schreiben an 9. Auenbrugger, Honnover 1776. Ha⸗ 
növ. Magaz. 1775. 41. St. und @örting. Anzeig. von gelehrten 
Sachen, 1734. 40. St. H. Hofr. Metzger Adverfar. medic. B. II. 
und andere Aerzte, Sammlung von Stachrichten den Nußen der 
Eicheln überhaupt, und befonders den Eichelncoffee betreffend, 
Gaffel 1792. gezeigt, obgleich H.D.zerz in der erften Sammlung 
feiner Briefe an Aerzte, über Ihre Unmirkfamfeit Elagt. 
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weil folche inwendig fefte, harzig und ſchwer find, auch einen fe 
herben und zufammenziehenden Gefchmack haben. Man gebrau 
fie zu ftärfenden Umfchlägen, 3. B. in Vorfällen des Maftdar 
bey Bruͤchen u. f. f. um die erfchlaffte Theile wieder zu ſtaͤrken; i 
nerlich aber kann man fie nicht verorönen; doch hat man fie vormals 
nach dem Vorgang Galens als Pulver zu ZI innerlich in Wechfe 
fiebern gegeben. Weil fie den Vitriol- und Eifenfolutionen ei 
ſchwarze Farbe mittheilen, fo bedient man ſich derfelben zu U 
terfuchungen der Gefundbrunnen, um zu erfahren, ob fie Eifentheil 


bey ſich führen. 

14) Rofa fylveftris, canina Linn. ©. 474. n. 16. Hedi 
rofen, Blackwell Di. 8. Feldrofen, und andere Arten, und Spiels: 
arten, die aus diefen durch die Kunft in Gärten entftanden find, von 
welchen man vornehmlich die weiße, blaß- und dunkelrothe im 
den Apotheken fammlet. Den friſchen Blumenblättern, auch fogarı 
dem Geruche derfelbigen, wird eine abführende Kraft zugeeignet x),. 
und, wegen des angenehmen Geruchs, rechnet man fie unter dier 
nervenerquickende Mittel; vor allen andern aber haben die rothen,, 
welche Rofae provinciales, Provinzrofen, Rofa gallica Linn., 
©. 474. n. 13. genannt, und bey Blackwell Di. 78. abgebildet, 
werden, und die weiße Nofen Roſa alba Linn. ©. 474. n. 20.)) 
eine ſtaͤrkende und gelind zufammenziehende Kraft, fo twie die blaſſe 
Roſen, oder Rofa centifolia Lınn. ©. 474. n. 12. Bladwell! 
Pl. 82. welche fie durch den Geruch, fo wie jene durch den Geſchmack 
genuafam zu erkennen geben. Man gebraucht das Pulver derfelben : 
in trockenen Umfchlägen, und zu ſtaͤrkenden Surgelwaflern, auch 
dergleichen Umfchlägen, Dampfbädern und Näncderpulvern. In— 
nerlih giebt man den einfachen Syrup, und SKräuterzucker 
(Conferva rofar.) der aus frifchen ofen gemacht wird, und die: 
Roſentinktur und den Roſeneßig, welche aus trocknen rothen Roſen 
zubereitet werden. Aus den andern Arten von Nofen machet man 
in den Apotheken ein abgezogenes Waffer , welches in Augenzufällen 
häufig gebraucht wird, ferner durch Gaͤhrung ſowohl, als durch Ab: 
ziehen des Brandeweins darüber einen Seift, einen gelinde abführen: 
den Syrup (Syrup. de roſis folutiv.) fowohl durch Aufgießen von 
Baumoͤl, als dutch Deftiliation mit Waffer ein Nofenöl; von letzte⸗ 
tem aber erhält man fehr wenig; daher ift es ſehr koſtbar, und ges 

meis 

x) Der frifhe Aufguß mit Ma iſch⸗ 

— a abführen. Keks rikden, ae Be 
aber muß man den daraus bereiteten Sprup und Kriuterzucfer 


in bösartigen Fiebern, mo 
Gefahr brinat, nicht a — 
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einiglich verkauft man das Del von Roſenholz [Genifta canarien- 
is Sinn. ©. 645. n. ı.] y), dafür; ferner hatte man vormals 
in Ertraft und ein Salz aus den Nofen, noch jetzt einen Roſenho⸗ 
ia, eine Roſenſaibe oder Pomade, Roſenmorſellen oder Roſenzucker, 
raftkuͤchelchen (Kotul. manus Chriſti) und Sternkuͤchelchen. Ue⸗— 


erven- und herzſtaͤrkend ſeyn ſollen, daher auch die Blumen unter 
Die quatuor Flores cordiales 2) gerechnet werden. Die Früchte der 
ofen, welche Hanbutten, Fructus Cynosbati heißen, werden getrock⸗ 
et, und, als ein ſtaͤrkendes Nahrungsmittel, gegeſſen, oder zu Tifanen 
Perordnet; die harte Körner, oder Samen, follen eine harntreibende 
aft befißen, daher bereitet man daraus ein Del. Endlich aehöret 
uch der Fungus Cynosbati, fonft Bedeguar oder Schlafapfel ge: 
annt, unter die zufammziehenden Arzneyen; es ift fein wahrer 
wamm, fondern nur ein widernatürlicher,, fehwammichter, aus 
ntereinander gewundenen Haaren aleichfam zuſammengewebter Auss 
uchs, der durch die Verlegung der Pflanze von einem Inſekt aus dem 
efchlecht der Gallweſpe (Cyrips) entfiehet; er hat einen zuſam— 
enziehenden Geſchmack, und gleiche Wirkung. 
15) Sandaracha Arabum a), oder Gummi Sandarac. Dies 
28 trockne, leicht zerbrechliche, entzündliche, ziemlich durchfichtige, 
laßgelblichte Harz fchtwitset in den warmen Ländern Europens, font 
erlich aber in Afrika, aus dem Junipero Iycia Zinn. an den Kno⸗ 
en zwiſchen Rinde und Holz aus; in Europa findet man es auch am 
emeinen Wachholder, und von dieſem in Ameiſenhaufen: Es hat 
inen ſchwachen harzigen Geſchmack, und giebt vornehmlich im Ver⸗ 
rennen, einen ſtarken angenehmen Geruch von ſich, und laͤßt ſich 
oͤllig im Weingeiſt und wohlriechenden Delen, nicht aber im Waſſer— 
uflöfen. Man giebt es felten, als eine ſtaͤrkende Arzney, innerlich 
Dd5 von 


y) €8 ift zwar auch von der Wurzel diefes Gewaͤchſes, aber von der 
Rofenmurz, die von derRhodiola rofea Kinn. ©. 889. n. 1. fommt, 
zu unterfcheiden. 

z) Die übrigen, melde alle wenig herzſtaͤrkendes haben, find die 
Blumen der Dchfenzunge (Anchuf. oficin. Zinn.) Boragen 
(Borago ofhcinalis Zinn.) und Veildyen (Viola odorata Finn.) 
obgleich noch neuerlich Bruz von den erftern vorzuͤgliche Wirkung 
in der fallenden Sucht bemerft haben will, ©. deffen praftifche 
Beobachtungen über die Heilgkraͤfte der Blumen der Dchfenzunge 
in der Epilepfie, überf. im Baldingerifhen Magaz. für Aerzte, 
7.©t. 3. Abh. 

a) —* Ben der Sandarachae Graecorum, melde dad Dper« 

ent ift. 


“ 
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—3. Gemeiniglich brauchet man es zu Pflaftern und ſtaͤrkenden 
a die zertheilen, und den Nerven angenehm feyn ſollen. 
16) Sanguis Draconis, Drachenblut. Diefer iſt ein harzi⸗ 
ger, zerbrechlicher, blutrother, gemeiniglich in lange, dünne, zaͤhe⸗ 
Blätter eingewickelter Saft, welcher ſich nur wenig in Waſſer b), 
defto vollfommener in Weingeift und Velen auflößt, einen ſchwachen, 
aber etwas harzigen und zufammenziehenden Geſchmack hat, und auf! 
glühenden Kohlen einen Geruch, wie Benzoe, oder Storar, von fich) 
giebet. Es fließt dieſes Harz von fich felbft, oder wird auf den fanası 
rifchen Infeln, in Amerika und Oſtindien aus verfihiedenen Gewaͤcht 
fen, als Calamus Rotang Linn. ©. 340. n. 1. Pterocarpusi 
Draco Sinn. ©. 541. n. 1. und Pterocarpus fantalinus Linm.. 
&. 642. n. 3. durch aufrisen der Stämme oder ausfochen der: 
Fruͤchte gefammiletz unter diefen tft der vornehmfte und gewöhnsı 
lichfte derjenige Daum, der bey Linne“ ©. 333. In. ı. Dracae-- 
na Draco genannt wird. In den Apotheken hat man feines) 
und fihlechtes Drachendlut, auch wird manchmal dergleichen durch 
die Kunſt nachgemacht, welches aber nicht brennet, und fih im Wafsı 
- fer auflöfen läßt. Das feine Drachenblut hat eine Kraft, zu trocknen: 
und zufammenzuziehen, und wird in Blut Bauch; und andern Flüfr 
fen von Dß — Di in Pulvern verordnet: Aeuferlich gebraucht man 
es in Pulver, das fchlaffe Zahnfleifc zu ſtaͤrken; auch wird es zuı 
Pflaſtern gefeßt, weil es Wunden und Gefchwüre heilen foll c). 

ı7) Tacamahaca. Der Baum, welcher in Neufpanien bier: 

fes Harz giebet, tft der gemeinen Pappel fehr gleich, inzwiſchen doch ı 
eine eigene Art diefes Gefchlechts, welche die Dalfampappel oder bey) 
Linne“ ©. 889. n. 4. Populus balfamifera heißt d). Das! 
Harz e) felbft ift trocken, doch weichlich, ziemlich durchfichtig, weißsı 
gelb⸗ 

b) Darinn insbeſondere weicht es uͤbrigens von dem in Arzneykraͤf⸗ 
ten und Farbe mit ihm uͤbereinkommenden Gummi Kino ab, das! 

vom Fluſſe Gambia in Afrika kommt;, das letztere zerfließt imı 

Munde, lößt fih beynahe in gleich vielen Waffer mıt dunkelro=: 

ther Sarbe auf, und hat einen viel ftärfern zufammenziehenden! 

Gefchmad, den es auch dem Waffer mittheilt. ©. Sotbergill me: 

Dicinifche Beinerfungen und Unterfuhungen einer Gefelfchaft! 

re nennben, aus den Engliſchen, Altenb. 8, 1.3.1759. 

c) Ochs dif, de fanguine draconis, Altd, 1712. 4. 
Ense Paar ana Do andern Qaume, Der ep Linn 
e) Daß es ein bloßes Harz fen, beweiſet der Weingeift, welcher die 


reine Sorte beynahe volli i 
Sfrupel Unreinigfeiten et ——— 
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gelblich, und wird in Mufchelfchaafen oder Kürbisrinden mit Blaͤt— 
tern bedeckt zu ung gebracht; dieſe nennet matt die feine, da die anz 
dere in Granis oder Stücken, weir fchlechter it: Die gute foll beym 
Verbrennen wie Lavendel und Amber riechen, und harzigt, bitterlicht 
und gemürzhaft ſchmecken. Innerlich wird diefes Harz gar nicht, 
fondern nur zu Pflaftern nebraucht, wodurch folche eine gehörige Fer 
ſtigkeit erhalten und Wunden und Geſchwuͤre heilen follen: Wegen 
des oͤlichten und ſchleimigen Weſens kann es die Zertheilung der Ge— 
ſchwuͤlſte nach und nach zuwege bringen, und indem dadurch die Thei— 
le von der Verſtopfung und Ausdehnung befreyet werden, die 
Schmerzen lindern und ſtaͤrken. In den Apotheken macht man ein 
eigenes Takamahakpflaſter (Emplaftrum de Tacamahaca), wel— 
ches in Kopf: und Zahnſchmerzen, wie auch bey Zufaͤllen der Augen, 
an die Schläfe, oder bey ſchwachem Nasen auf den Leib geleget, aus 
te Dienfte thut: Es wird aud) zu zertheilenden und ftärfenden Näus 
cherpulvern in Flüffen genommen f). 


18) Terra Japonica oder Catechu. Es tft diefes Feine Er⸗ 
de, und auch nicht aus Japan, fondern wird in Bahar, Bengalen 
und andern Gegenden Indiens, als ein im Waſſer auflösliches Wer 
fen aus dem flärfer gefärbten innern Theile des Holzes und den 
Srüchten verfehtedener Bäume g) durch Kochen mit Waſſer ausgezo— 
gen und eingefocht. Die Einwohner dieſer Gegenden pflegen es bes 
ftändig zu fauen, machen es auch durch Zufak von Gewürzen noch 
Eräftiger und angenehmer, und fo bedienen fich feiner die Vorneh—⸗ 
men des Volkes. as unter diefem Namen nach Europa gebracht 
wird, find harte, zerbrechliche, trockene Stücke, äuferlich ſchwarz— 
roͤthlicht, inwendig mehr braͤunlicht, ohne Geruch, vom Geſchmacke 
aber bitterlicht und zuſammenziehend; ſie loͤſen ſich im Speichel voͤl⸗ 

lig 

f) Auch die Knoſpen der ſchwarzen (Populus nigra Linn. ©. 889. n- 
3.) und felbft der weiſſen Pappel (Populus alba Linn. ©. 889. n. 
1.) find voll von einem ſolchen gelben, bittern und wohlriecdhens 
den Harze, das auch der Weingeift aussieht. 

g) Kerr ff. medicinifhe Bemerfungen und Unterfuchungen einer Ger 
ſellſchaft von Aerzten in Londen, VI. B. ©. ı23 bis 132.) hat als 
Augenzeuge diejenige Art des Scotendorns dafür ausgegeben, 
meldye ben Kinne! S. 916. n. 36. Mimofa Cata heißt; aber mahrs 
ſcheinlich Eommen, menigftend einiae ſchlechtere Sorten dieſes 
Saftes auch von andern verwandten Arten dieſes Geſchlechts und 
aus den unreifen Samenkernen der Arekapalme (Arcca Catechu 


Linn. ©. 986. n. 1. Blackwell Pl. 387.) ©. auch C.H. Wers 
mAller dill, de catechu, Goett. 1779, 4- 
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lig auf h). Mar verordnet es innerlich als ein zuſammenziehendes 
Mittel, in Blutfluͤſſen und andern dergleichen Zufaͤllen von Jı bist 
36, zu 1 bis 3 Gran hat es fi in allzuftarten Ausleerungen fehr: 
wirkfam, und toirffamer ald Simaruba erwiefen (S. Baldinger’ss 
neues Magazin für Aerzte, IV. Zahrg. 3. St. ©. 252.); man hatı 
es auch im weiffen und Samenfluffe, in Verfchleimung und anderm 
Fehlern des Magens, in Nafengefchtwüren, tu Katarrhen, Huſten 
und andern Krankheiten der Bruft empfohlen; in Lungenentzündung, 
und Seitenftich iſt es wegen feiner verftopfenden Kraft fihädlich :: 
Häufiger aber gebraucht man es Aufferlih, wenn das Zahnfleiichh 
fchlaff ift und bey-aller Gelegenheit zu bluten pfleget, in welchem Falsı 
fe mar diefes damit reibet, oder die daraus bereitete Tinktur in dem 
Mund nimmt: Man bedienet fich auch deflen in zufammenziehens 
den Gurgelwaffern, bey der Bräune, die vom vielem Schleime ente 
fanden ift. 


19) Tormentilla eredta Linn. ©. 479. n. 1. Tormentil,, 
oder Ruhrwurzel, Blackwell Pl. 445. Diefe Eleine kriechender 
Pflanze wächft häufig auf trockenen Wiefen, hat eine fnollichte, nos 
tige, getwundene und mit vielen Zäferchen gezierte Wurzel, welcher 
äufferlich dunkelbraun, inwendig roͤthlicht, fonft dicht und hart iſt, 
nicht riechet, aber herbe und zufammenziehend ſchmecket. Sie befißtt 
nichts Gewürzhaftes i), obgleich die Alten folhe unter die Alexi- 


pharmaca gezaͤhlet, und zu Theriak und Bezoardifchen Puls 
verm 


h) Vier Unzen gute Terra Catechu haben 2 Unzen, 3 Duintchen ſchoͤ⸗ 
nes Extraft gegeben, in welchem man aber bey dem Abraudyem 
viele zähe fdyleimichte Theile wahrgenommen. Aus dem Webers 
gebliebenen erhielt man mit Weingeift noch s Quintchen, wels 
ches leßtere herb und unangenehm, fo mie das erftere aber ſuͤß⸗ 
licht und annehmlich ſchmeckte, Vier Unzen gaben zuerft mitt 
Meingeift 2 Unzen, 6 Duintchen glänzendes Ertraft. Siehee 
Boulduc in Auszügen aus den Schriften der Parifer Afademier 
©. sır, %.1709. Man hält dasienige, was der Speichel beym 
Kauen davor auflöfer, fir ein gutes und ficher ftärfendes Mittel, 
welche Kräfte man audy der mit Waffer daraus bereiteten Tinfturr 
und Ertraft zueignet. Geoffroi in der Mad, med. [obet fier 
— als ein magenſtaͤrkendes und dauungbefoͤrderndes 

ittel. 

V Das abgesogene Waffer foll daher, wie Neumann ſchreibet, nach 
Rofen riehen. 2 Unzen derfelben gaben 6 Duintdyen, 5 Gramı 
Extrakt mit Weingeift, und 9 und 1/2 Quinthen mit Waller ;: 
das erftere unter diefen beyden ift das mirkfamfte und befte. 
Geoffroi urtheilet nit unrecht, wenn er die Beſtandtheile vom 
dergleihhen Wurzeln mit Alaun vergleichet. 
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vern k) in bösartigen Fiebern gefeßet haben. Vielmehr gehört fie unter 
die ftarfen zufammenziehenden Mittel, die beffer äufferlich als innerlich 
zu gebrauchen find. Die Quackſalber vertreiben oft zur Unzeit und 
nicht ohne Üble Folgen, vermöge des Pulvers diefer Wurzel, die 
falten Fieber und Ruhren. In den Apotheken machte man ehemals 
ein Wafler, einen Kräuterzuefer und Extrakt daraus. 

20) Zu den zufammenziehenden und fogenannten Wundpflanzen 
werden auffer den jeßt befchriebenen noch gerechnet der Hollunderz 
fhwamm, Peziza Auricula Linn. ©. 979. n. ı0. Blackwell 
Pl. 334.5 das Hirtentäfchgenfraut, Thlaspi Burfa paftoris Linn. 
©. 588. n. ı1. Blackwell Pl. 5.; das Kannenfraut, Equife- 
tum arvenfe Linn. ©, 925. n. 2. Blackwell Pi. 217.; das 
Mausshrgen, Hieracium Pilofella Linn. ©. 716. n. 6. Black⸗ 
well Pi. 365.; der Wegerich, Plantago Linn. ©. 155. und feis 
ne mancherley Arten major n. ı. Blackwell Pl. 35. media n. 
3. und lanceolata nr. 6. Blackwell Pi. 14.5 Wegtritt Poly- 
gonum aviculare Linn. S. 378. n. 18.; das gemeine Ciftröschen, 
Ciftus Helianthemum Linn.; das Lungenkraut, Pulmonaria 
oficinalis Zinn. ©. 187. n. 2. Blackwell Pi. 335.5 die wel; 
fhe Bibernell, Poterium fanguiforba Zinn. ©. 857. n. 1. 
Blackwell Di. 413.5 der Wiefenfnopf, Sanguiforba officinalis 
Zinn. ©. 158. n. 1.; der Sanifel, Sanicula europaea Linn. 
©. 272. n. 1. Blackwell Pi. 63.; das Eifenfraut, Verbena 
ofhcinalis Linn. ©. 67. n. 16. Blackwell DL. 41.; die Solds 
ruthe, Solidago Virgaurea Linn. ©. 764. n. 11. Blackwell 
Di. 269. 5 heydniſch Wundfraut, Senecio faracenicus Linn. ©. 
758. n. 41.5; Qamarisfenrinde, Tamarix germanica und galli- 
ca Ainn. ©. 291. n. 1. 2. Blackwell Pl. 331.5 Fünffingers 
rautwurzel oder Potentilla reptans Linn. ©. 479. n. 26. 
Blackwell DI. 454.5 Nelfenblumen oder Dianthus Caryophyl- 
lus Zinn, ©. 418. n. 8.; $leifcyleim, Sarcocolla aus Penaea 
farcocolla Linn. ©. 154. n. 1.; Efchentinde, von Fraxinus 
excelfior Zinn. und andere mehr: Da aber die Befchriebene volls 
kommen zureichend find, fo dürfte von diefen eine befondere Befchreis 
bung überflüßtig fcheinen: Nur von der leßtern ift zu erinnern, daß 
fie bitter und herb fchmeckt, in ihrem Aufauffe mit Waffer ein Farz 
benfpiel zeigt, wie das Öriesholz dem Waſſer einen ſcharfen und bitz 
tern 


k) Was kann mohl dieſes zuſammenziehende Mittel thun, wenn es 
die gleichſam ausgetrocknete Oberflaͤche der empfindlichen Gedaͤr⸗ 
me in hitzigen Fiebern beruͤhret? Daß es in der Ruhr Gift ſep, 
wiſſen wır zu unfern Zeiten gewiß. 
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gern Geſchmack mittheilt, mit Waſſer aus 51, Zus, mit Weingeift hin⸗ 
gegen 3 Sran über 5ß Extrakt giebt, welches leßtere, wenn es ganzı 
rein iſt, eine grüne Farbe hat; von mehreren z. B. Sellwig de: 
fraxino, quinquina europaeorum, Gryphysw. 1712. 4. Cosa: 
fie und Willemet a. a. O. ©. 64. in Wechfelfiebern, insbefonderer 
an die Stelle der Fiedertinde, empfohlen, und von Hrn. Bergrath) 
Bucholz in dem nach Garayiſcher Art daraus zubereiteten Extrak⸗— 
te die Faͤulniß noch länger als diefe, aufzuhalten befunden worden: 
iſt: Das junge Laub des Baums führt, nach den Erfahrungen einesi 
Tablet und der Herren Lofte und Willemet a. a. O ©. 35. 
mit weniger Ungelegenheit und eben fo ſtark, als die Sennablätter,. 
ab; nur muß es in einem 3 flärfern Gewicht gegeben werden; 
Beauregard, Wrortin und andere haben von dem mit Wein darcı 
aus gepreßten Safte innerlich gegeben, nach dem Vorgange eines 
Divfcorides, in. dem Biß gifiiger Schlangen die glücklichfte Wirs 
fung erfahren. 


Zweyter Abfchnitt, 


S Aus dem GSteinreide, 


Die zuſammenziehende Mittel aus dem Steinreiche gehören mehr: 
tentheild zu der letzten Klaſſe der jet befchriebenen Pflanzen, 
da fie durch Zufammenziehung der feften und Gerinnen der fluͤßigen 
Theile wirken; daher verdienen fir mit Necht den Namen der koagu⸗⸗ 
lirenden und ſtiptiſchen Mittel: Dahin gehoͤren 
1) Mars oder Ferrum, Eifer, iſt ein hartes und ſchwer— 
ſchmelzendes ſchwarzgraues Metall, welches aber durch Poliren ein 
glaͤnzendes Anſehen erhaͤlt, und ſowohl im gemeinen Leben als auch 
ir der Arzneywiſſenſchaft alle Metalle in Anfehung des Nusens übers 
trift. Es wird folches gar nicht oder doch fehr felten von der: 
Natur unter der &rde erzeuget, gefunden; fondern vielmehr aus vers 
fihiedenen reichen Eifenerzen und Eifenfalfen, mit Zufaß eines vers 
brennlichen Weſens, durch die Kunſt bereitet. Ob eg gleich gewiß 
iſt, daß man die Eiſenerde faſt in allen Erzen, Thieren und Pflan-⸗ 
zen, obgleich in weniger Menge finder, auch durch die Kunft aus! 
denfelben erhält, fo geben doch diejenigen, die abfichtlich aus der Erz: 
de felöft gegraben werden, das mehrefte Eifen. Es beſtehet dafjelde, 
wir mögen nun feine Zuſammenſetzung oder feine Auflöfung anſehen, 
aus zween Beſtandtheilen 1), naͤmlich ans einer Erde, welde wegen 
| ihres; 
1) Siehe Geoffroi Obf. für le Vitriol et fur le Fer. Mem. de l’Acad,. 
Royale des Sciences an. 1713, welche Abhandlung and) I DR 
ergr. 
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ihres befondern Weſens und Eigenfchaften, von YIeumann Eiſen⸗ 
erde genannt wird, und aus dem verbrennlichen Weſen. Der Stahl 
iſt nichts anders als Eiſen, welches viel mehrere entzuͤndliche Theile 
beſitzet, und theils durch eine ſtaͤrkere Saͤttigung mit dieſen, theils 
durch Abloͤſchen im Waſſer und Haͤmmern dichter und feſter gewor—⸗ 
den iſt: Der Stahl dienet mehr zum mechaniſchen und das Eiſen 
beſſer zum Arzneygebrauche m), weil ſich letzteres leichter in den 
Saͤften unſeres Leibes aufloͤßt: Man gebraucht vornehmlich die rei⸗ 
nen), nicht roſtige o) Eiſenfeile (Limaturam Martis), welche 
zum zaͤrteſten Pulver gerieben und durch ein feines Haarſieb geſtie⸗ 
bet worden p). Sie hat keinen Geruch, aber einen ſehr ſchwachen 
Y zufams 


Bergr. Erell’s neuem chemiſ. Archiv, Leipzig g. 1.3. 1784, ©, r 14. 
7, uͤberſetzet iſt; ferner T. Bergmann reſp. I, Gadolin de analylı 
ferri, Upfal. 1781. 4- in Opuſc. Vol, Il. n. 1. und Sven Kiaman 
Förfök till JArnets Hiftoria med. Tillämpring für Slögder och Handt- 
werck, Stockholm. 1782, gr, 4. 


m) Andere, fonderlid die Engländer, ziehen den Stahl dem Eifen 
— vor: ©. davon R. W. Krauffen refp. A. S. Scholtzen mars falutifer 
omnigenum morborum debellator, Ienae 1672. 4. 1. Veſti reſp. I. 
S. Vogel de martialium natura, ufu et abufu , Erfurt. 1713. 4. ©: 
H. Eifenmann praef. I. S. Henninger de medicamentis martialibus, 
Argent, 1715. 4. 1. Chrph, Findeifen praef, M, Alberti di! de fer= 
ro, Hal. 1738. 4. 1. I, Weber de remediorum martialium interno 
ufu fpecim. Hal. 1748. 4. Ed. Wrighz diff. de ferri hiftoria naturali, 
praeparatis et ufu medico, Edinb, 1753. 8. 1, S. Kaehler diff, de fer- 
ro ejusque präecipuis praeparatis. Lipf, 1768. 4. D: W. Nebel refp, 
I, W Virmoand de ferro, Heidelb, 1780. 4. 


n) Daher follte man fie nie von Künftlern Faufen, die auch im ana 
dern Metallen arbeiten, weil mandımal Kupfer: und Meſingſtaub 
darunter iſt, oder in dieſem Falle auf einem mit Nadeln durchſto⸗ 
chenen Papiere, morauf man die Feile legt, und unter melden 
man den Magnet hält, mit diefem die reinere Theilchen ausſu⸗ 
chen, und dieſe in wohlzugeſtopften Gefaͤſſen aufbewahren. 


0) Weil ſich dieſe nicht fo leicht in den thierifchen Saͤften auflößt, 
alfo nicht fo leicht in die Blutgefäße übergeht, oft mod) als eine 
todte Laft inn Magen und in den Gedärmen liegen bleibt. 


p) Man nennt fie dann Limatura martis alcoholifata oder Aethiops 
martialis, oder Eiſenmohr, der fo fein ald der zärtefte Staub ſeyn 
und fi mit jedem andern Pulver leicht dermifchen laſſen muß; 
man muß ſich aber ſehr hüten, daß man an feine Stelle feinen 
Eifenfafran erhalte; ein guter Eiſenmohr muß ſich ohne befondez 
re Kunſtgriffe noch leicht vom Magnet ziehen laſſen, ſich leicht 
und mit ſtarkem Aufbraufen in verdünnter Vitriolfäure auflöfen 
und dunfel ſchwarz feyn; wie er am beiten bereitet werden kann, 
zeigt Die pharmacop, Suecica, Lipf, et Alton, 8, 1776, ©, 35. 
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zufammenziehenden widrigen Geſchmack, und wird von 5 Öran bi 
Dß — 35 um fchwache Fäferchen zu ftärfen, gegeben. Man finden 
in unferm Leibe nady dem Gebrauche derfelden folgende Veranderun 
gen umd Wirkungen: 

1) Dämpfer fie die Säure in dem Magen, und macht, indem fi 
fich in diefer auflößt, zugleich, dag es dem Kranfen, wie vo 
faulen Eyern, aufttößt. 

2) Faͤrbet ſie den Stuhlgang ganz ſchwarz. 

3) Staͤrket fie die feſte Theile, vornehmlich Magen und Gedär 
me, ohne, daß man eine befondere ſtark zuſammenziehend 
Wirkung davon wahrnimmt, daher ſchlaͤgt, nach Gebrauch der— 
ſelben, der Puls voller, ſtaͤrker, langſamer und gleich, die blaſſe 
Farbe des Geſichts, und das aufgedunſene Weſen auf der Ober— 
flaͤche verliert ſich. 

Dieſe Veränderungen und Wirkungen zu erklaͤren, hat m 
ſich laͤngſt Mühe gegeben, auch mancherley Meynungen auf die Bah 
gebracht. Einige haben defien Kräfte in zufammenzichende und et 
öfnende getheiler, welche aber, da fie einander gerade entgegengefeß 
find, fich unter ein und eben denfelben Umftänden ohnmöglich zuglei 
äufern Finnen q), man muß vielmehr die eröfnende von der flärke 
den Kraft herleiten r); Wie nun aber diefe Stärkung aud) bey feht 
ſchwammichten Körpern, und die Auflöfung der fehleimichten Säfte, 
vermöge des Eiſens, gefihehen könne, läßt fh, unfers Erachtens), 
auf folgende Art erklären: Der Feilftaub und andere aus dem Eife 
zubereitete Mittel äufern, wie ſchon gefagt, befonders wenn fie mil 
irgend einem Salzweſen verbunden fürd, einen gelinden zufammen 
ztehenden Geſchmack, folglich müfen fie fowohl im Magen und i 
den Gedaͤrmen ala in den Saftgefäßen, in welche fie gewiß überges 
hen, in den übrigen Fäferchen unſers Leibes ebenfalls eine Ahnti 
Zufammenziehung und nähere Vereinigung derer Elemente, woraus 
fie beſtehen, zuwege bringen; da nun hiervon, wie befamnt, di 
"Stärke der Fäferchen abhanget, und da ferner die Fäferchen, je flär 
fer fie in ihren Elementen zufammenhängen, um fo viel mehr Spann 

kraftt 


q) Je ſtaͤrker die aufiöfende Kraft der Salze iſt, die mit Eiſen— 
theılen verbunden find, defto ftärfer werden freylich auch biefee 
die ſtockenden Seuchtigkeiten auflöfen Finnen, 3. 3. in den Eifen: 
blumen. 

r) Zubofehit& de aperitiva martialium virtute, Hal, 1773. Th. P. Caelfi 
ratio occurrendi morbis ex mineralium abuſu produci folitis acer, 
Lud. Dorafeentius de ufu chalybis atque mercurii in obftruätiones 
suranda, Rom, 1783. 8. 
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fraft erhalten, und je’größer diefe ift, defto ſtaͤrker wirken, fonderlich 
auf Säfte, welche bewegt werden follen: &o folget daraus, daß die 
Säfte, die insgemein, weil fie zu fchleimicht find, von den ſchwachen 
feſten Theilen langfam bewegt. werden, ja wohl gar in den letzten 
ausgedehnten Gefäßen ſtoeken, nunmehro durch die wiederhergeftellte 
Spannung der Adern aufgetöfet, zertheilet und ftärker bewegt, und 
da nunmehro die flüßige Theile und die Gefäße geöffnet find, die 
Abfonderungen und Ausführungen wieder in Ordnung kommen, und 
fo das ſchleimichte und wäflerichte Gebluͤt theils verbeflert, theils aus: 
geführt wird: Wenn demnach die Fäferchen von der fchlaffmachender 
Urſache befrever find, und nun nichts mehr zugegen ift, was fie wider— 
natürlich ausdehnen fünnte, fo nimmt ihre Stärke und Spannung 
zu, der aufgefcehwollene Körper zieht fich zufammen, Die blafje Farbe 
verliert fih, und an deren Stelle finder fih eine angenchme Roͤthe 
des Geſichts wiederum ein s). Ob allezeit bey dem Gebrauche der 
. Eifenfeile eine Säure im Magen und in den Gedärmen feyn müffe, 
von welcher fie aufgelöfer und in eine Art Eifenfalz verwandelt werde, " 
und dann befler ins Gebluͤt gehe, ift wohl zweifeihaft: So viel aber 
ift gewiß, daß das Eifen bey blaſſen, ſchwachen Leuten, Die ein ſchlei⸗ 
michtes oder waͤſſerichtes Gebluͤt haben, beſſer, hingegen bey feſten, 
ſtarken und mit dickem Gebluͤt begabten Leuten ſchlechter wirke: 
Auch muͤſſen die Gedaͤrme gehörige Kraft haben, diefen ſchweren Koͤr⸗ 
per durch die wurmfoͤrmige Bewegung fortzuſchaffen, und die Blut— 
gefäße durch aufloͤſende Mittel von den ſchadlichen Saͤften, welche 
Verſtopfungen verurſachten, befreyet ſeyn; ſonſt hat der Gebrauch 
des Eiſens ſchlimme Folgen, ſchwaͤchet und beſchwert Magen und 
Gedaͤrme, und vermehret in den Gefaßen die Verſtopfungen der Ein— 
geweide. Ferner muß man ſeine Wirkung in dem Gebluͤte durch zus 
reichende Bewegungen, oder bey ſchwachen Leuten durch Reiben ers 
Teichtern, oder lieber ſtatt demEifenfeile einen Aufquß derſelbigen mit 
Rheinwein von ZE—ZI—ZI1 zu FBı bis eine Kanne Wein nehmen, 
Außer der Eifenfeile find auch verjchiedene zubereitete Mittel von 
dem Eifen gebräuchlich, welche theils durch natürliche und kuͤnſtliche 
Aufloͤſung, theils durch Verkalken deſſelben entſtehen, 


1) Zu den natuͤrlichen Aufloͤſungen des Eiſens rechnen wir die Ge— 
ſundwaſſer, welche in verſchiedenen Gegenden aus der Erde quel— 
len, und aufgeloͤßte Eifentheifchen bey fich führen. Die vornehm— 

ſten derfelben find das Pyrmonter, das Driburger, das Spar 
waſſer 


5) Man leſe, was Geoffroy hiervon ſagt in der Mat, med, B, L, 
von ©, 295 bis 298, € 
e 
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waſſer, das Lauchſtaͤdter, Freyenwalder Waſſer und andere, die: 
fchon oben genannt find, davon die erften zum ünnertichen Ger 
brauche die befte ſtarkende Arzneyen abgeben, weil die Eiſentheil- 
chen in denfelben durch Vermittelung der feten Luft fo fein aufr 
geloͤſet find, daf fie, vermoͤge des Waflers, leichter eindringen und) 
wirken Finnen; letztere braucht man zwar mehr zu äußerlich ftätsı 
genden Bädern, weil aber folche auch durch die Oberfläche dest 
Körpers eindringen, fo ſtaͤrken fie auch innerlich: Mit ihnen Fomsı 
men die auch fehon oben erwehnte Eifengranulirbäder überein, 
2) Die fünftliche Zubereitungen des Eifens gefihehen 
a) wenn das Eifen, durch Vermittelung von Salzen, mit Waſſer: 


verbunden, und dadurch gleichſam die eben erwehnten natuͤr⸗ 
lichen Geſundbrunnenwaſſer nachgemachet werden u: 


b) wenn das Eifen in Salzen aufgelöfet wird, z. B. Eifenvitriol,, 
welcher theils von der Natur, theils durch die Kunſt gemacht 
wird, indem die Vitriolfäure fich mit den Eifentheilchen fattigt,. 
und nach dem Abdampfen in durchfichtige zwoͤlfeckichte Kriſtallen 
von ſchoͤner grüner u) Farbe und einem zuſammenziehenden, 
aber hintennach füglichten Geſchmacke anfchießt x). Ingleichen 

die: 


€) Bofmann hat hierzu eine Anmeifung gegeben in der Streitfehriftt 
de Acidularum et Thermarum uſu, Halae 1717. 4. $. 9. und 10.. 
ingleichen de Balneorum artificialium ex fcoriis metallicis ufu medi-- 
co, germanice Scyladenbäder ib. 1722. 4. lo. Thile de Martiss 
minera folari, five de acidularum artificialium materia, Vitemb.. 
1682. 4. und Beoffrop Mat. mei. B.1 ©. 292. Die befte ließtt 
man in T. Bergmann opufcc, phyf, et chem, 3.1 ©. 185—250.. 
auch in den Abhandt. der Fönigl. fchwed. Akademie der Wiſſenſch. 
für das Jahr 1775 und 1778. 
Dies ift ein Merkmal, woran der Arzt die Büte feines Eifenvitri« 
ols, an welcher ihm bey dem innerlihen Gebrauche deffelbigen fd) 
viel gelegen fepn muß, — kann; iſt die Farbe blaß, fo iftdier 
ſcharſe Säure nicht immer ganz gefättiar, ſpielt fie in die blaue, (9) 
* —— mit dem fo ſchaͤdlichen Kupfer verunreinigt; im 
= ee wird der Gefchmack auch ſcharf, im letztern Saller 
———— —— | a Kur —* 
J———— I efiricben wird, eine rothe Kupfer: 
x) ©. davon ®. Rolfinf refp, 1,G Trumpb ferutinium chimicum vi- 
trioli, Jen. 1666. 4 J Ph. Eyfil refp, C R, Seligmann de vitrioli 
metalliei ‚Praeparatione et ufu, Erford. 1703 4. G E. Strahl diſſ. 
de vitrioli elogiis chemico - medicis aeftimandis; Hal, 1716. 4. P.Fr.. 
Gmelin refp, C; de Olnhanfen de probato tutoque ufu interno vitrioli 
— adverſus haemorrhagias ſpontancas largiores, Tubing, 
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die Flores Salis Ammoniaci martiales, oder Eiſenblumen, 
wo der Salmiak bey der Sublimation mit Eiſenfeile, Kolkothar 
oder Blurftein die Eifentheile mit fih in die Höhe führer, und 
davon gelblicht, roͤthlicht und bräunlicht, amd ſchwer wird. 
Dieſe aus dem Eiſen bereiteten Mittel ſind, wegen der ſtarken 
und ſcharfen Salze, mehr aufloͤſende als zufammenziehende Arz⸗ 
neyen, und man giebt folche in langwierigen Krankheiten, erftes 
tes von T— II gr., fonderlich in der Wafferfucht, nachdem 
das Waſſer bereits ausgeführer worden, in allerley Blutflaͤſſen 
in Würmern, in Erfchlaffung der feften Theile überhaupt, nur 
muß bey feinem Gebrauche Fein faulender Stoff im Manen und 
in den Sedärmen zugegen ſeyn, letztere aber, vornehmlich in 
hartnäckigen kalten Fiebern, auch in Verftopfungen der Einger 
weide und der monatlichen Reinigung, im weißen Fluſſe u. dgl. 
von IIT-VI—x gr. zwey bis dreumal des Tags. Cheyne ber 
freibet auch in dem Tract. de Fibra ©. 62. das berühmte 
Stahlpulver Bourton's, welches gemacht wird, indem mar 
31 Eifenvitriol in Fbr kochenden Waffers auflöfet, und nachdem 
fih ein gelblichter Staub auf dem Boden des Gefaͤßes gefest, 
das Wafler wieder abgießet, das Pulver aber zum Sebrauche 
verwahret; man verordnet davon einen Eleinen Löffel voll: Erz 
wehnter Schriftfteller erhebt folches in Krankheiten von yes 
ſchwachten Faſerchen y): Es it auch eine andere gute Zubereis 
tung des Eifens, welche bey fehr ſchwachen Leuten, auch zung 
äuferlichen Gebrauche nüßlid) befunden worden, indem mark 
den Sieht mit Weinftein verfegt (Tartarus chalybeatus), 
fiehe die Pharmacop. Edinburg. ©. 181; fo wie feine Aufe 
löfung in Eßig entweder in fluͤßiger Geffalt, oder zur Confiftenz 
eines Extrakts (Extradtum martis) abaedampft, bey Renten, 
toelche durch Ausfhweifingen erfchöpft find, bey bleichfüchtigen 
Frauenzimmern, bey Kindern, die mit Würmern oder der engs 
lichen Krankheit geplagt find, in Syrup, Sulev oder ſuͤſſem 
Wein gegeben, ein anaenehmes und wirkfames Mittel iſt. 
eo) Wird das Eiſen in fluͤßiger Geſtalt durch verſchiedene faure Auf⸗ 
löfungsmirtel aufgeichloffen, welche man Tindturas martiales 
nennet, wie folche bereitet werden, kann man in den Apothes 
ferbüchern nachlefen. Die befannteften und gewöähnlichften find 
bie Tindtur. Mart. Helleborata Wedelii, Zweilfferi, ad- 
Ee 2 * ftrin- 


5) Daß diefes Fein aufloͤsliches Eifenfalz mehr, fondern ein Eifene 
ef ar Eifenfafran fen, bedarf wohl Feines weitläufigen Ber 
weiſes. 
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ftrinzens, Londinenfis, eydoniata z), Tartarifata, Lu- 
dovici, c. Succo pomorum Borsdorfianorum, davon di 
meiften von D1—36—31 verordnet werden. Es ift aber zu 
merken, daß fie, weil fie wenig von Eifen enthalten, nur eine 
geringe Kraft zu ftärfen befigen. 

d) Verwandelt man das Eifen durch Noften, welches man dur 
Befprengen mit Wafler, Harn, Eßig u. d. beſchleunigt und ers 
deichtert, oder durch Auflöfen und Fällen, oder durch Feuer gleich), 
fam in diejenige Eiſenerde, aus welcher es vorhero, mit Zufaf 
des verbrennlichen Weſens entflanden iſt; denn diefes wird durd 
diefe Behandlungsarten davon abgefondert: Diefe Zubereitum 
gen nennet man Crocos Martis oder Eifenfafrane, und theiler 
fie, jedoch unrichtig, in aperientes und adftringentes, der 
einigen ausgenommen, bey welchen das Eifen mit Schwefel ir 
das Feuer gebracht wird, von deſſen durd) die Entzündung entt 
wickelter Säure einen Theil in ſich und zurückbehält, und da 
durch zum Theil zu Eifenvitriol wird (Crocus martis aperi: 
tivus Chalybs fulphuratus), find die übrige nur nach der 
Stufe des Verkalkens unterfchieden, wirken alle wie zufammen 
ziehende und austrodnende Erden, und werden von IT—VI grr 
verfehrieben. Die gewoͤhnlichſten find der Crocus Martis 
aperitivus Stahlii, und der Crocus Martis aperitivus cu 
falibus a). 


Es gehöret noch hieher dad Antimonium diaphoreticu 
martiale, und andere Zubereitungen mehr; weil es aber am befter 
ift, das Eifen, ohne es, durch Kunſt gefliffentlich zu ändern, zu gebem 
fo koͤnnen wir die übrigen leicht entbehren. Wegen feiner ftärfende 
Kräfte ift das Eiſen bereitd oben unter den beften Mitten vorgekom 
men, wodurch man die monatliche Neinigung befördern kann. 


Hieher gehoͤrt auch der Blutſtein oder Lapis Haematitess 
welcher wegen feiner Farbe, oder wegen der ihm zugeeigneten blutt 
ftillenden Kraft fo genannt wird: Es ift ein dunfelvother, glatter: 
im Bruche fplitterichter fchwerer Stein, ohne Geruch und Geſchmack 
aus welchem man mit Zuſatz eines verbrennlichen Weſens einen grofi 
fen Theil Eifen erhalt; deswegen haben ihm aud) einige gleiche Kraft! 
zugeeignet, befonders wird er als ein zufammenziehendes Mitrel in 

Dlur 


N) j 
a)1.A, Weäel progr. de tincturam martis cydoniatam parandi et confer: 
vando modo optimo, Vet Il, 4. Jen, 1740. et 1741. 


a) Cartheuſer differtatt, ſelectior, phyfic, chemic, et medic, B. 1! 
a, r 
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DBlurflüffen erhoben, und im Pulver von Yr—3f verordnet: weil 
er aber als ein natürlicher erhärteter Eifenfalf von unfern Saften 
im Magen und in den Gedärmen nicht aufgeldfet werden, und folg? 
lich auch nicht in das Gebluͤt gehen ann: fo ift fehr zweifelhaft, ob 
‚er große Wirkung thut. Eben diefes gilt von dem Magnet, went 
er zerftoßen ift, wie man ihn zu einigen Pflajtern gebrauchet, da er 
trocknen und zufemmenziehen foll, da er hingegen, wenn er ganz 
unverändert, äußerlich an die leidende Theile angebracht wird, in 
schmerzhaften und krampfichten Krankheiten ſchon fehr glückliche, wies 
wohl nicht immer dauerhafte Wirkung gethan hat b). 


2) Alumen, Alaun. Derjenige, der in unfern Apotheken ge 
Braucht wird, iſt ein weißes, durchfichtiges, achtecfichtes Salz, wel? 
ches Herb und hintennach ſuͤßlicht ſchmecket: Wenn der Alaun in das 
Seuer gebracht wird, bläht er fich ftark auf, und verwandelt fich in 
einen leichten, lockeren, fhwammigen Körper, welcher gebrannter 
Alaun (Alumen uftum) genannt wird. Ehedem war der gewach— 
fene oder Federalaun (Alumen nativum, oder plumofum ve- 
rum) c) ganz gemein, jeßo aber ift er fehr felten, und die gemeine 
Art ird in Deurfchland aus Maunfchiefern und Erden durch Kochen 
mit Waſſer und Zuſatz von Harn oder Lauge verfertiget. Der roͤmi— 
sche Alaun hat eine vörhlichte, der gemeine aber eine weißbläufichte 
Sarbe. Alle Arten deflelben beftehen aus einer Thonerde d), mit 

Ee 3 welcher 


b) ©. Unzer Befhreibung eines wit den Fünftlihen Magneten an: 
geftellten medicinifhen Verſuchs, Hamburg 1775. Zeinſius 
Beyträge zu den Verſuchen, welche mit Fünftliden Magneten 
in verſchiedenen Krankheiten angeftellt worden, Leipzig 1776. 
Alinfofh Schreiben, den thieriſchen Magnetifmus und die ſich 
felbft wieder erſetzende elektrifche Kraft betreffend, Prag 1776. 
Sammlung der neueften gedrudten und gefchriebenen Nachrich— 
ten von Magnetfuren, Leipzig 1778. E. G. Baldinger progr, nar- 
ratio hiftorica de magnetis viribus ad morbos fanandos, Goetting, 
1778. 4. Hervier lettre für la decouverte du magnetifme animal 
4 Mo. Court de Gebelin, & Paris 1784. 8. Mefmer lettre ou reponfe 
& la lertre du P. Hervier, par M... à Paris 1784. 8. Die auds 
führlichfte Gefchichte feines Arzneygebrauchs haben Andry und 
Thouret in den Memoir. de la Societe royale de Medecine, 4. ann. 
1779 geliefert. 


c) In den Apotheken hatman jeho, ftatt des Federalaund den Fes 
dergips oder den Beraflachs, melde nichts, als das aͤußerliche 
Anfehen, mit dem Federalaun gemein haben. 


4) Siche unferd großen Scheidekuͤnſtlers, D. Pott, Lithogeogno- 
fam, Potsdam 1746. 4. ©. 32. wo er diefes durch viele mühfa« 
me Verſuche erwieien hat. - 


\ 


470 TI. Kaffe 2. Kapitel, 2, Abſchnitt. 


welcher Vitriolſaͤure verbunden ift, und gehören unter die flarki 
zufammenziehenden Arzneyen; fie werden öfters mit Schaden inner 
lich bey Wechfelfiebern e) und zu Stopfung verfchiedener Blut: unt 
Hauchflüffe £) angewendet: Aeußerlich gebraucht man den gebrann 
ten Alaun als ein aͤtzendes Mittel} das wilde Fleifch in Wunden und 
Geſchwuͤren wegzufreffen und Faulung abzuhalten. So verordnet 
man auch den Alaun fonderlich bey ſchlaffem Zabnfleifche, und die 
heile, fo hinterwaärts im Munde liegen, 3. B. das Zäpfgen, zu fiäre 
fen, verordnet man es in zufammenziehenden Gurgelwaflern, im 
Vorfall des Afters ein Stück davon nach der Größe ver Oeffnung 
geſchnitten und in Leindl getaucht als Stuhlzäpfgen, wie auch beys 
Sangwiertgen Entzündungen der Augen g). Zu dem Ende wird au 
der Geiſt, welcher ein Vitriolgeift ift, und das Wafler, fo in derr 
Auflöfung des Alauns im erwehnten Geifte beftehet h), in den Apon 
thefen bereitet i). 


3) Creta, Kreide, und alle dergleichen lockere Erden, die wi 
unter den fehweißtreibenden Mitteln abgehandelt haben, faugen i 
den erfien Wegen Saure in flch, welches fie auch in Geſchwuͤre 
und Wunden thun, und deswegen trodnen, und die zu weit geöffnete 
Gefäße zufammenziehen, und fo aus diefem Grunde hieher gerechnet 
werden fönnen. | 


4) Calxı 


e) Dbmohl Joh. Fr. Fürftenau in der zu Rinteln 1748. gehaltenen 
Streitſchrift, de Alumme, den Alaun der Chinarinde wider dier 
Falten Fieber vorgezogen, fo lehret doch die Erfahruna das Ger 
gentheil; doch hat auch neuerli Hr Bergr. Erell mir Alaum 
und Chamilienbiumen ein Wechfelficher glüclidy geheilt. ©. Bal⸗— 
dinger's Magas. f. Aerzte VII. St. ©. 652 

©) Mead rühmte die damit bereitere Molfen (Serum ladis alumino-- 
fum) im unmäßıgen Harnfluffe, andere eine Verbindung des ro: 
ben Alauns mit Halb io vielem Drachenblut (Alumen tintum odert 
draconifatum) in Blurfiüffen aus der Mutter vorzuͤglich. 


8) Der oft gerühmte Pringle erhebet dad Coagulum aluminofumy, 


nämlid Eyweiß mir Alaun 1 | | & 
Mittel ©. 158. A — 


h) damit kommt die Solutio aluminis vitriolata überein, welde MUE- 


Ier in einer eigenen Dif. Giefl ı- ; .g Mi 
\ 3 = 57. 4. als ein vorzuͤgliches Diiro 
tel in Wechfelfiebern empfohlen har. h * 


i) Don den Heilskraͤften des Alauns f uͤberhaupt G. C. L. Seydlerr 
diſſ. de alumine ejusque ufu medico, Lipf, 1772. 4. und L. L. Lindtt 
diff. de aluminis virtute medica, Goetting, 17834: 2 





-. 
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4) Calx viva, ungeloͤſchter Kalk. Es wird derfelbe gemeinis 
glich aus dem fogenannten Kalkfteine K) durch ein ſtarkes Feuer er: 
halten, welches alles fluͤchtige, insbefondere aber die fire Luft ausge⸗ 
trieben, dagegen Theilchen von fich jelbft beygemifcht, und ihr das 
durch Schärfe, Aufföglichkeit, in Woſſer und andere Eigenfhaften 
von Salzen mitgetheilt hat 1), Waffer, welches eine Zeitlang auf 
dem Kalte geftanden, und einen Theil defelüigen aufgelöft hat, heißt 
Aqua Calcis vivae, oder Kalfwaffer; und nähert fich in feinen Ei⸗ 
genfchaften einer laugenhaften Auflöfung; daher ift es, fonderlich it 
Tangwierigen Krankheiten, die von einer Säure abhängen, ſehr zu: 
träglih m), und eben wegen diefer laugenhaften Eigenfhaft im 
Stande, in folhen Krankheiten eine Auflöfung der Säfte zu bewir⸗ 
Een, und diefe durch Harn und Schweiß auszuführen, vielleicht au 
die fehwache, fefte Theile, wegen feiner herben erdichten Eigenfchaft, 
etwas zu ſtaͤkken. Dean hat es in Würmern, in harndefigen Krank 
heiten der Haut, in Flußfiebern, zurücktretender Gicht, Verſchwe⸗ 

zungen der Eingetveide, vyrnehmlich der Gedaͤrme und Harnblaſe, 
in welche letztere es in dieſem Falle auch eingeſpruͤtzt wird, innerlich ges 
braucht, fehr heilſam befunden; nach Pringle hält es aud) die Faͤulniß 
ab, und Baumbach har von feinem Gebrauche im Krebfe gute Wirs 
kungen erfahren n). Ob es aber in der Ruhr, Engbrüftigkeit, 
und Schwindfucht, anzurathen, ift zweifelhaft. Man läßt ſolches 
innerlic zu einigen Pfunden des Tages nehmen, am beften aber Aufs 
Eeg ſerlich 


k) In Holland brennt man ihn, mie bekannt, aus Muſchel⸗-Auſter⸗ 
und dieſen Ähnlichen Schalen; an der Küfte des mittelländi- 
ſchen Meers häufig aus Korallen. 

) ©. darüber I. Sr. Meyers chnmiihe Verfuche zur nähern Ers 
Eenntniß des ungelöfchten Kalchs 2c. Hannover u Leipzig 1764. 9. 


m) &. Pringles Erfahrungen, melder es auch wider die Säure 
rühmet, S. 388. on dem innerlichen Gebrauche deffelben kann 
Morton, Seoffroy, Tartbeufer und C. H. Beſte praef. 1. G, 
Krüger experimenta nonnulla cum aqua oftracodermatum inftituta, 
Helmitad 1754 4. nachgelefen werden. Es wird auch befonders 
von einigen, ale Whytt, Bartbolin, Aufas, Walpole, mis 
der den Stein gelobet, welches aber nody nicht gnug durch Er⸗ 
fahrungen beftätiget worden, und von Bergius, Abh- der koͤn. 
fhmwed. Afad. der Wiffenfch. für 1777. 4. Viertelj. n. 3. widers 
fproden wird, Am beften mirft eg wider die Steinfchmerzen im 
——— J— mit Seife; man muß aber beydes haͤufig und lange 
brauchen; fonft fann es auch mir Milch, oder andern der Krank« 
heit anpaffenden Mitteln verſetzt werden. 


n) Dif. praef. R. A. Vogel de curatione cancri oceulti et aperti per 
aquam calcis vivae potam praellita, Goetting. 1769. 
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ferlich zu Umſchlaͤgen gebrauchen, da es reiniget, zertheilt, trocnett 
und flärker, und dahero in Entzündungen, beißen und Ealten Bran— 
de, zumal, wenn bittre Arzneymittel und Salmiak darinn gekochtt 
werden, gute Dienfte thun. 

Wenn man dem Kalkwafler eine gewiffe Menge äßenden Sur 
blimats zufeßet, fo wird es gelblicht, und alsdann Aqua phagedae-- 
nica oder Dupfwafler genannt, welches ein vortrefliches duferlichess 
Mittel ift, Geſchwuͤre zu reinigen. 

5) Viride aeris, oder Aerugo, Gruͤnſpan. Diefer bläus 
lichtarüne, fehwere, ſcharfe und zufammenzichende Kupferroft wird 
Häufig in Frankreich verfertiget, da man dünne Kupferplatten vom 
Meinträbern anfreſſen läßt 0). Er wird gemeinialih zum Malen, 
und in der Arzneywiſſenſchaft der daraus Übergetriebene Eßig (Ace- 
tum efurinum oder Spiritus aeruginis, jedoch fehr felten innerlich 
von gutt. v—xv gebrauchet p). Aeußerlich aber Eommt es zu Salben 
und Pflaftern, welche Wunden und Gefchwüre reinigen, trocknen, 
und das wilde Fleifch weafreffen follen: Doch muß man fich hüten, 
dan es nicht den Knochen zu nahe fomme, weil es in folhen Faͤulniß 
zuwege bringt; dieſes ailt auch von dem Balf. viridi Metenfium,, 
Charras, Ungento Apoftolorum, viridi Ifis feu Galen. fufe.. 
Felic. Würtz, Divino, Aegyptiaco, von welchen das leßtere fonsı 
derlich dienet, die Adfonderung des todten Theiles von dem lebendi— 
digen zu befoͤrdern. 5 

6) Vitriolum, Vitriol, ift ein Salz, welches aus durchfichtiz‘ 
gen Kriftallen beftehet, und unter der Erde aus Vitriolſaͤure, welcher 
fih entweder mir Eifenerzen verbindet, und dann eine grüne Farber 
erhält, entſtehet, oder fih dem Kupfer zugeſellt, und denn blau wird, 
mit dem Zink aber verbunden, weißlichte Kriftalfen darfteller; für fichh 
kann man die Vitriolſaure niemals in dergleichen Kriftallen zwingen 5, 
Der meiſte Vitriol wird durch die Kunft aus den Vitriolerzen, 
Atramentfteinen und Kies gemacht, da man diefe mit Vitriol 
fäure und Metall verfehene Erze mit Waſſer auskochet, die Aufloͤ—— 
fung durchfeihet, und dann in Kriſtallen anfchieffen läßt. So 
wie der Vitriol der Farbe dem Metall, das er enthält, und zunm 
Theil auch den Kräften nach, die er befißt, unterfchieden ift, fo unters 
fheidet man ihn auch ferner nach dem Orte, wo er gemacht nn 

z. B. 


0) ©. Montet in Hrn. Bergr. Crell's neueſten Entdeckungen in der 
Chemie, 11. Ch. ©. 150: 162. 

P) Nur ben den Einwohnern Eibiriens mag ea in venerifchen Zufaͤllem 
ein gewöhnliches innerlichea Arznenmittel fenn, Beorgt Bemers 
fungen einer Reife im rußifchen Reihe, 1. Th. ©. 37. 
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z. B. in Goßlariſchen, Salzburgifchen, Enprifchen, Nömifchen, Un: 
garifchen, Englifhen, u. f.f. Der grüne Bitriol, der Eifentheile 
enthalt, ſchmeckt fürlicht, und ftiptifch, der natürlich gegrabene weiße 
Vitriol ziehet ftarf zufammen, und der blaue fupferhaktige ſchmecket 
fehr unangenehm; man eignet ihm mit Recht eine anfrefiende, und 
die Säfte unfers Körpers gerinnendmachende Kraft zu, und die das 
mit verbundene metallifche Theile können die zufammenziehende Wir: 
fung vermehren. Der grüne eifenhaltige Vitriol wird, als ein ſtaͤr⸗ 
kendes Mittel, der weiße in Schwaͤmmchen q) auch zu 3ß bey vers 
ſchlungenen Giften, als ein Brechmittel innerlich gegeben: Am ficher: 
fien aber twerden fowohl diefe, wenn man von ihrer Neinigkeit nicht 
vollkommen gewiß ift, als der blaue Vitriol, der jedoch nach) Georgi 
in Sibirien auch innerlich in venerifchen Zufällen gebraucht wird, 
als ein äuferliches, aͤtzendes und fehr zufammenziehendes Mittel, ges 
braucht; zu diefem Ende ift er auch von den Alten, naͤmlich ftarfe 
Verblutungen, befonders aus den Schlagadern, auch bey dem Abs 
ſchneiden der lieder, zu stillen, gelobet worden: Auunfern Zeiten er; 
heben noch viele Pulv. fympatheticum Dygbaei und Liquorem 
Stipticum Weberi. Auch kommt der Vitriol, fonderlich der weiß— 
gebrannte, und der Zinkvitriol, zu einigen Granen zu den ftarfenden 
Augenmwaflern in falfchen Entzündungen der Augen, und wird zu 
Reinigung alter faulender Geſchwuͤre gebraucht. Aus dem Vitriol, 
meijtens aus dem Eifenvitriol erhält man durch flarfes Feuer das 
fogenannte Del, welches ſchwer und durch die Nektifikation fchön weiß 
und helle wird, und die ftärffte Säure ift: Wenn diefem etwas 
Waſſer zugemifcht wird, heißt es Vitriolgeift oder Spiritus Vitrioli, 
und, wenn man es noch mehr verdännet, Phlegma Vitrioli. Das 
Vitrioloͤl wird auch mit einer gehörigen Menge von höchft gereinig: 
tem Weingeift vermifchet, und, nachdem beydes einige Zeit geftanz 
den, entweder fo unter dem Namen Elixir acidum r), etlichematl 
Ee 5 deſtil⸗ 

q) Hr. Dr. Gerz bey Selle imden neuen Beytraͤgen zur Natur: und 
Arzneywiſſenſchaft, 1.B ©. 134: aud) in andern Krankheiten 

. Wiel de nucis vomicae et vitrioli albi ufu interno, Vit. 1771. 4- 

x) mit ſechs Theilen Weingeiſt lies Dippel, mit vier Theilen Schulz 

ze fein faures Elirier bereiten; Rabel nahm zu der nad) ihn ges 
nannten Effence oder Eau zween Theile IBeingeift auf einen Theil 
Vitrioloͤlz aller zu feinem fauren Elirier gleiche Theile von 
beyden; Dippel feßte feinem Elixier nod Scharlachkoͤrner und 
Safran, fo wie Mynficht ſeinem Vitriolelixier noch mehrere Ge= 

mürze zu; alle, vornehmlidy aber die einfahe, und unter diefer 
wieder diejenige, welche viele Säure enthalten, haben in hißi- 

gen, vornehmlid, aber in foldyen Fiebern, wo Auflöfung der 
Sifte mir im Spiel ift, zu 10:20 Tropfen, z. B. in 

affer 
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deſtilliret, woraus der verſuͤßte Vitriolgeiſt, oder Spir. Vitrioli dul- 


cis, die weite Kofmarnifche Tropfen, oder Lig. anod. mineral. 
Hofmanni s), und die Naphta, Aether oder Weinoͤl t) enifiehet. 
Mit demPhlegma werden die befannten Tinfturen aus Rofen (rofär.) 
Sartennelfen (Nor. tunic.) Sänfeblümchen (for. bellid. perenn. 
Sinn. ©. 770.0. 1. u. ſ. fi) in den Apotheken bereitet, welche 
wegen diefer Säure, wie auch die KHofmannifche Tropfen unter die 
vortreflichfte fühlende, erquickende, nervenſtarkende, wind: harn— 
und fehweißtreibende Mittel gerechnet werden koͤnnen. Den Bir 
triolgeiſt gebrauchen einige in hitzigen Fiebern, das Getraͤnk damit 
fäuerlicht zn machen, und Sydenham lobet ihn in bösartigen ans 
ſteckenden Pocken: Tiffoe hat deſſen reichlichen Gebrauch in allen 
faulen und bösartigen Fiebern mit großem Nutzen eingeführt, und 
die Erfahrung hat jetzt gelehrt, daß man ihn in Menge brauchen 
kann und muß: Man giebt zwey Quintchen auf ein Maas Gerftens 
trank, oder eine Unze Vitrtolgeift mit fechs Lingen Violenfaft, und 
laͤßt davon fhündtich einen oder zwey TIheelöffel nehmen; auch 
kann man an deffen Statt den Schwefelgeift nehmen; einige wollen, 
daß man ihn in Ealten Fiebern zu etlichen Tropfen, mit Waffer vers 
dünner; vor dem Antritte des Fiebers verordne. H. Pr. P. J. 
Hartmann u) har ihn im Stein, andere in Blurflüffen x), in 

mans 


Waſſer, oder zu ı Quintchen in ı ı/2 Unze eines ent ges 
ben, und in mehreren langmierigen Kranfbeiten, 3.3. der Haut, 
im Scharbock, im Blutfpeien und andern Blurfiüffen, auch in 
Krampfichten und Nervenkrankheiten, in Geſchwuͤren, vornehm⸗ 
lich der Knochen, wenn zu befürchten mar, daß die u in das 
Blut übergehen möchte, gute Dienfte aeleifter, aud) Gicht- und 
Steinſchmerzen gelindert, wenn fie anhaltend täglidy zu ı Quin« 
den genommen wurden. 


s) Fr. Hoffmann refp.C, Hoffmann diatribe de acido vitrioli vinefo, Hal. 
1/32. 4: 


e) Fr. Hoffmann de vero oleo vitrioli dulci. Obfervat. phyfico- chemico= 
ſelect. L. II. n. XIII. S. 157 u. f. F. E. Gurzorf praef. A, E. büch- 
ner diſſ. fpicilegia ad olei vini praeparationem ufumque complectens, 
Hal. 1757. 4. Faf-lius de vini oleo atque fale fedativo Hombergiis 
Jenze 1763. 4. Vom Arznepgebrauche insbefondere f. F. Vicg 
d’Azyr refp. affırm. auct. A, Ruffel de Vauzerme an aether hemicranias 
nervofae, Parif. 1778. 


u) progr. de acidi vitrioliei virtute calculum pellente, 
x) nad) Fontana toͤdtet Vitrioloͤl ploͤtzlich, wenn es einem Thiere 


a geſpruͤtzt wird, indem es das Blut zum Gerinnen 





VW 
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mancherley Arten von Kräße y), und H. D. Bloch mit Mohnfaft 
im Bluthuſten angerühmt, 

7) Cadmia Fornacum, oder Dfengalmey, Tutia, Pompho- 
lix, Nihilalbum, oder weißes Nichts, Flores Zinei, oder Zint 
blumen, und Cineres Zinci, oder Zinkaſche. Diefe können hier 
zufammen abgehandelt werden, weil fie bey dem Schmelzen, fonders 
lic) des Kupfers mit Galmey umd Zinks ohne Abſicht entftehen. 

a) Lapis Calaminaris, Sallmey. Diefer ft nicht allzuhart, 
und hat eine vermifchte, graulichte, gelblichte, rörhlichte Farbe; der 
beite wird bey Aachen gegraben: Man gebraucht ihn vorneymlich, 
das Kupfer damit zu verfesen, welches er aber gelb färbt, woraus alfo 
Moͤßing und andere gelbe Metalle entfiehen: In der Arzneykunſt 
wurde das zarte Pulver deffelben, als ein ftärfendes Mittel, in Aus 
genmitteln bey Augenfrantheiten, wie auc in Salben und Pflaſter, 
welche eine zufammenziehende Kraft haben follen, verordnet: 
Wenn der Gallmey mit dem Kupfer gefchmolzen wird, felst fich 
oben an dem Ofen und deffen eifernen Stangen ein feines, fluͤch⸗ 
tigeg, weißes Wefen an, welches den Zinkblumen ähnlich ift, und 
aufferdem noch eine aröbere, erdichte, grautichte Maſſe, welche Tu- 
tia, oder Cadmia fornacum, Ofenbruch Z), genannt wird; diefe 
zerftöße man, und ſchlemmt fie in Waſſer, in welchem ſich dad Groͤb— 
fte zu Boden fest, das feinfte aber gieffet man ab, und läßt es im 
Waſſer ſich feßen, da es denn den Namen der Tutiae praeparatae 
verdient, Man braucht fie, wegen ihrer zufammenziehenden Kraft, 
in Augenfranfheiten, fonderlich vermifehe man fie mit der ungefalzes 
nen Maybutter, oder mit Vipernfette a), bindet diefes in eine nafle 


Blaſe, in welcher unten ein Loch geitochen ift, wodurch diefe Salbe 


tropfenweife in die Augen gelaffen wird; fie kann bey Entzündungen 
gelinde zurücktreiben, und in der naffen Augenentzündung die erfchlaffs 
te Gefäße des Auges ſtaͤrken; auch kann fie in Sefchwüren der 
Hornhaut des Auges gute Dienfte thun. Weil man aber in Apo⸗ 
thefen diefe Tutiam, oder Cadmiam fornacum, felten aufrichtig, 

fondern 


y) A.H. A. Helwig praef. A. E. Büchner de uſu interno olei vitrioli 
diluti in nonnullis fcabiei fpeciebus, Hal. 1762. 4. 


z) Cadmia metallica ift bald Arfenif, bald Kobolt; mad die Alten 
Cadmiam genennet, ift überhaupt noch ungewiß: Cadmia lapidofa 
„ heiffet aud) fonft der Balmey, und Cadmia faltitia ift die Tutia, 
welcher man, wegen ihrer verfdhiedenen Geftalt, vielerley Nas 
men gegeben, 3. 8. Botrytis, placidis u, |. f. 

a) Daraus beftehet fonderlid) das berühmte Augenmittel des Sloa⸗ 
ne; weil aber das Schlangenfett bey und gemeiniglich verdorben 
ift, und dann die Entzündung noc, ftärfer machet, fo ift frifche 
Butter beffer. : 
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ſondern insgemein, ſtatt derſelben, eine Mergelerde, mit Bleyweiß 
vermiſcht, erhaͤlt, ſo thut man am beſten, ſich der Zinkblumen und 
Zinkafche zu bedienen. Es iſt aber 
b) Zincum, Zink, Spiauter, ein weißblaulichtes Halbmetall, 
welches, nachdem es im Feuer in Flus gebracht worden, mit biens 
dender grünlichter Flamme brennet: Ehedem wurde es aus Indien 
zu ung gebracht, jeßo aber wird es vornehmlich in Goßlar, befonders 
aus dem Bley; und Silbeerzten, bey dem Röften abgefchieden, und 
färbt das Kupfer goldgelb: Aus dem Zink erhält man, wenn es bey 
gelindem Feuer verbrannt wird, weiße, fehr feine, flüchtige Blumen, 
welche Zinfblumen genannt werden, Diefe find das Nihil album b), 
oder Pompholyx und Spodium der Alten. Sie beſitzen ebens 
falls eine ftarfende und trocknende Kraft, und werden daher in Augens 
frankheiten, fo, wie die Tutia, gebrauchet; neuerlich find fie auch 
zum innerlichen Sebrauche zu einigen Granen in Frampfichten Kranks 
heiten von mehreren Acrzten c) empfohlen worden. In den Aros 
thefen hat man Unguentum Diapompholygos. Der Zink giebt 
eine grünlichte fchöne Flamme, und verbrennt endlich, daß nichts übrig 
bleibt, als die fogenannte Zinkafche; diefe kann eben, wie die Tutia, 
durch Wafchen gereiniget, das Feinſte davon abgefondert, und, wie 
obige, gebrauchet werden. 
Als zufammenziehende, ftiptifche und vornehmlich blutſtillende 
Mittel achören noch hieher: . 
1) Die fogenannten Ihaema, als das Zufammendrücken und Uns 
terbinden des verleßten Gefaͤßes, in wie weit diefelben die befte : 
und ſicherſte blutftillende Mittel abgeben, wo fie gebraucht wers ı 
den können. \ 
2)| 


b) Anftatt des Nihil album hat man in unfern Apotheken eine trodes: 
ne meiffe Erde, melde mit fauren Salzen braufet. &iche Joh. 
Andr. Cramers Elementa Artis docimafticae, Part. I. ©. 293. L.. 
B. 1744. 8. maj. und Lamfong de Nihil albo in Fenden gehaltene! 
Streitfehrift, welche auch der hiefige Herr Prof. Pott in feiner‘ 
Abhandlung de Zinco ©. 4gı angeführet, in welchen allen weits: 
läuftiger von diefen Mitteln ift gehandelt worden. ; 


e) Hart de zinco ejusque florum ufu medico, obfervationibus confir-- 
mato, Lugd. Bat. 1772. Bel! medical and philofoph, Commentar: 
by a Society'at Edinburgh, 8 Vol. IV. 1773.n.2. Berz Briefe! 
an Aerzte, 1.B. G.L. Huriebufeh di, zincum medicum ingtirens, 
Helmft. 1776. 4. P. 1. Harımann quaeftio fuper zinci florum ufu ı 
interno, Francof. ad Viadr. 1778. M. D. Martini praef, L, Crel! 
di, de zinco medico recentius obfervata fitens, Helmft. 1780. 4. 
Dod) haben Selle a. a. O. J. ©. 178. und de Meza Colledt. Soc, 
medic, Havn, B. U, bisher die gerühmte Wirkfamfeit vermißt. 
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2) Stühendes Eifen oder das bey den Alten gewöhnliche Aus: 
brennen (Cauteria adtualia), wodurch fie die Zufammenzies 
hung der feften Theile zu machen fuchten. 

3) Hoͤchſtgereinigter Weingeift, 3. P. Roc) de fpiritu vini 

‘  redtificatifimo tanquam medicamento ad fiftendas hae- 

% morrhagias externas optimo, Hal. 1762. 4. 

4) Lapis Medicamentof. Crolli. 

5) — Divinus, 
recht ſtarker Eßig, Faltes Waffer und Eis und andere mehr, 
wovon die Apotheferbücher, fonderlih Lemery, nachzulefen 
find; auch koͤnnen unter gewiffen Umſtaͤnden Arzneymittel, als 
3. B. Spiesglasbutter, aͤtzender Sublimat, rorher Präcipitat, 
Hoͤllenſtein, Aezſtein u. d. die Stelle eines blutſtillenden Mit— 
tels vertreten. 








— —— — — — 
Dritte Klaſſe. 


Von den alterirenden Arzneymitteln. 


2 ejenigen Arzneymittel, welche weder die Abſonderungen und 

Ausfuͤhrungen der Saͤfte vermehren, noch dieſelbigen, wenn 
ſie zu ſtark ſind, verringern, ſondern, ohne merkliche Ausfuͤhrung, 
die fluͤßige Theile in den Gefaͤßen verbeſſern, die feſte aber, und ſonder— 
lich die Nerven, auf eine beſondere Weiſe verändern, werden unter 
dem Namen Medicamenta alterantia begriffen: S. 1. A, Wedel 
reip. Fuchs de medicamentorum alterantium natura, ufu et 
abufu, Jen. 1733. 4. 


Erſtes Kapitel. 


Von den erweichenden Arzneymitteln. 


ie 
Nie Arzneymittel, welche die Fäferchen unfers Leibes, wenn fe zu 
fteif oder zu fehr gefpannet find, erweichen und fehlaff, Die ers 
härtere oder geronnenen Säfte aber wieder fluͤßig machen, und vers 
dünnen, nennet man erweichende Mittel oder Medicamenta Emol- 
lientia, | 
4. 2. 


* 
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2. Was aber fo wirken foll, muß richt nur viele wäflerichte 
Theile enthalten , welche ſich zwiſchen die allzugenau vereinigte 
Elemente der Fäferchen einfegen, und die Theile, durch deren Abs 
gang die flüntge dicker gemacht werden, den Säften wieder erſetzen, 
fondern e8 muß auch vornehmlidy mit fehleimichten, und dlichten 
Theilen begabt ſeyn, weil dieſe vor allen andern eine Kraft haben, 
die feſte Theile unſers Leibes zu erfchlaffen; wie diefes nicht nur aus 
den Krankheiten, die von dem Schleime, und den daher erſchlafften Faͤ⸗ 
ferchen, entfiehen, fondern auch feibft in Leichnamen leicht zu beweifen ift. 

$. 3. Die erweichende Mittel wirken alfo, vermöge eines waͤſ⸗ 
ferichten, ſchleimichten, fügen oder Slichten und gefchmacklofen Wes 
feng, ſowohl auf Die fefte, als flüßine Theile unfers Leibes, und zwar 
fo, daß fie mit der Darziifchenfegung erwehnter Thetlchen die fefte 
erweichen, und ven flüßigen, die durch die Stockung in: oder auf 
ſerhalb der Gefäße erhärtet und geronnen find, die natürliche Flüfs 
ſigkeit wiedergeben. x | 

$. 4. Zudem Ende werden diefe Mittel, theils innerlich eins 
gegeben, theils nur äußerlich auf die erhärtete Theile aufgelegt. - 

$. 5. Wenn man diefelben innerlich verordnet, fo wirfen fie 
zuerft auf die Gedärme, wodurch derfelben Fäferchen ſchlaff a), die 
Oberflaͤche fchlüpfrig 'gemachet, und der verhaltene und erhärtete Uns 
tath eriweichet wird, und nun defto leichter ausaeführet werden kann. 

$. 6. Ferner kommen fie in das Geblät, wofelbft fie die 
Schärfe deſſelben einwicfeln und verbeffern, vornehmlich aber die alls 
zufehr gefpannte, oder fteif gewordene Faͤſerchen erweichen, und wies 
der bewealich machen, indem fie denfelben mehr wäflerichten und fchleis 
michten Leim mitcheilen. 

$. 7. Wenn fie aber Äuferlich, ald gemeine oder Dampfbäder, 
in Bäahungen und Breyumfchlägen, oder als Pflafter und Salben 
gebrauchet werden, fo verurfachen fie, 

1) daß die Fäferchen der Haut, und der darunter gelegenen felten 
Theile b) ebenfalls fchlaff gemacht werden, indem fie fowohl die 
aus⸗ 


a) Es werden daher oͤfterz wider die Schärfe in dem Geblüt derglei— 
chen Fifanen mit ſchlechtem Nutzen verordnet, weil fie den ſchwa— 
chen Gedärmen mehr ſchaden, ala ihnen wider die Schärfenußen ; 
ich habe diefes dfters von dem Tranfe der Grasmurzel und der 
J— „Die befchädigte Lunge wider die Schärfe 

| ürden gefchi ier mi 
ee gefhügt haben, wenn fie hier nicht 


b) Diefe Mittel wirken aud noch in der Feiche, indem fie die ger 
trodnete feite Theile wieder aufweichen; doch ift —— zu ber 
Kimmen, wie fie die unter der Haut gelegenen fehnichte Haͤute, 

Sehnen, 
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auszuduͤnſtenden waͤſſerichte und Slichte Feuchtigfeiten der Haut 
zuruͤckhalten, als auch felbft durch die Einfaugungsgefäße ihre 
flüßige Iheile den ſtockenden Säften mittheilen. 

2) Machen fie eine Verdünnerung der ftoefenden und geronnenen 
Säfte, und verurfachen alfo dadurch, daß dieſe entweder in der, 
‚vorher verftopften Gef: se weiter bewegt werden, oder, daß fie, 
wenn fie aus den Gefäßen ausgetreten waren, nunmehro ihre 
vorige Fluͤßigkeit wieder erhalten, und durch die Deffnungen der 
einfaugenden oder zerriffenen Gefäße wieder eingefogen werden, 
zumahl, wenn diefe durch Aderlaffen oder ſtarke abführende 
Mittel leer nemacht worden, und daher die verbännden Säfte 
defto leichter einfaugen können. 


Wenn keines von diefen beyden möglich ift, fo verwandeln fie die 
in den Gefäßen ſtockende Säfte zugleich mit den feften Theilen in 
Eiter, oder die ausgetretene flüßige Theile in Jauche, befördern auch 
zugleich derfelden Ausbruch durch die ſtarke Erfchlaffung und Ausdeh— 
nung der Haut; daher heißen diefe Arzneyen auch maturantia und 
fuppurantia; zu den leßtern find noch die Gummata aus dem fols 
genden Kapitel, Harze, Terpentin und Honig zu technen. 
98.  Diefe erweichende Arzneymictel verordnet man, 

1) wenn erhärteter Unrath die Gedaͤrme verftopfet, oder andere 
widrige Körper in gewiffen Eingeweiden Berftopfungen machen, 
z. B Steine der Nieren und der Gallenblafe, ꝛc. 

2) in aller Steifheit und Spannung der Faferchen, ſowohl in eins 
zelnen Theilen, als im ganzen Leibe, wie bey alten Streifen. 

3) in allen frampfichten, und vornehmlich bey Entzündungen, vorz 
fallenden Spannungen und Ausdehnungen der Faferchen, wel— 
che mit einem Schmerz und Fntzündungsfieber verbunden find, 
hauptſachlich bey Entzündungen der Eingeweide, der Lungen, 
Ribbenhaut, Leber, Mieren, 0. Da in dem eriten Falle die 
Dämpfe von dergleichen Arzneymitteln zugleich mit der Luft in 
die Lungen eingezogen werden, und vortrefiiche Dienfte thun; 
im andern Falle aber leget man die warme Abfüide davon aͤußer— 
lich in Rinderblaſen auf, oder reiber auch wohl die Theile mis 
dergleichen erweichenden Mitteln, 

4) in Außerlichen Geſchwulſten, wo die Zertheilung nicht rath— 
fam ift, oder Statt findet, 3. B. in Furunfeln, KRarbunfeln, 
venerifchen Geſchwulſten, befonders an den Hoden, Leiftenbeus 

— len, 
Sehnen, Scheiden und Baͤnder wieder weich machen koͤnnen, 
ſonderlich, wenn ſie als Daͤmpfe angebracht werden, da ſonſt die 
aufgelegte Oele mehr verſtopfen, als eindringen, 
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fen, Wurm am Finger, oder wo Geſchwulſt und Schmerzen der: 
Theile hindern, daß man die ausgetretene nicht zurück bringen 
kaun, als z. B. in Brüchen, Vorfällen des Afters der Mutter. 
Ferner bey Krähenaugen, Zufammenziehen und Vertrocknen 
der Theile in Wunden felbft, die mit einer ftarfen Entzündung: 
verfmüpft, und was dergleichen Krankheiten mehr find, dier 
mehr für den Wundarzt gehören. 
Auch muß man wohl merfen, daß, wenn diefe Arjnenmittel,, 
als Baͤhung oder Breyumfchlag aufgeleget werden, fie niemels zuı 
naß und fluͤßig ſeyn, auch nicht auf dem Theile Falt werden follen :: 
Ferner iſt es gut, die Breyumfchläge, ziwifchen Tücher gefchlagen,, 
aufzulegen, weil fie fonft die Haut verunreinigen, mit einer harten: 
Rinde überziehen, und daher weniger durchdringen. 
$. 9. Hingegen foll man diefe erweichende Arzneyen nicht vers 
ordnen. e 
1) wenn an diefem Orte feine Ausführung des Eiters gefchehen: 
kann. 
2) wenn es bey Geſchwulſten an der Spannung der Theile fehlet, 
z. B. bey der weichen weißen Geſchwulſt der Waſſerſuͤchtigen, 
zumal fie ohnedem, nach den Erfahrungen Pringle's, dier 
Faͤulniß befoͤrdern, indem fie die Kaferchen erweichen. 
3) in Entzündungen, fonderlid) der Nofe, welche foviel, wie mögsı 
lich, durch zertheilende Mittel geheilee werden follen. 
4) bey Geſchwulſten und feirrböfen Erhärtungen der Drüfen, bey) 
dem verborgenen Krebs, u. f. f. 
5) bey allzuftarfen Quetfchungen, wie fie denn auch öfters feldfti 
bey Wunden mehr fchaden, als helfen. 
Alle diefe erweichende Arzneymirtel werden meiftentheils aust 
dem Pflanzen: und einige aus dem Ihierreiche genommen, denn Die: 
Dineralien find hierzu gar nicht geſchickt ©). 


Erſter Abſchnitt. 
Erweichende Arzneymittel aus dem Pflanzenreiche. 


A) Diejenige, welche ſchleimicht find. 

r) Althea officinalis Linn. S. 624. n. 1. Eiwiſch, Blackwell! 
Pl. 90. Dieſe auch in Deutſchland wild wachfende Pflanze hat einer 
fange, Diele, zaferichte Wurzel, welche äuferlic) grau oder gelblicht,. 

inne 
©) ©.G.E. Hamberger reſp. G. A, C. Schelbas de medicamentis emol- 
hientibus, len, 1737: 4. 
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inwendig aber weiß und ſchwammicht iſt; in den Apotheken fchäfer 
man die äußere Schale ab, und verfauft folche alfo fehön weiß; fie 
riecht nicht, ſchmecket fehleimicht,, und laͤßt ſich beynahe zur Helfte 
und leicht in Waffer auflöfen; deswegen mug man nicht viel davon 
"zu Tranfen nehmen, von ZE—ZIT— Zr zu jbı Waſſer; fonft wird es 
dem Kranken leicht zuwider. Dergleihen Tränfe Eönnen die Schär: 
fe im Magen und in den Gedärmen, fowohl als in den Säften ſelbſt 
einwiceln, und daher entftandene Schmerzen ftillen, alfo in Ruhr, 
Schwindfucht, Huſten, Gries und Stein, Harnſtrenge, Stuhk 
zwang, Geitenftih, Samenflug (im Zeitpunkt der Entzündung) 
unvergleichlihe Dienfte thun; deswegen brauchet man fie auch 
zu Kliftieren, und äußerlich um Sefchwulften zu erweichen, und 
zur DVereirerung zu bringen, und macht daraus Breyumfchläge, Pflaz 
fter, Salben, Bader, u.f.f. In den Apotheken bereitet man einen 
Schleim, einen einfachen und zufammengefeßten Syrup, eine Salbe, 
auch kommt fie zu mehreren dergleichen erweichenden Mitteln d). Eis 
nige bedienen ſich auch der Blaͤtter, welche unter die Herbas quin- 
que emollientes mit den Käfpappeln, dem Bengelfraute, dem 
Glaskraute und dem Veilchenfraute gehören, ingleichen die Blumen 
und Samen, welche aber weniger Schleim, und alfo auch weniger 
Kraft, als die Wurzel, befisen. 

2) Lilium, candidum Zinn. ©. 324. n. 1. weiße Lilien, 
Knorr thefaur. rei herbar. B. I. Pl. L. Die Pflanze wird, wer 
gen des angenehmen Geruchs ihrer Blumen, haufig in Gärten ges 
bauer; ihre Wurzel jtelle eine weiße, aus vielen Schuppen zuſam— 
mengefeßste Zwiebel vor, hat keinen Geruch, aber einen fchleimichten 
Geſchmack, und wird, entweder geirocfnet, und ſo in den Apo— 
thefen aufbehalten, oder frifch, auf Kohlen gebraten, den erweichens 
den Drevumfchlagen zugefeßet, aud) manchmal zu Kfiftieren verords 
net. Aus den ftarf und angenehm riechenden Dlumen brennt man 
Waſſer, und bereitet durch Aufuiefen von Baumoͤl ein Oleum in- 
fufum, eriteres wird als Schminfmittel, und als Anftrich ben hy⸗ 
fterifchen Zufällen, gebraucht, leßteres aber in fehweren Geburten 
und harten Geſchwulſten gelober. Die Staubfäden der Blume fol 
fen die monatliche Reinigung befördern. 

3) Malva, rotundifolia und fylveftris Finn. ©. 625. 
n. 15. 17. Käspappeln, Kafenpappeln, Blackwell Pl. 22. 

Die 


d) Es mird auch von dem Schleime, die Pafta de Althea, Lederzucker 
emacht, mweldyes eın gutes Bruftmittel abgiebt, mo die Schärfe 
er Säfte allen natürlichen Schleim gleichlam verzehret, den 

er Diejen wieder erfeßet, Sf 
fF 
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Die Wurzel diefer gemeinen Pflanze hat lange Säferchen, wird) 
aber bald holzig; die Blätter und Samen enthalten einen Elebrichtem 
Saft, find ohne Geruch, und von einem fehleimichten Geſchmack, 
und werden zu den verfüßenden Tränfen gefeßer, welche, wie dier 
Eidiſchwurzel, verfchiedenen Krankheiten, die von der Schärfe der Säfte: 
entffanden, abhelfen: Aeußerlich nimmt man fie zu den erweichendem 
Unfchlägen und Kliſtieren; die Blumen, die man in den Apotheken: 
hat, und deren Kraͤfte nicht fowohl erweichend, als vielmehr jufams: 
menziehend find, werden von der großen Malva rofea oder Alceaı 
rofea Linn. Blackwell Pl. 54. die man in Sarten fäet, ges 
ſammlet, und noch am meiften zu Gurgelwaſſern gebraucht; im 
den Apotheken machte man vormals ein Waſſer und einen Kräutersı 
zucker von diefen Blumen, Sie aehören unter die IV. Hbas emol-- 
lientes, mit dem Eibiſch, der Viola nigra oder odorata Linn. 
©. 803. n.8. Blackwell DI. 55. Merzveilhen, (von welder: 
übrigens nach der Beobachtung eines Henninger dit. de violaı 
purpurea Argent. 1712. Bergius bey Linme’ difl. de violaı 
Ipecacuanha, Upf. 1774. und der Herrn Lofte und Willemet: 
a.a.9. ©. 5-7. fo wie von der Rosviole oder Viola caninaı 
Sinn. Vrechkräfte zu erwarten find, man mag nun die ganze Pflanze: 
frifch geben, oder ins befondere die Wurzel als Pulver zu Jıv oder: 
im Abfud zu Zurı verordnen, und Acantho, oder Branca urfina,, 
Heracleum Sphondylium Zinn. ©. 282. n. ı. Blackwell Dt.. 
540. Baͤrenklau, auch hat man aufer diefen noch vier andere, die: 
an Kräften geringer find, als das Bengelkraut, das Ölasfraut, dem 
’ gemeinen Mangold (Bita vulgaris Linn ©. 262. n. 1. und die: 
Gartenmalde, (Atriplex hortenfis Zinn. ©. 909. n. 7. Blackrı 
well Pl. 552). 

4) Melilotus, Lotus urbana, Trifolium Melilotus ofh-- 
einalis Zinn. ©. 687. n. 5. gemeiner Steinklee, Blackwell Pl. 
80. e). Die Pflanze wärhit haufig an fleinigen, Dergichten und fans 
digen Stellen: diejenige, welche eine gelbe Bluͤthe träger, wird der‘ 
weißen, weil fie viel ftärker iſt, füßlicher riecher, und feharf, bitter, 
Elebricht, zuletzt im Sauen widrig jehmeefer, vorgezogen: Mair: 
ſammlet in den Apotheken die blühende Aeſtgen, welche, wegen ihr 
res flüchtigen und erweichenden Weſens, ein unveraleichliches, zers 
theilendes, erweichendes und fchmerzftillendeg Mittel abgeben, und 
in Säfgen, trockenen und Breyumfchlägen, auch) in Pflaftern gebrauz 

che 


e) Diefer wird von einigen mit Rechte vorgezogen der Melilotus flo- 
re caeruleo odorato, Trifolium Melilorus caerulea Linn, ©. 637. 


m. 1. Siebengezeit, Sladwell Pl. 284. 





Ermweichende Arzneymittel aus dem Pflanzgenreiche, 443 


chet werden; man verfeßt fie auch) gemeiniglich mit Chamillen, die, we— 
gen gleicher” (doch von Seiten des ſchmerzſtillenden wirkfamere) Kräfte, 
auch hieher gehoͤret; Diefe und die Hollunderblumen F) können auch 
auf Theile anfgeleger werden, die Feine erweichende Mittel vertragen, 
weil fie, wegen ihrer flüchtigen und durchdringenden Kraft, allezeit, 
wo möglich, eine Auflöfung ded ſtockenden Saftes, und nicht Ers 
weichung und Vereiterung, zuwege bringen; desWegen verdienen fie 
vor andern ihres gleichen unter diefem Kapitel einen großen Vorzug; 
man nimmt auc, dieſe Blumen zu Kliſtieren: Sin den Apotheken: 
wird Melilotenpflafter (Emplaftrum de Meliloto) und, Metiloz 
tenwafler verfertiget, wovon das leßtere wenig gebrauchet, jedoch 
von einigen in Augenfranfheiten gelober wird. 

. 5) Mercurialis mas und femina, annua Sinn. ©. 890. 
n. I. DBengelfraut, Blackwell DI. 162. In Gärten und Wein— 
bergen wacht diefe Pflanze wie Unkraut; friſch enthaͤlt fie vielen 
waͤſſerichten, falpeterartigen und fehleimichten Safe, hat weder Ser 
ruch, noch Geſchmack, und gehörer unter die erweichende und erkälz 
tende Mittel, wird auch gemeiniglich nur zu Dreyumfchlägen und 
Kliſtieren gebrauchet: Am beften wird fie frifch, entweder gequetfcht, 
äußerlich aufzulegen, oder der ausgeprefite Saft derſelben fuͤr fich, 
oder mit Fleiſchbruͤhe gekocht, verordnet, da fie den Leib öffnet und 
zugleich Fühler. In den Apotheken bereitete man vormals ein af 
fer, einen Syrup und einen Honig (Mel Mereuriale) davon, wels 
ches letztere zu Kliſtieren Fam, 

6) Parietaria, Helxine, Parictaria officinalis Linn. &. 
908. n. 2. Glaskraut, Tag und Nacht, Nachtfchatte, Blackwell 
Di. 156. Es wachft an eben dergleichen Oertern, und bat eben diez 
felbe erweichende und kuͤhlende Kräfte, als das Bengelkraut; beyde 
Haben getrocknet nichts Wirkfames bey fich. | 

7) Sambucus, Hollunderbaum. Hier iſt nur noch zu erinnert, 
daß die Blumen einen ftarten, flüchtigen, manchen angenehmen Ges 
ruh, und in ihrem Beſtandweſen viele ſchleimichte Theile enthalten, 
und deswegen unier die vortreflichfie, erweichende, zertheilende und 
fehmerzitillende Mittel gehören, und in Gurgelwaſſeruͤ, Breyumſchlaͤ⸗ 
gen, Bädern u. a. d. nuͤtzlich gebrauchet werden: Man macht auch 
zum innerlichen Sebratiche von denfelben einen Kraͤuterzucker, ein 
gebranntes Waſſer und einen Eßig: Mit dieſen Blumen ſcheinen die 

* Sf2 Schluͤſ⸗ 
#) Das Pulver dieſer Blumen, mit Kampfer verſetzt, hat die haͤrte— 
ſte Geſchwulſten der Brüfteund Hoden twieder zertheilet, ſonderlich 
wenn im letzten Falle der Kranke ein Suſpenſorium trug, und 

Se. Gehen oder Renten, die Wirkung dieſes Mittels unters 
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Schluͤſſelblumen, oder die Blumen der Primula veris ofhcinalis 
Linn. ©. 192.0. 1. 4. Blackwell Pi. 226. in Abſicht auf ihr 
Wirkung vom innerlichen Sebrauche uͤbereinzukommen. 
x) Verbafeum, Thapfus Ann. ©. 219. n. 1. Wollkraut, 
Koͤniaskerze, Blackwell PL 502. Diefe gemeine wildwachfender 
Pflanze hat aroge, gleichfam mit feiner Wolle überzogene Blaͤtter, 
welche weder ſchmecken, noch riechen, fondern nur einen ſchleimichten 
Safr enthalten, und, wegen ihrer erweichenden Kraft, zu Bkeyum-—— 
fhlägen genommen werden. Noch beſſer aber find die fehöne gelber 
Blumen, von welchen man mit Baumoͤl ein Del zu machen pfleget,, 
das fonderlich bey der entzündeten und fehmerzenden blinden Gold 


ader mit Nutzen zu gebrauchen iſt g). 


B) Diejenige, welche meblartig find. J 

1) Faba, Vicia Faba Zinn. ©. 665. n. 19. Bohnen, 
Blackwell Pl. 19. Die Pflanze wird jährlich in Gärten und au 
dem Felde aus Samen gezogen, welche länglichtrund, platt und gelb⸗— 
licht find, weder Geruch noch Geſchmack haben, und ein Mehl entsı 
halten, welches erweichende Kräfte befißt, und dahero zu Breyumsı 
fehlägen genommen wird. Bon der Aſche der Bohnenſtengel und! 
dem Salz aus derfelbigen ift ſchon unter den harntreibenden Mittelm 
gehandelt. E 

2) Foenum graecum, Trigonella Foenum graecum,, 
Sinn. ©. 692. n. 10. Bockshorn, Blackwell Pi. 384. Diefest 
Sommergewächs, das in Gärten gezogen wird, hat eckige, harte, 
gelblichte Samen, welche gemeiniglich die Färber gebrauchen: m 
der Arzneykunſt aber wird das daraus bereitete Mehl, welches füßs 
licht und widrig riecht, auch viel fehleimichte Theile in fich fchließt,, 
als ein zertheilendes, erweichendes und fehmerzftillendes Mittel im 
Breyumſchlaͤgen und andern dergleichen Arten verfchrieben: Auch hatte 
man in den Apotheken einen Syrup davon, welcher fehr widrig tft. 

3) Lupinus albus Zinn. ©. 655. n. 2. Feigbohne, Black⸗ 
well Pi. 232. Es werden zwar verfchtedene Arten von Feigbohnem 
in Gärten gebauet und jährlich aus Samen erjeuget, doch wird bes 
ſonders 


..g) ©. davon mit mehrerem Jar Risler di, de verbafco, Argent. 
1754. 4. auch von einigen andern Arten hat man in der Arzneys- 
funft Gebrauch gemaht; noch jet gebraucht man in einigem 
Laͤndern Wurzel und Blumen von Verbafcum nigrum Zinn, , und) 
noch jetzt gebrauchen die Einwohner Sflavoniens das mit dem 
Kleingefchnittenen Blumenähren und Stengel von Verbafcumı 
Blattaria Linn, welche bey ihnen Ambrofiaca heißt, gekochte Waf- 
fer im Halsweh. 
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- fonders die Art mit weißen Blumen und Samen, und zwar die letz⸗ 
tere in den Apotheken aufdehalten: diefe find rundlicht, eckig, Außer 
lich weiß, inwendig gelblicht, ohne Geruch und bitter von Gefhmack, 
Man bereitet daraus Mehl, welches mir Gerſten- Erven: und Boh— 
nenmehl ad Farinas IV. refolventes und emollientes gerechnet, 
und zu Pflaftern und Breyumfchlägen genommen wird: Man erhebt 
diefes befonders, Außerlich auf den Nabel mit Honig gefehmiert, als 
. ein Mittel wider die Würmer. 

4) Orobus, oder Ervum, Ervum Ervilia Linn. ©. 665. 
n.5. Erven, Icones plantar. mediein. Pl. 223. Es wach⸗ 
fen von diefem Sefchlechte verfchiedene Arten wild, in den Apo— 
theken aber gebrauchet man die Samen derjenigen, die in Gärten 
gebauet wird; diefe find rundlicht, fehwarzbraun, ohne Geruch, von 
Geſchmack bitterliht und unangenehm; das daraus bereitete Mehl 
kommt, wie die vorhergehende, zu Pflaſtern und Breyumfchlägen, 
welche erweichen und zertheilen follen, wird auch für fich in der Roſe 
und Entzündungen der Drüfen, fonderlich der Brüfte, trocken auf 
geftreuet. Gleiche Kräfte haben beynahe alle die Samen der Hülfens 
feüchte, z. B. Kichern oder Cicer arietinum Linn. ©. 665. n.1. 
Blackwell Di. 557. Erbfen oder Pifum fativum Linn. ©. 660. 
n. J. Blackwell Di. 83, Wicken oder Vicia fativa Linn. ©. 
664. n. ı1. Blackwell PI. 429. Linfen oder Ervum Lens, 
Zinn. ©. 665. n. 1. Platterbfen oder Lathyrus fativus Linn. 
©. 662. n. 5. Vitsbohnen oder Phafeolus vulgaris Zinn. 
©. 655. n. 1. u.a. 

5) Secale, Roggen. Won diefer bekannten Pflanze bereiten 
wir nicht nur aus dem Mehle der Samen unfer Brod, fondern es 
fommt auch diefes als ein erweichendes und die Eiterung befärdernz 
des Mittel unter die Breyumfchläge, wird auch gemeiniglich mit 
Honig vermiſcht aufgelegt; gleiche Kräfte hat das Mehl, das man 
aus andern dergleichen Körnern machet. Auch brauchte man vor 
Alters diefe, vornehmtich die Gerſte, die Tifanen h) daraus zu kochen, 
welche die Schärfe der Säfte ſowohl in hitzigen als langwierigen 
Krankheiten ungemein. mildern, weil fie durch Kochen dem Waſſer 
ihr ſchleimichtes Weſen mittheilen; daraus wird auch der Gerftens 
fhleim und Gerſtenzucker (Cremor et Saccharum hordei) ge 
mad. 5f3 © Die 

h) Siehe Galenum Lib, I, Cap, IV. de Ptifana und de Alimentorum 
facultatibus Cap. IX, In die zufammengefegte Tifanen thaten 
die Alten nod Salz, Kümmel, Dil, Lauch u. f. f. Es gehören 
auch hieher die Panaten der Staliäner, der Habertranf Lowers 
von dem unten noch die Mede ſeyn wird; auch gebraucht man 
den Gerſtentrank zu Bereitung der Samenmilcyen. 


- 
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C) Diejenige, welche ölichte Theile befitzen. 


1) Amygdalus communis Zinn. ©. 462. n. 2. Mandel: 
baum, Blachwell Pl. 105. Diefer Baum wird zwar nur in den 
warmen Ländern Deutfchlandes angetroffen, doch aber auch bey uns‘ 
in Gärten gezogen; feine Frucht Hat Auferlich eine rauche, übel 
ſchmeckende grüne Schale, darunter ift ein hartes Behaͤltniß, in welsı 
chem der länglichte, plattrunde Kern lieget, welcher, nachdem das} 
weiße, nach dem Trocknen aber braune Häutchen i) abgezogen worsı] 
den, ſchoͤn weiß ausſiehet, und annehmlich, füßlicht oder bitter: 
ſchmecket. Es werden diefe Früchte öfters ald Nahrungsmittel aufl 
verfchiedene Weiſe gebvaucher, und wegen der vielen slichten undı 
fehleimichten Theile, woraus fie beſtehen, verordner man fie als ein 
verfüßendes, Fühlendes und nährendes Mittel: Wenn fie mit Waffer: 
in Tifanen gefochet oder im Moͤrſel geſtoßen, mit Gerftens oder anzı 
dern abgezogenen Waffern abgerieben werden, geben fie ein milchich-⸗ 
tes Wofen, das wir mit dem Namen einer Samenmilch (Emulfio)) 
belegen; diefe kann die Schärfe in. dem Magen und Gedärmen, fo) 
wie in den Saften felbft dampfen, die Schmerzen lindern, die Augsı 
führungen, fonderlich ded Harns, wiederherftellen oder vermehren,, 
und den Leib gelinde ernähren, daher verordnet man fie fowohl imı 
hitzigen als langtvierigen Krankheiten: Doch muß man fich hüten,, 
dan ſie nicht in dem erften Falle bey allzuffarfer Hiße in dem Magen: 
ranzig werden und fchlimme Zufälle verurfachen, auch in andern Fälsı 
len, z. D. bey dem Ausbruch der Pocken, nicht zu fehr kühlen: Manı 
feist des Wohlſchmacks halber, und zur Veränderung, den füllen einigerf 
bittere Mandeln K) zu, welche, außer daß fie etwas wohlriechendes Delif 
und alfo mehr flüchtige Theile befigen, werig von den andern unterss| 
ſchieden find. Von dem aus den Mandeln gepreften Dele it fehoni] 
ben den abführenden Mitteln ausführlich gehandelt; hier ift nur nodhıf 
zu erinnern, daß es auch, die Schärfe einzuwickeln und die Krämpfe: | 
in andern Theilen zu ſtillen, oft für fi), oder mit andern verfeßt,, 
verordnet wird: Auch gebraucht man es aͤußerlich, Geſchwulſten zu 

eve: 

3) Diefes hat, wie bey andern deraleihen Samen, eine befonderer 
Sdaͤrfe bey ſich, daher es theilg bey dem Hinunterfehluden Hus- 
er 5 ein —— Gefaͤßen der Lunge zur Laſt wird, 

te i : } 

| MWalnüfen zus Genüge a wie von den Hafel: und 

k) Diefe haben eine fluͤchtige Schärfe durch die Deftilfation und Ex⸗ 
traͤction, wie Neumann lehrt, gewieſen; auch Daries de amyg-- 


dalis et oleo amararum aethereo,, Lipf. 1776, a. erhielt durch dien 
Deſtillation wohlriechendes Del daraud. ie u 
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erweichen, ingleichen zu Kliftieren: Das Del von bittern Mandeln 
wird bey der Taubheit, wo ein zähes Wefen den äußerlichen Gehoͤr— 
gang verjtopft, als ein erweichendes Mittel einmyefpriget. Man muß 
allezeit dahin fehen, daß die Mandeln, woraus die Milch und das 
Del bereitet wird, ſchoͤn weiß, nicht aber gelb und ranzig find, auch 
muß letzteres, zum inmerlichen Gebrauche, allemal friſch aus guten 
Mandeln gepreft werden 1). 

— 2) Linum, ufitatifüimum Linn. ©. 302. n. ı. Flachs, kein, 
Blackwell Pi. 160. Diefe Pflanze wird alle Jahre, wegen ihres 
großen Nußens, Häufig auf unfern Feldern gebauet; ihre länglicht 
runde, glänzende, bräunlichte Samen ſchmecken füßlicht und widrig, 
und werden in der Arzneyfunft als verfüfende und erweichende Mitt: 
tel verordnet: Selten läßt man fie in Waffer kochen und diefes wider 
die Schärfe der Säfte trinfen, denn der Geſchmack ift den Meiften 
zu unangenehm; der Schleim, den fie dem Waſſer mittheilen, wird 
äufferlicy zum Ermweichen gebraucht, und das daraus Ealt und frifch 
geprefte Del, innerlich, die Theile ſchluͤpfrig zu machen, gegeben; 
Daher verordnet man es auch wider den trocknen Huſten im Blutſpeyen, 
und zu Kliftieren, überhaupt aber mehr äufferlich zu Breyumfchlägen, 
Salben und Schmieren; das Mehl der Samen hat ebenfalls zers 
theilende und erweichende Kräfte; man bedient fich feiner auch bey 
Arbeiten im Feuer als eines Leims, die ©efäffe zu verbinden. 

3) Olca domeſtica, europea Linn. ©.57. n.ı. m), Oli 
venbaum. Er wird in den warmen Ländern häufig gebauet; feine 
länglichte, runde Frucht zeigt innerlich einen harten Kern, von auf 
fen aber ein weiches, blaulichtes, fleifchichtes Wefen n); went fie 
noch grüne und unreif abfallen, werden fie, weil fie fein Del geben, 
mit Saljwaffer, oder Efig, eingemacht, und an &allate und an: 
dere Speifen gegeſſen: Das aus den reifen zerftoßenen Früchten ges 
preßte Del wird nicht nur in der Haushaltung gebraucht, fondern es 
Hat auch in der Arzneykunſt vielen Nußen: Das befte, welches ſchoͤn 

öf4 weiß, 


1) Gleiche nährende Kräfte haben die Iänglichtrunden meiffen Sa⸗ 
men de3 Pini farivae Italiens, oder Pinus Pinea Finn, ©. 860. 
n. 2. Blackwell Pl. 158. melde zwifchen den Schuppen diefer 
großen Zapfenfrucht fihen, und unter dein Namen Piniae, Pinien, 
im gemeinen Leben befannt genug find, auch die Kafaobohnen 
oder Samen ded Theobroma Cacao Linn, ©. 696. n. I. 


m) ©. G. Ph, Lebr di, de olea europaea, Goctting. 1779. 4. 


n) Mit diefer Fommen die Niftacien, eine dlichte Frucht der Piftacia 
vera Kinn. ©. 884. n.3. Blackwell Pl. 461. überein, deren Nüffe 
inwendig einen nahrhaften tern, mie die Pınien enthalten. 
Siehe Beoffroy Mar. med. B. II. ©. 415. 
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weiß, rein von Geſchmack, ohne allen Geruch, und nicht zu ſchmie 

tig tft, und bey den Auspreflen zuerft komme, pflegen wir in fteis 
nernen Krügen, unter dem Namen des Larzeröls, zu erhalten: Wenm 
diefes friſch und nicht ranzig vom Geſchmacke ift, kann es innerlich 0)) 
gegeben und anſtatt des Mandeloͤls gebraucher werden, welches auch) 
oft damit verfälfchet wird; aͤußerlich wird es zum Erweichen aufges 
ſchmieret, und befonders in der Waflerfucht p) allein oder mit Salsı 
miafgeift vermifcht q) eingerieben; auch kommt es zu vielen Salbem 
und Pflaftern. Alle Olea infufa werden von demfelben bereitet,, 
auch nimmt man es häufig zu Kliftieren, welche den harten Stuhlgangı 
erweichen, und fonderlich den Stuhlzwang zwingen follen, da man es 
oft ganz allein wärmlicht einfpriget. Es ift, nach den Erfahrımgem 
der Engländer und anderer r), befonders twider den Biß der Schlans: 
gen und anderer giftiger Thiere erhoben worden; was es aber in dem 
Stücke vor andern fetten Delen voraus habe, tft noch nicht nenugs: 
fam dargerhan, weil doch fonft alle fette Dele einerley Kräfte beſitzen, 
und man alfo das Behennußoͤl (f. U. Fr. B. Brückmann praef.. 
L. Heiſter denuce Been, Helmft. 1750. 4.) das Oleum Napi,, 
oder Mübfamensl aus den Samen von Braflica Napus Linn.“ 
Blackwell Di. 224. das Mobnfamensl aus den Samen von Pa-- 
pafer fomniferum Linn. Blackwell Pl. 482. 483. Huile: 
d’oeillet, das Waidsl vder das Del aus den Samen von Ifatis 
tinctoria Linn. ©. 624. n. 1. das Wallnußoͤl, oder das Del vom 
den Samen der Juglans regia Linn. ©. 858. n. ı. Blackwelll 
Pl. 247. A. E. Büchner reſp. Spindler de nuce Juglande,, 
Erf. 1743. 4. das Haſelnußoͤl, oder das Del aus den Haſelnuͤſſen 
Corylus Avellana Linn. ©. 859. n. 1. Blackwell DI. 293. 
das Ducheeferöt von Fagus fylvatica Linn. S. 859. n. 2.. 
das Del aus Pfirfchen: Kirchfehen: Weinbeerfernen u. f. f. hieherr 
rechnen kann, wenn fie nur kalt gepreßt und frifch genug en 

) 














ie! 

0) ©. davon Panzani ragionamento critico full’ ufo interno degli oglii 

nelle febri grive, full’ ordinario trattamento delle putride, e bi=-- 

liofe affezioni &c, Venez, 1775. und Lizzari la difefa degli oleofi' 

nella cura delle malattie biliofe, Venez, 1775. 

P) Oliver in Philofoph, Tranfa&. 1755. Schubart diff. fiftens hydropis: 
actiologiam et therapiam, Ien, 1776. 

9) Desgerand Sammlung auserlefener Abhandlungen IT. B. 3. Et. 

DEB. Abr. Vater in feinen bevden Dißertatt. de antidoto novo ad- 
verfus viperarum morfum praeftantifimo in Anglia nuper detecto, 
Vitemb. 1736, und de olei olivarım efficacia et virtute adverfus: 
morfum animalium, Vitemb, 1751. 4, 

— T. Morafch praeſ. I. A. Carl de oleis, Ingolft, 1760. 4. D. W. 
Triller diſſ. de oleis, Vitemb, 1773. 4. 1. Fr. Pichler de oleorum 

ungul- 
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D) Die füffen Arzneyen. 
1) Ceratonia, Siliqua dulcis, Ceratonia Siliqua Zinn. 
. ©. gar. n. 1. ©t. Sohannesbrodt, Blackwell Pl. 209. Diefer 
Bam wächft häufig in warmen Ländern und trägt eine lange, breite, 
braͤunlichte Huͤlſe, welche inwendig ein trocfenes, füfles, braͤunlich⸗ 
tes Mark, und in diefen harte, rothbraune und inwendig weiße, 
rundlichte, platte Samen liegen hat: Wegen der füfen und fehles 
michten Theile fommen diefe Früchte, wenn fie nicht zu alt und von 
Würmern zernaget find, zu den Brufttränfen, welche die Schärfe 
der Säfte hier, wie auch an andern Orten, mildern follen. In den 
Apotheken hat man einen Syrup davon (Syrupum de Siliquis, 
oder Diacodium montanum): Das daraus bereitete Extrakt wird 
mit Säure verfihlingenden Mitteln wider das Sodbrennen vers 
ordnet. 

2) Dadtyli, Datteln. Es find diefes lange, runde, gelbbräuns 
lichte Früchte, welche unter dem äußern dünnen Häuschen ein anges 
nehmes, weinfüßlichtes Mark haben, in welchem der länglichte, harte, 
herbe Kern in eine blätterichte Haut eingehüllt liege. Sie wachfen 
fonderlich haͤufig in Afrika auf der Palma Dactylifera, oder Phoc- 
nix dadtvlifera Linn. S. 985. n. 1. Dattelbaum, deſſen Ger 
fhichte, Pflanzungsart und den Nutzen, den die dafigen Einwohner 
davon haben, haben Zaffelquift und Kämpfer Amoenitat. exot. 
Fafcicul. V. am beften befchrieben: Die Datteln, welche zu ung 
über Stalien von Tunis fommen, müffen ſchoͤn groß und glatt ſeyn, 
und werden von und theils ihres guten Geſchmacks wegen gegeflen, 
theils auch wegen ihrer fehleimichten Theile in der Heilsfunft unter 
die verfüffende und Fühlende Tränfe in Katarrhen, rauhem Halſe, 
Huſten, Schwindfucht u. f. f. verordnet: Man gebraucht auch das 
Mark davon zu erweichenden Breyumfchlägen, in das Eledtuarium 
Diaphaenicon, und in das Emplaftrum gleiches Namens. Die 
inneren harten Körner werden für harntreibend gehalten. 

Das Oleum Palmae, welches ganz dicklicht und goldgelbt) ift, 
nad) Veilchen riecher, und füß fehmecket, wird aus den Kernen der 

f5 Frucht 
unguinoforum ufu in morborum medela, Argent, 1781. 4. Fr. Heil- 
mann di. de ufu legitimo oleoforum in variorum morborum medela, 
Bafıl, 1781. 4. 

t) Dad wahre Palmdl verliert diefe natürliche Farbe, erhält fie 
aber im Feuer wieder, welches das verfälfchte nicht thut: Es ift 
au feinen anatomifchen Einfprigungen fehr dienlih, wie Sam. 
zh. Buellmalg mohl bemerfet but in dem Pr. de oleo Palmae ma- 
teria injettionibus anatomicis aptillima, Lipf. 1750. 4. D. Bönne—⸗ 
fen lobet das Palmdl ungemein zur Zertheilung der urn 

ich t⸗ 
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Frucht einer andern Art des Palmbaums, Cocos butyracea Linn. 
©. 985. n. 2, durchs Preflen und Kochen erhalten. Es wird Auf 
fertich, als ein erweichendes und linderndes Mittel gebraucht, und) 
kommt vornehmlich in das Emplaftrum Diapalmae. Aus einer 
noch andern Art von Palmbaum, vornehmlich der Corypha um-- 
braculifera Zinn. oder der eigentlihen Weinpalme, wird, indem: 
man den Stamm verwundet, der befannte, bey uns aber felten aufs: 
richtige, Palmenſekt gemacht, welcher auch in dafigen Gegenden: 
nicht lange dauert, aber vom Geſchmacke fehr angenehm feyn foll. 


3) Ficus, Carica Zinn. ©. 921. n. 1. Feigenbaum, Black: 
well Pi. 125. Er wächft in den warmen Rändern, und ift bey ung! 
befannt genug. Er trägt jährlich zweymal Fruͤchte, welche aus dem 
gemeinfchaftlichen Kelche der Blumen beftehen, in welchen inwendig ı 
zuerft zweyerley Arten Eleiner Blümchen figen, und wenn diefe Decke: 
größer, faftiger und alfo reif geworden, findet man darinnen viele! 
Heine Samen: Die erfte Früchte können wenig genutzet werden, ins 
dem fie nicht dauren, fondern, weil fie zu faftig find, leicht faulen; 
die darauf folgenden aber find fefter und fleifchiger u): fie werden: 
nachher an der Sonne und im heißen Ofen getrocknet, und heißen 
dann Caricae; fie müffen fleifchig, faftig, nicht verfauft und vers: 
trocknet feyn, und Fünnen, wegen ihres, dem Honig gleichenden, . 
ſchleimigen Safts, theils, als ein fchlüpfrichmachendes und abführens: 
des Mittel, gegefien, theils auch in Tränke und Thee, vornehmlich ı 
in Bruſttraͤnke, welche die Schärfe der Säfte überhaupt und in ges 
wiſſen Iheilen mildern ſollen, verfchrieben werden; fie find aber, oder 
werden doch Leichtlich , oft wegen ihrer allzuftarfen Suͤßigkeit, dem 
Kranken zuwider. Am beiten gebraucht man fie äußerlich in Brey⸗ 
umfchlägen, um Geſchwulſten zu erweichen und zur Reife zu bringen; 
fonderlich bedienet man fich bey den Sefchwulften des Zahnfleifches, 
der gebratenen oder geröfteten Feigen, welche warm aufgelegt, vieleg 
zur baldigen Reife derfelben beytragen. 

4) Paflulae, oder Uvae paſſae, majores und minores, 
Feine und große Roſinen; es find won einigen Spielarten der Vitis 
winifera Linn. ©. 244. n. 1. Black well Pl. 153. an der Son: 

ne, 


Bichtbeulen, zur Finderung der daher entftehenden Schmerzen, 
und zur Heiluna der Riſſe menn diefe Beulen aufbreden. S. 
x. Stuͤck der Frankiſchen Sammlungen, ©. 235. 


8) Von der Art, wie die Finwohner der Infelm des Archipels da- 
bey verfahren, ſ. die Erzählung des großen Tourneforts in den 
—— Auszügen der Pariſer Alademie vom Jahr 1705. ©. 
548 u. f. 
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ne, oder im Backofen, gedörrete reife Weinbeeren; die ganz große, 
welche Paſſulae Damafcenae in den Apothefen heißen, werden aus 
Syrien, und die kleine aus der Provence nach Deutfchland gez 
bracht; die letztere find beynahe beſſer, als die erftere; die Kleine Nos 
finen aber, welche eigentlich Paflulae minimae oder Cerinthiacae 
genannt werden, tommen von einer Spielart, welche bey Zinne‘ 
den Beynamen apyrena führt, und auf der Inſel Zazintho und Ces 
phalonien häufig wählt x). Es werden alle Arten von Nofinen, 
wegen ihres angenehmen, fügen Geſchmacks, als Epeife und Gewürz 
im gemeinen Leben gebraucht: Die kleine kommen, fonderlich wes 
gen ihres weinfäuerlichten Geſchmacks und ihrer ſchleimigen Theile, 
zu Arzneyen, da man fie entweder in fühlenden und lindernden Tir 
fanen fochen läßt, oder fie mit andern abführenden Mitteln, befonz 
ders mir Rhabarber, den Leib zu öffnen giebt; fie find unter dem 
Namen der Rhabarberrofinen, oben ausführlich abgehandelt wor— 
den: Sin den Apotheken hat man auch zu gleichem Ende ein aus 
diefen Nofinen gezogenes Markt (Pulpam Paftularum). 

5) Sebeften, oder Myxa, Prunus Sebeftena, Cordia My- 
xa Zinn. ©. 230. n. 1. ſchwarze Bruftbeerlein, Blackwell Pt. 
398. Diejer Baum wächft allein in den warmen Morgerlandern, 
uud ift in Europa nur felten in botanifchen Garten zu finden y); ſei⸗ 
ne Früchte fisen auf dem Blumenkelche, find, wie fie getrocknet zu 
uns fommen, Eleinen Pflaumen ähnlich, außerlich fchwärzlicht und 
runzlicht, und haben in einem bräunlichten Mark eine harte Nuß, und 
in diefer einen wergen Kern: Das Mark ſchmeckt angenehm, füß, 
und enthält viele Elebrichte z) Theile, welche fie im Knochen dem 
Waſſer mittheilen; deswegen werden fie fonderlich zu Brufttränfen 
verfchrieben. In den Apotheten hat man das Eledtuarium Diafe- 
beiten. 

6) Zizyphus, oder Jujubae, RhamnusZizyphus Linn. &. 
235. n. 26. rothe Bruftbeere, Blackwell Pi. 569. Diefer Baum 
waͤchſt ebenfalls in den warmen Morgenländern, doch ift er fchon 
in der Provence häufig anzutreffen: Seine Früchte -werden an der 

‘ Sonne 


x) Einige glaubten, daß diefe Fleine Rofinen von einer Art Groffu- 
laria oder Ribes alpinum Linn. ©. 242. n. 2. genommen werden. 


y) In dem biegen Königl. eh Barten ift ein Baum von 
ziemlicher Größe, welcher zwar häufig blühet, aber noch niemals 
Srücte getragen hat. 


2) Aus dem faftigen Kleifche diefer Frucht bereitet man den beftem 
Dogelleim. Siehe Beoffrop Mat. med, 8. II. ©, 313. welcher 
aud) zwey Arten Bäume befchreibet. 
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Sonne getrocknet, find wie die vorhergehenden, runzlicht, ſonſt roͤthlicht, 
länglicht, twie Oliven, mit einem weißlichten weichen Fleiſche und lan— 
gen harten, oben und unten fpigigen Kerne verfehen: Das Mark hat 
einen weinfüßlichten Geſchmack, indem das faure Salz in den fchleimichz 
ten Theilen gleichfam eingewickelt ift; deswegen wird es mit den 
vorhergehenden zu ſolchen Tränfen verordnet, welche, vermoͤge ihrer 
Säure, Hitze und Durst lindern: Sn den Apotheken bereitet manı 
einen Syrup (Syrupum Jujubinum) daraus; außerdem kommen: 
fie in viele andere Arzneyen; Hieher gehören auch, wenn fie gleich. 
berber, und daher mehr zufammenziehend find, die Moyrobalanen. 
oder die Früchte von Phyllanthus Emblica Linn. ©. 347. n. 6. 
wie fie Blackwell Pl. 401. abgebildet hat. 

7) Liquiritia,oder Glyzyrehiza, Glyeyrrhiza glabra Linn. 
&.669. n. 2. gemein Suͤßholz, Blackwell Pi. 495. Diefe Pflanze 
waͤchſt in verfchiedenen Gegenden Europens, ald ein Strauch, wo 
ntedriges Gebüfche ift, fonderlich wird fie um Bamberg und in Los 
thringen und England häufig gebauet, and) erhalten wir die Wurzel 
davon aus Spanien und Sictlen: Die Wurzel ift fehr lang, etwa einen 
Zoll dick, biegſam, von außen bräunlicht, inwendig gelblicht, faftig, von 
Geſchmack etwas fcharf, nicht fehr angenehm ſuͤß, und bintennach ein 
wenig bitter, von einem ſchwachen dem Honiggeruch nabe fommenden 
Geruch. Wegen ihrer wenigen ſcharfen Theile hat fie die Kraft, gelinde 
aufzulöfen; ihre Hauptwirkung aber kommt von den vielen fchleimichs 
ten Theilen, vermöge welcher fie die Schärfe der Säfte einwickelt und 
lindert; daher wird fie fonderlich bey Krankheiten der Bruft, des Hals 
fes, der Nieren und Harnwege in Thee und Tränken verordnet. Man 
feßt fie auch oft zu andern Mitteln, um den Geſchmack zu verbeflern, 
doch muß man nicht viel davon nehmen, weil fie leicht vorfchmeckt, 
durch Kochen im Gefchmack nnangenehmer, und alsdenn den Krans 
fen bald zuwider wird: Mo fie haͤufig wächft, fonderlich in Spanien 
und Sicilien, bereitet man den Succum infpiflatum a), a: 
kritzenſaft oder Suͤßholzſaſt, den der gemeine Mann häufig wider 
den Huſten gebraucht, ob er aleich nicht fehr lieblich ſchmecket. Ue— 
berdies hat man in den Apotheken zu aleichen Abfichten Schärfe ein: 
zuhüllen eine Suͤßholzpaſte ( Pafta de liquiritia), weiße und gelbe 
Suͤß holzſtengel (Pacilli de liguiritia albi et citrini), ein Extrakt, 
eine Eſſenz, einen Syrup und eine Salbe von Suͤßholz; auch macht 

es 

a) Yeumann hat aus ı Munde 9 Unzen dieſes Saftes erhalten, und 
erinnert, was auch Lewis und Cartbeufer befätigen, daß das 
mit Weingeiſt bereitete Extrakt viel füner und angenehmer und 
mwirkfamer ſeye, als irgend ein anderes Mittel aus dem Süshol;. 
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es die Grundlage der gelben und ſchwarzen Kuftenfüchelchen (Tro- 
chiftici bechici albi et nigri) aus: Das Pulver davon erheben 
einige äußerlich, mit andern Sachen vermifcht, in dem Nothlauf oder, 
wo fie fonft von einer Schärfe wund wird, auf die Haut zu flreuen: 
In Rußland, fo wie Höchft wahrfcheinlich zu den Zeiten eines Diofs 
£orides in Griechenland, gebraucht man ftatt diefer "die eben fo fülle 
Wurzel einer andern Art, welche bey Zinne‘ ©. 669. n. ı. Gly- 
_ eyrrhiza echinata heißt b). — 

9) Polipodium, vulgare Linn. ©. 935. n. 17. Engelſuͤß 
Blackwell Di. 215. Diefe Pflanze rechnen die Kräuterkenner zu 
den Farrenkraͤutern; fie waͤchſt an alten Mauren, fonderlich aber unter 
Eichbäumen, und diefe leßtere wird auch, wiewohl ohne Grund, der 
erftern vorgezogen. Wenn die gegliederte, zaferichte, lange, dünne 
und bräunlichte Wurzel nicht Holzig, fondern inwendig grüngelblicht und 
weich ift, fo befißet fie eben die Kräfte c), als Suͤßholz; auch iſt fie 
ebenfallg, wegen des fehr füßen Gefchmads, der doch mit einen 
herben verknüpft ift, vielen zumider: Wenn die Wurzel im den Apos 
thefen holzig, hart und ohne Geſchmack it, hat fie gar feinen Nuz⸗ 
zen d). 

9) Saccharum, Zucker; ein weißes, trockenes, wie Kriſtall 
"glänzendes, feſtes, doch zerreibliches Wefen, welches fich im Waſſer 

aufloͤſet, im Feuer fließet und entzündet, angenehm, füß, fehleis 
micht ſchmecket, und in beyden Indien aus dem Zuckerrohr, oder 
Saccharo oflicinarum Linn. ©. 103. n. 2. bereitet wird; diefes 
wächft zwifchen den beyden Wendezirkeln der alten und netten Melt, an 
naſſen fumpfichten Derrern, und wird auch häufig in fettem Lande ges 
bauet; wenn es die gehoͤrige Neife erlanget, ift es aͤußerlich braun⸗ 
gelblicht, daumens- und armensdick, knotig, und inwendig mit einem 
weichen, ſchwammichten, ſuͤßen Marke verſehen: Aus dieſem preſſet 
man, ſo lange es noch friſch iſt, auf gewiſſen darzu angelegten Muͤh— 
len, 


b) Bon ihren Kräften ſ. mit mehrern G. W. Wedel diſſ. deglycyrrhiza, 
' Ien. 1717. 4 
©) Eine Unze hat, wie Neumann ſchreibt, mit Waffer 3 Quintchen 
2 Sfrupel, mit Weingeiſt aber 3 Quintchen Ertract gegeben, 
von weichem das erfte das hefte ift, Das andere aber die äbfüh— 
rende Krafr der Murzel enthält, welche fie, zu 2 Quintchen ges 
eben, haben fol. Man ruͤhmt auch, zu eben dem Ende, den 
rifchausgeprefiten Saft der Murzel, bie zu ı Unze zu geben; 
der Geſchmack ift aber alfemal fehr widrig. 


a) ©. Polypody the ancient do&trine of the virrues of that herb tried 
and confirmed by I, Hill, London 1768: 8. 4 ! 
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fen, den Saft aus, und leitet folchen durch Rinnen in große Keſſel, 
worinnen er ſofort gekocht, abgeſchaäumt, von da in einen andern 
Keffel gethan, auf ſtarkes Feuer gefeßt, und, vermittelt einer Lauge 
aus Kalk und Ochſenblut, zum Anfchießen geſchickt gemacht wird: 
Alsdann gießet man ihn in Formen, in welchen er anſchießt; das 
Fluͤßige aber lage man unten ablaufen, und verfuͤhret e3 unter den 
Namen des Honigzuckers, oder Syrups: Aus dem andern aber, 
welchen man Mofcovade nennet, werden alle übrige Arten des Zußs 
ers, fowohl in Indien, als auch in Holland, Hamburg, Berlin, 
u. ſ. f. auf verfchiedene Weiſe durch die Nafination gemacht. Die 
gemeinften Sorten find, der gelblichte, noch fehmierige weiche und 
unreine fogenannte Thomas: oder Kochzucker, ferner der grobe in 
Hüten, und der feine Kanarienzucker, endlich der gelbe und weiße 
Kandiszucker, oder Zuckerfant, welcher gemacht wird, indem der Zuk— 
£er aufgelöfet und fo weit eingekochet wird, daß er fich hernach in der 
Kalte an die darin gelegten Faden, in Kriftallen anfeget. Alle Ars 
ten von Zucker beftehen, ihrer Mifchung nah, aus einem fauren 
Salze e), welches mit vielen fehletmichten, Slichten, und brennbaren 
heilen verbunden ift: Deswegen rechnet man ihn zu den auflöfens 
den Mitteln, und da er feifenhafter Beſchaffenheit ift, kann er fich 
mit unfern Säften leicht vermifchen, und die Dauung befördern, ins 
dem er die Slichten mit den Waflertheilchen verbindet, und alfo zu 
Ausarbeitung des Milchfafts, ſowohl hierdurch, als durch den Reiz, den 
er auf die Gedaͤrme macht, vieles beyträgt; ferner kann er, wegen feines 
häufigen Schleims £), verfchiedene Arten von Schärfe unferer 
Säfte g) einwickeln, die fefte Theile erweichen, und fie, wenn fie zu 
fehr gefpannt, oder zu fteif find, fehlüpfrig machen h). Demnach 

j wird 


e) ©. T. Bergmann refp. I. Afzelio Arvidffon de acido facchari , Upf. 
1776. 4. Opufce. phyfic. ee chemic. Vol, I, n. VI. ©. 251 u. f. 
1. Frid. Schrickel de fılibus faccharinis vegetabilibus generatim et 
facchari vulgaris albi analyfı acidoque hujus fpiriru fpeciatim di. 
Giefl. 1776 4. 


£) Je meiffer der Zucer it, defto weniger Schleim hat,er bey fich; 
wenn der Zuder bey dem Reiben mit Salmiaf einen Geruch von 
ſich giebt, fo ift er fehlerhaft bereitet, und noch Kalf darinn. 


z) So ift er neuerlich wider den Scharbod empfohlen worden. ©. 
ge “ Zuder ein Präfervarivmittel wider den Scharbock, 


a) Man muß fih mit dem Zucker fomohl, als mit allen in diefent 
Kapitel erzählten Mitteln, fehr in Acht nehmen, daß man. durd) 
Mi Gebrauch derfeibigen die Eingemeide nicht au ſtark 


“ 
* 
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wird er nicht nur, als Nahrungsmittel, haufig gebraucht, fondern 
auch, als Arzney, für fih, am meiften aber mit andern Dingen vers 
mifcher, feldft auch, um die Scharfe anderer Arzneyen etwas einzus 
Hüllen, ihren widrigen Geſchmack erträglier, und Überhaupt ihren 
Genuß angenehmer zu machen, gegeben: In den Apothelen gebraucht 
man allezeit den ganz feinen harten Kanarienzucker, oder den Zucker⸗ 
kant, weil diefes der reinfte ift, ob es wohl gewiß, daß diefer nicht 
mehr fo viele Deltheilchen bey fi) führer, und daher weniger füß 
macht, als die jchlechtere Sorten, oder der gedrehte Windzucker 
(Saccharum penidium) Gerftenzucfer (Saccharum hordeatum) 
u.a. Er fommt zu vielen Arzneyen, Julepen, Tränfchen, Samens 
milhen, Mirturen, Biffen u. d. Auch werden viele zufammenges 
feste Arzneymittel davon verfertiget, weil er eine Kraft hat, die das 
mit vermifchte Körper lange Zeit gut zu erhalten, als Kraͤuterzucker, 
Syrupe i), Latwergen, Äberzucferte und eingemachteSachen, Trifenate, 
Morfellen, Zeltchen u.f.f.K). Weil aber doc, der Zucker allezeit viele 
Säure enthält, welche unter den fchleimigen und oͤlichten Theilen 
verdeckt liegt, und dadurch verfüßet wird; fo darf er bey ſchwachen 
Leuten, fonderlich folchen, die eine Säure im Magen, und ſchwache 
Gedaͤrme haben, auch bey Kindern, die wegen der Milchfpeifen zur 
Säure geneigt, und daher oft Sefrößverftopfungen unterworfen fürd, 
niemals in großer Menge gegeben werden, weil er diefe Krankheiten 
vermehret, auch in folhen Fällen die Zähne verdirbt, wenn aber 
fother mäßig gebraucher wird, ſchadet er wohl nicht, 1). Aeußerlich 
gebrauchet man ihn, als ein heilendes und balſamiſches Mittel, in 
Wunden und Sefchwären m), fonderlid, bey Krankheiten der Augen, 

beſon⸗ 


i) Sal. Facobfon di. de ſyrupis officinalibus, Hal. 1739 4. 


k) Dom Gebrauch des Zuckers im der Arznepfunft überhaupt f. Fr. 
Hoffmann refp 1, E. Maederjan diff, fiftens facchari hiftoriam natu- 
zalem et medicam, Hal. 1701..4 Ph. Mendel diſſ. de faccharoy 
Francof. ad Viadr. 1761. 4. Ruys di de ſacchari effetibus falu- 
bribus et infalubribus in corpus humanıım, Duisb. 1775. 4. 1.G. 
Baumer progr. cautelae nonnullae chymico-medic. de facchari ufu, 
Gieff, 1776. 


) Wenn er mit Milch vermiſchet wird, verhindert er, Daß dieſe 
nicht gerinnet, mie denn auch das Maffer fidy dadurd mit dem 
Del auf einige Zeit genau vereiniget hält. 


m) Hier widerftchet er ungemein der Faͤulniß. Siehe die Frfahruns 
en des angeführten Pringle S 385 386. Nach den Verſuchen 
ed berühmten Redi jolt er auch die Würmer rödten, ob er fonft 

wohl durd) feinen Schleim ihnen leicht zus Brhaufung Gelegen: 


heit giebt 


* 
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beſonders in Geſchwuͤren der Hornhaut, da das feine Pulver mit: 
Federkielen eingeblafen Wird. Auch giebt er ein Niefe: und Raͤu— 
cherpulver ab, und wird bisweilen zu Stuhlzäpfchen und Kliftierem 
gebraudhet. 

10) Mel, Honig, der fehon oben abgehandelt iſt; er Fommti 
dem Zucker, als ein feifenhaftes und erweichendes Arzneymittel, im 
allen gleich, darum wird er fonderlich Auperlic zur Reifung un 
Vereiterung der Geſchwuͤre gebraucht. 


Zweyter Abfihnitt. 
Aus dem Thierreiche. 


1) Sicher gehören alle Salferten oder Gelatinae, in wie weitt 
fie als Nahrungsmittel anzufehen find, und ihre gallerichte Iheiler 
zwiſchen die allzufteifen Fäferchen gleichfam einfchicben koͤnnen, wie, 
wenn ein dergleichen Dunſt aus friſchgeſchlachteten noch warmen 
Thieren auch nur aͤußerlich die Theile beruͤhret, Steifigkeit und) 
Unbiegſamkeit der Faͤſerchen verbeſſert. Ferner Eyweis und Eys 
dotter, von welchem letern man in den Apotheken das Eyeröl und 
andere Mittel mehr machte. 

2) Pinguedo, Axungia, Sebum und Medulla Offium,, 
Fett, Schmeer, Talg und Mark von verjchiedenen Ihieren. Dieſes 
alles ift das Del der Thiere, das in den Facherchen des zellichten Ger 
webes, welches alle Theile des Körpers umgiebt und zufammenvers 
bindet, bey Menfchen und Thieren, fonderlich bey folhen, die ruhig: 
leben, geſammlet und verdicket wird, da die einfaugenden Blutaderm 
das Fluͤßige davon wiederum in ſich einfaugen. Man finder es inss 
gemein als ein weißes, gelbes, dickes, entzündliches Wefen, das im 
feinem frischen Zuftande weder Geruch noch Geſchmack hat, durd)) 
die Yange der Zeit aber flinfend und fo feharf wird, daß dadurch, tier 
von fcharfen Giften, die Theile des Leibes, welche es berührt, fons 
derlich der Magen, entzündet werden n). Es wird ohne Grund eim 
Fett dem andern vorgezogen, weil eg in allen Ihieren einerlev Urs 
fprung hat 0), und nur dadurch, je frifcher es ift, und je gefünder: 

das 


n) Man leſe die Verſuche, welche Wepfer mit altem Specke ange— 

ſtellet hat, in ſeinem bekannten Büche de Cicuta aquatica, UND) 

1. C. Fr. Ae. Hendrich praef, 1. C. Gehler de oleofis pinguibus ranci-- 
dis, Lipf. 1776: 4- 

e) Es feheinet in der Eonfiftenz unterfchieden zu ſeyn; da alles Fett! 

im lebendigen Leibe fluͤßig ıt, und nur nad) dem Tode hart en 

Bi 
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das Thier geweſen, woraus es genommen, einen gewiſſen und großen 
Vorzug verdient; daher iſt ſelbſt Menſchenfett (Axungia humana) 
insgemein das ſchlechteſte, und Schweins- und Hundefett wird ihm 
mit Recht vorgezogen, weil man dieſe beſtaͤndig friſch und aus gefuns 
den gefchlachteten Thieren erhalten kann. 


Viele rühmen dergleichen Fettigkeiten als fchlüpfrigmachende 
und verfüffende Mittel innerlich zu nehmen, welches wir aber niemans 
den rathen wollen; denn fie machen zwar die Gedärme fchlüpfrig, 
Schwächen fie aber auch zugleich, und, wenn die Galle nichts nutzet, 
ingleichen tvenn der Magen zu fihtvach ift, fo werden fie leicht vanzig, 
erregen dadurch viele fchlimme Zufälle, fonderlihd Sodbrennen, und 
fügen den empfindlichen Theilen der Gedaͤrme wegen ihrer Schärfe 
großen Schaden zu; daraus erhellt feicht, wie wenig fie bey ſchwachen 
Schwindſuͤchtigen nutzen können. Am beften wird das Fett äuferz 
lich gebraucht, die Fäferchen unfers Körpers biegfam zu machen, doch 
muß man allezeit dahin fehen, daß man es durch warme ranhe Tücher 
‚gehörig einreibe; fonft verflopft es vielmehr die Schweißlächer der 
Haut, da es fonft diefe und die darunter liegende Iheile ungemein 
erweichet; deswegen gebraucht man es haufig zu Salben. 


3) Sperma Ceti, Wallrath. Diefes weiße, glänzende und 
ſchuppichte Fett hat man fange für den Samen des Wallfifches gez 
haften, es ift aber vielmehr eine Fertigkeit, welche beyıdem Porfifche 
in einer eigenen Enöchernen dreyerfigen Höhle, die aber nur mit Haut 
umfchloffen ift, und beynahe den ganzen obern Theil des Kopfs eins 
nimmt, zunächft an dem Hirne liegt p); eim Theil deflen, das im 
N Hans 


fo läßt man ed am beften von frifchgefchlachteten Thieren aus der 
Zellhaut herauslaufen, weil es über dem euer leicht verdirbt 
oder doc) eine Anlage darzu befommt. Das weiche Fett nennt 
man Adipem, oder Pinguedinem, Schmeer, oder im engern Vers 
frande Fett, 3. B. von Enten, Gänfen, Reigern, Aſchen, Huns 
den, Kapaunen, Ziegen, wilden Katzen, Kaninchen, Hühnern, 
Hafen, Hechten, Murmelthierhen, Scylangen, Bipern u. dal. 
Das harte Schmalz oder Talg, Axungiam oder Sebum, als: vom 
Biber, Menſchen, Pferd, Schwein, Dachs, Bär, Bod, Hirfch, 

idder, Fuchs, milden Schwein u dal., vor allen aber hat 
rifhe ungefalzene Butter eınen Vorzug: f, auch C. Fr. Sruppe 
diff. de pinguedinibus anımalium fubdulceibus ac temperatis, Francof, 
ad Viadr. 1762. 4. Fr. I. W. Schroeder refp. 1. I. Ifraöl de pin- 
guium, fulphuris et mercurialium uſu in medicina, Marburg. 1775. 4, 
und von der leßtern insbefondere Sied/er von Rofeneck di, de 
butyro medicali, Ultraj. 1774. 


p) S. Schwediauer Philofophic, Tranſact. B. LXXIII. fir das Jahr 
1783. Th. I, 1783. n. XV. . 
g 





458 II. Klaffe: 1. Kapitel. 3. Abſchnitt. 


Handel und Wandel geht, wird freylich mit Beyhülfe der Kunft gen 
macht q): Er ſchmeckt fertig, ſchmiericht und widrig, und enthält 
viele gallrichte Theile, vermöge welcher es die Schärfe unferer Säfte 
lindert, auch deswegen unter de Brufimittel gezahler wird: Mam 
laͤßt den Wallrath, wenn er ſchoͤn weiß, nicht aber gelblicht und ranıı 
zig ift, im heißen Waſſer zergehen, und von ZB1— 3ß nehmen; oder 
vermifchet ihn mit dem Gelben vom Ey, over Zucker, oder einem 
Syrup u.f.f. weil er im Pulver widrig zu nehmen tft. Aeußerlich 
hat er die Kraft, zu eriweichen, und wird zu vielen Salben und Pfla— 
ftern aefeßet, wie wir auch in den Apotheken ein Wallrarhpflajter 
(Emplaftrum de Spermate Ceti) haben, 


Dritter. Abſchnitt. 
Aus dem Mineralreice, 


I) Die feifenartinen Mineralwafler, die nämlich eine zarte, 
fette, thonichte, feifenhafte Erde in fich haben: dergleichen find im 
Frankreich die Bäder zu Plombieres, in Deurfchland vornehmlich 
das Schlangenbad. Wegen ihrer fehr erweichenden und fchlüpfrigs 
machenden Kraft bedient man fich diefer Bäder mit dem größten 
Nusen in Contrafturen, Lähmungen, fteifen Gliedern, harten und 
ſcirrhoeſen Geſchwulſten, verdorrten Gliedern, Fluͤſſen und Bruftl 
kraͤmpfen. Man trinkt auch zu dem Ende das Waſſer mit großem 
Vortheil. 

2) Die Schwefelwaſſer, die einen zarten Schwefel in ſich, und! 
davon eine ſtarke erweichende Kraft haben. Sie wirken daher eben: 
falls in vorbenannten Krankheiten fehr heilfam: fig find aber auch 
noch in allen denen Krankheiten, die von Verftopfung der Eingeweii 
de und von feharfen Säften entftehen,, alfo aud) in allen chronifchen 
Ausſchlaͤgen fehr näßlich zu acbrauchen. In Deutfchland find die 
Aachenerbaͤder, Badnerbaͤder bey Wien, Landekerbäder und 
das Altenburgerbsd bey Wien die beruͤhmteſte von diefer Art. 


Zwey⸗ 


g) Dad Fett wird nämlich zuerſt ausgepreßt; mas zurüuͤckbleibt, eini⸗— 
gemal mir Kalkwaſſer, und, wenn es ſehr unrein iſt, ned) über: 
dies mit einem Zuſatze von Weinſteinſalz gekocht, und wenn ee 
davon ſchoͤn weiß geworden ıft, und nad) dem Erfalten ober: 
auf dem Waſſer ſchwimmt, abgeſchoͤpft. S. J. J Ferbers neue 
Beytraͤge zur Mineralgeſchichte perfchiedener Laͤnder, J. Band) 
der zugleich Nachrichten von einigen chymiſchen Fabriken enthält, 
Mietau 1,78. d. ©. 366, 367. 
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Zweyhytes Kapitel. 
Don den verdünnenden Arzneymitteln. 


DE 
ag rige Arzneyen, welche die allzudicfe Säfte duͤnner und flüf 
figer machen, werden mit Necht verdünnernde oder Diluentia 
genannt, 
$. 2. Es iſt uns aber in der ganzen Natur nichts befannt, 
was diefe Verdünnerung unferer Säfte beffer zuwege bringen koͤnne, 
als das Waſſer; denn alle die übrige Mittel, welche diefes verrichten 
follen, thun es doch nur, infoferne fie mit wafjerichten Theilchen vers 
mifchet find. 
: Da aber unfere Säfte, wenn die Bewegung derfelben 
beftehen foll, beftandig dünn erhalten werden muͤſſen, auch fehon für 
fih meiftentheils aus Waſſer beftehen; fo ift flar, daß das Waſſer 
als ein nothivendiges allgemeines Mittel r) anzufehen fey. 

4. Was das Wafer ſey, haben wir bereits im Eingange 
diefer Abhandlung berühret, auch von deffen Kräften fchon gehandelt, 
als wir die Lehre von Gefundbrunnen vorgetragen, woſelbſt erwieſen 
worden, daf das Duellmwafier, fonderlich wenn es aus Felfen fprinz 
get, und Eine fremde Beymifchungen, weder durch den Geſchmack 
noch andere Verſuche zeiget, ferner leicht, hell und Elar tft, vor ans 
dern, wegen der Neinigfeit, einen Vorzug im gemeinen Leben und 
in der Arzneykunft verdiene. . 


$. 5. Diefes Waſſer kann alfo, fonderlich wenn es warm ger 
trunken wird, unfere flüfige Theile, wenn fie zu Dick find, durd) feine 
leicht betvealiche darzwifchengejeßte Theile verdünnen, die in denfels 
ben verborgene Salze, welche oft vieles zur dicken Conſiſtenz beytras 
gen, auflöfen, ausführen, und felbft dadurch eine Auflöfung der zähen 
Theile zuwege bringen. Zugleich aber machet es die fefte Theile 
ſchlaff, indem es den Leim der Faferchen, woraus fie beſtehen, zu 
Gg2 waͤſſe⸗ 


x) Man leſe die Streitſchriften des beruͤhmten zZofmanns de aqua 
medicina univerfali, Halae 1712. 4. de medicina fimplicifima et 
optima, moru, inedia et aquae potu, ebend. ferner de aquae na- 
tura er vireute in medenco, ebend. 1716. Es würde auch fonft 
die beruhmte Familie derer von Zahn nıcht fo viele fonderbare 
Kuren mit diefem einfachen Mittel verrichtet haben. Das, befte 
aus diefem angeführten Scriftfteller hat Carl $riedr. Schwerdte« 
ner zufammengelammlet in dem Buche, Medicina vere univerfalis, 
d, i, Kraft und Wirkung des ſchlechten Waſſers, Leipz. 1743. 8. 
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wäffericht macht, und alfo ihren zufammenhang UHREN mindert: 
Eben Miefes verrichtet 8, wenn es aͤußerlich als ein Dad oder Ums 
fehlag s) gebraucet wird, Das talte und geftorne Waſſer hingegen 
hat eine befondere Kraft, die fette Theile zu ſtaͤrken t), fowohl innere 
lich als Auferlich gebraucht. Daher kann man mit Falten Waſſer-— 
baͤdern große Kuren verrichten, wenn man mit Vernunft dabey zu 
Werke gehet. 

8.6. Weil aber ſowohl das kalte als warme Waſſer gemei— 
niglich ſonderlich mit dem Harn wieder ausgefuͤhret wird, che es ſich 
mit den Saͤften genau und inniglich vermiſchen kann: fo haben auch) 
von dieſer Seite die Geſundbrunnenwaſſer wegen der bevgemijchtem 
Salze einen großen Vorzug, weil fie beffer in die Mifchung des Ser 
biüts eindringen, und daher durch dir innerliche Bewegung feſter dası 
mit vereiniget werden und langer vereinige bleiben. 


8.7. Eben diefes hat man durch die Kunft nachzumachen ger: 
ſucht, indem mar, das Waffer mit verfchtedenen Salzen vermifcher: 
Aus gleichen Gruͤnden loͤßt man auch die fehleimine Theile von Pflans: 
zen und Thieren darinn auf, und weil unfere Säfte feifenbafter Artt 
find, fo it das Waffer durch) Vermiſchung am beiten dahin zu bringen,, 
daß es dergleichen feifenhafte Eigenſchaft ebenfalls erhalte. Dieſes 
verrichten nun die Säfte verfchiedener Pflanzen u) und Gallerten der: 
Thiere vor allen andern, weil fie dag Waſfer Elebricht machen, daß 


es mit dem Blute und den Gefäßen ſtaͤrker zufammenhängen und ſich 
vermifchen koͤnne. 


: $. 8. = gehören demnach, unter diefes Kapitel die verfchiedene: 
a Sijanen. welche entweder aus den rohen Arzneyen des‘ 
Pflanzen- und Thierreichs als fihleimichte, verduͤnnende, feifenhafte: 


Arzneyen durch die Kunſt bereitet, oder von der Natur ſelbſt darges: 
teichet werden, 
au 


N x — 
sy manchmal mit Nachtheil, &. Traukier de morbis generalioribus 


> — porulentis, Hal. 4774. 4. und 1. Chr. Held praef. C. 
u... —— medicamentorum aquoſorum ımı 
\ bis chirurgicis, len, 1769. ſo wi ie! 
fbleunigem Nutzen IH. Sohzr:, reip * % a 
celeri per alimenta bumida, Altdorf‘ 17:8. 4. = 
t Baldini de bagni freddi. N — 
— 
N h Beuunger Samm 
gen fuͤr praktiſche Aerzte, St. Ir, — 
u) 3. B. der Saft d i 
—3 es Seifenkrautes, der J i 
ED. ’, ber — 
welches natürliche Seifen der Pflanzen — 9 
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Su den erſten rechnen wir Lower's Habertrank, Syden⸗ 
am's weißen Trank (Decoctum citratum album Sydenbami) 
nd dergl. mehr. 

au der andern Klaſſe aber gehoͤren die aus den Pflanzen fuͤr 
ich fließende oder ausgepreßte Säfte, als der Birkenſaft, der Weitz 
eerenſaft, dev Saft aus Bachbungen (Veronica Beccabunga 
inn. ©. 59. n. 18. Blackwell DI. 48.) aus Schafampfer, 
enerampfer, Sauerklee, Dorragen, Ochfenzungen, Neſſeln, Bens 
elfraut, Glaskraut, Graswurzeln, der verfchiedenen Kohlarten 
Braſſica oleracca Linn. ©. 601. n. 8.) Ruͤben (Braffica Rapa 
inn. ©. 601. n. 7. Blackwell Pl. 231.) Steckruͤben GBraſſica 
ſapus Linn. ©. 601. u 6. Blackwell Pl. 224.) Manerpfef 
er (Sedum acre Linn. ©. 430. n. 16. Blackwell Di. 232.) 
eier lestere fo wie der Saft der Hauswurz oder Sempervivum 

etorum Linn. ©. 455.n.3. Blackwell Pi. 366. vornehmlich) 
Kußerlich in Geſchwuͤren und Krantheiten der Haut empfohlen wird, 
elche alle ihre Wirkung größtentheils vom Wafler haben, wenn 
an ihre feirenhafte Eigenſchaften ausnimmt, vermoͤge welcher ſie 
elinde aufloͤſen koͤnnen; vor allen andern aber gehoͤrt zu dieſem Ka⸗ 
itel die Milch und die ſogenannte Milchkuren. 

$. 9. Die Milch wird zwar von den äußerften Enden det 
dern der Bruͤſte aus dem Gebluͤt abgefonders, hat aber doch allezett 
jeles von dem Milchfafte bey fich, der noch nicht durch die Kräfte 
er Eingemeide in Blut verwandelt worden; deswegen behält fie auch 
onderlich in den Ihieren, die von Kräutern (eden, noch befondere 
igenfchaften der Pfianzenſaͤfte, und wird unter allen Säften unfers 
eibes allein merklich faner x): Wegen ihrer vielen gallertartigen 
heile hat die Milch eine frarfe nährende Kraft, jedoch ift in dieſem 
tücke, in Anſehung der Thiere, ein gewiſſer Unterſchied. Die Kuh⸗ 
ilch iſt zwar die gemeinſte, beſſer aber iſt in Abſicht auf die verduͤn⸗ 
ernde Kraft die Milch von Ziegen, noch beſſer die Eſelsmilch, und 
m allervortreflichſten die Frauenmilch, zumal, da man die letztere 
urch Lebensordnung und Arzneyen nach Gefallen verändern kann Y)- 

Sg 3 Die 
n und andern fleifchfreffenden Thieren wird 


/ di ch der Anime, wenn ſie (auter 
ra alte nic als ein nur wenig 


Sterfch iffer. Die Milch ift alfo nichts andere, 

veränderter Milchfaft, und darum mird fie nad) zitce HNO 
abgefondert, und, wenn die Saugende nichts iſſet, wir ; 
ſcharf. 

i ie Mi ä F o beffer iſt fie für 

y) Ie weniger die Milch Kas und Fett bat, 307 — Hh- 

nd Getraͤnke, ja 


3) Die Milch von Loͤwe 


den Arzt: Die Feb und Frauenmilch iſt 
wohl die Amme an ordentliche Speiſen u 
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weder für ſich els ein verdünnendeg, verfüffende: 
bey Frauen fogleich aus den Bruͤſten gejogem 
alg fie aus den * nn wird 

£ i arme Hauch nicht verlohren gehe, welches un 
—— — man dieſelbe wieder an dem Feuer wärmer 
pder man verdünnet fie bey fehwachen Leuten mit gutem, reinem 
am beiten aber mit Selterwaſſer 2), und zwar nimmt man entweder 
gleiche Theile, oder mehr Waſſer, oder mehr Milch, nach den ven 
fchtedenen Umftänden und Kräften des Kranken. Auf folche Weiſ 
kann fie die Gedaͤrme ſchluͤpfrig machen und den Leib oͤffnen, in der 
Sefäßen aber die Säfte verdünnen und die Schärfe derfelben eim 
Hüllen ; deswegen ift fie oft in der Schwind— und Darrfucht nuͤtzli 
befunden worden, zumal wenn der Magen und die Gedaͤrme fo bei 
ſchaffen find, daß fie die Milch ertragen Fünnen: Außer dem flüchtigen 
verdünftenden Theile zeigt die Milch noch dreyerley Beftandtheile a). 

Wenn fie ruhig ftehet, fetst ſich oben der (Cremor) fette, öfichtı 
Theil an, welchen wir Sane oder Rahm nennen; unter demfelber 
ſcheidet fih ein wäflerichter und ein gallertartiger und fefter zufamn 
menhangender Theil, wovon der eriie Molfen (Serum ladtis)) 
der andere Käs genannt wird, der aus fehleimichten und erdichter 
Theilen beſtehet. 

Von dem Rahm wird die Butter bereitet, deren man ſich, ſom 
derlich der Maybutter, wie eines andern Fetts von Thieren oder Oel 
von Pflanzen bedient. 

Die Molken beſtehen aus ſalzigen, waͤſſerichten und wenige 
naͤhrenden b) und erdichten Theilen; daher eroͤffnen dieſe Molker 

den 

an Arznenmittel zu gewoͤhnen, fo ift doch ihre Milch oft weger 

heftiger Semütbsbemenungen fchlinimer, als die Milch der Thierer 

zumal da man auch Ziegen und Efelinnen mit dDienlichen Kraͤutern 

ernähren fann, welche zugleich in frever Luft herumlaufen, au 

P A a — een nuffen ; die Milch aber 

merden, damit fe FE aulıcht Waſſer fest, genrolfer 

z) ©: Fr. ‚Hoffmann de connubio aquarum mineralium cum latte longe 
aluberrimo, Opufec. medico -pradic, Dec. I, n. X. 


2) S. I.S. Henninger reſp. B.L. Gunthertheſes de lade, Argent. 1713.41 
I. Borelli praef. S. Hortinger di, de late, Tigur. 1704. 4. W.C 
Küejfer diff. de late, Argent. 1672. 4. B H. Rang praef. 1. R 
Spielmann de optimo infantis tecens nati alimento, Argent 1753. 45 
Fl. I, Voltelen praef. 1. D. Hahn de lade humano, ejusque cum aſi. 
nino et ovino comparatione, Traject. Bar. 1775. 4. 


b) S H D Aegli und am Stein üı RER ee 
Ri < N gemeinnüßigen medicinifche 
Magazin, Zürich 8, I. Jahrg. 1783. sgu. PER F a 


Die Milch wird entt 
und ernährendes Mittel 
bey Thieren aber fo warm, 
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den Leib gelinde, treiben auf den Harn und verduͤnnen das Gebluͤt: 
Mit dieſen kommt die Buttermilch uͤberein, welche wegen ihrer Saure 
in hitzigen und Entzuͤndungsfiebern Hitze und Durſt ungemein lin— 
dert. Am beſten iſt es, wenn man die Molken aus friſcher Milch 
mit Zuſqtz von deſtillirtem Eßig, Citronenſaft, Rheinwein, gerei— 
nigtem Weinſtein u. d. bereitet; doch iſt unter allen hierzu am beſten 
das ſogenannte Lab aus dem Kaͤlbermagen, weil die damit bereitete 
Molken wegen ihrer kaum merklichen Säure am wenigſten Huſten 
erwecken: Dieſes find die ſaure Molken; die fuͤſſe oder Serum lactis 
dulce ce) koͤnnen auf folgende Art bereitet werden, wenn man nam? 
4 lich die Milch bey gelindem Feuer und unter beſtaͤndigem Ruͤhren 
bis zu einem weißgelblichten Pulver einkochet, und dieſes mit eben 
ſo viel Waſſer, als es vorher Milch geweſen, wieder aufloͤſet, das 
oben ſchwimmende Fett abſondert d), und es den Kranken als einen 
verduͤnnenden, verſuͤſſenden und nährenden Trank in den gefährlich 
fien langwierigften e) Krankheiten, wie aud) in hisigen Fiebern, mit 
dem beizen Erfolge trinken läßt: Jedoch muß man zuerft wenig und 
nach Gurbefinden eine größere Menge verordnen, von welchen allen 
Hofmann in feinen Schriften £) nachgelefen zu werden verdienet. 
Aus den Molken wird auch der berühmte Meilchzueker (Saccharum 
ladtis) bereitet, welcher täglich von 33 —31, und zwar lange Zeit 
gebraucher, viele langwierige große Krankheiten, fonderlich die Sicht 
heilen foll g). Aus dem fäfichren Theile der Milch machet man vers 
fehiedene Arten von Kas, weiche als Nahrungsmittel genoffen wer 
den, die aber wohl niemand gerade für gefund ausgeben wird. 


894 Aeuſ⸗ 


c) Hiervon hat Boerhaave ſelbſt in einem heftigen Fluſſe ein ganzes 
Jahr gelebt, und dadurch bewiefen, was fie für ein großes Mittel 
in dieſer graufamen eingewurzelten Kranfheit find. 

d) ©. P. Fr. Gmelin refp. S. Schultheß de fero lattis dulci Hoffman 
niano, Tubing. 1765. 4. . Schubart de fero latis recte praeparando» 
Lipf. 1777. 

e) In langmwierigen Krankheiten, two eine Schwäche der Fafern zus 
—* iſt, laͤßt man in dieſen Molken noch gluͤhendes Eiſen ab— 

yen. 

f) Bornehmlidy in den Streitfhriften: de hactis Afınini mirabili in 
medendo ufu; de feri latis faluberrima virtute, welche in feinen 
Opufcul. medico-praticis Dec, I, nr. VIII, und IX. zuſammenge— 
drudt find. 


g) Wenn es frifch bereitet und fchöne weiße Kriftalfen hat, ift es bey 
ſchwerem Huften, bey Schwindfüchtigen und beym Blutfpenen 
eben nidyt zu verachten. S. auch 1.1. Fick refp, 1.G. Stufius de fac- 
charo lactis cum prooeın, de magnefia alba, Jen, 1713, 
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nan den frifchen Räs gi u 2 
in3 i Mittel, die Mitch aber und die Molken werden oft: 
Be roman ‚ auch andere erweichende Mittel darin ges 
£ocht, ingleihen erweichende davon bereitet. 

10. Endlich fönnen noch hieher alle Samen gerechnet wer⸗ 
den, welche durch Reiben mit Waffer einen milchichten Saft geben, 
als: Pinien, die Semina quatuor frigida majora, Sem. Ci-- 
trulli, (oder Cucurbit. Citrull. Linn. ©. 868. n. 7. Waſſer⸗ 
melonen, Blackwell Di. 157.) Cucumeris (Cucum. ſativ. 
Sinn. S. 859. n. 9. Gurken, Blackwell Pl. 4.) Cucurbitae: 
(oder Cucurbit. lagenae oder Papon. Sinn. ©. 868. n. 1. oder 
4. Kürbis, Blackwell Pi. 522. a. b.) und Melonum (oder Cu- 
cum. Melon. Zinn. ©. 869. n. 6. Melonen Blackwell Pl. 
329.) ingfeichen die Semina IV. frigida minora, die ſchon oben 
genannt find. Ferner die mehlichten Samen der Getraidearten undı 
andere mehr, welche alle eine Fühlende, verdünnende und etwas naͤh⸗ 
rende Kraft befißen; deswegen focht man aus denfelben Tiſanen, 
welche man in langwierigen Krankheiten, als Huſten, Schtwinds: 
und Lungenfücht, ꝛc. wie auch in hißigen Fiebern, mit Nutzen 
verorönet. 
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Aeuſſerlich gebraucht ! 


Drittes Kapitel, 
Bon den Säure verfhlingenden Mitteln, 
Ye: 1 


Sin⸗ verſchlingende Mittel werden diejenigen genannt, welche: 
- die im unſerm Leibe befindliche Säure gleichfam verfchlucken, 

mit ſich vereinigen, und dieſelbe hinwegſchaffen und ausführen. 

9. 2. Es iſt oben ſchon gezeigt, daß dergleichen Arzneyen, 
welche alle aus einem feuerfeften, loͤcherichten, erdichten Weſen bes 
fieden, zwar die faure Schärfe wor andern in fich nehmen, doch aber 

auch, beynahe alle Arten der Schaͤrfe, die in verſchiedenen Salzen be: 

fiehen, in diefelben eindringen Finnen; ingleichen, daß die laugen⸗ 
hafte Salze die beſte Mittel wider die Säure abgeben. 

; 4 Es hindert nichts, daß die Loͤcherchen von dergleichen 
erdichten Arzneymitteln bey dem Einnehmen gleich vom Waſſer voll 
werden; das Waſſer Hilft vielmenr ſelbſt darzu, die Schärfe der 
Salze zu entfräften und fie mit der Erde zu vereinigen, 

ii PER ——— iſt oben PN geiwiefen, daß die meiſte dieſer Mit— 

g nur In dem Magen und in den Gedaͤrmen verrich⸗ 
tet, 


* 
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ten, und wenige in dag Gebluͤt gehen Finnen: Daher koͤnnen fie 
auch wider die Schärfe in den Gedärmen nuͤtzlich ſeyn. Weil aber 
an dieſen Orten die haͤufigen Druͤſen und letzten Schlagadern viele 
Feuchtigkeiten abſondern, welche hier zuſammenſließen, ſo kann doch 
dadurch ein Theil der Säfte, von der Schärfe gereiniget, wieder 
zum Geblür geführee werden. 

$. 5. Was man bey dem Gebrauche derfelben beobachten 
muͤſſe, und was fie fonft für Wirkung verrichten, ift fehon in andern 
Kapiteln ausführlich erörtert, auch find die meifte diefer Arzneyen 
ſelbſt fehon Betrachter worden, ald: Korallen, gebrannte Hörner, 
Knochen und Schalen h), Erden, Kreide, Mondmilch, Beinbruch— 
ſtein, Kalt, Metallkalke, ſchweißtreibender Spießglaskalk, Bleyweiß, 
Eiſenfeile, Laugenſalze, Salmiakgeiſt u. a. 

Es find alſo hier nur noch folgende zu erwehnen: 


1) Aus dem Thierveiche. 

Os Sepiae, weiß Fifchbein. Es iſt diejes das Schild, wel 
ches der Dintenwurm Sepia offieinalis Linn. n. 2. der im mitt— 
ländifchen Meere häufig gefangen wird, auf dem Nücken führt; es 
Hat äufferlich eine harte, glatte Schale, unter welcher ein fehr por 
roͤſes, leicht zerreibliches weiſſes Weſen ſitzet, welches viel Meerſalz 
enthalten ſoll, es hat aber nur einen erdichten Geſchmack und kann 
wegen ſeines lockern Weſens die Schaͤrfe unſerer Saͤfte, ſonderlich 
im Magen und in den Gedaͤrmen, einſchlucken: Von andern wird 
es als ein zufammenziehendes Mittel, ſonderlich im weiften und im 
Samenfluffe, jedoch ohne Grund, erhoben, auch zu Zahnpulvern 
genommen: Man verordnet es von Yı bie 3ß. 


2) Aus dem Steinreiche. 


Bergkryſtall oder Cryftallus montana; er wurde vormals fo 
zart als möglich gerieben, als ein Säure verſchlingendes, ja wohl 
gar herzftärfendes, fonderlich aber milchvermehrendes Mittel ver: 
ordnet, da er doch von Säuren nicht, vielmeniger von den Säften 
der Gedärme aufgeloͤßt wird: Zerreibt man ihn vollends nicht fein 
genug, fo kann er, wegen feiner fehneidenden Stacheln, als ein Gift 

895 wirken, 


h) Pringle hat nod) von diefen Erdmitteln benterket, daß fie die 
Käulnıp befördern. Siehe deffen angeführte Schrift, ©. 381. 
Daher find fie in faulenden Fiebern nicht fücher zu geben, mo fie‘ 
nicht durch Beförderung der Faͤulniß die Erifin in denenfelben 
befchleunigen follen, ©. 388. 
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wirken, und durch feine mechanifche Schärfe, die nr der Bedaͤr⸗ 
me verletzen. Eben dieſes gilt von den uͤbrigen aͤchten Steinen: 
Diamant, Granat, Karniol, Sardonyx- Hyacinth, Sapphir, Sma⸗ 
ragd, Rubin, Igſpie, Topas u. a. welche ehemals zu den koſtbaren 
Mitteln genommen wurden, denen man herzſtarkende und andere 
Kräfte mehr, ohne allen Grund, zueignet, Wovon noch die befannte 


Species de Hyacintho, ein £leines Angedenken find. — 


Weit beffer, als alle diefe Foftbare Steine taugt, die Säure im 
Magen und in den Gedaͤrmen zu verfcehlingen, ſtumpf zu machen. 
und auszuführen. die Bitterfalzerde oder Magncha alba, vornehm— 
lich wer fie durch Salmiakgeiſt oder reine Pottaſchenlauge aus der 
Auflöfung des Bitrerfalzes gefällt, und nachher rein ausgefüßt, auch 
wohl weil fie unter diefen Umſtaͤnden bey der Verbindung mir Säus 
ren viele feſte Luft ausſtoͤßt und Dlähingen macht, nachdem fie ges 
linde gebrannt ift: Nur muß man fich hüten, daß man an ihre 
Stelle keine bloße Gipserde 1) erhalt, und gewiß feyn, daß feine 
Kalk: oder Kiefelerde darinn, oder noch von der Fällung Laugen— 
ſalz K) zurückgeblieben iſt: Man giebt fie auch wohl mit andern abs 
führenden oder windrreidenden Mitteln verfeßt, z. B. nach Rofenz 
ftein mit 3 Nhebarber, und „4 uͤberzuckerten Senchelfamens oder mit 
z weißen Zuekers, 3 Senchelfamen, und eben fo vielem Gelben von 
den Pommeranzenfihalen 1). 


Viertes 


) Ehrhardt in D_Hofr. Baldinger's neuem Magazin fir Aerzte, 
17.8. 4. ©t. © 310 u. f. Zaͤſſe in H. Bergr. Crell neueiten 
Entdedungen in der Chemie, 111. Th. ©. 75 uf. 


k) Beyer in N. Bergr. Crell chemifchen Journal, Th. IT. ©. 96 
Dre et — C. Mrell. di, de magnefia, in Opuſcc. 
‚ er chemic. Vol, n. Xl. © 367 biö 370. Gebler progr. 

de magnefiae ofhcinalis infigni Een RE —— — 


D ar = m. di, de maenefia , Argent. 1774. 4. ir Fr, Bil- 
* pP: m. de magneſia cruda atque calcinata, Tubing, 
4: en i xperim. and obfervar. Lond, 1773. Auch läßt 
ne ea fung des Aetzſteines in ſehr vielem Waſſer eine 
Fontana einen f ° Säure zu verichlingen, ermarten, fo wie 
genaift Kan eben Grad von Wırkfanıkeir gegen das Sclan: 
andere die Da ee Va: auch fanden Bloch und 
dauung, die von einer 08 in folden Fehlern der Vers 
zu waͤſſerichten Gatle ; 

folden, die von ii Me Galle, fondern aud in 
wirfjam. uberfüßiger Säure im Magen Eommen, (ehr 
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Von den zertheilenden und aufloͤſenden Arzneymitteln. 


$. 1 

Die enigen Arzneymittel, welche einen widernatuͤrlich ſtarken Zu⸗ 

fammenhang unſerer Säfte aufheben, und dieſelbige, wenn ſie 
ſtocken, ſo zertheilen, daß ſie ihre natuͤrliche Fluͤßigkeit wieder erlan— 
gen, und nunmehr leicht beweget werden, nennet man zertheilende 
und aufloͤſende Mittels \ 

$. 2. Die Lehre von dem gefunden und kranken Zuftande des 
Menfchen lehret uns zur Genuͤge, daß die Säfte unfers Feibes aus 
ſolchen Theilen beftehen, weiche, wenn ihre Bewegung langfamer 
wird, oder völlig aufhoͤrt, einander entweder an fich ziehen oder an— 
hängen, und fo zu einem feften, zufammenhangenden Körper wers 
den; daher entſtehen viele Krankheiten von dem Gerinnen oder wi 
dernatürlichen und ftärfern Zufammenhang der Theile unferer Säfte. 

$. 3. Wenn diefe Theile, wovon die Fluͤßigkeit unferer Säfte 
und derfelben leichte Bewegung, auch durch die Fleinfte Haargefaͤße 
abhängt, einen ftärfern Zufammenhang untereinander erlanget ha⸗ 
ben, fo muͤſſen fie fefter und unbeiweglicher werden, und daher in den 
festen kleinen Haargefaßen ſtocken und fo den erſten rund zu den 
Verſtopfungen legen. 

$. 4. Da aber die meifte langwierige und hitsige Rranfheiten 
von dergleichen Verftopfungen, welche die ſchleimichte und zahe Theile 
unferer Säfte m) in diefen Gefäßen verurfacht haben, abhängen : fo 
it klar, warum wir dergleichen zercheilende und auflöfende Mittel 
faſt beftandig und in allen Srantheiten brauchen muͤſſen. 

g 5. Nichts iſt wohl gewiſſer, als daß die Wirfung n) der 
aufloͤſenden Mittel einzig und allein darinnen beſtehen muß, daß fie 

die 


m) Man theifet mit Grund die Verdickung der Säfte in die heiffe 
und falte} erftere heift Diachefis phlogiftica oder inlammatoria, 
in welcher das Blut 5. B. in Entzuͤndungsfiebern oben ein weil» 
fes Kell hat; die andere aber, Diachefis frigida; fie kann mit dies 
fer gar nicht verglichen werden, meil fie eine entge« engefegte lirs 
ſache, naͤmlich eine zu langfame Bewegung der Sitte zum Oruns 
de hat; da die Säfte nicht nur in den Fleinften Gefäßen, gleich⸗ 
fan ald Schleimpfröpfe ſtocken, fondern fid) aud) felbft in den 
großen Befüßen, ſonderlich in der Hohlader, Kehlader, Lungene 
adern u. f. f. anhäufen. & 


n) Diefe Mittel wirken zwar allein auf die flüfige Theile unfers Lei⸗ 
bes, jedoch vermöge der feſten; denn Die ſcharfe Mittel, — 
ie 
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; laufene zähe und Flebrichte 
; luͤte gleichfam zufammen ge en 
die, " ie Zufammenhange dergeftalt trennen, daß fie wieder 
a ern feinen Theilchen werden, wie fie vorher geweſen, viel⸗ 
en ihre runde Geſtalt wieder annehmen, in welcher fie am ger 


i t werden Finnen. 
a Diefes Bann nun anders nicht geſchehen, als wenn die 


; auflsfenden Mittel, worgus fie beſtehen, ſich zwiſchen 
— he 3 einſetzen, und ſolche ſie moͤgen nun 
aus waͤſſerichten, ſcharfen, ſalzigen oder oͤlichten Theilen beſtehen, 
von einander trennen und dünn machen. 

7, Es fan aber diefe Veränderung allein durch den Druck 
des Herzens und der Schlagadern gefchehen, und zwar ſonderlich in 
den legten und kleinſten Schlagäderchen, weil dergleichen ſchleimichte 
und zaͤhe Theile zwar durch die große Gefaͤße leicht und ohne ſonder— 
liche Vermiſchung mit den Arzneyen, beweget werden, hingegen in 
den letzten Schlagadern die zahe Säfte gleichſam an den Seiten und 
in dem Gefäße ſelbſt, bangen bleiben, und fich mit den Arzneyen ges 
nat verbinden; desivegen gefchieht Die Auflöfung auch nur in diefen 
Gefäßen 0), fo wie auch fie den Verftopfungen beynahe allein uns 
terworfen find p). 

$. 8. Was bie verfchiedene Arten von fcharfen Salzen, fons 
derlich die Laugenſalze und feifenartige Salze, 3. B. das geblätterte 
Weinfteinfalz und feine Auflöfung im Waſſer oder Weingeift, die 
Scharfe gewürzhafte Mittel, als: Kampfer, die zum Theil feifenars 
tige und andere ausgepreßte Säfte von fcharfen Pflanzen, was bittes 
re Extrakte, was das Queckſilber, was Brechmittel, z. B. Spekafus 
anhe, Huxhams Spießglaswein, die Aufloͤſung des Brechweinſteins 
in deſtillirtem Waſſer, und andere Mittel aus dem Spießglaſe in 
ſchwachen und getheilten Gewichten zu der Aufloͤſung und Zerthei— 
lung 
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die Eofäffe ſtark, reizen, find die beſte auflöſende Arzneyen, und 
da, wo die Gefäße ſchwach find, helfen die ftärfende Mittel die 
re en — befoͤrdern; darum kann Rei— 
egung vieles zu 
beytragen. gung zu der befferen Wirkung diefer Mittel 
©) Aus dem Grunde kann ſelbſt das Aderlaſſen die Aufifung des 
Scleims befördern, in fo weit als die —2— — 
der Umtrieb deö Schleims leichter gemacht wird. Wenn aber 
diefes zu oft gefchieht, ziehen ſich vie Gefäffe zu flarf gufammen, 
verwachſen und madyen unheilbare Verſtopfungen und Scirrhos. 
p) Nicolai de aperientium et, mart 


ialium mod . i e 
776. 4. odo agendi progr. lenue 
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tung der dicken und zähen Säfte beytragen koͤnnen, tft ſchon in dem 
vorigen Kapiteln gefagt worden: Hier werden alfo nur noch die 
Schleimharze (Gummi-refinae), einige andere Pflanzen, deren 
Saft zum Theil zu den natürlichen Seifen gehört, und die durch) die 
Kunſt bereitete Seife vorkommen, weil diefe, wegen ihrer Beſchaf— 
fenheit, ſich mit unfern feifenhaften Säften leicht vermifchen und fol: 
che auflöfen und ungemein zertheilen; deswegen verdienen fie fonders 
lich in langwierigen Krankheiten vor allen andern auflöfenden Mits 
teln einen Vorzug, wie die Beobachtungen der Aerzte diefes tägz 
lich beftatigen. 
$. 9. Diefe zertheilende und auflöfende Mittel verorinet mars 

in allen den Krankheiten, welche, wie Boerhaave lehret, von eis 
nem glutinofo fpontaneo entfiehen, und befonders 

ı) in der Liebesfeuche; - 

2) in der Bleichſucht; 

3) in Fluͤſſen; 

4) in allen Arten der Wafferfucht; ’ 

5) in dem Scharbock, wenn er von faltem Schleim entftehet ; 

6) endlich bey Entzündungsfiebern und Verftopfungen der Gefäße, 

vornehmlich in den Eingemweiden. 


$. 10. Man muß fid aber wohl vorfehen, daß man durch 
fharfe Mittel nicht fehade, wenn bereits eine Verleßung der feſten 
Theile und gemiffer Eingeweide zugegen ift, und gleichfam die flüßts 
ge zugleich mit den feften Theilen auflöfe, 3. B. wenn durch den 
Scharbock fchon alles mürd geworden, und in andern’ Fällen Erhaͤr— 
tungen der innern Eingeweide dadurch aufgeweckt und in Krebs ver; 
wandelt, auch wohl durch Zerreiffung der zu fehr verftopften Gefäfle 
Mafferfucht, wie oft durch den uͤbeln Gebrauch der ſtarken Gefund: 
brunnen gefchieht, zuwege gebracht werden q). 

1) Ammoniacum Gummi, oder Ammoniafharz dieſesSchleim⸗ 
harz quillt in Afrika, in der Wuͤſte Barka, um die Derter, wo fonft 
der Tempel Supiter Ammons in Libien geſtanden, faus einer zwar 
noch unbekannten fchirmtragenden Pflanze, welche aber vermuthlich 
eine Are des Zinne/ifchen Geſchlechts Verula ift; es hat frifch eine 
weine oder milchichte, doch erwas geiblichte Farbe, ift zah, biegſam 
in der warmen Hand, von Sefchmack anfangs füßlicht, hintennach 
etwas fcharf, bitter und widrig, von Geruch ſtark; es beſtehet aus 
fhleimigen und harzigen Theilen; daher vereinigt fie ſich ſowohl mit 

j waͤſſe⸗ 
# ‘ 


9) ©. E. Tfihulcke praef, I. Juncker de refolventibus eorumque mode 
operandi et ufu, Hal, 1750, 4. 
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ſſeri rigen Aufloͤſungsmitteln v); beſonders aber ber 
waſerichten an er Meerzwiebeleßigs, um das uns 
en die Aufloͤſung, zu reinigen; doch iſt es am beiten, 
mad zum innerlichen Gebrauche die reine Stuͤckgen ausſuchet, 
welche viele milchweiße Flecken (ungues, lacrymas, amygdala) 
haben, weil bey der Reinigung viele fluͤchtige und wirkſame Theile 
verrauchen s). Diefer Saft hat eine befondere Kraft, aufzulöfen und 
zu erweichen; deswegen wird er in Verftopfungen der Eingeweide, 
und befonders der Bruſt, mit dem beften Erfolge gegeben; weil er 
aber als Pulver und in Milchen t) und Trankchen u) ſehr widrig 
zu nehmen iſt, ſo thut man am beſten, ihn mit bittern Extrakten und 
ſpgniſcher Seife in Pillen zu verordnen; zu 553 = 31 gegeben, oͤfnet 
er den Leib gelinde x) und läßt den zaͤhen Schleim in den Gedaͤrmen 
ungemein auf, deswegen pflegt man ihn auch den Pillen, die abs 
führen follen, zugufeßen: In den Apotheken bat man eine Tinks 
tur und Pillen von Ammoniatharz; auch kommt er, als ein evs 
weichendes und auflöfendes Mittel, Außerlich zu Salben und Pflas 
fiern, unter welchen das Diachylon fimplex und compofitum, 
oder cum Gummatibus, die befte find y). 


2) Bdel- 


r) Eine Unze hat mit Weingeift 6 Duintchen, mit Waffer aber 6 
Duintchen 2 1/2 Sfrupel Ertraft gegeben. Wenn esrein if, blei« 
ben nur jehr wenige Gran unaufgelößt übriaz der abgezjogene 
Geiſt hat Feine Kräfte, und das Waſſer, mut dem es deſtillirt 
wird, riecht auch wenig. 


s) ©, A.U,Fr,C, Wagner di, de gummi ammoniaco , Goett, 1775, 4. 


t) Lac ammoniaci, nämlich Ammoniafharz mit Poley- oder Iſopen— 
waſſer fo lange gerieben, big dieſes ganz milchich iftz ein Mittel, 
das in Engbrüftigfeit und Mutterkraͤmpf von treflidher Wirkung 
iſt, aber ſich nicht lange hält. 


u) etwa fo, mie fie Brunner verordnete, oder noch einfacher, blog 
aus Ammoniafharz, Ifopenwaſfer und Meerzmibelhonig. 


x) Unter allen Mitteln ift wohl dieſes d inzi 
as einzige, welches ohne 
Schaden abführet, indem es gat kene Vertoprungen hinterläßt, 
und befonders die Trodenheit der Gedärme verbeffert. 


y) Sc) Fann nicht umbin, allbier einer gewiſſen Dfiafters Erwehnung 
TR ‚gueiches ein erfahrner hiefiger Mundarzt und Negie 
— ſcheer, Bechholtz, erfunden, und ſich deſſen, unter 

—— Emplaſtrum ditrum,- Im vielen Zufällen, ſogar im 
un et innerlichen Urſachen entſtanden ift, mit vielem 
wer ie Dat. Ich hoffe manchem einen Dienft zu thun, 

ich die Befchreibung bier mitrheile, 


y | W- Ciner. 
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2) Bdellium, gleichfalls ein Schleimharz, von einem noch uns 
befannten Gewächje: Es wird nach dem Orte, wo es herkommt, 
nach Farbe und Konfiftenz, die es haben foll,. verfehiedentlich befchriez 
ben. In den Apotheken hat man davon biegfame Stuͤckgen, die 
von Farbe roch bräunlicht, wenn fie rein find, ziemlich durchfichtig, 
zwijchen den Zähnen mürb und Flebricht find, an Geruch und Farbe 
der Myrrhe faſt gleichen, auch bitter ſchmecken, fich, theils im Waf 
fer, theils im Brantewein, aufiöfen laffen und im Feuer brennen. 
Man lobet diefen Saft ebenfalls, als ein auflöfendes und ſtaͤrkendes 
Mittel, und verordnet ihn, jedoch felten, in Verfchleimung des Mas 
gens, der Bruſt und der Harnwege, auch in Unorönungen der Gold: 
ader und monatlichen Neinigung in Pillen. Defterer aber gebraucht 
man ihn äußerlich, als ein erweichendes und zertheilendes Mittel, 
in Salben und Pflaftern. 

3) Elemi Gummi, Elemiharz mehr ein harziges, ziemlich 
durchfichtiges, außerlich haͤrteres, inwendig zäheres, weißgelblichtes 
und. grüntichtes Wefen, welches in Amerifa aus dem Daum, der 
bey Kinne“ ©. 361. n. ı. Amyris elemifera heißt, fließet. Der 

Ge⸗ 


RX. Ciner. Clavell. fhr. 
© X. pur. Zım. 
- —&. Terebinth. Ibn. 
Mixt. Diger. p. 1V. Septiman, 
Liquor. Digeft. adde 
Fl. Sulphuris Zır. 
Digere de novo p. Menfem. 
Deinde admifce 
Gummi in Acet. Squil, depur. Ammon. 
Galbani, 
Bdellii, 
Sagapen, aa, Zıf. 
Colophonii FBı. Br . 
Myrrh. optim. pur. 
Mumiae, 
Terebinth. aa. Zır. 
Coque ad Confiftent. Emplaſtr. 
Sub finem adde 
Camphorae in Spirit. Vin. redif. folut. Zf. 
Diefes Pflaſter ift von dem gemeinen Emplaftro nigro fehr untere 
ſchieden, und wird für fich gleich auf die vom Brande angegrifs 


fene Theile geleget, da es ihre Abfonderung von den lebendigen 
ungemein befördert, 
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der Geruch angenehm und dem Fenchel 
dlich, und im Branntewein kann manı 
Die Beſtandtheile ſind ge 
mit wehigen felleimigen und, wie die Deftillas 
harzig ‚ uns ag — ee Diele ziehen das morz 
tion zeiget © he aus einem noch ımbefannten Baume fommt, dies 
en doch iſt nicht zu laͤugnen, dag man in den Apos 
— feines von beyden hat, ſondern es durch die Kuuſt aus 
<ichtenharz und Terpentin nachmacht. 
Fichtenharz — i ichendes und 

Das wahre Elemiharz ruͤhmet man, als ein erweichende 
die Eiterung befoͤrderndes Mittel, welches fondertich bey Hauptwun⸗ 
den und Verlefsungen der fleiſchigen und nervichten Theile unvergleichz 
liche Dienfte thut. Deswegen kommt es in die Wundbalſame vor— 
nehmlich in den ſehr bekannten und gebraͤuchlichen Balſam, der von 
ſeinem Erfinder, Arcaͤus a), den Nahmen fuͤhret. Auſſerdem 
wird es noch vielen Salben und Pflaſtern jugefeßt, wie dem auch 
ein Pflafter von Elemiharz in den. Apotheken it: Selten gebraucht 
man es innerlich, als ein auflöfendes Mittel, in Pillen. 

4) Galbanum Gummi; diefes Schleimharz quillt in Syrien, 
Arabien und Afrika aus dem unterwärts geritten Stengel der Pflan: 
ze, welche bey Linne“ ©. 285. n. 2. Bubon Galbanum heißt, 
und ©. 163. in Kupfer geftochen ift. Es it rothgelblicht, ziemlich 
durchfichtia, auch wohl etwas rörhlicht, zwiſchen den Fingern bieg— 
ſam, von Geſchmack etwas fcharf und bitter, und von einen fehr ftars 
fer, fehweren und widrigen Geruch; feine Beftandtheile find harzig 
und entzuͤndlich, wie man denn auch durch die Deftillation ein wefents 
liches Del erhalten kann b), deſſen man fich in zereheilenden Salben 

mit 
2) Ein Nfund bat ız Unzen Evtraft mit MWeingeift, und ı Unze Del 
gegeben, + Unze gab mit Wafer 2 Quintchen 2 Sfrupel Ertraft, 
der abgezogene Spiritus und Waffer riechen ftarf. 
a) Diefer hat ihn in dem Traltaru de recta curandorum Vulnerum ra 
tione , Amftelod. 1658. 1%. Lib. I. S. 28. felbft alfo befchrieben. 
. Gummi Elemi. 
Terebinth. Abietinae aa. Zıf. 
Sevi cervini antiqui et liquefadti. Zır. 
Pingued. porcinae antiqu. liquefadtae. Zr. 
M. et F. ad isnem Linimentum. 
b) Diefes Schleiı i kei 
° beruht auf dem vechbaten Dale, macın  Khalk Aiıaten 
giebt. Aufferdem hat 1 Pund mit MWeingeift 1o Unsen ı Skru⸗ 
del Ertrakt gegeben, welches ohne Geruch Gefchmack und zer— 


brechlich iſt, mit Waſſer aber hat man 3 Unsen bi 8, etwas 
ſcharf und bitter ſchmeckendes Extrakt erhalten, a 
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Geſchmack deſſelben iſt bitter, 
aͤhnlich; es iſt im Feuer entzuͤn 
es meiſt voͤllig aufloͤſen 2). 
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mit großen Nutzen bedienet. In den Apotheken pflegt man dieſes 
Schleimharz wie das Ammoniak, dem es auch an Kräften ziemlich 
gleich iſt, mit Eßig zu reinigen, es it aber beffer, wenn man die reine 
Stuͤckgen zu Pillen ausfucht, welche die zähe und fehleimichte Säfte 
unfers Leibes auflöfen follen, und folche von ZI—Z1r verordnet. 
Einige loben es befonders als ein Mittel, die monatliche Reinigung 
zu treiben, und nennen es daher auch Mutterharz, weil es wegen 
feines befondern Geruchs die Krämpfe der Nerven ungemein ftiller. 
Aeußerlich kann es ebenfalls zertheiten und erweichen; deswegen ge⸗ 
braucher man es zu vielen Pflaſtern, z. B. Diachylon, Manus 
Dei, Divinum, Oxycroceum, Stypticum, u. ſ. f. In den Apo— 
theken hat man ein Emplaftrum de Galbano fimplex und croca- 
tum, Ceratum de Galbano ſimplex und crocatum, Ceratum 
de Galbano, vder Matricale, ingleichen ein deitillirtes Del von 
Salbanum und Galbanetum Sennerti und Paracelfi c), welche 
lestere bey fteifen Gliedern, Lahmungen und Krampfen auferlich eins 
gerieben, vortrefliche Dienſte thun. Auch kommt es in den Theriak 
der Alten, und viele andere Arzneymirtel mehr. 

5) Hederae Gummi, oder Epheuharz, ein Harz, welches in 
warmen Ländern, felten bey uns, aus dem Epheu, oder Hedera 
Helix Zinn. ©. 243 n. 1. Blackwell Pt. 188. fließet, und 
durch. die Sonnenhitze zu einem trockenen, rothbraunen, reinen und 
etwas durchlichtigen Körper wird; fein Geſchmack ift nicht fcharf, 
fondern gewürzhaft, bitter und etwas zufammenziehend, und der Ges 
ruch, wenn es mit den Fingern gerieben wird, kommt dem Saffran 
nahe, auc, im Verbrennen riecht es ganz angenehm. Seine Beſtand— 
theile find. alfo mehrentheils harzig d), und nur mit wenigen Ichieis 
migen verbunden: Es foll eine bejondere auflöfende und gelinde zus 
fammenziehende Kraft haben, und deßwegen rechner man es zu den 
Wundmitteln. Auch kommt es zu den Becherifchen Pillen, und 
| . Stahl 
e) Das letzte wirffame Mittel wird alfo bereitet; 

IX. Gummi Galbani. }Br. 

Hederae. Zrır.. 
Ol. Terebinth. 53. 
Laurin. 
Spicae. aa. Zi. 
Diger. Deftill. Liquor. 
Deitill. Titulo praefcripto fervetur, ö 
d) Die Verſuche lehren, daf es zmeen Theile Harz, und einen Theil 
Schleim bat, mir melden wenig Del vermifdyet ift, wie das ab: 
gezogene Waſſer beweißt. 
Hh 
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es Mittel in Unordnungen der mo— 
nun: en es äußerlich zum Näuchern gez 
natlichen Reinigung * 
naemein zertheilt und flarkt. 
—— — —— kommt and Oftindien, wo⸗e 
lbſt es aus der Pflanze fliegen fol, welche bey Linne &. 290. n. 3% 
fe Hinaca Opopanax heißt: Es befichet aus kleinen öfters zufamsı 
Pal — Körmern, welche aͤußerlich roͤthlichtgelb, inwendig 
—— im Aufuͤhlen weich, und fett, von Geſchmack bitter,, 
dabey etwas feit und widrig, und von Geruch ſtark und nicht fehrr 
unangenehm find; außer den fehleimigen und harzigen Thetlen ente‘ 
halt v8 auch etwas wefentliches Del, welches aber ſelten, durch dier 
Deftilfatton bereitet wird. Es hat eine vortrejliche Kraft, den zaͤhen 
Schleim in den Säften aufzulöfen, und wird in Verfiopfungen derr 
Eingewerde und in Krankheiten der Nerven, auch ſonderlich, wo dier 
monatliche Reinigung verlohren gegangen iſt, von 36-31 verordnet z: 
Heuferfich gebraucht man es am meiſten, Geſchwulſten, Ueberbeinee 
und anfangende Erhaͤrtungen der Druͤſen zu zertheilen und zu exe 
weichen. Es kommt daher in vicle zufammengefeßte Arzneyen. 
7) Sagapenum Gummi, Sagapenharz; auch diefes Schleims 
harz kommt aus Oftindien von einer noch unbekannten Pflanze, in Stüfss 
ken von verfihtedener Größe, Feftigfeit und Farbe, fo daß es ungewiß 
ift, welches das aufrichtige fey. Man lobt gemeiniglich die reine,, 
weißgelblichte Stuͤckgen, welche im Bruche glänzen, im Kauen zAh) 
und ſcharf, von Geſchmack ſtark und widrig, und von Geruch wi 
Knoblauch find. Es iſt entzuͤndlich, loͤßt fich in Waffer, Wein un 
Eßig e) auf, zertheilt, wegen feiner feifenhaften Eigenſchaft, die 
ſchleimichte und fiocfende Säfte, und gehöret unter die befte Mittel, 
die monatliche Neinigung zu befördern, wenn diefer Blutfluß, wege 
des vielen Schleims, der die Gefäße der Mutter verfiopft, zurü 
gehalten wird. Man giebt es mit andern dergleichen Mitteln a 
beften in Pillen von Z5— 51. Acußerlich iſt es ein vortrefliches, 
zertheilendes und auflöfendes Mittel, fonderlich in Geſchwulſten, di 
von einer langfam bewegten und flockenden Feuchtigkeit entfichen: 
deswegen hat auch Rolfünck folche in innerlichen Verftopfungen de 
Eingeweide, nur anperlich aufgelegt, niüßlich befunden: Es fomm 
in viele Arzneven, fonderiich in das Emplaftrum Diachyl. compo: 
fit. magneticum, und in das fogenannte Zugpflafter. 
8) Die 
e) Lartbeufer hält dafür, daß das i ingeilt die wirk 
fame bitere Theile ded Gagapenhurses enthalıs, da eine halb 


Unze bis ı Quintchen und 36 Gran ; er be 
fit es noch ein wefentliches Del, FAR Gegeben ANBEEREN 


a 
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8) Diefen Schleimharzen darf man, to nicht noch vorziehen, 
doch wenigſtens gleich fchäßen, viele aus frifchen, fonderlich ſcharfen 
Pilanzen bey uns ausgepreften Säfte, als den Saft des Löffelfraus 
| tes, der Öartenfreffe (Lepidii fativi Sinn. S. 586.n.9. Black⸗ 
I well DI. 23.) des Pfefferfrautes (Lepid. latifol. Linn. Blacka 
I well DI. 445.) der Wiefenfreffe ( Cardamine pratenfis Zinn. 
1 Blackwell Di. 223.) deren Blumen von einigen gegen die fallende 
| Sucht gerühmt worden find, aber Some und Selle in ihrer Erz 
| wartung getäufcht haben, ferner den Saft der Wafferkreffe, (Sifymbr. 
| Natturt. Linn. ©. 594. n. 1. Blackwell DI. 260.) des Meerz 
rettigs, des gemeinen Rettichs, des Biberklees, des Löwenzahng, 
| des Liebftöfels, des Körbels, des Erdrauchs, des Kleinen Schölfrautg 
| (Ranuncul. Ficraria Zinn. ©. 5ı5.n. 13. Blackwell P. 51.) 
| und nah Krapf auch andere Arten diefes Sefchlechts, der Saft des 
| Mauerpfeffers, der Fichtenfproffen, der Baͤrwurz, des Sauerampfers, 
des Sauerklees, der Wegwarten, der Skorzoneren, der Baͤchbungen, 
der Weinbeeren, der Birke, des Bengelkrautes, des Glaskrautes, 
der Sraswurzel u. ſ. f. das Mus von Hollunders und Attichbeeren, 
der Trank von Hopfen, das Pulver von Graͤhenaugen u. d. welche 
alle unter ihren Kapiteln beſchrieben find, und gezeigt iſt, wie fie 
Imegen der genauen Mifchung ihrer oͤlichten und ſcharfen falzigen 

Theile mit dem Wafler, im Stande find, als natürliche Seifen, " 
| fhleimichte und verdickte Säfte zu zertheilen, ihre Eleinfte Theile 
wieder aufzulsfen, und ihnen dadurch ihre vorige Flüßigkeit und Bewe⸗ 
gung wieder zugeben: daher find fie in vielen langwierigen Krankheiten 
die befte Hülfsmittel, wenn man fie zu einigen Linzen verordnet. Matt 
muß aber auch bey diefen das Flüchtige nicht durch das Feuer verjagen, 
Iwie wohl durch die Neinigung derfelben in den Apothefen insgemein 
gefhieht. Einige Schriftftelfer rechnen auch noch hieher die V. Herb. 
Capillares, und V. Rad. aperientes majores und minores, 
wovon auch fhon an einem andern Orte die Rede war: Außer dies 
fen verdienen noch folgende Pflanzen hier ihre Stelle: ı) Aconi- 
tum Napellus Zinn. ©. 504. n. 3. Eifenhütchen und dag theils 
durch ſchwankende f), theils durch unbedeutende g) Merkmale, 
| 25.2 alfo 
f) Dahin rechne ich den Umriß und die Zertheilung der Blätter, 

und die Anzahl _der Sraubmege, von welden Sinne‘ allein die 


unterfheidende Merkmale entlehnte, ob fie gleidy in beyden fehr 
unbeftändia find . 

8) Dabin gehört die hellere Farbe der Blumenfrone, und die län: 
gere Spitze an dem heimförmigen Blaͤttchen derfelbigen, die doch 
nach der Strenge des Lınne’ifchen Spfteme in ähnlidyen Faͤllen 
sur Unterfheidung von Arten nicht gelten würden, 
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serfchiedene Aconitum Cammarum finn.. 
a 5 en cuedh 5 — werden kann, und gewiß zur 
daß es * n feine Stelle gebraucht worden ift, Sondern auch nicht 
et : Hobne Art i) gelten kann, Blackwell Di. 561. Es 
eh gr d bi und wieser in Deutſchland 3. B. bey Blankenburg, 
währt — wegen ſeiner Blumen hin und wieder in Gaͤrten ger 
—9— a gehört zwar, vornehmlich in feiner Wurzel, nach einert 
ne rauriger Erfahrungen unter die ſcharfe Gifte, aber auch nach) 
* Srfahrungen eines Arn. v. Stoͤrk k), eines Collin, Stoll, 
Sihnchbecber, SP Geſner, C- Gmelin, Dogel, Srise, 
Söller, Rıbe, mdid Dr Ehrhart, Ehemann, Abeinz 
hold m), Buerin, Zimmermann N), Greling 0), Kofens 
fein, Odhelius, Haſe, Bergius, Kaͤmpf, Böbmer u. a. 
unter die herrlichſte auflöjende Mittel, das etwas anhaltend gebraucht, 
in der ſchmerzhafteſten und hartnaͤckigſten, ſelbſt in der fnotigem 
Sicht, in ähnlichen Huͤftweh und Fluͤſſen, in hartnaͤckigen Geſchwul⸗ 
ſten und Ethartungen von Druͤſen in andern Krankheiten, felbft de 
Augen, wenn fie von einer Verſtopfung feinerer Gefaͤße kommen 
ſelbſt in Wechſelfiebern und Kraͤmpfen, wenn ſie aus dergleiche 
Quelle entſpringen, ſchnelle und gewiſſe Huͤlfe leiſtet; am beſten gieb 
| ma 


w) Daß lehtere öfters ſtatt erſterer gebraucht worden fene, ift aus de 


au ( 
v. Haller Fler. Dieſes Zeugniß verwerfen, blos weil Zinne’ die 


verrathen, der ohne, daß er Deswegen aufhört groß zu ſeyn 
doch einmal menſchlich geirrt haben Fnnte: Daß inne‘ hier 
wirklich feiner Sache nicht ganz gewiß war, zeigt theils die Unber 
ftändigkeit der vomihm angegebenen unterfcheidenden Merkmalen 
Heils daß das Aconit. Cammar. aus der nochvon ihm ſelbſt beforg 
ten ıeten Ausgabe feines Naturſyſtems gänzlich hinmwegblieb. 

i) fo fcheint ed Linne‘ zuletzt felbit angefehen zu haben. f. b). 

k) Libell. quo demonftratur itramonium, hyoſcyamum, aconitum tut 
exhibert ufu interno , er remedia ele in multis morbis maxime faluu 
tifera, Vienn. 1762.98. aus dem Latein. überf. und mit einer Nor 
rede von S Schinz, duͤrich 1762. 8. 

1) Praef. Bochmer de ufu falurari extracti aconiti in arthritide, Hall 
1768. 4- 

m) diff, de aconito napello, Argent, 1769 4. 

n) dif. propon. obfervationes quasdam practicas, inprimis circa virtw 
tem mercurii, extracti cicurae et pulſatillae, Argent, 1779. 4: 

°) NER medicinifche und chirurgifche Schriften, Altenburr 


⸗ 
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man den Saft, der aus friſchen, vor der Bluͤthezeit gepfluͤkten, und 
mit etwas Waſſer angefeuchteren Blättern gepreßt, bis er fo dick als 
Homig tft, bey gelinder Wärme abgedampft, und mit der zerriebe— 
nen trockenen Dlätter vermifcht wird, anfangs zu gr.ß oder gr. 1 
und nach und nach zu gr. IT-Iv— vr und nach Befchaffenheir der 
Umftände auch wohl mehreren Granen 3—4mal des Tages, entwes 
der blos mit Zucker abgerieben, und einem Tranke von Kletten- und 
Sraswurzel u, d. den man gleich darauf warm nehmen läßt, oder 
wenn der Kranke durch den zulange anhaltenden Gebrauch gefchtwächt 
werden follte, z. B. mit Wolferley und bitten Extrakten, oder auch) 
mit Schierling, oder, wenn Fieber zugegen ſeyn follte, mit Salper 
ter, wenn man es nicht für rathſam erachten follte, in letzterm Falle 
mit dem Sebrauche des Eiſenhuͤtchens etwas auszufegen. 

2) Agaricus mufcarius Zinn. ©. 974. n. 4. Fliegen⸗ 
ſchwamm: Obgleich auch diefer Schwamm mit Necht zu den Giften 
gezählt wird, fo hat doch Bernhardt p) und nad) ihm Whiſtling q) 
gefunden, dar er nicht nur in hartnäckigen und bösartigen Geſchwuͤren, 
in Dalggefhwulften, um fie aus der Wurzel auszurotten, felbft im 
Brande, blos Äuferlich aufgeftreuet, fondern auch in der fallenden 
Sucht und andern Krankheiten der Nerven, vornehmlich wenn fie 
fih nach einem zuräckgetretenen chroniſchen Ausfchlag zeigten, vor 
gr. xv—Dı—5r innerlich in Efig oder ſchwarz Kirfchenwafler ger 
geben, gute Dienfte thut; man fammlet in diefer Abficht im Ernder 
1 und Herbfimonat den Theil des Schwamms, der in der Erde fleckt, 
reinigt ihn von Erde, fehält ihn, zieht einen Faden durch, trocknet 
ihn im Schatten an der Luft, oder bey Negenwerter im Ofen, reibt 
ihn dann, wenn er getroefnet ift, auf der Neibeifen, und bewahrt ihn 
in wohl zugeſtopften Glaͤſern an einem warmen und trockenen Orte auf. 

3) Anemone pratenfis, Linn. Pulfatilla nigricans fleine 
ſchwaͤrzlichte Küchenfchelle, fie waͤchſt auch in Deutfchland, z. B. bey 
Wien, bey Braunſchweig, zwiſchen Hamburg und Luͤbek wild: Nach 
den Erfahrungen eines Hrn. v. Stoͤrk welche H. D. Hatz, Guld⸗ 
brand, Mohrenheim beftaͤtiget, aber von den Hin. Schmucker, 
Richter und Bergius nach ihren Wahrnehmungen bezweifelt wor: 
A den find, hat das mit Waffer aus dem frifchen Kraute bereitete Exs 
traft, zu gr. vır—xıv mit 31 Zucer zart unter einander gerieben, 
undein heißer mit Waffer und dem getrockneten Kraute gemachter Auf: 

2b 3 guß/ 


p) Chymiſche Verſuche und Erfahrungen, ©. 318 u. f. 
g) Praef. C. G. Gruner de virtutibus agarici mufcarii vulgo Fliegen- 
fchwamm tam internis quam externis experimentis atque obfervatio- 
nibus comprobatis, Jenae 1778. 4. 


* 
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legten ZI 3u—3m— 36 nahm, mit Waſ⸗ 
AH nn) vornehmlich metaftatifchen Augenkrank— 
heiten, beſonders im ſchwarzen Staar ſich ug Si gezeigt, um 
ein gleichſam durchbohrender und ſtechender Kg rt immer 
ein guter Vorbote einer glücklichen Heilung, auch in der Lahmung 
und ähnfichen Uebeln, in mancherley venerifchen Uebeln; auch im 
nicht venerifchen Geſchwuͤren hat es gute Dienfte geleiftet r). 

4) Conium maculatum Linn. ©. 278. n. 1. Cicuta; Black; 
well Pi. 573 a und b. geflecfter Schierling: Diefe Pflanze, welcher 
ſich durch einen eigenen efelhaften Geruch von jeder andern, durch) 
ihre ſowohl allgemeine als befondere Hülle, von welchen die leßterer 
nur auf einer Seite ift, durch die Fruchtbarkeit und Gleichfoͤrmigkeitt 
ihrer Blumen, durch. die ſtark gewölbte Geſtalt, durch die fünf ers 
hoͤhte Streifen, und den geferbten Rand der Samen, durch den hoh— 
Ten Enotigen, ganz glatten, und blutroth oder rothbraun aefleftem 

' Stengel und durch die dunfele, große und glatte Blaͤtter leicht vom 
jeder andern verwandten Schiempflanze unterfcheiden läßt, hat ihrer 
Stelle auch unter den Giften, aber zualeich nach einer Menge vom 
Erfahrungen s) unter den beſten auflöfenden Mitteln, und ift in Vers 
fiopfungen und Erhaͤrtungen von Eingeweiden und Drüfen, mit welchen 
fein Fieber verknuͤpft ift, in Krankheiten der Haut, Überhaupt in mansı 
cherley Krankheiten, die ihren Grund in Verftopfung der kleinſten Serı 
fäße haben, in bösartigen Geſchwuͤren aller Art, und ſelbſt im Krebſe, 

ſowohl wenn es die Natur des Uebels zulies, Außerlich in Baͤhun⸗ 
gen, 







r) A. Stoerck lib. de ufu medico pulfatillae nigricantis, Vindob. 1771. 8. 


s) Wer die Aerzte, welche fie gemacht baden, die Schriften, welcher 
für und mider den Schierling gemechfelt worden find, feine gif— 
ige und heilſame Wirkungen ausführlidy beichrieben leſen will, 
wird fie in meiner allgemeinen Befchichte der Pflanzengifte, Nürnz 
derg 1777.83. ©. 352—380 beyſammen antreffen; alles diefess 
Hier wieder abzufchreiten, würde, wenn id) auch Vergnünen dar— 
an fünde, gegen die Abficht diefes Buchs, umd die Grenzen, diee 
mir dabey gefteft find, laufen; ich erwehne alfo nur einigerr 
Aerzte, deren Erfahrungen mir inzwiſchen befannt geworden find;: 
fo führt 9.3.5. Zimmermann eine Erfahrung an, wo er im 
Verbindung mir dem Extraft der Fleinen Küenfhele fehr wirfs: 


h 2 Js . n d 1 d ’ . 
y n 1 € Cicutae, camphorae ’ {ulphu 


Krebs an der Bruft und in A iten ſ 
ugenf | 5 
Loyaute’ Memoir. de la en ro — F le re 


lid, 1777 und 1778. das Extrakt vorzüglicy in Skrofeln nuͤtz⸗ 
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gen, die aus den Abfud des Krautes bereitet wurden, oder in Pflar 
fern und Salben, als innerlich mit guten Erfolg gebraucht worden ; 
am. beten gebraucht man dem aus dem frifchen und entweder vor der 
Blütezeit, oder wenn die Pflanze bereits in Samen gefchoflen tft, 
abgeſchnittenen Kraute gepreßten Saft, den man, bi8 er fo dick als 
Honig ift, bey gelinder Wärme abdamft, und dann mit einer hinter 
chenden Menge oder mit dem fünften Theile der getrockneten und zart 
| geriebenen Blätter vermengt; fo hat es eine bräunlichte Farbe, und 
einen aͤußerſt widrigen Geruch, gleichfam nach Mäufen, und kann 
anfangs, am beften in Pillen, zu gr. ıı zweymal, nad) acht Tagen 
zmal, und fo nad) und nach zu Z1, Zıf, Zrr—Zvı des Tags ger 
geben werden. 

Einige 3. B. Lindwall Obfervat. in mater. medic. Upſal. 
1772. ziehen zum Arzneygebrauche den Wafferfchierling oder Wüterich, 
Cicuta aquatica, oder virofa Linn. Blackwell PM. 574. vor. 
Bey dem äußerlichen Gebrauche mag er vielleicht wirkſamer feym 

5) Daphne Mezereum Linn. ©. 371. n. 1. Rellerhals, Sets 
delbaſt, Blackwell DI. 582. Von diefer Staude ift vornehmlich 
I die fcharfe Wurzel und Rinde im Sebrauche, theils Auferlich theils ins 
nerlich; aͤußerlich ruͤhmt Zillt) die erftere in podagrifchen Knoten, fo? 
lange fie noch frifch find, und Perry u) das damit gefochte Waſſer 
Jin krebsartigen Geſchwuͤren, wenn fie damit ausgewaſchen werden; 
Jandere x) die letztere ganz frifh und nicht geftampft in Sfrofeln, um 
Ifie aus dem Grunde zu heilen, oder in Geſtalt eines Harfeils in Faͤl⸗ 
Ilen, wo fonft Fontanellen dienfich find; in diefer Abficht nimmt man 
von frifcher, oder auch, nachdem man fie mit etwas Eßig wieder ger 
Ifhmeidig gemacht hat, von der getrockneten Ninde, ein Stuͤck etwa 
einen Zoll lang und 6 Linien breit, bindet es auf Arm, Schenkel 
oder Wade, nimmt es den andern Morgen, nachdem es gezogen hat, 
lab, legt an feine Stelle ein Mangoldblatt auf, aber dicht daran wies 
der ein neues Stück Ninde, und fo fähre man damit fort, bis man 

teder an die erfte Stelle gekommen if. Mit Fleifchbrühe gegeben 
ol! die Rinde in der fallenden Sucht y), und 3x Wafler fo lange 
ie Zı derfelben gekocht, bis nur noch FEvırı übrig find, und täglich 

254 qmal 


t) Management of the gont, London 1771. 8. ©. 58. 
u) Nervous difeafes. ©. 342. 


x) insbefondere der ungenannte Verfaffer des Verſuchs uber den Ge: 
brauch und die Wirkungen der Seidelbaftrinde, Stradburg 1768. 8. 


7) ebenderf. 
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nerifchen Knoten der Knochen ſehr 
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mal zu ZvI getrimfen zZ), in ve 


en Die * purpurea Linn. ©. 562. n. I. tother Singers 
Hut, Blackwell Pl. 16. Das Kraut, friſch und blos gequetſcht, 
oder noch beſſer der daraus gepreßte friſche Saft hat ſich nicht nur: 
Bey dem äuferlichen Gebrauche in hartnäckigen verzweifelten und ans 
ererbren Sfrofeln und andern bösartigen Geſchwuͤren, fondern noch 
mehr bey dem innerlichen Gebrauche wirkfam bewieſen, ob er gleich 
viele Behutſamkeit erfordert, Man giebt entweder diefen Saft zu 
einem Löffel voll innerhalb 14 Tagen zweymal in einem Noͤſel war; 
men Biers, oder auch den Abfud des Krautes fo lange, bis fich dier 
Haut fhuppt b). 

7) Polygonum amphibium Linn. Wegtritt mit Meidens 
blättern: dieſe Pflanze wächtt am Ufer von fichenden Waflern, ihre: 
Wurzel iſt gegliedert, nicht fehr faſericht, aber ſehr kriechend, im Fruͤh⸗ 
ling ziemlich weich, im Herbſt aber trocken und holziger; fie hat einer 
vor außen braunfchwärzlicht, inwendig aber roͤthlichte Rinde, ein weils‘ 
fes leicht bruͤchiges Holz, einen faden, etwas füßlichten Geſchmack, und) 
“überhaupt eine große Aehnlichkeit mit der Saflaparifle, mit welcher fiee 
auch nach den Erfahrungen der Herrn Coſte und Willemet a. a. O. 
©. 90—104 in den Arznevfraften uͤbereinkommt. 

8) Rhododendron chryfanthemum Linn. ©. 405. n. 3. 
ſibiriſche Schneerofe ; daß diefes Sewäche nicht nur in Sibirien in Gicht⸗ 
und Flußkranfheiten von herlichern Nutzen jene, wie Dallas c) bezeuat,, 
fondern auch in Deutfchland mit dem beiten Erfolg in diefen Uebelm 
gebraucht werten koͤnne, laffen die Wahrnehmungen eines Rolpin d)) 
und anderer e) mit Grund vermuthen, wenn fihon die Hofnunge 
eines Home a. a. D. ben einem Fluſſe getaͤuſcht worden iſt. 

9 Saponaria officinalis Linn. ©. 416.n 1. Seifenkraut, 
Speichelwurz, Blackwell Pl. 113. Dieſe Pflanze wachſt auf 

ſandi⸗ 


2) Ruſſel Medical. Obfervations, London, 8. Vol. III, ©. 189. u: f. 


a) ©. auch Home clinical experiments etc, C, Chr, Enre/ fpecimins 
medica, Berolin 1781: $. n. 1. ınd H. Brof. Kumpel Ad. Ac, El! 
Mogunt, Erf. pro ann, 1778 et 1779. Clafl, med. n. II. 

b) Lentin Beobachtung einiger Krankheiten 2c. 1774. ©. 167. 

©) Keifen II, Th. ©. 368—370. 

a) Praftifhe Bemerkungen über dei iri 

sung 1 @ebrauch der fibirifchen Schneee 
roſe ın Gichtfranfheiten, Berlin und Stettin 1779. 8. ’ 


©) ‘ H. ahn pr E 2 "un di — 
I fi 
I Z ac f G ( ( er ı de rhododendro chr yfant 
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fandigen erhabenen Stellen Deutſchlands; man gebraucht die Wur⸗ 
zel, welche fang, dünn, mit Kleinen Knoͤtchen und zarten Faͤſerchen 
verſehen, von außen weißgrau, inwendig gelblicht oder vielmehr weiß, 
und im Kauen zäh und etwas ſuͤß iſt, aber ſonſt wenig ſchmeckt und 
riecht. Von diefer erhält das Waſſer, das man damit focht, eine 
ſeifenhafte Eigenfchaft, dergeftalt, daß man fich aud) ſogar derjelden zum 
Mafchen bedienet; und daher eignet man ihr eine befondere flarfe 
auflöfende Kraft zu, und verordnet fie oft in langwierigen Krank⸗ 
heiten, welche Verſtopfungen zum Grunde haben, vornehmlich aber, 
um das Schleimichte der veneriſchen Säfte zn verbeſſern, zugleich 
mit der weißen Bibernell. Aeuferlich erhebt man fie in der Kraße, 
und gebraucht fie dieferwegen auch in dergleichen Bädern: Sn den 
Apotheken kommt fie unter die Species Lignorum. 


10) Solanum Dulcamara Zinn. ©. 223. n. 5. Bitterfüß, 
Icon. plant. medic. Pl. 43. Die Wurzel, noch mehr die ents 
laubte Stengel diefes Gewaͤchſes, welche, insbefondere wenn fie zu 
Anfang des Frühlings oder zu Ende des Herbiis gefammlet werden, 
fih durch einen eigenen nicht fehr angenehmen Seruch und durch etz 
nen zwar anfangs bittern aber hintennach honigfüßen Geſchmack auss 
zeichnen, wirken auf alle Ausleerungswege und gehören unter die ber 
fte auflöfende Mittel, die felbft in hißigen, fogar in Bruſtfiebern 
3. B. Seitenftich, Lungenentzündung, Fieber der Lungenfüchtigen 
ohne Gefahr und mit dem beften Erfolg gegeben werden Finnen; 
man bat fie in Krankheiten der Haut f), in Gicht und Flußfrank 
heiten g), in, Wechſelfiebern h), in Unordnungen der monatlichen, 
fo wie der Reinigung nach der Geburt, in Waflerfucht, Gelbſucht, 
in Kranfheiten der Knochen, in mancherley Geſchwuͤren 1), ſelbſt im 
Krebſe k), in manchertey widernatürlicher Beſchaffenheit der Saf: 
te 1), ſelbſt im Scharbock, fehr heilfam gefunden. Am beften oiebt 
man die Stengel getrocknet und zerfchnitten zu Zrı bis Zıv mir }Eı 

Hh 5— Waſſer 


f) ©. Carrere memoire fur les vertus, l’ufage et les effets de la dou- 
ce amere ou folanım fcandens dans le traitement de plufieurs ma- 
ladies et furtout des maladies dartreufes, ä Paris 1780. 8. 


g) Piguot Journal encyclopedique B. VI. 1775. Th. I. und Samm⸗ 
um auserlefener Abhandlungen für praftifche Aerzte, B. IL, 
St. 3. 


Ih) Collin nofocom, civic, Pazmaniani arm. III, Vindob, 1764. 8. 
i) Razoux in Roux Journal de Medecine etc, à Paris, B. XXI, ©. 236. 
k) Hiftoir, de l’acad. royale des feienc, & Paris, ann. 1763. ©. 55.u.f. 


I) Razonx Tables nofologiques dreſſées à P’hötel Dieu 4 Nimes, Bäle 
1767. ©. 268. 
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Waſſer angegoſſen, läßt es 
Sltunde damit aufkochen, 


eine halbe Stunde daruͤber ſtehn, dann 

und dem Kranken lau Morgens und 
Abende jedesmal zwo Theetaffen voll. davon, allenfalls die erſte Taf 
fen mit etwas Milch verdünnt, nehmen m). 


Ferner gehören hieher: 

1) Gebrannter Schwamm, Spongia uſta, Spongia offici- 
nalis Linn. Er wird zu Aſche gebrannt und enthält dann ein 
feuerfeſtes Laugenſalz, groͤſtentheils von der Natur des mineraliſchen, 
von welchen offenbar auch die ſchon von Arnold, von Dilleneuve 
Kemerfte, und durch die neuere Erfahrungen eines van Haen und 
anderer Aerzte beitätigte Kraft diefer Aſche in Krspfen abhängt; 
man läßt fie in diefer Abficht einige Wochen oder Monate lang hin 
tereinander täglich Morgens früh nüchtern zu 31 mit etwas Waſſer 
angerähet nehmen: Auch gebrauchen die Wundärzte diefen Pferder 
ſchwamm ſowohl friſch, als mit fließenden Wachſe getränkt in mans 
cheriey Abſichten; leßtern vornehmlich um Die Mündung von Ger 
fhwüren und Wunden zu erweitern. | 

2) Aethiops vegetabilis, vegetabilifher Mohr, nichts ans 
ders als die Merwichs oder Fucus veficulofus Linn. ſchwarz ges 
brannt und gleichfalls hauptfächlich vermöge der Salze die er enthält, 
fowohl des mineralifchen Laugenſalzes, als des Glauberſalzes, die 
fich zum Theil mit dem brennbaren Wefen zu einer Art Schwefel: 
leder vereiniget haben n), ift wirffam; Kuffelo) fand ihn in Verftos 
pfungen von Drüfen überhaupt, van Bruns p) insbefondere in 
Verfiopfungen der Drüfen des Schlundes nuͤtzlich; andere haben 
ihn auch in Veritopfungen der Gekroͤsdruͤſen und der daraus erfols 
genden Darrſucht empfohlen. 


3) Sapo, Seife. Non den natuͤrlichen Seifen ift bereits ger 
Handelt; jetzt betrachten wir die durch die Kunft und chemifche Hands 


griffe 


m) ©. nod) mehrere Zeugniffe von Hr. Noſe und Erell in Baldin⸗ 
sn. Magazin für Aerzte 11.B 1.&t. ©. 2. u. f. vonars 

a ben Lofte und Willmer a. aD © rı2.u.f. überhaupt 
über diefe Pflanze Spieſſenhof di. de folano dulcamara, Heidelb. 
1742. 4. Linnaei diff, de Solano Dulcamara , Upfal. 1774. 4. 

n) 1.L. Meier praef. H. Fr, Delius de ; : An ‚ 
nonnullis de falibus, Erlang, 1779. u be 

©) De tabe glandulari five de u 
Oxon. 1750. 


Verh i 
Pp) ae van de hollandfche Maatfchappy te Haarlem, D. XI, 


fu aquae marinae in morbis glandularum, 
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griffe bereitete Seifen; fie werden alle aus einer Lauge r) und Del 
von TIhieren oder Pflanzen bereitet, und durch Kochen in einen fer 
fien, trockenen Körper verwandelt. Es if bekannt, daß man die 
gemeine Seife aus der Lauge von Holzafche und ungelöfchtem Kalte, 
und dem Fette von Ihieren bereitet; weil aber hierzu das fehiechte: 
fie und verdorbene Fett, auch öfters von kranken Thieren, genom— 
men wird, fo kann man ſolche in der Arzneykunſt innerlich nicht gez 
brauchen; fondern es werden dergleichen Seifen entweder in den 
Apotheten gemacht, oder ung aus andern Gegenden zugefchieft: Se 
fehärfer und trockener das Paugenfalz, und je frifcher und reiner das 
ausgeprefte oder deſtillirte Del iſt, woraus man fie verfertiget, defto 
beffer dient auch) die Seife zum innerlichen Gebrauche: Man pflegt 
insgemein venetianiſche und alifantifche, oder fpanifche, auch kaftis 
lianifche Seife, vor andern zu verordnen, weil diefe aus dem reis 
ten s) frifchen Baumoͤle und einer Lauge von Soda zufammengefeßt 
find: Wenn aber noch fchärfere Seifen nöthia ſind, fo vermifcht man 
Terpentin oder ein anderes deftillirtes Del durch befondere Handgrifz 
fe t) mit reinem, trockenen Weinfteinfalje: Alle erwehnte Seifen, 
fonderlich die ſcharfen von der legten Art u), gehören zu den ftärfften 

uns 


x) Daß fih aud mit Saͤuren Seifen, felbft in der Arzneykunſt 
brauchbare Seifen bereiten laffen, haben Achard Journal litre- 
raire de Berlin 776. B. III. IV. Macquer Memoir, de la Societ. 
de Medecin. à Paris B. 1, und Crell’s chemiſch. Journal V. ©. 
172. und Cornette Mem, de la Societ€ deMedec, ä Paris an. 1779. 
an der Witriolfäure gezeigt. 


s) Ob diefes fo durchaus der Fall ift, dürfte doch noch gezmeifelt mer: 
den, und deswegen ift es beffer, die Seife, die zum innerlichen 
ebraudye beſtimmt ift, dem Apotheker felbft bereiten zu Iaffen. 


t) Von diefen verdienen nachgelefen zu werden Boerhaave in der 
Chymie Proceſ. LXXXII, LXXXIV, und Beorg Stardey in feiner 
Chnmie, Nuͤrnb. 1722. 12. ©. 321. u. f. von welchem leßtern 
auch noch eine befondere Art von Seife in den Apotheken den 
Namen führer. 


u) Alle Seifen ſchaͤumen mit Waffer und merden aud) in Brandte— 
mein aufgelöfet, ſchlagen fich aber gleich mit Vitrioloͤl und jeder 
Säure nieder, da das Del oder Fett, fo darzu gebrauchet wor— 
den, oben ſchwimmt; vielleicht gefchiehet dieſes auch, wie Schulz 
ze dafür hält, wenn in den Gedärmen viel Säure zugegen iſt; 
Boerhaave mill daher, daß man fie bey Kindern mit der Galle 
von Zhieren verfege. Die Spanifche Seife hat ı Quintchen 
Sal; und 5 Duinthen Del, darum widerſtehet fie der Säure, 
Tößt die geronnene Mil bey Kranfen auf, und vereiniget dag 
Waſſer mit dem gleichfam pechigen Beblüte der Schwermuͤthi— 
gen. Sylvius hat fie daher erft in Milch aufgeldfet und folder 

Heftalt 


uns bekannten auflöfenden Mitteln; melche die ſtarkzuſammenhaͤngen⸗ 


de, zähe, fehleimichte und von der Säure verdickte Säfte ungemein 
verdünnen und auflöfen, daher alle noch möglich aufzulöfende Ver⸗ 
fopfungen der Eingeweide und die anfangende Erhärtungen derfels 
ben wirffam zertheilen, und alfo in langwierigen Krankheiten, welche 
eine folche Hrfache, fonderlich eine langfame Bewegung ber Gafte, 
ein dickes Blut, oder zähe dicke Salfe zum Grunde haben, auc im 
&tein x) mit erwuͤnſchtem Erfolge, und zwar am beſten in Pillen 
von Zr bis ZA verordnet werden ; doch muß man es fo einrichten, 
daß fie oft im fehtwachen Gewichten, 3. D. zu 6 Gran bis Df alle 2 
Stunden verordnet werden, auch muß man fich hüten, daß man fie 
nicht in hifsigen oder langwierigen Krankheiten gede, wo die Saͤfte 
fehon anfangen, durch die faulende Salze in ein ftinfendes Waſſer 
aufgelöfet zu werden y). Ehedem hat mai fich der Seife nur aͤuſt 
ferlich Bediener, um die Unreinigfeiten der Haut, welche die Schweiß: : 
loͤcher verftopfen, weazufchaffen, und dadurch zugleich die unterbros 
chene Ausdänftung wieder herzuſtellen; daher ift fie zu Baͤdern und 
fonderlich zu Fußbaͤdern gebranchet worden: Man nimmt fie auch zu 
den Pflaftern, z. 3. Emplaftro faponato Barbette und zu dem: 
Balf, Vitae externo z). Ferner wird fie in Waſſer oder noch beſe 
aeftalt innerlich verordnet; denn die fcharfe Sei i 
dame Stephens aus Seife und en a a 
des Mittel genen den Stein, wirken zu heftig und löfen gar zu 
ftart auf. Siche Schulzens Streitfchrift de laponis ulu medico,, 
Halae 1736. 4. wie auch deffelben Chymie. . — 
x) Bergius fand fie jedoch im Stein ohne Wirkun 
et m Gteit g. Abhandlung 
N LESE LINE, Afademie der Wiffenfdyaften, 1777. 4.. 
y) Der arofe Diemerbröd hat in feiner uͤgli 
bröck h vorzuͤglichen Abhandlun 
de Pefte, durch gemiffe © itige 9 
ven Safe hs @ifenfrter und Sptther en rk ee, 
Fa on a * un zuerſt wuͤtete, 
J Be verfaufet hat, verfchonte;; 
gegen aber in den Krankheiten wi 9 N 
andemein heiten tn. 8 Abi ie von einer Säure entftehen,, 
et faponis hifpanici in febrib rigens Krüger diſſ. de ufu acidorum- 
2) Pe us acutis, Ienae 1781. 4 
wird auf folgende Weife verfertiget: 
apon. venet. ficci et pfat. 
Ol. Terebinth. aa. }B£. 
Sal. Tartar. Zvı. 


Digeran i 2 

in 5x — Au — ‚ut F. Maſſa, welche zu Zu 

— gelöfer TI aqu. Sclopetariae, oder Calcis vivae, aufs 
und äufferlic) als ein Fomentum gebrauchet wird. 
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fer in Brandtewein a) aufgelöfet, und in Umfchlägen bey Entzüns 
dungen, fonderlich wo die Haut hart ift und nicht ausdünftet, ange: 
rarhen: Endlich werden auch Stuhlzäpfgen daraus verfertiget; auch 
das Del wieder durch die Deftillation abgefondert, welches Oleum 
faponis genannt und bey Falten Gefchwulften und Vertrocknung der 
Sehnen und Bänder, mit Nutzen eingerieben wird. 


Fuͤnftes Kapitel. 
Bon herz: und nervenftärfenden Arzneymitteln. 


. 
Dereenige Arzneymittel, welche durch ihre fluͤchtige und durchdrin— 
gende Theile mehr unmittelbar auf die Nerven wirken und ſie 
aufmuntern und ſtaͤrken, und alſo dadurch die Kraͤfte des Lebens ver— 
mehren, werden Analeptica oder erquickende Mittel genannt. 
$. 2. In gewiſſem Betracht gehören hieher die beſte Nah— 
rungsmittel, ſonderlich aus dem Thierreiche, welche ſchon die Kraͤfte 
der Eingeweide eines geſunden Koͤrpers erfahren, und daher bey 
Kranken leichter zu feinern Säften verarbeitet werden koͤnnen: Unter 
diefen find die vornehmfte Milch, befonders wenn fie von Ammen 
gleich aus den Brüften gefogen wird; ferner Fleifchhrähen und Sal: 
lerten, und vor allen andern das, unferen gerinnbaren Säften fo 
ähnliche, Weiße vom Ey b). 
$. 3. Diejenige Art von erquicfenden aber, welche, vermöge 
ihrer flüchtigen, unfichtbaren Theile, und derfelben fcharfen und ans 
genehmen Reiz, die fehwache Bewegungen der Nerven gleichfam 
aufmuntern, vielleicht auch durch ihre zarte und aͤußerſt feine Theile 
welche mit ihnen in unmittelbare Berührung fommen, vermehren, 
find vornehmlich der Gegenſtand diefes Kapitels, weil die herzſtär— 
kende 


a) Seifengeift oder Seifenſpiritus, den man anı beften fü bereitet: 
Man nımmtg und ıf> Unze venetianifher Seife, eine halbe Unze 
Weinſteinſalz und 2 Löffel voll Hefen von Weiß: oder Braune 
bier; gießt dann 2 Bund Franzbrandtemein oder ungarifches 
Waſſer daranf, laͤßt es 12 bis 24 Srunden lang an einem Wars 
men Orte Ächen, dann erfalten, und das Elare durd) ein Seihe— 
tuch laufen. 

b) Die beften Nahrungsmittel fättigen die Menfchen blos durch die 
feinſten Ausdinitungen, Wird nicht der Koch durch den Geruch 
ſatt? und der alte Democrit erhielt fein Leben 3 Tage durch den 
Gerud) vom warmen Brode, x 
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fende Nahrunge 
ten, wo erquickende 


u Von diefen find bereits viele unter den einfachen Arz— 
"welche einen flüchtigen, angenehmen, durchdringenden So 
ET ben, abgehandelt; wie denn auch die daraus bereitete Hüchtis 
on and Geiſter, welche alle eine gleiche Kraft beſitzen, nicht we⸗ 
er aus der Diät die verſchiedene Arten von Weine c), ingleichen 
die Ansdintungen von gefunden jungen Menſchen und Thieren d), 

ebenfalls hierher gerechnet werden koͤnnen. | 
$. 5. Es bleiben alfo nur die wenige erquickende Mittel zu 
Betrachten übrig, welche wegen ihres den Nerven angenehmen und 
ſtarken flüchtigen durchdringenden Geruchs vor andern, als ganz bes 
fondere herz s und nervenſtaͤrkende Mittel, cardiaca nervea, erho⸗ 
ben werden, und die, wie die Erfahrung beſtaͤtiget, einen gewiſſen 

Vorzug vor jenen verdienen. « 

$. 6. Von diefen weiß man aus Erfahrung, daß fie Leuten, 
welche auf verfehiedene Art e) von Kräften gekommen, gefchwind auf 
eine 


mittel, cardiaca nutrientia, in hißigen Krankhei— 
Mittel vorzüglich nöthig find, wenig brauch: 


©) Daß der Wein unter die befte äußerliche Mittel gehöre, zeigt die 
tägliche Erfahrung der Wundärste, ‚und hat nod) vor einigen 
Sahren 1778. Triller Progr. de fingulari olei atque vini ufu in vulne- 
ribus curandis ad locum Lucge C. X. v. 34. dargethanz; wie vor: 
treflich, des unauebleiblihen Schadens feines Mißbrauchs unges 
achtet, im rechten Zeitpunfte, 3. 3. in Ntervenflebern, in faulen 
und bösartigen, in Ausschlagfiebern, wenn die febensfräfte ploͤtz— 
lich finfen und aus diefem Grunde der Ausfchlag zurück trier, fein 
Gebrauch feyn, zeigt die übereinflimmende Erfanrung aufgeflärs 
ter erste f. 3. B- A. I. Steuler praef. A, E, Büchner de vino ut 
medicina et veneno, Hal. 1756. 4. in Verbindung mit harntrei= 
benden und blafenziehenden Mitteln fand ihn Odier Memoir. de 


la Societ. de Medec. de Paris ana. 1779. im innern Wafferfopfe fehr 
kraͤftig. 


d) daß aud) der Athem der geſuͤndeſten Menſchen und Thiere nichts me: 
niger, als erquifend feye; wieviel ſich hingegen befonders ın Un: 
machten, die von verdorbener Luft Foimmen, von dephlogiitifirter 
Luft erwarten laffe, davon fann man Gründe und Erfahrungen ges 
fammlet lefen in meinen Briefen an einen Arzt über die neuere 
Entdefungen in der Lehre von der Fuft ıc. Berlin 1784. 8. V. 
xxl. XXI. Br. undE. Ph. Blech difl. de aëris dephlogifticari ufu 
in afphyxia, Goett, 1784. 8. Erfahrungen von Hrn. Dir. Achard 


in Nouv. memoir, de P’acad. royale des Scienc. & Berlin ann . 
©. 101. u. f. 1778 


e) Sie weden die in Unmacht Befalfene auf, fie erfrifchen die dur 
Arbeit Ermüdete, fie erquicken den matten nd fie n 


mun⸗ 
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eine kurze Zeit Kräfte mittheilen; weil es ſich aber bey der gefchtwinz 
den Wirkung nicht begreifen läßt, daß fie alle die Veränderungen 
and) in den Gefäßen ausftehen können, wie ſich wohl von den übris 
gen Arzneymitteln behaupten läßt, fo müffen fie nothwendig fogleich 
die Nerven berühren und fo verändern, daß daher die von ihnen zu 
erwartenden Krafte abhangen, weil fie auch nur, als ein unfichtbas 
rer Hauch in die Nafe gezogen, oder in den Mund genommen, oder 
auf die Schläfe gefihmiert, oder in andere Theile des Leibes einge; 
trieben abgemattete Kranken fchon erquicken und aufwecken. 


$.7. Daraus erhellet, wie ſchwerlich man die Wirkung diefer Mitz 
tel beftimmen könne, zumal da die wahre Eigenfchaften der Nerven und 
deren Saftes, nebt feinen Bewegungen, noch nicht hinreichend be; 
fannt find. Indeſſen ift es wahrfcheinlih, daß alle diefe Mittel, 
entweder durch ihren angenehmen Reiz f), welchen fie in den Nerven 
erregen, oder durch die dem Nervenſaft ähnliche Theile, woraus fie 
beftehen, und welche fie demfelben gefchwinde mittheilen, ihre Wirz 
fung in Herftellung der Kräfte des Kranken verrichten ; doch muß 
man aud) von allen diefen erquickenden Mitteln merken, daß, je ges 
ſchwinder diefelben ihre Kräfte beweifen, defto eher auch fich die von 
ihnen zumege gebrachte Wirkung wieder verliere, 


$. 8. Weil die Bewegung des Herzens mit dem Syſtem der 
Nerven in naher Verbindung fteht, fo ift leicht zu ermeflen, warum 
eben diefe erquickende Mittel zugleich herzſtaͤrkende Mittel abgeben 
können, obgleich nicht zu läugnen, daß diejenige die befte Cardicca 8) 
ſind, welche die Unbeweglichkeit und Schaͤrfe der zu bewegenden 
Säfte, oder eine andere Urſache der unordentlichen Bewegung 
des Herzens wegnehmen und fortfchaffen, fo wie gleichfalls dieje— 
nige die befte erquickende Mictel find, welche die wahre Urfache 
der 


muntern den durch Wachen ermatteten Leib, und geben denen, 
die durch Kranfheiten geſchwaͤchet worden, die, oft nur auf eine 


zeit noͤthige Kräfte, um nod) zur rediten Stunde die Crifes zu 
verrichten. 


f) Daß die Nerven durch den bloßen Reiz ganz befondere Wirkun— 
gen verrichten koͤnnen, lehret ung der tolle Menfch, welcher oh= 


ne zu effen, zu trinken und zu ſchlafen, dennoch die gemaltigfte 
Handlungen ausuͤbet. / 


8) Wenn es mahre herzitärfende Mittel gäbe, melde die Bewegun— 
en des Herzens unterhalten Fönnten, fo dürfte Fein Menfch ſter⸗ 


en. Der ruhmrediae Paracelſus aber ſtarb mit feinem Lebens— 
elirir in der Bluͤthe jeiner Jahre, 
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der Schwäche in den 


» h F .. 
feit heben * gleiches gilt in Anfehung der Aphrodifiacorum,, 


e € . ie Analeptiva beftehen, erfor— 

eben denfelben Stoff, woraus die ‚ 
erh indern die Abfonderung des Samens, entweder durch dier 
mittel, oder, wenn der Neiz zur Wolluft fehlt, durch) 


> Nahrung 5 h y 
—— und innerliche nervenſtaͤrkende Mittel zu beförderm 
; 8 die Zeugungsglieder im gehörigen Stande find, und) 


ift, wenn ander ” 
F merlaubte Wolluſt, oder heßlicher Vorwurf der Liebe, die Mens 


en nicht abſchroͤcket. 
$. = 9 verordnen dieſe erquickende Mittel 

) wenn es den Kranken an Kräften fehlet, die Krankheit, ſonder⸗ 
lich zur Zeit der Kochung in hitzigen Fiebern, zu überwinden! 
und das Schadhafte auszuſtoßen; 

a) wenn die Kräfte, wegen Verſchwendung des Mervenfafts, mans: 
geln, z. B. nach ſtarken Arbeiten, übertriebener frühzeitiger: 
Molluft und ſtarkem Nachdenken, oder Betruͤbniß; 

3) vornehmlich in Unmachten und folchen Kranfheiten des Gehirns, , 
welche vom Mangel des Nervenfafts abhängen, z. B. Schwins 
dei, Unempfindlichkeit, Schlaffucht, Nrachlaffen des Gedachts 
niffes u. ſ. f. 

‚ır. Hingegen muß man fich hüten, fie zu gebrauchen: 

1) Wo die Unbeweglichkeit der Säfte Schwachheit verurfachet hats, 

2) Muß man fie in langwierigen Krankheiten nicht öfters verords 
nen, weil fie theils zur Gewohnheit werden, theils, nachdem 
fie die Beryegungen in dem ganzen Gebäude der Nerven ſtar— 
£er gemacht haben, dadurch endlich mehr ſchwaͤchen; in dieſen 
Fällen wähle man am beſten die ſtaͤrkende Mittel k). 

3) Bey 


4) Salpeter, Kampfer, Eitronenfaft, Sieberrindeu f. f. ſind die bes: 
ſte erquickende Mittel, weil fie der Faͤulniß in bögartigen Fiebern 
en und daher, wie Boerhaave 

‚, mehr die Kräfte des gan ? 8 Hetsı 
eng, vermehren ganzen Leibes, als blos de H 


ĩ) Es iſt zwiſchen der Abſonderung des Nervenfafts und des Ga:: 
zu große Aehnlichkeit, darum werden durch übermäßigen ı 
epfehlaf die Yeute dumm, und der große Gelehrte lebt zumeiz: 
mit feiner grau mißverantat. Daß die bloße Schärfe des 
ee zur Wolluſt made, erfährt der ſchwache 
— g er Schwindfüchtige, leider! oft zu feinen! 

k) —— daß zu Staͤrkung der Nerven, ganz andere Mit⸗ 

ert werden, als zu Stärkung der übrigen Faſern; da—— 
her: 
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3) Bey Mutterfrämpfen find fie öfters mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich, 
weil bey diefen die ſtinkende Arzneyen das befte Labſal augz 
machen. 


Erfter Abfchnitt, 


Aus dem Pflanzenteihe, 


7) Benzoe oder Aſſa dulcis, Dieſes Harz, welches aus dem 
gerißten Baume, Terminalia Benzoin Linn. ©. gıo. n. 2. 
Iacquin Hort. Vindobon. III. T. 100. quilfet, ift, wenn es nach 
Europa gebracht twird, trocken, hart, durchfcheinend, weißgelblicht 
oder rothbräunlicht, von Geſchmack ſuͤß und harzicht, feicht entzuͤnd⸗ 
ich, und alsdann insbefondere angenehm von Geruch und in Brands 
tewein meiſt auflöglih. Wegen des angenehmen Geruchs wurde 
diefes Harz fonderlich als ein Nervenmittel erhoben, und in Nervenz 
krankheiten, vornehmlich äufferlich der Rauch deſſelben an die leiz 
dende Theile gelaffen und eingerieben, auch bey Flüffen und anderır 
Zufällen des Kopfs in die Nafe gezogen; deswegen feet man es zu 
verſchiedenen Pflaftern und rechnet es unter die Wundmittel: Einis 
ge verordneten es auch innerlich als eine auflöfende und fchleimzerz 
heilende Arzney, fonderlich bey Bruſtbeſchwerden; in welchem Kalle 
ber die daraus bereitete Blumen 1) noch einen Vorzug verdienen: 
In den Apotheken bereitet man eine Eſſenz, welche, wenn fie it 
aſſer getröpfelt wird, daſſelbe milchig machet und dann Sunaferns 
iſch (Lac virginum) genannt wird, deren man ſich, in der Hofe 
ung, ein garfliges Geſicht ſchoͤn zu machen und Eleine Geſchwuͤre 
er Haut zu heilen, bedient. Siehe Boerhaave in der Chymie 
roceſſ. LIV. 

2) Ladanım, fehwiset haͤufig aus den Blaͤttern einer Art vor 
Siftröschen, welche bey Kinn. ©. 497. n. 9. von ihrem Vaterlande 
reticus heißt. Er wird, wenn die Sonnenhige am ftärkften iff, 
uf den griechifchen Inſeln, vornehmlich aber in Kandten, von den 

nwohnern mit vieler Mühe, durch ein befonderes Werkzeug gez 
ammlet und entweder noch ganz weich in Blaſen eingemacht verfchis 
det, 


her muß man, fo, tie unter Robur naturale und vitale, alfo audy 
unter denen Arzneyen, melde diefes herftellen und mwiederbrine 
gen ſollen, mit Recht einen Unterfchied machen, 

N Ein Pfund giebt durch, die trodene Deftilfation wenigſtens zwey 
Unzen Blumen, welche ein ſaures Salz eigener Art find, von 
brandichtem Dels aber 9 Quintchen. 

Si 
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Giglich mit zartem ſchwaͤrzlichten Sande vermifchett 
cket, ee daraus bereitet, welche man twiederr 
om * dreht: Dieſe letztere gemeine Art iſt ſchwaͤrzlicht, da⸗— 
en n, an Geruch ſchwach und angenehm, ohne Ges 


t und trocke 
N 2 ss in einer warmen Hand zu erweichen, aber nicht for 
En zu fehmelzen, im euer entzündlich, ynd dann von einenm 


h Bi iner ganzen Natur nach Harz, loͤßt fich) 
Di a Pen Weingeift auf und wird nur Auflersr 
AR Raͤuchern und zu Pflaſtern gebraucht, in der Abſicht, Ner⸗ 
ven und Faſeichen zu ſtarlen: In den Apsthefen nimmt man ee 
fonderlich zu den wohlriechenden Fackeln, zu Ofenlack und dergleisi 
chen Dingen, weiche durch ihren angenehmen Geruch erquicken. 

3) Storax oder Styraxz dieſes Harz quillet in warmen Laͤn⸗ 
dern aus dem Baume, welcher bey Linne ©. 409. n. 1. Styraxi 
ofheinale heißt; die feine Art m), welche wir in Körnern erhalten, 
wird Calamita, beſſer in granıs, genannt, fie muß aus kleinen 
Siuͤckgen beſtehen, glänzend, weißgelblicht oder roͤthlicht, rein und fefki 
und zäh feyn, einen harzigen, feharfen und nicht widrigen Geſchmack hası 
ben, aber ſtark und lieblich viechen , befonders wenn fie auf Kohler 
verbrannt wird: Die gemeine Sorte, welche bey vielen Calamitaı 
heißt, beſtehet aus großen unveinen Stücken, welche aus dem Belbss 
lichten ins Nörhlichte fallen, glänzend, fettig und insgemein mit viezs 
len Unreinigkeiten, Sand und Steingen vermifcht find. Bender 
werden, wegen ihres den Nerven angenehmen Geruchs, als erquis: 
ende Mittel zum Raͤuchern gebraucht und von einigen der Denzoer 
vorgezogen. Einige pflegen das Harz auch innerlich zu verordnen,, 
und loben es als ein auflöfendes haupt: und nervenftärkendes Mittel,, 
fonderlich in Huften und Katarrhen: Sn den Apotheken hat man dier 
nah Sylvius genannte Willen de Styrace, welche aber Mohnſaftt 
enthalten, und daher Höchftens bis zu IE gegeben werden fönnen:: 
Der Cortex Thymiamatis, von weichem bey Gelegenheit des} 
- Weyhrauchs die Rede war, ift die Rinde diefes Baums, welche von: 
dem ausgepreßten Harze noch etwas in fich hat, und daher im Verz: 
brennen ebenfalls einen angenehmen Geruch giebt n). - 
Styraxi 


m) Eine Unze giebt mit Weingeiſt 6 Quintchen „. mit Waffer aber aı 
Quintchen Extrakt, das davon abgezsogene Waffer und Geift rie⸗— 
chen angenehm, das Del aber wırd durch die trodene Deftillas- 
tion gemacht und ift fehr durchdringend; man erhält dabey audy) 
Blumen, wie von der Benzoe: ©. Beoffroy Mad, med, T: IL. 

©. 569. 
a) 1, 1. Kirflen de ftyrace diff. Altdorf, 1736, 4 
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Styrax Liquida, iſt ein harziger Saft, dick, wie Honig, 
braͤunlicht oder braunroth, auch grau, von Geruch ſehr ſtark, dem 
Storax an Aehnlichkeit gleich, und von Geſchmack ſcharf und gewuͤrz— 
haft: Viele glauben, er ſey das Liquidambra, das jetzt in den 
Apotheken ſehr ſelten gefunden wird, und aus dem Baume Liqui- 
dambar ſtyraciflua Linn. ©. 860. n. 1. Blackwell Pi. 485. 
fliegen ſoll: Andere halten dafür, daß er mit dem vorhergehenden 
aus einem Baume quelle, und nur durch feine flüßtge Geftalt unter; 
fehieden fey: Endlich befchreibt Deriver Philofoph. Tranfad. n. 
313. einen Baum, Rofa Mallos, twelcher auf der Inſel, Cobros 
wächfer, und aus deffen Ninde er durch Kochen bereitet werden foll. 
Dem allen ohngeachtet iſt wohl mehr als zu gewiß, daß derjenige, 
welchen man in unfern Apotheken findet, aus Storar, Myrrhe, Terz 
pentin und del. durch Kunſt 0) gemachet werde; und daher feßs 
ten zu gebrauchen fey. Viele rühmen ihn als ein befonderes Mitz 
tel, aufferlich in Wunden und Gefhwüren, ja gar wider den kal— 
ten Brand. : 

$. 4. Zu den erquickenden Mitteln des Pflanzenreichs rechnet 
man noch die angenehme gebrannte Wafler, 3. B. von Lindenblüthe 
CGilia. europaea Zinn. ©. 493. n. ı. Blackwell PM. 469.), 
von Meliffen, ſchwarzen Kirfehen, Zimmt u. a.; ferner die Stendel: 
‚wur; (Satyrium repens Zinn. ©. 812. n. 11.) umd die Wurzel 
der verfchiedenen Arten des Knabenkrauts, vornehmlich der Orchis 
Nlatifolia Zinn, ©. 810. n. 34. Kafaobohnen und Baniglie, wel: 
che zu der bekannten Chokolate, nebft andern Gewürzen, genommen 
erden: Vorzüglich aber verdient bier der Wein eine Erwehnung, 
er, fo fehädlich auch fein Mißbraud bey Gefunden und Kranken 
ift, fih doch, wenn er zu rechter Zeit bey dem Sinken der Lebens— 
Fräfte in bösartigen, Nerven : und Ausfchlagfiebern, oder auch nad) 
angwierigen Krankheiten zu Wiederherftellung der Kräfte mäßig ge 
raucht wird, als eines der vorzüglichfien Heilmittel erweißt. 


Zweyter Abfchnitt, 


Aus dem Thierreihe 


1) Mofchus, Biefam. Diefe fette Feuchtigkeit kommt aus 
en hohen Dergebenen und Dergthälern des mehr nach Mitternacht 
; St 2 geiles 


e) Darum merft Neumann an, daß er in der Deſtillation ein De 
gebe, das dem Fichtenoͤl aͤhnlich fey. 
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ergichten Theile Aſiens von einem Thiere, das fie⸗ 

u — dem Nabel und den Hoden gelegenen Bal⸗ 
ge enthalt, und hey Linne“ Moſchus mofchifer heißt p). Mam 
chneidet den ganzen Sack ad, und ſchickt ihn mit dem darinn enthalss 
en Bifam nach Europa nachdem man ihn oben bey der Defnungg 
wieder zugenäht ;. daher ſieht man noch dünne Haare des Thiers datsı 
auf, welche bey dem rußiſchen Biſam weiß, bey dem dſineſiſchen und 
tunowinefifchen braun [ind , imvendig aber enthält er eine bränlichten 
oder ſchwaͤrzlichte feite Materie, welche wie getroefnetes Blut g) 
ausſiehet, an Geſchmack etwas ſcharf und bitterlicht, an Geruch ſehr 
ftart, durchdringend und den meilten Leuten angenehm tft. Er ent— 
hätt im allgemeinen alle Beſtandtheile, welche man überhaupt im) 
Thieren antrift, fonderlich aber einen flüchtigen Grundſtoff r), desil 
wegen erquicht er nicht nur durch feinen Geruch, fondern ift auch 
wiiklich als ein hitziges Mittel anzufehen, welches durch feinen — 


p) Aeltere und unvollfonmene Nachrichten davon hat Luc, Schrödt 
Hiftor. Mofchi, Auguft. Vindelic. 1682. 4. MD die Abzeichnungenn 
diefer Thiere ©. gr. 44. und die Zergliederung des Balgs S— 
so. enthalten it, und 1. B. Werner difl. de mofcho, Goett. 1784 
4. beffere, richtigere und volftändigere die ©. Peteröburgiihen 
gelehrte Naturforſcher theild im den Schriften der Faiferl. Akade 
mie, theils in der Befchreibung ihrer Reifen. 

g) Darum wird er auch, mandymal aus diefem nachgemachet, mod“ 
häufiger damit verfälfcht, indem man Saͤckgen von Zellen dem 
Thiere verfertiget; der Indianiſche fol beffer ſeyn, als dern 
Mofeomitifche. 

) Es ift ſchwer zu beſtimmen, tie diefer flüchtige Grundftoff ent! 
ſtehe, da auch der Koth der Marder wie Bifam riechet und marı 
überhaupt mehrere There finder, deren Unflath_ und Galle, we 
nigftend nach einiger Zeit, einen dergleichen Bifamgeruch hat 
Man findet ihm auc im Pflanzenreiche. 3. ®. im Gommier beii 
H. Aublet, im Geranium mofchatum und odoratifimum Linn 
©. 614. 615. n. 25. 38. in einer Spielart der Flafchenfürbig (Cu— 
curbita lagenaria Zinn.) und m. a Auch kann er durch Vermii 
{hung anderer Körper, ingbefondere der Salpeterfäure mit Der 
art IRA MIA ER (G. — Reinick di@, filtens momenta quaedam det 

o naturali et arte, altn, Ten, 178 nadıc eahmt werdem 

Der Biſam loͤßt fih in Vitrtol- 7— ER völlig , ir 
Salz und Salmiafgeift zum Theil auf; auch zerfloffenes Wein 
fteinfalz fehließt etwas davon auf: Troden deftilfirt giebt er, nice 
Pe Theile von Thieren, einen Geiſt, flüctiges Salz und Dell 
> davon abgezogene Waſſer riecht angenehm, der Weingeif 
—J aus einen halben Quintchen hat das Waſſer ı2 Gramı 
pre en halben Sfrupel aufgelöfet, Siehe Neu— 
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die Bewegung des Herzens und der Schlagadern ungemein vermehz 
vet, und daher die Abfonderung des Nervenfafts befördert. Man 
muß demnad) auch mit der Dofis deffelben behutfam feyn, und ihn 
Ifelten über ı bis 3 Gran s) in Krankheiten des Gehirns und der 
Nerven, fonderlich folchen, die von Trägheit der Nerven abhängen, 
verordnen: Auch hat ihn A, Zerz t) im Bruſtkrampfe, H. Aange 
in der Kriebelkrankheit v), andere in den Folgen vom Biß toller 
unde, in andern Arten des Wahnwitzes, Maſſe in der fallenden 
Sucht, andere z. B. Trommsdorf w) in bösartigen Krankheiten, 
Crell x) in einem Aufferft hartnäckigen Erbrechen, fo wie Glo— 
er y) in der Starrfucht, und fo wie Wall z) überhaupt in frams 
fihten Krankheiten fehr fräftig gefunden: Er fommt zu vielen al 
en Mitteln, fonderlich zu der Confect Alkermes compl. Xeuf 
ſſerlich gebrauchet man ihn zu wohlriechenden und nervenftärfenden 
Salben; doch muß man fi bey Mutterframpfen damit in Acht 
ehmen. In einigen Apotheken wird auch mit Nofengeilt eine Tink— 
ur daraus verfertiget a). 


2) Zibeth; ebenfalls ein fettes Weſen, welches ſich in zwey ber 
ondern aber in eines zufammenfliegenden Behältniffen der Zibethka— 
e (Viverra Zibetha Zinn. und Meles Zivetta Briſſon) ziwis 
hen dem Maſtdarme und den Zeugungstheilen geſammlet, und 

Si3 vor 


s) Die Erfahrungen der Engländer haben doch neulidy gelehret, 
den Bifam in bösartigen Fiebern alle 3 Stunden zu ı Sfrupel 
bis ein halben Quintchen zu geben, da er den Leib öfnen, den 
Puls ſtaͤrker machen und den nöthigen Scweiß_hervorbringen 
fol Siehe Pringle ©. 297. Daß aber fein Gebraud, übers 
haupt Einfhränfung und Behutfamfeit erfordere hat neuerlich 
Tralleg de limitandis laudibus et abufu mofchi in medela morbo- 


rum, Vratislav. 1783. 8. gezeigt. Er nuger in eben demfelben 
Gewichte auch in dem ih toller Hunde. 

t) Briefe an Aerzte I. Sammlung, 1777. 

v) Mifcell, verit, de rebus medic. Fafc, I, 

w) Progr. de mofcho, Erford, 1776. 4. 


x) au Saleinner Magazin für Aerzte, V. St. ©. 397. VII. St, 
. 654. 


y) Mit Mohnfaft in Zeit von 18 Stunden zu 30 Gran. Philofopk, 
Tranfa&. of the americ. Society, Vol. I. in Phyf. art, 2. 


z) Medical tracts, Oxf. 1780.“ 

2) 9. Selle n. Bentr. zur Natur» und Arzneyw. I. ©. 177. fand 
feine Wirkung davon, ob er gleich nicht leugnet, daß er die Ems 
pfindung der Waͤrme vermehre. 
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von den Afrikaner zu gewiffen Zeiten in ihrem Vaterlande entweder 
mit Löffelchen aus zahm gewordenen Thieren b), oder auch von da 
nen, die in der Wildniß leben und fich diefen Saft felbft abceiden, 
von Bäumen gefammlet wird. Er ift von Farbe weißlicht und gelb— 
licht oder bräunlicht, ziemlich diek, von Gefchmack bitterlicht, 
ſehr frark von Geruch, fo daß ihn viele nicht erfragen können. E 
wird, wie der Biſam, jedoch wegen feines hohen Preißes feltener, 
zu r Gran innerlich gebraucht, fonderlich aber auch äufferlich zum 
Riechen und zu Salden, die Zeugungsglieder damit zu ſchmieren, 
genommen. 


3) Stincus marinus, eitte Art Eidere, welche man in Afrikas 
findet, und getrocknet nach Europa ſchickt; er wird won 3ß zu ZI 
als ein auf den Harn, fonderlich aber auf den Beyſchlaf treibendeg 
Mittel, erhoben. 


4) Amber, grauer Amber, Ambra gryfea, wird von dem, 
meiften zum Mineral’, von andern zum Pflanzen-, von noch andern 
aber mit Nechte zum Thierreiche gerechnet: indem es der flüfigere 
Theil des Unraths c) tft, welchen der Pottfiſch ins Meer von fich 
giebt, welcher dann von dem Meerwaſſer einen feftern, zähern Zufams 
menhang erhält, und, vermäge deffelden, an die Ufer des Meeres gerı 
worfen und dafeldft in großen Stücfen gefammlet wird d). Matı 
kann leicht erachten, daß ein Stück vor dem andern mehr rein oder? 
unrein feyn müfle, indem oft Knochen, Hol, Mufcheln, Steine,, 
Schnäbel u. ſ. f. darinn ſtecken: Auch ift die Farbe unterfchiedlich,, 
und geht aus dem Weißen ing Gelblichte, Bis ind Schwarze; die» 
graufchwarze mit untermengten weißen Düpfelchen, wer fie dabey 
rein, etwas zäh wie Wachs, doch zerbrechlic und leicht entzuͤndlich 
if, und, wenn fie mit der heißen Nadel geſtochen wird, einen Slichss 
ten. Saft von ſich giebt, ſtark viechet und fettig ſchmeckt, halt a 

‚für: 


b) In Holland wurden dergleichen Katzen torgfärtig ——— un) 
gaben um den andern Tag ı Quintchen. er durch Die Kunſt 
nachaemachte riecht ranzig nach Butter oder Fett, und wird leichtz- 
lich durd) die Aufldfung in Waffer erkannt. Der Bräunlichte ig! 
der befte, und der ſchwarze der fchlechtefte. In Beltandrheile 
und Kräften kommt der Zibeth dem Bifam gleich, nur riecht err 

widriger. 

ce) ©. Schwediauer Philofoph. Tranſact, Vol. LXXIII for 1783. P. 


d) ©. I. F. Klobii Ambrae hiftoriam, Vitemb, 1666. 4. c. f. 1.1. Baier» 
praef. G.W. Wedel de ambra, Jenae 1698. und YTeumanns Prae-- 
lectiones ©, 1372. und folgenden. 
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r die beſte e)y. Dieſe ante Ambra beſtehet aus vielem wohlriechen⸗ 
n Oele, wenigem flüchtigen Salze, welches die Natur des Dernz 
infalzes hat, und wenigen erdichten Theilen £). Wegen der durchs 
ingenden, angenehmen flüchtigen Theile, welche ſich fonderlich in 
em Dele befinden, bat die Ambra erquickende und zugleich das Ge— 
(ht erhigende Kräfte, deswegen kann man fie ebenfalls nur zu 1773 
van in folchen Krankheiten geben, wo die Lebenskpaͤfte erſchoͤpft 
nd die Nerven zu ſchwach find; daher zahlt man fie auch unter Die 
efte, auf den Beyfchlaf treibende Mitrel, theils weil fie die Abſon⸗ 
erung des Samens vermehren, theils weil fie die Zeuaungsalieder 
eigen fol: Sie ſoll auch, nach den Erfahrungen eines Pringle, 
ie Kraft haben, der Faulnig zu widerſtehen; man gebraucht fie auch 
ußerlich zum Schmieren und Riechen, da fie die Kräfte auf eine 
urze Zeit ermuntert und wiederherftelle. In dei Apothefen wird 
ine Efienz davon gemacht, und von T0—20 Tropfen in Laͤhmungen 
nd Schlagflüffen verordnet: Auch koͤmmt fie zu vielen zufammengez 
etzten Arzneyen der Alten, ale Confettio Alkermes, Species 
e Hyacintho cum Moſcho und Ambra, welche durch diefe allein 
quickende und herzftärfende Kräfte erhalten. 
Hieher find num noch ferner Satmiafgeift, er mag mit Waſſer 
der Weingeiſt, mit Pottaſche oder Kalk bereitet, einfach oder mit 
ieſem oder jenem oder mehreren Oelen verſetzt ſeyn, dieſen oder jenen 
amen fuͤhren, die mancherley Naphten, der Eßig, einfach oder mit 
em wohlriechenden Stoff verſchiedener Pflanzen und ihrer Theile 
etränft, welche alle, vornehmlich bey Unmachten, unter die Nafe 
ehalten oder aufgeſchmiert, zu ihrer Zeit von herrlichem Mutzen find. 


Mie mächtig in Fällen, wo die Nerven ihre Thaͤtigkeit verlohren 
aben, oder aus Schwäche zu veizbar find, wo überhaupt die Kräfte 
inzelner Theile oder des ganzen Leibes abgenommen haben, die elek 
ifche Kraft durch Erſchuͤtterung, Schlag oder als Bad angebracht 


ie, haben die Erfahrungen eines Jallabert Experiences fur 
x Si4 YV’ele- 


©) Die Amber wird auch mit Pech, Wachs, Storay, Ladanum, Benz 
oe, Bernftein, Reismehl u. f. f. verfälfcht, welches man aber 
am beften durch den Geruch, fonderlidy beym Nerbrennen, ent» 
dedet, wenn man es, wie Kämpfer ſchreibet, auf eine heiße Matte 
leget; im letztern Falle ift die Amber gemeiniglich auch mie von 
Würmern zerfreffen. 

f) Siehe Neumann ©. 1419. Sie giebt ein geſchmackloſes Waſſer, 
einen fauren Geiſt, en gelbes wohlriechendes Del, mit etwas 
menigem flüchtigen fauren Salze, wie von dem Bernftein gefagt 
werden wird; wenn fie ächt if, loͤßt fie fich im Weingeift nicht auf. 
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Lelectricité, ä Geneve 1748. 8. eines de Gaen in mehreren 
Bänden feiner rationis medendi; eines Fulg. Bauer difl. ex=- 
periment. de eledtricitatis theoria et ufu, Vienn. et Lipf, 
1767. 8. eines Tfof. Prieftley hiftory and prefent flate of 
electricity with original experiments, London 1767. 4 
nach der zweyten, vermehrten und verbefferten Ausgabe überfesst und 
mit Anmerkungen begleitet von J. G. Rreünig, Berlin und Straf 
fund 1772. 4. eines Fr. Kav. Epp problemata eledtrica, Mo- 
nach. 1773. 8. eines Wilhelm Obfervat. eledtrico - medic. in 
collegio, quod condidit Ad. Frid. princeps una femicen-, 
turia &c. Herbipol. 1774. eines Bohadſch in diff. medie 
felectior. Pragenf. 1775. n. 1. eines Comus oder Ledru inı 
Aozier Journal &c. Jul. 1776. und im Rapport de Me ah 
Cosnier, Maloet, Darcet, Phil. le Preux, Deſeſſart & Paulet 
fur les avantages reconnus de la nouvelle methode d’admi- 
niftrer l’eledtricit& dans les maladies nerveufes, particulie- 
rement dans l’epilepfie & dans la catalepfie par Mr. Ledru, 
connu fous le nom de Comus, Paris 1784. 8. eines Cavallo 
compleat treatife on eledtricity in theorie and practice, Lon- 
don 1777. eines Wiauduryt, extrait des journaux tenus, 
pour &2 malades, qui ont été eledtrifes, das zu Paris 1779 
fowohl einzeln, als im zwenten Bande der Memoir, de la Societé 
xoyale de Medecine de Paris pour les anndes 1777 et 1778 
abgedruct ift; eines Bertholon de ©. Lazare die Eleftricitäti 
aus medicinifchem Geſichtspunkte betrachtet, uͤberſetzt und vermehrtt 
durch 8. A. Weber, Bern 1781. 8. eines P. Peters difl. de: 
medicina eletrica et magnetica, Francof. ad Viadr. 1781. 
eines YTazarg de Cazelles memoir. fur l'electricité medicale: 
et hiftoire du traitement de vingt malades traités & la pl - 
part gueris par l’eledtricite, Paris ı2. 1. 1781. 2. 1782 
eines 5. B. Bonnefoy difl. de Vapplication de l'electricité 
a l’art de gueris, Lyon 8. eines Semmer Ad. ac. Eledt 
Theod. Palät. Vol. V. phyfic. 1784. und anderer unwiderſprech 
Lich gezeigt; fo hat fie der Abt Sans überhaupt in Lähmungen 
Guerifon de la paralyfie par l’eledtricite, ä Paris Vol. 1. 1772: 
IL: 1998. Achard chymiſch⸗phyſiſche Schriften, Berlin 1780. 8. 
©. 237. u. f. in einer Erftarrung der Zunge, Saunder medical, 
commentar. of Edinburgh n. ı2. in anhaltender Augenentzuͤn⸗ 
dung und Gicht, in Laͤhmung und Schwinden einzelner Theile, in 
allgemeiner Schwäche, in der Blindheit und vornehmlich im ſchwar⸗ 
zen Stare, und in Verftopfung der monatlichen Reinigung, in der 
letztern auch C. 2. Alberti diſſ. de vi eledtrica in amenorrhoe- 
am, 
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m, Goett. 1764. 4. fo wie im ſchwarzen Star Janin fur les 
aufes de la mort fubite & violente, où on prouve, que 
eux, qui en font les vidtimes, peuvent &tre rapellös à la 
je, & Paris 1772. 8. ©. 16. kräftig gefunden, und Jr. D. Us 
eland mit Grunde in Aſphyxien viel davon erwartet. ©. deſſen 
Diflert. filt. ufum vis eledtricae in afphyxia experimentis 
lluftrat. Goett. 1783. 4. 


Was dephlogiftifirte Luft, fie mag nun aus Fochendem und 
jfühendem Salpeter, oder aus rothem Präcipitat, oder auf eine 
indere Art geiwonnen ſeyn, wenn fie eingeathmet wird, Kranken fos 
vohl als Gefunden für ein Labfal feye, haben Drieftley, Ingen⸗ 
young, Fontana und andere gezeigt; was fih in Krankheiten der 
Bruft davon hoffen laſſe, hat Hr. Stolle in einigen Erfahrungen 
Nargethan; was man in Krankheiten, die vom Einatmen einer un: 
einen, verdorbenen, fehädlichen und tödlichen Luft entfiehen, oder 
yenigftens dadurch fehlimmer werden, in Krankheiten, bey welchen 
sie Werkzeuge des Athemholens außer Stande find, aus der gemei: 
en Luft den allein heilfamen Theil derfelbigen auszufcheiden, mit 
Recht erwarten koͤnne, habe ich in den Briefen über die neuere Ent; 
eckungen in der Pehre von der Luft, und ihre Anwendung auf Arz 
eykunft aus Öründen gezeigt, und daß man fich von ihrem Einbla; 
“en in die Lungen bey mehreren Arten fchleuniger Todesfälle Huͤlfe 
yerfprechen koͤnne, lehren die Erfahrungen, die H. E. Ph. Blech 
AifT. de aëris dephlogifticati ufu in afphyxia, Goett. 1784. 8. 
tHeits ſelbſt angeftellt, theils von andern entlehnt und gefammlet hat. 


Ein großer Theil der Wirkungen, welche der innerliche und 
Außerliche Gebrauch der firen Luft ungezweifelt denn bey mehreren 
dürfte freylich mancher zweifeln, ob fie von der firen Luft kommen) 
geäußert hat, rührt zwar von ihrer faͤulnißwidrigen Kraft her, welche 
ie mit allen Säuren gemein hat: allein ein anderer Theil fcheint doch 
offenbar mehr von ihrer feinen reizenden Kraft abzuhängen; nur in 
0 weit fcheint fie hier eine Stelle zu verdienen, fo ploͤtzlich tödlich fie 
auch ift, wenn fie unvorfichtig eingehaucht wird. &. davon mit mehr 
erem Corvinus diſſ. hiftoriae aëris fadtitii pars medica, Ar- 
ent. 1777. 4. A. Th. Swenske diſſ. de rite determinanda 


D 


aöris fixi in corpus humanum falutari efficacia, Goetting. 


1783. 4- 
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Sechſtes Kapitel. 
Don den Frampfftillenden Mitteln. 


& „L 
3A mtifpafmodien nennet man folche Arzneyen, twelche die ftarke,, 
gefchwinde, widernatürlihe Zufammenziehungen oder Spansı 
nungen der fleiſchigen, fehnichten und Nervenfäferchen, und die von 
denfelben abhangende Schmerzen, im ganzen Leibe vder in gewiflen 
Theilen lindern und füillen. 


$. 2. Da nun aber alle Krämpfe und Zuckungen fehr verfchiess 
dene Urfachen zum Grunde haben können; fo iſt leicht zu begreifen,, 
daß auch die Arzneymittel verfchieden feyn muͤſſen g). 

F. 3. Weil man aber die Urfache der Krämpfe und Spansı 
nungen nicht allezeit geſchwinde Heben kann, und diefe doch öfters fehr: 
gefährlich find, indem fie den Ausbruch und die Ausführung des ſchad⸗ 
haften Stoffs durch Zufammenziehung der Abfonderungss und Aussı 
führungsgefäße verhindern; fo find oft befondere Mittel nsthig und) 
nüßlich, welche diefen unordentligen Bewegungen Einhalt thun,, 
und wenigftens auf eine Zeitlang den Leib beruhigen und die Kraͤm⸗ 
pfe fillen. 

3 Sollten alfo diefe befondere Erampfitillende Mittel, weil! 
die wenigfte die Urſache des Lebels heben, vielleicht fo wirken, daß 
fie die gefchwinde und unordentliche Bewegung. des Nervenſafts zus 
rücfhalten, und alfo deſſelben geſchwinden Lauf langfamer, den uns 
ordentlichen Einfluß aber in gewiffe Theile ruhiger und ordentlicher: 
machen? 

$. 5. Die eigentliche Veränderungen, welche fie in den Ner⸗ 
ven und ihren Bewegungen hervorbringen, laffen fich nicht genauı 
beftimmen, fondern man muß folche mehr von ihrer Wirkung annehsr 
men. &o viel iſt gewiß, daß die flüchtige durch einen Neiz, und) 
wegen threr in diefen beftimmten Fällen angenehmen Scätfe, im 
Mutterkrämpfen und andern wirken, da ein ftärfer reizendes Mittel! 
die Nerven von dem größten Krampfe befreyet: z. B. ftinfender Afr‘ 
font, Dibergeil. 

H 6 


gs) In Wunden fhneidet man den halbverlegten Nerven entzwey, 
erweitert die verlegte fehnichte Häute, erweicht die gefpannte: 
Faͤſerchen und verftopfte Gefäße, verfüßt in andern Kiranfheiten! 
uͤhberhaupt die Schärfe und treibt fie aus; die ſchwache Faͤſerchen 
ftärft man, und mas dergleihen Mittel mehr find, die man der! 
Urfache der Krämpfe ſicher entgegenfept. 
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$. 6. Dieſe Arzneymittel verordnet man demnach in allen 
rampfhaften Bewegungen, fie mögen allgemein, oder nur gewiſſe 
Theile des Leibes damit behaftet ſeyn, und zwar, wenn fie eine Urs 
ache zum Grunde habkn, welche der Arzt nicht-fogleich heben kann, 
Doch mug man fih allezeit vor dem Mißbrauche derſelben hüten, 
und nicht glauben, daß dergleichen Krankheiten dadurch geheilet ters 
den, fondern auch) darauf beftändig bedacht ſeyn, die wahre Urfache 
des Krampfs aus dem Wege zu räumen h). 


Unter den vielen Mitteln, welchen man dieſe Kraft zueignet 1), 
wollen wir außer denen, die ſchon in andern Kapiteln betrachtet k) 
worden, hier befonders abhandeln. 


ID) Aus dem Thierreiche. 


1) Caftoreum; es find diefes nicht die Hoden, wie der deutfche 
Name Bibergeil auszudrucken fcheinet, fondern vielmehr zwo über 
Jenfelben gleich unter der Haut befindliche Drüfen oder Balge, welche for 
ohl bey dem Männchen als Weibchen des Bibers angetroffen werden. 
Sie ſtellen zwey länglichte hohle Säcke vor, welche nach dem Trocknen 
ſchwer, dunkelbraun, inwendig aber mit einem feften, etwas zähen, 
doch zerbrechlihen braunen Wefen angefüllet find, das in feinem 
feifchen Zuffande noch zäher, Harzig, fehmierig und gelblicht ift, auch 
alsdann in verichtedenen Fächerchen verborgen liegt, die mit Ausführ 
£ rungs⸗ 


"h)R. A,B. Salzmann praef, I. Ph. Nonne de antifpasmodicorum modo 
agendi et uſu, Erford. 1769. 4. Guillean de [Etage diſſ. de antifpas- 
modicis, Monfpel. 1776. 


i) Daß Elendsflauen und Elendehorn, der Hirnfhedel von Mens 
fhen und die auf demfelbigen wachfende Slechte, der Zahn vom 
Nilpferde, das gegrabene und nicht gegrabene Horn vom Land- 
und Meereinhorn, daß Negenmürnter u. d. dieſen Namen nicht 
verdienen, darf ich Faum erinnern. 


k) 3. 3. alle Brehmittel in ſchwachen Gewichten gegeben, vor, 
nehmlidy Brechmeinftein und amerifanifche Brehmurzel, ferner 
Kantilen, Mutterfraut, Schafgarben, Meliffe, Hollunder: Steine 
klee- Wollfrautblumen, Bomeranzenbaumblätter u. ſ. f. vielleicht 
gehoͤrt auch noch hieher, die Blume und Wurzel der Gichtroſe 
oder Paeonia officinalis Linn. © 502. n.1. Blackwell Pl. 65. 
und 245. welchen die alte Aerzte, vornehmlich Willis, ohne 
Grund fo vorzüglibe Wirkungen in der fallenden Sucht zus 
fhrieven, ingleichen der verfüßte Vitriol- und Salpetergeift 
unB. A aa von melden allen ſchon oben gehandelt 
worden ift. 


\ 
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rungsgängen verfehen find D. Diefes innere Weſen iſt entzuͤndbar, 
ungemein durchdringend, ftarf und befchwerlich von Geruch; von 
Geſchmack aber feharf, widrig und bitter; es befißet viele flächtige 
lichte Theile, die mehr durch den Geruch empfunden, als durd 
chemiſche Verſuche entdecket und dargeftellt werden: außerdem abe 
hat Yreumanm gleiche harzige und fehleimige, wie aud) viele erdicht 
Theile darinn bemerfet m). Wegen feiner flüchtigen Theile hat die 
fes Arzneymittel eine befondere ihm eigene Kraft, auf die Nerven zu 
wirken und die Krämpfe derfelben ungemein zu ftillen; zu dem End 
gebraucht man es mit dem größten und erwünfchteften Erfolge in bed 
fondern und allgemeinen Krämpfen, fonderlic) bey Mutterframpfer 
in dee Milzfucht, in der fallenden Sucht u. f. f. auch ift es deswegen 
ein vortrefliches blähungtreibendes Mittel. Man giebt es am beſten 
in Pulver von einigen Granen bis IE, auch läßt man es den Kran 
ken mit andern flüchtigen Dingen, z. B. mit Salmiafgeift oder Rau— 
teneßig verſetzt, zum Riechen, oder unter dem Schnupftabak gebrau— 
chet. In den Apotheken hat man eine Eſſenz davon, welche zu xx— 
xt. gutt. gebraucht wird, aber wegen des Brandweins insgemein 
Hitze macht: Das Extrakt, welches nicht viel nußet, weil bey ſeiner 
Bereitung das meifte von den flüchtigen, wirffamen Iheilen verlohren 
geht, giebt man zu If, und die Aquam Hirundinum cum Ca-. 
ftoreo, die auch blos vom Bibergeil ihre Kraft hat, zu Zır. € 3 
kommt außerdem noch in viele zufammengefeßte Arzneyen, welchen 
es eine frampfitillende Kraft mittheilet: Einige gebrauchen auch noch 
das Biberſchmalz, welches aber wenig vor anderm Fette voraus hat. H 
Y N 1 
2) Phofphorus urinae, Harnphoſphorus, Kunfelifcher Phos— 
phorus; er wird am leichteften und wohlfeilften aus Harn, fonft au 
aus Knochen gemacht, und foll zu einigen Granen etwa mit Nofens 
zucker (Conferva rofarum vitriolata) Monate lang täglich genomz: 
men, in der fallenden Sucht die herrlichfte Dienfte geleifter haben. 


ID Aus: 


1) Die Zergliederung des Bibers Fann man in den Adis Petropolita-- 
nis. 11. ©. 415. nachleſen, aus welchen fie in dem Hamburgiss 
— in dem erſten Bande ©. 460. ind Deutfcye uͤber⸗ 

ehzt iſt. 

m) Man muß ſich in Acht nehmen, dag man nicht Bocksblut, Pech, 
und andere Dinge für gutes Bibergeil Faufe; das Mofcomitifchen 
ift das beſte. Die Weiber vertragen es eher als die Männer; 
man verfeßt ed auch mit Mitteln aus dem Mohnfafte, 3. ®. mit! 
Den Laudano hyfterico, Bey vollblütigen und fehr empfindlidyen 
Leuten muß man wenig davon gebraudyen. 
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I) Aus dem Steinreiche. 


Suceinum Ele&trum, oder Karabe. Agt Bien oder Bern 
si. Wie diefes Erdharz entftanden feye, ift noch nicht mit voller 
yervifiheit entfehieden, auch hier der Ort nicht, auseinander zu feßenz 
s meilte wird am Strande entweder aufgelefen, oder durch Netze mit 
fer Mühe und Gefahr ausgefiſchet n); jedoch pflege man auch vieles 
Ibft aus der Erde 0) zu graben: Vor allen Ländern wird es in dem 
‚önigreich Preußen, und in diefem auch nur in gewiflen Oertern, 
elche an der Oftfee liegen, häufig gefunden; denn in den übrigen Ges 
nden der Welt, wo man es dann und wann antrifft, verlohnt es 
nicht der Mühe, ſolches zu ſammlen. Man hat verfchiedene 
Sorten vom Bernitein in den Sammlungen der Naturliebhaber, 
ein in der Apotheke iſt nur der weiße und gelbe bekannt. Deyde 
üffen durchfichtig feyn, etwas harzig ſchmecken, und, wenn fie ges 
eben oder verbrannt werden, einen angenehmen Geruch von fich 
ben. Beyde beftehen aus einem wefentlichen Dele, welches dem 
ergoͤl ziemlich gleich iſt, aus einem flüchtigen fauren Salze, Dele 
d erdichten Theilen, doch giebt der weiße vielmehr flüchtiges Sal; p). 
uch laſſen fich beyde in brandichten und fetten Delen, wenn jie 
ther mit einem Laugenfalze vermifchet worden, oder diefer mit 
ampfer gefättige iſt, in höchit gereinigtem Weingeiſt beynahe völlig 
floͤſen. Man ruͤhmte den Bernſtein als ein aufloͤſendes, harntrei⸗ 
ndes, erquickendes, ſtaͤrkendes, zuſammenziehendes, in Katarrhen, 
Unordnungen der monatlichen Reinigung, und in Krankheiten des 
aupts vorzuͤglich dienliches Mittel u. ſ. f., beſonders aber glaubte 
an, er ſeye den Nerven zutraͤglich, ſtille die Krämpfe, und ftärke 
aleich das ſchwache Gebäude der Nerven: Man pfleate zu dem 
nde den Beruſtein präparirt, das heißt, auf dem Neidfteine part 
bgerieben, von Bb — 36 — 31 mit einem Ey, oder Syrup zu vers 
rönen; doch iſt es meines Erachtens befier, wenn man e8 bereits 

| aufges 






















n) ©. die ausführliche Geſchichte des Bernfteind in des P. I. Hart- 

mann: tr. de fuccini prulici phyfica er civili hiftoria, Francof. 1677- 
c.f. 8. und des Nach, Sendelii Hiftoria fuccinorum, Lipf. 1742» 
fol. maj. cf. 


0) Dur die Frengebigfeit eines redlichen Freundes befine ich ein 
dergleichen fehr großes Stuͤck Bernftein, das 6 Unzen wiege, 
und ben Seehaufen in der Altenmarf ausgepflüget worden ift. 


p) Ein Pfund gelber Agtftein gab ı Duintchen, weißer aber ıf2 Unze. 
©. Yreumanns Verfuche über diefen natuͤrlichen Körper; außer: 
dem ı2 Unzen Del und ı ıfa Unze phlegma und ı Unze blieb in 
dem Glaſe zurüd. 
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aufgelöfet verordnet, weil es ſehr unmahrfcheinlich ift, daß er von: 
den Säften der Gedaͤrme aufgeſchloſſen und zu dem Gebluͤte gebrachtı 
werden kann; es it alfo am beiten eine gute Effenz, nach Boer—— 
haave's Vorſchrift, davon zu machen, oder ihn nad) Hofmann 
in einer ffarfen Kauge zu fochen q), und fo von 5o— 70 Tropfen zuı 
geben. Weit Eräftiger ift. der aus dem Dernfteinfalze und Hirfchhorn:: 
geift bereitete Liquor Cornu Cervi fuccinatus, welchen man als‘ 
ein zertheitendes und auflöfendes Meittelfalz, das auf den Schweiß‘ 
treibt, die Krämpfe ficher ſtillet und die Nerven ftärket, in eben dem 
Gewichte nehmen läßt: Man verordnet auc) das flüchtige Bernſtein⸗ 
falz von Si—J1; das Bernfteindl aber gebraucht man felten inner⸗ 
lich von 2—1o Tropfen, am beften fo, wie aud) das brandichte Oel, 
£alte Geſchwuͤlſte damit zu reiben, welche es ungemein zertheiler ;; 
auch ift die Effenz, welche man zu dem Ende ohne Laugenfalz in dem 
Apotheken bereitet, ebenfalls ein unvergleichliches balfamifches Wundss 
mittel, das fonderlich bey Verwundungen von Nerven und Sehnen: 
aute Dienfte thut: Ueberdies gebraucht man den Bernftein zumı 
Käuchern in Katarrhen und Mutterzuffänden, wenn man zertheilen: 
und ſtaͤrken will; noch) hat man in den Apotheken den Balfamumı 
Sulphuris fuccinatum und Trochifcos de Karabe, welche letz⸗ 


tere Mohnfaft enthalten. 


ID Aus dem Gewächsreiche. 


Anagallis arvenfis Linn. ©. 196. n. 1. Gauchheil mit vor: 
ther Blume, Blackwell Pl. 43. Diefes geruchlofe und faftige: 
Kraut, welches anfangs Fohlartig, hintennach aber etwas fcharf und 
bitter ſchmeckt, iſt nicht nur fchon von dem Altern Aerzten in Schwers 
muth und Naferey, fondern auch, unter ten Neuern vornehmlich, von 
Rauenſtein (Sammlung feltener Begebenheiten in der Natur 1775. 
S. 419 u.f.), von Bruch (diſſ. de anagallide, Argent. 1768. 4.), 
von Schrader (diſſ. deanagallide, Hal. 1760. 4.), und Raͤmpf 
Abhandlung von der Waſſerſcheu oder der tollen Hundswurh und 
deren Rur, 8.) in den Folgen von dem Biß toller Ihiere nachdrücks ı 
lich, und daher im Herzogthum Zweybrüden , 1747 im Ersftift: 
Mainz, 1749 im Hochftift Bamberg , nachher auch (f. fehlefif. oͤko⸗ 
nomiſche Nachrichten 1773. ©. 239.) in Daiern, in den Herzogs: 
thuͤmern Mecklenburg und Gotha, öffentlich von der Obrigkeit empfohs 
len worden; man gab in diefer Abſicht dem Gebiſſenen täglid) Jıv 

von 


g) Man leſe deffelben Obf. Phyſ. Chymic. S. 198. mo er aud) einen 
ſchoͤnen Firxniß, den man dayon machen kann, beſchreibet. 
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von dem getrockneten und zerriebenen Kraute, und lies es auch täg: 
Ach in die Wunde freuen, bis fie fich ſchloß: Allein weder 3. Baus 
bin, noch v. Haller, noch Tiffor, noch viele andere haben die ges 
wuͤnſchte Wirkung auf feinen Gebrauch erfolgen gefehen: Ellis ems 
pfichlt es im Schwindel und Drehen der Schafe, und die Morgens 
länder gebrauchen den frifch ausgeprefßten Saft auf Baumwolle ges 
tropfr, gegen den Anfas des Stars bey Pferden. 


2. Afperula odorata, Linn. Waldmeifter, Blackwell Pr. 
60. Das Kraut hat einen ftarfen und angenehmen Geruch, und 
foll theils frifch, theils auf Butterbrod, theils als Thee, theils mit 
Milch gekocht, und ziweymal des Tags genommen, zu Küftrin in der 
Neumark in der tollen Hundswuth mit dem befien Erfolg gebraucht 
worden feyn. Braunſchw. Anzeigen 1765. ©. 646. . 


3. Galium Mollugo, Linn. weiſſes Labkraut, weiſſes Bett; 
ſtroh Blackwell Pi. 168. Es ift vornehmlich in der fallende 
Sucht gerühmt worden; man nimmt die Dflanze, wenn fie blüht, 
siegt, fo lange fie noch ganz frifch ift, weiffen Wein darauf, drückt 
den Saft aus, und läßt diefen Morgens nüchtern zu Zv— Zvı 
trinfen. Jourdan bey Bardanne Gazette de ſanté 1773 und 
19774: ©.:19. 

4. Galium verum Linn, gelbes Bettſtroh. Schon Tavıy, 
Chomel und Lieutaud erwähnen feines Gebrauchs in krampfichten 
Krankheiten, vornehmlich in der fallenden Sucht, und Bonafos 
bezeugt (in Richard Recneil d’obfervations en Medecine B. 
1. ©. 449), daß er fowohl von dem gefättichten Aufguffe, als noch 
mehr von dem frifch ausgepreften Safte Morgens früh zu Zıv ges 
geben, bey mehreren Kranken. diefer Art, wenn fie den davon gemeis 
niglich ausbrechenden Schweiß im Bette gehörig abwarteten, die 
befie Wirkung erfahren habe. 

5. Ledum paluftre Zinn. ©. 404. n. 1. Poft, milder Ross 
arin; das Kraut hat im Frühling einen nicht unangenehmen Ge: 
uch, der jedoc, in der Folge fehtwer und widrig wird, und einen 
itterlichten etwas zufammenzichenden Geſchmack: Die fchwedilche 
erzte, Zinme’ (refp. Weftring diff. de ledo paluftri, Upfal 
775), Saartmann (Förfök til gängbara sjukdomars utrö- 
ande för är 1755. &. 25), Wahlbom und Wahlin (provin- 
ial - med. berättelfer fafom en Fortfättning), Blom und 
olljander (Medicinalverkets til find ©. ı2 und 436) von 
em mir Wafler, Milch oder Molken bereiteten mehr oder minder 
efättichten Aufguffe defleldigen, im Krampfhuften, Linne’ in einem 
lößlichen und fchmerzhaften Anfchwellen der Kehldrüfen mit Sieber, 

im 
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im letztern Falle als Gurgelwaſſer und Umſchlag gebraucht, die befter 
Wirkungen gefehen- 

6. Lichen pyxidatus Zinn. ©. 963. n. 99. Buͤchſenflechte. 
Sie wächft gemöhnlich auf der Erde, und hat feinen Geruch, und) 
wenig Geſchmack; neuerlich hat fie van Wörſel Hift. de la Societ.. 
royal. de medec. à Paris pour les ann. 1777 & 1778. im Keichsı 
huſten bey Kindern empfohlen. 


Siebentes Kapitel. 


Don den ſchmerzſtillenden und ſchlafmachenden 
Arzneyen. 


6. \ 
iejenigen Arzneymittel, welche die Schmerzen ftillen , der ſtaͤr⸗— 
feren und unordentlichen Bewegung der Lebensgeifter Einhaltt 

thun, daher Schlaf machen und allzuftarte Abfonderungen mindern,, 
werden Anodyna oder Sedantia und Paregorica genannt; wenn 
fie aber diefes in färkerem Maafe thun und Schlaf machen, fo heißen 
fie Hypnotica oder Somnifera, und wenn fie die Sinne bald wer 
niger bald mehr betäuben, Narcotica, und endlich gar Stupefa-- 
cientia. 
$. 2. Seder Schmerz, der fi in dem kranken Leibe Aufert,, 
entftehet einzig und allein von einer twidernatürlichen Befchaffenheit: 
und Verlegung der Nerven: Da aber diefe auf vielerley Weife bes 
fehädiget werden können, fo ift ganz gewiß, daß es viele fchmerzftils 
iende Mittel gebe, welche nach den Urſachen von dem Arzte gewählt: 
werden müflen. 

$. 3. Weil es aber, wie bereit3 von dem Krampfe gefagt wor— 
den, nicht allezeit in der Macht des Arztes ftehet, die Urfache der: 
Schmerzen nach Gefallen aus dem Wege zu räumen, welche doch) 
dem Kranken entiveder den Tod bringen, oder ihn dergeftalt beunz- 
ruhigen und ſchwaͤchen Finnen, daß er die Krankheit nicht zu Über“ 
winden vermag: fo bedienen wir ung auch folcher Arzneyen, welche, 
indem fie aleichfam auf das allgemeine Werkzeug der Empfindung: 
wirken, verurfachen, daß der Schmerz der leidenden Nerven nicht 
empfunden wird, obgleich die Urſache deflelben nicht gehoben ift. 


$. 4. So nüßlich diefe Mittel find, übermäßige Schmerzen: 

auf eine Zeitlang zu heben, eben fo nöthig find fie auch in folchen: 
Fällen, wo die Abfonderungen und Ausführungen der Säfte allzusı 
jlarf, 
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art, ja wohl tödlich werden, weil fie alle vermehrte Abfonderungen, 
den Schweiß ausgenommen r), hemmen. 


$. * Es iſt ſchwer, die Wirkungen dieſer ſchlafmachenden 
und ſchmerzſtillenden Mittel genau zu beſtimmen, naͤmlich in wie weit 
ſie die Veraͤnderungen in den Nerven und dem gemeinſchaftlichen Sitz 
aller Sinne nach der Beſchaffenheit ihrer Beſtandtheile zuwege brins 
gen, und vermöge diefer Veränderungen vermuthlich auch die Abfons 
derung der Säfte hemmen können, weil alle wilifürliche Handlungen 
mach dem Gebrauche derfelben aufhören, ja von dem Mißbrauche 
oh! gar verlohren gehen. 


$. 6. Wer aber die natürlichen Urfachen, die den Schlaf ers 
regen, wohl erwogen, und auf die bey demfelben vorfallenden Ums 
fände wohl Acht gegeben, ferner die Wirkungen, welche auf ders 
gleichen fchlafmachende Mittel bey Lebendigen folgen und nach dem 
Tode wahrgenommen werden s), genau betrachtet Hat, dem wird es 
nicht ſchwer werden, durch die Erfahrung zu begreifen, wie ohnge⸗ 
fähr diefe Arzneven auf den Leib, fonderlich auf das Gehirn und die 
dafelbft entfpringende Nerven wirken koͤnnen. 


97. Wenn man diefe Erfahrungen, welche Bier zu erzählen 
zu weitläuftig wären, zufammennimmt, fo ift es ganz wahrfcheinlich, 
daß diefe lindernde und fchlafmachende Mittel, vornehmlich vermöge 
ihres fcharfen, flüchtigen und ausdünftenden Stoffs die Bewegung 
der Säfte vermehren, diefelben ftark ausdehnen, und eben deswegen 
gefchtwinder nach der obern arofen Schlagader, und fonderlich nach 
dem Kopfe bewegen, dafelbft die ohnedem mit ſchwachen Häuten und 
fehr zarten Aeſtgen verfehene innere Schlafader um fo viel leichter 
ausdehnen, und dadurch fowohl wegen des ftärkern Antriebs des Ge⸗ 

blüts 


x) Es ift fchmer zu beftimmen, warum 3. B. Mohnfaft häufigen 
Schweiß nicht flillen Fann, fondern vielmehr denfelben vermehre, 
da doc foldes in andern Fällen gewiß hilft. Vielleicht ift es 
megen feiner fehr flüchtigen riechbaren Theile mehr zur Ausduͤn⸗ 
ftung gefhidt. 


s) In der Hift. de PAcad. Royale des Scienc. yon Maris erzähler man 
von einem Menfchen, der von dem Gebraud des Mohnfaftd ges 
ftorben, mo man auf der Oberfläche des Leichnams ftinfende, blau— 
ftreifihte Geſchwulſte und Blafen wahrgenommen, deren Geruch 
alle Raben zufammengelodt., Man lefe nur die Verfuche eines 
A. E. Büchner in der Streitſchrift de Opii genuinis Effectibus in 
C. H. Halae 1748. 4. die an Thieren gemacht worden. Ich habe 
felbft bey Thieren bemerkt, daß der Monfaft zu r— a Quintchen 
gleich) den Magen roth machte, folglich entzundete, 


st 
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bluͤts vielleicht die Abfonderung des Nervenfafts verhindern, ald auch, 
nachdem fich das Gebluͤt dafeldft gehäuft, den Urfprung der weichen, . 
marfichten Nervenfäferchen zufammendrücken, und alle Bewegung 9 
Nervenſafts zu den Theilen vermindern oder aufheben, worauf noth⸗ 
wendig, wie bey jeder Preffung des Gehirns, zumal wenn dieſe 
Mittel in Menge gegeben worden, ein tiefer Schlaf, und mit — 
ſelben Betaͤubung aller Sinnen erfolgen muß. Daß ſich die Sache 
ſo verhaͤlt, erhellet daraus: 


1) weil dieſe Mittel, wenn fie ihrer flüchtigen Theile beraubet 
find, wenig vder gar nicht wirfen; h 

2) weil bey Menfchen und Thieren, die von einem allzuftarfen 
Gewichte folcher Arzneyen verftorben find, allezeit die Gefaͤße 
des Gehirns vom Blute gleichfam firogen, eben fo, wie imı 
Schlagfluffe und bey Erfttekten. 


$. 8. Daß aber dennoch die flüchtige Theile diefer Arzneyen, 
vermöge welcher fie, wie fo eben gezeigt worden, ihre Wirkung vers 
richten, noch etwas befonders enthalten, welches auf eine befondere ! 
Weiſe auf die Nerven t) wirfe, beweifet ebenfalls die Erfahrung u), 
weil Mohnfaft, fobald er nur in den Magen kommt, ſchon feine 
lindernde, fcehmerzftillende und fchlafmachende Kräfte äußert: apa 
man hat wahrgenommen, daß dergleichen Pillen den andern Tag 
“wieder ganz weggebrochen worden, nachdem fie bereits ihre Kräfte 
verrichtet hatten: woraus nothivendig folget, daß eine befondere Kraft 
in ihnen verborgen liege, vermöge welcher fie, wenn fle nur die Ners 
ven berühren, auch felbige fehon fo verändern, daß die bekannten 
Wirkungen erfolgen müflen x). 


> 5.9. Man pfleger diefe fehmerzftillende und fchlafmachende 
Mittel zu verordnen: 
1) Bey 


©) Beſonders aber iſt ed doch, was Fontana bemerkt haben will, 
daß Mohnfaft unmittelbar an die Nerven gebracht, nicht Die ges 
ringite Veränderung in ihnen verurfachte. 


u) Als ic einem Hunde durch die Schenfelblutader ı Duintden 
Mohntaft, in 2 Quintchen Waſſer aufgelöfet, einfprigte, fo farb 
der Hund den Augenblick, fobald es nur die Gefäße berührte. 
Im Geblüt und dem Herzen war nichts verändert, und daß das 
Einfprigen nicht daran Schuld gemwefen, haben mid) andere Vers 
fuche zur Gnuͤge gelehret. 

x) C.G. Schroeter praef. 1. P. Eberhard de aftione narcoticorum in 
Auidum nerveum, Hal, 1762, 4. 


1; 
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1) Bey einem jeden ſtarken Schmerze, den der Kranke nicht mehr 
auszuhalten vermögend ift, und deffen Urſache man nicht heben 
kann, z. B. in Steinfchmerzen. 


2) Wenn die Abfonderungen und Ausführungen der Feuchtigfeiten, 
ſowohl in higigen als langwierigen Krantheiten, fo ſtark ges 
worden, daß der Kranke aller Kräfte beraubet ift. s 

3) Wenn der Kranke feinen Schlaf hat, und durch anhaltendes 
Wachen immer fchwächer wird. 

$. 10. Hingegen foll man fich wohl hüten, dag man 

I) weder unfichere und ſtarke Mittel diefer Art gebe, auch diejes 
nige, fo ohne Schaden zu gebrauchen find, nicht in allzuftars 
tem Gewicht auf einmal und nicht ohne North Kindern und 

ſchwaͤchlichen Leuten verordne; 

2) ſie nicht in Krankheiten zulaſſe, bey welchen ſchon die Saͤfte 
einen zu ſtarken Trieb nach dem Haupte haben, oder der Kranke 
ohnehin viel ſchlummert und ſchlaͤft; 

3) wo die Saͤfte ſehr ſtark aufgeloͤßt ſind; 

4) muß man mit dergleichen Mitteln nicht etwan kritiſche Aus⸗ 

— fuͤhrungen hemmen, zumal weil die Zeichen der Kriſis und 
des inftehenden Todes, ſonderlich in hißigen Krankheiten, fehr 
genau mit einander verwandt find. 


$. ır. Die meifte Mittel, welche hieher gehören, find aus dem 
flanzenreiche, das einige Hombergifche Salz y) ausgenommen, an 
effen fehmerzftillender Kraft doc) neuere Erfahrungen zweifeln laflen. 


ı) Atropa Belladonna Linn. ©. 221. n. 2. Wolfskirſche, 
ollbeeren, Blackwell Pl. 564. So gewiß es durch den Erfolg 
ieler aus Unvorſichtigkeit und Unwiſſenheit begangener Fehler iſt, 
aß der Genuß der Berren, Wurzel und Blaͤtter dieſes Gewaͤchſes 
dlich iſt, ſo gewiß, daß es die Erwartungen nicht immer erfüllte, 
elche übertriebene Lobredner davon machten 2), ſo ift es doch — 

t2 viele 


* 


y) Seine Beſtandtheile find noch nicht recht ergründet; inzwiſchen 
lobt es Lartbeufer ungemein als ein fhmerzfillendes Mittel in 
Kopfichmerzen, Zuckungen, Steinfchmerzen, in ber falfenden 
Sucht und in Mutterkrämpfen, ja auch in faulen und bösartigen 
Fiebern, die mit ftarker Raferen begleitet find. Man giebt es in - 
Yulvern von drey bis zehn Gran, in roäfferichten Mixturen zu 

“ einem Sfrupel. 

2) So gebrauchte es 3. B. Beiſter Inſtitut. chirurg. Amſtelod. 1750. 

4. B. 1. ©. 337. im Bruſikrebſe, Schwind bey Schmuder er 
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viele gültige Zeugen erwiefen, daß es zu rechter Zeit, in der tech 
Maße und Geftalt gebraucht, in Krankheiten, welche gelindern 9 
teln nicht weichen, mit dem glücktichften Erfolg gebraucht werd 
koͤnne; fihon die Alte bedienten fi der Wurzel und Blätter Außer 
Tich als eines zuruͤcktreibenden, fehmerzfiillenden und zertheilende 
Mittels, Balen, nach ihm Willugby, Graham a) u. a. riethen 
es ausdriicklich im Krebfe, und die Wallachen in Siebenbürgen t 
ben fich mit dem aus der friſchen Wurzel gepreßten Safte im Hüft 
weh die Glieder b); aber fhon C. Geſner gieng zum innerliche 
Gebrauche über, und riet) den aus den Beeren gepreßten Saft mi 
Zucker zum Syrup gemacht, als fehmerzftillendes Mittel in Bauchad 
und Blutfluͤſſen c); noch im leßtverfloffenen Jahrhunderte d) fiengg 
man, ohne das Mittel zu nennen, an, Die Dlätter, an deren Stell 
nachher einige die noch wirffamere e) Wurzel festen, in Erhärtun 
gen von Drüfen, Krebfen und Frebsartigen Sefchwären, vornehm 
lich der Brüfte, oft zugleich äußerlich, aber hauptfächlich innerlich z 
gebrauchen; Zunder f), Lambergen g), 5. Chr. Oetinger h)) 

Timmer 


3) Medical and philofoph, Comment. by a Societ. at Edinburgh, 3.17, 
n. 2 | 


b) von Born Abhandinng, einer Privatgefelfchaft in Böhmen 
B. V. ©. 117. 

e) Epiſtol. medicinal. ©. 34. 

a) nad Hrn Münch Hanndver. Magas. 1767. ©. 1orr. und 17 
©. 1495. gebrauchte fie ſchon 1683 eine Bauerfrau häufig in di 
fer Abficht. 

2) S. davon J. H. Münd) dif. obfervationes praltic. circa ufum bel! 
ladonnae in melancholia, mania et epilepfia, Goetting. 1783. 4. 

£) Confpe&, therap. general, 1725. 4. ©. 491. 

8) Le&. inaugur, ſiſt. ephemeridem perfanati carcinomatis, Groening 
1754. 4 

h) praef. M. Alberti di, de belladonna tanquam fpecifico in cancro i 
primis occulto, Hal. 1739. 4 
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immermann i), Daries k), H. Superint. Muͤnch H, Auds 
ig m), Lentin m), Watſon 0), Amoureur, Marteau, 
ollignon, und vom den Block p), Bellor q), Zagonir) und 
onõ s) erzählen eine Menge eigener und von andern entlehnter 
eobachrungen, welche dieſe Kraft beffätigen. Evers t) hat in erz 
ärteten Drüfen der Gebärmutter, Darlue u) in erhärteten Drüfen 
er Gedärme, auch in gefchwollenen und erhärteten Hals druͤſen, und 
in der Windſucht, Theden x) in der Waſſerſucht, Greding y) 
1 der hartnaͤckigſten Gelbſucht und in der fallenden Sudt, Guls 
Prand z) im nyflagmus, H. ©uperint. Muͤnch a) und feine 
beyde Söhne DB. Fr. b) und J. H. 0) in den Folgen vom Biß 
toller Hunde, der letztere auch in der fallenden Sucht und andern 
Arten der Tollheit, und, fo wie Evers d) in der Schwermuth, 

St3 Schmu⸗ 


i) progr. de belladonna, Rintel. 1765. 4 

k) diff, de atropa belladonna, Lipf. 1776. 4. 

1) hanndver. Magazin 1767. 64. St. 1768. 14. 33. 38. 64. Und 103. 

&t. 1769.14. 62. 90. 94. UND 95. ©t. 1770. 25. 80. gt. UND 821 
&t. 1773. 46. undg7. Öt. 1774. 51 — 53.©t. 1775. 68 — 70. St. 

m) Comment, de rebus in medic, et fcient, nat, geft. 3, VIII. ©.654. 

n) Beobadtung einiger Krankheiten ec. Göttingen 1774. ©. 90. und 
hanndv. Magas. 1770. 14. St. 

0) Philoſophic. Tranſact. B. XLIX. Th. 2. art, 112. ©. 810 u. f. 

p) Journal de Medecine etc, 8. XI. ©. 47. B. XIV, ©, IT. 108, 
Utrum in cancro belladonnae ufus cum internus, tum externus &c, 
Parif, 1760. 

r) de inventis hujus feculi in arte falutari novis, Ultraj. 1764. 4. 

6) Melanges de Turin pour les ann, 1770 — 1773. 2. 6. 

©) bev Schmucker vermifchte cehirurgifche Schriften, I. B. 

u) Journal de Medecine erc. B. XI. ©. 499. 

x) Neue DEREIERNLEN u. Erfahrungen zur Bereicherung der Wund, 
arznepfunft und Arzneygelahrheit, Berlin u. Stettin, 8. II. Th. 
1782. ©. 210-214. . 

y) ben Ludwig adverfar, practic. B. U. Th. 2. ©. 314 x. B. J. Th. 4. 
©. 67 u. f. 

2) Ad. Societ. medic. Havnienf. II. 1779. 

a) hanndv. Magaz. a. d. a. O. 

b) diſſert. de belladonna efficaci in rabie canina remedio, Goettingae 
1781. 4. 

ec) a. a. O. 

d) ın den Berliniſchen Sammlungen zur Beförderung der Arzney 
wiſſenſchaft, B. V. ©. 565. 


/ 
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Schmucker e) ſowohl in dieſer, als im einſeitigen Schlagfl 
gute Wirkungen davon geſehen; die Wallachen nehmen den aus d 
friſchen Wurzel gepreßten Saft in hartnaͤckiger Gicht f). Am beſten 

giebt man den Aufguß der getrockneten Blaͤtter, von welchem man 
einen Skrupel mit Zx Waſſer anbruͤht, giebt anfangs nur Zır det 
Tags davon, fteigt aber nach und nach damit auf, big der Krank 
trockenen Mund und Schwindel befommt, nimmt dann wieder ab,, 
und halt übrigens fo lange mit dem Gebrauche an, bis die Kranksı 
heit vorüber ift; oder man kann auch das Extrakt aus den Blättern 
mit dem Pulver derfelbigen vermifcht, anfangs zu gr. Ir — ıv des 
Tags Morgens und Abends, oder, wie die Hrn. Muͤnch in der tols 
len Hundswuth vorgefchlagen haben, die getrocknete Blaͤtter oder 
Wurzel zart gerieben, jene bey Erwachfenen zu gr. XIII — XVvI, und 
nach 48 Stunden zu gr. x—xIIı, diefe um den andern Tag Mor—— 
gens früh in warmen Waſſer oder Dier bey Erwachfenen zu gr.. 
XIv—xVv, bey Kindern von 6 Jahren zu gr. v, und bey Kindernt 
von 4 Jahren zu gr. III— IIIß geben. 


Ze} 
2) Atropa Mandragora Linn. ©. 221. n. ı. Alraun,, 
Blackwell P1.364. So berüchticht auch diefe mit der vorhergehe 
‚ den nahe verwandte Pflanze fowohl wegen der giftigen, als wegen 
der Zauberfräfte tft, welche ihr der Aberglaube des Alterthums angesı 
dichter hat g), No haben doch neuere Erfahrungen gezeigt, daß auchr 
fie als Arzney gebraucht werden fann; Kr. Hofberg h) hat gefunss 
den, daß der aͤußerliche Gebrauch der Wurzel, die man zerftoßen,, 
entweder mit Meltlotenpflafter oder andern erweichenden Pflaftermi] 
vermifcht, oder mit Milch zu einem Brey Focht, oder auch mit Honigıl 
zu einem Breyumſchlag macht, Gefchwulften und Erhärtungen der:] 
Drüfen, auch der Leiftendrüfen, fogar, wenn fie von unterdrücktemi] 
Damenfluffe ommen, glücklich zertheite. 


3). Crocus. Die vortrefliche Kräfte des Safrans find bereits] 
oben tweitläuftig abgehandelt; daher ift hier nur noch fo viel anzue 
merfen, daß, wenn er in Menge gegeben wird, er die Sinnen besr 
täube und Schlaf mache, und daher auch zu vielen Arzneyen mitt] 
Mohnſaft genommen werde. Noch, fräftiger find in diefem Stuͤcke 

die! 


e) vermifchte chirurgifche Schriften, I. B. 1776. 
f) v. Born a. e. a. O. 
8) M. I. Thomafi de mandragora, Lipf. 1655. 4. 


bh) Abhandl. der koͤnigl. ſchwediſchen Akademie der Wiffenfchaften zu ı 
Stockholm, für das Jahr 1763. ©. 243 u. f. 


- 
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ie bloße Ausduͤnſtungen des Safrans, welches diejenigen erfahren, 
ie nahe bey demſelben geſchlafen 1). 

4) Cynogloflum oflicinale Sinn. ©. ıg7. n. 1. Hundes 
unge, Blackwell Pi. 249. fie waͤchſt haufig an Zäumen und fun 
figen Dertern, har eine lange dicke Wurzel, welche von augen ſchwarz⸗ 
oth, inwendig aber blaßweißlicht ift, und, wenn fie feifch ans Sumpf: 
oden ausgegraben und nicht holzig if, einen widrigen, ſchweren 
eruch und einen ſchleimigen weichlichen Geſchmack hat; getrocknet 
eſitzt die Wurzel wenig Kraft; daher verordnet man ſie ſelten fuͤr 
ich, wie fie die Alte als ein linderndes und zufammenziehendes Mit 
el im Huſten, Durchfall, in der Ruhr, im Samen: und in Blut 
uͤſſen gebrauchten, fondern man bedienet ſich alsdann vielmehr der 
aflae Pillularum de Cynogloſſo, welche, wegen des Mohn 
aftes und DBilfenfrautes, eine ftarke. ſchlafmachende Kraft befisen, 
And von 2— 5 Gr. und noch höher, in Pillen, oder lieber im Puls 
er verordnet wird. Die Blätter von der Hundszunge wurden 
hemals aͤußerlich als ein erfäftendes, zertheilendes und Iinderndes 
ittel auf Geſchwulſte gelegt. 

5) Datura ftramoneum Sinn. ©. 220. n. 2. Stechapfel, 
la&well Di. 213. &o unfäugbar es aud von diefer Pflanze iſt, 
aß ihr unvorſichtiger Genuß ſchon manchen Unwiſſenden das Leben 
ekoſtet hat, ſo gewiß gehoͤrt ſie auch unter die Arzneymittel, welche 
nfere ganze Aufmerkſamkeit und Achtung verdienen: Die Erfahr 
ngen, welche Ar. v. Störk libell. quo demonftrat. ftramo- 
ium &c. Odhelius Abd. der koͤnigl. ſchwed. Akad. zu Stock⸗ 
Holm für 1766. Wedenberg praeſ. Sidren de (tramonii ufu 
n morbis convulfivis, Upfal. 1772. @reding bey Zudwig 
dverfar. medic. practic. B. J. ©. 259 u. f. Ludwig Com- 
ent. de rebus in fe. natur. et medic. geflis ®. Il. ©. 241. 


epreften, und über einem ſchwachen Feuer bis zur Dicke eines Er 
akts abgedampften Safte angeftellt haben und erzählen, zeigen 
war, daß auch Diefes Mittel nicht immer den Hoffnungen des Arztes 
Jentſpricht, aber daß es öfters in Schwermuth, noch mehr in der 
Wuth und fallenden Sucht, wo nicht volltommene Heilung, doch 
viele Erleichterung bewirkt; befonders hat es in folchen Krankheiten 
Kk4 der 
i) Die Leute (Forſter erzählt es von einem polnifchen Juden) follen 
auf Säden, in melden Safran gemefen, auf immer eingefchlas 
fen feyn. Der blühende Hollunder, und der melfche Nußbaum, 
verurfachen ebenfalls, blos durch ihr dunſtendes Weſen, einen 
tiefen Schlaf. 
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der Nerven gute Dienfte geleiftet, die von Unrath in den Verdauungs⸗ 
werfzeugen, von gehemmten Ausleerungen, von geringen Verftopfu 1 
gen der Eingeweide, von einem mechanifchen Reize, oder von allzus 
großer Empfindlichkeit der Nerven fommen. Man giebt e8 am beſten 
anfangs nur zu gr. J, und ſteigt damit nach und nach, wohl bis zu 
3ß des Tags auf. 
\ 6) Hyofciamus albus Zinn. &. 220. n. 2. weißes Bilfenz 
fraut, Blackwell Pi. 111. Diefe Pflanze wächft in den mittägigen 
Theilen Europens häufig an den Wegen, und alle Theile derfelben 
Haben einen ftarfen, fehr widrigen, aiftigen Geruch; ihr Geſchmack 
iſt weichlich und ſchleimig, und alle Erfahrungen beſtaͤtigen, daß auch 
der bloße fluͤchtige Geruch derſelben im Stande fey, zu betäuben, 
Die Blaͤtter laͤſſet man äußerlich auf ſchmerzhafte Geſchwulſten legen, 
worzu auch das damit angegoffene Del dienet: Man nimmt fie gleich— 
falls in Kliftiere, und läßt die Dampfe davon an faule Zähne gehen, 
Die Samen, welche vieles Del mit einem geringen Antheil von dem 
betäubenden dünftenden Stoff enthalten, follen gelinder wirken, und 
werden zu einigen Öranen, ja, wie einige wollen, gar bis zu 2) 
am beften in Samenmilchen verordnet, oder man läfit 31 derfelben 
mit fpanifchen Wein 24 Stunden angießen und einnehmen. 
aus dem Kraute bereitete Extrakt foll mit verſuͤßtem Queckſilber vers’ 
fett, einen anfangenden Staar geheilt haben k). Sie fommen, wie 
bereitö gemeldet, zur Maſſa Pillularum de Cynogloflo. Aeuſſer— 
lich gebraucht man das ausgeprefte Del 1) derfelden, fonderlich bey 
der fchmerzhaften blinden Soldader. % 
7) Hyofciamus niger Linn. ©. 220. n. 1. Bilfenkraut, 
ſchwarz Bilfenkraut, Blackwell Pi. 550. es wächlt in ganz Europa 
an Wegen wild, fühlt ſich Flebricht und weich an, hat einen ftarken, 
widrigen, und leicht betäubenden und einfchläfernden Geruch, und, 
war fchon in frühen Zeiten, fo wie noch jeßt durch eine Menge um 
glücklicher Vorfälle, auch ſelbſt in feinen Ausdänftungen als Gift be 
rüchticht: Aber ſchon Th. v. Mayerne verordnete den Samen inner 
lich in der fallenden Sucht 40 Tage binter einander mit einem Löffel 
voll von dem ausgepreften Safte der Hauswurz anfangs zu gr. vr 
VIII zu nehmen, und damit nach und nach auf gr. xxIr aufzufteis 
gen; Horeftus und Plater rühmten ihn im Blutſpeyen, letzterer 
and) in. der Soldader, wenn fie zu ſtark flog; und Boyle zog eine 


k) Molinelfi bey Hr. Hofr. Murvay mebicin. prakt. Biblioth. B 
— 


1) Vielleicht iſt dieſes Del eben fo wenig ſchaͤdlich, als das, welch ; 
aus dem Mohnfamen gepreßt wird, He 
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Satwerge aus Zıı Bilfenfamen und eben fo vielem weißen Mohnfas 
men mit Zı tothen Roſenzucker allen andern innerlichen blurſtillen— 
den Mitteln vor: Auch die Blätter waren früh im Gebrauche; 
Celſus erwehnt des äußerlichen in Krankheiten der Augen und Ob: 
en, auch in Zahnfchmerzen; de la Riviere und Tournefort 
hinten ihn im der Abdficht zu erweichen und zu zertheilen in Erhär: 
ngen der Leber und Knoten der Brüftes Renard und la Brouffe 
ournal de Medecine etc. B. XXVIII. S. 241 f. B. XXIX. 
765. Dec. n. 3. ©. 503.) felöft in Entzuͤndungen, in Fluß: und 
zliederſchmerzen, und der leßtere heilte damit eine Frau, die an allen 
Sliedern zitterte, am ganzen Leibe auffhwoll, Neiz zum Erbrechen 
hatte, und im Geſicht ſchwitzte; der erftere erweichte die Blätter nur 
ber dem Feuer, oder quetfchte fie, und lieg fie nachher in der Pfanz 
te weich braten, oder den Dampf won Wafler, welches damit fochte, 
an die leidende Theile gehen, letzterer aber Eochte fie mit Milch und 
em Weichen von weiflen Brode zu Brey. 


Aber der innerliche Gebrauch des Krautes, und des daraus ge: 
treten und zur Dicke eines Extrakts abgedampften Saftes kam erft 
ucch Hrn. v. Störc m) in Gebrauch; zwar harte fehon Clauder 
eflelbigen in der Nuhr erwehnt; aber die Aerzte fchienen nicht dars 
uf zu merken, bis jener feinen großen Nutzen in Frampfichten Krank: 
eiten, vornehmlich in der fallenden Sucht, gewaltfamen Huſten, 
eftigen und eingewurzelten Kopfjehmerzen , in Schwermuth und 
uch, und im Blutſpeyen durch Erfahrungen zeigte, und ihn for 
ohl in dieſen, als in andern fehmerzhaften, überhaupt in Krank: 
eiten der Nerven, durch die Erfahrungen eines Collin n), Whytt 0), 
chinz p), J. P. Gesner g), Bentin r) beftätigt fahe, obgleich 
Greding s) zwar Erleichterung, aber nie vollfommene Heilung des 

ebels damit bewirkt Haben will: Man giebt davon anfangs nur ı 
Kk5 Gran 


m) Libello, quo demonftratur fframoneum etc. Libell. quo continuan- 
tur experim, et obferv. circa nova ſua medicamenta, Vindob, 1765. 
C. VI. Libell, de flammula jovis, Vindob, 1769, ©. 32, und Li- 
bell. de pulfatill. nigr. ufu medico, 

n) Obfervation, 93.11. art, 3. ©. 148 U. f. 

0) on nervous diforders ©. 363 u. f. 

p) in der Vorrede zu der Heberfegung der Stördifhen Schrift vom 

. Stedapfel ac. 

g) Sammlung von Bemerfungen aus der Arzneygelahrheit und Nas 
turfunde, Th. I, ©t. ı7. 

r) Beobachtung einiger Krankheiten ıc, 

s) bey Ludwig Adverfar, med, pract. 8,1. Th. J. ©. 7ıu.f. ı 
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Gran 2— 3mal des Tags, und ſteigt damit nach und nach zu 20 
Sran, auch wohl 30 Gran des Tags auf. 

8) Lactuca virofa Linn. S. 713. n. 5. giftiger Lattich; er 
waͤchſt in Oberdeutfchland und in noch mehr mittäglichen Ländern, 
und erregt fehon durch feinen fchiweren Geruch Schwindel; der aus. 
dem frifchen Kraute geprefte und bis zur Dicke eines Ertrafts abges 
dampfte Mitchfaft hat, wie der Saft des Gartenfalats, nach dem 
zeugniß eines Alfton t), Collin und Durande u), mit dem 
Mohnfafte gleiche ftillende Kräfte. 

9) Nicotiana Tabacum, Tabaf. Davon ift ſchon oben aus; 
fuͤhrlich gehandelt. 

10) Opium, Mohnfaft: Ehedem wurde er, fonderlich um Theben 
in Egypten, daher er den Zunamen Thebaicum erhielt, mir vieler 
Mühe, aus den ziemlich reifen, mit einem befondern fünffchneidigen 
Werkzeuge geritten Samenföpfen des fchlafbringenden Mohns (Pa- 
paver fomniferum Zinn. ©. 490. n. 7. Blackwell Pi. 482. 
483.) tropfenweife (lacrym. papaveris) gefammlet: Zu unfern 
Zeiten aber preßt oder fochet man gar die noch nicht reifen milchens 
den Köpfe, oder die ganze Pflanze diefes Mohnes mit Waffer aus, 
und verfertiger diefes Extrakt x): Es ift-gleichviel, aus welchen Ges 
genden der Morgenländer wir folches erhalten, wenn es nur ſchwarz⸗ 
roͤthlicht ausſiehet, ſich im Waſſer auflöfet, und dieſes mehr roͤth⸗ 
licht als gelblicht, faͤrbt, am Lichte leicht brennt, dabey glatt, und 
auch im Bruche glaͤnzend, trocken, leicht, gleichfoͤrmig, nicht allzu: 
zerbrechlich, auch nicht zu fhmierig, oder gar verbrannt oder mit als 
ley Unreinigkeiten beloden ift: Der Geſchmack muß bitter, feharf, 
hisig und widrig, aud) der Geruch unangenehm, ſchwer und ſtark 

ſeyn: 


t) mediciniſche Verſuche u. Bemerkungen einer Geſellſchaft in Edin⸗ 
burg, aus dem Engl. Altenburg 8. B. V. Th. 1. 1752. &. 148. 
u) Hiftoir. de la Societ, de medec, à Paris pour 1777 et 1778. 


x) Daß aber doch auch von dem in Europa gebräuchlichen Mohn: 
ſafte der meifte in den Morgenländern auf die erftere Art bereiz 
tet ſey, berichtet ein Augenzeuge, H Kerr medicinif. Bemerkun— 
En und Unterfudungen einer Gefellfchaft von Aerzten in Lon— 
on, aus dem Engliſchen, Altenburg 8. B VI. 1778. ©. 264. 
265. und daß er auch, wiewohl nicht ganz fo ſtark in feiner Wir- 
fung und lange nicht in der Menge aus dem ın Schottland und 
Deutfchland gepflansten Mohn auf gleiche Weife gewonnen mers 
den koͤnne, haben Alfton medicin. Verſuche und Bemerfungen 
einer Gef. von Aerzten zu Edinburg, ©. 134 bie 137. dafelbit, 
fo wie 9. von Zaller Hit. firp. Helv, indig. n, 1065. zu Göttin: 
gen geſehen. 
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feun: Er beftehet, auffer den flüchtigen, noch aus harzigen und 
fehleimigen Theilen, welche, vermöge der Salze und des Waſſers, 
auf das genauefte verbunden find, und etwas unauflöslicher Erde v). 
Vermoͤge diefer Theile, fonderlic des flüchtigen, widrigen, ausdüns 
fienden Grundſtoffs, welcher auch durch den bloßen Gerud dumm 
und tiefen, ja gar tödlichen Schlaf macht, wirket er vornehmlich 
auf die Nerven zZ), und es feheinet, ald ob er das Gebluͤt mehr 
aufisfe, indem öfters ſtarke Schweiße mit feiner Wirkung verbun 
den find, obgleich andere dafür halten, daß er ſolches mehr verdicke, 
denn diejenigen, welche ihn einnehmen, werden mehrentheils aufges 
räumt und luftig, ihr Aderfchlag wird ſchneller und ſtaͤrker a), die 
Schmerzen verlieren fih nach und nach, und endlich fehlafen fie darı 
äber ein, wenn fie aber erwachen, Flagen ſie allezeit fiber eine zurück 
gelaffene Schwäche der feften heile: Diele fhlafen nicht nach dem 
Bebrauche deffelden, fondern bringen ganze Nächte vergnügt und oh? 
ne Schmerzen zu: Bey dem alten aber werden doch die übrigen Ab} 
fonderungen und Ausführungen im Koͤrper verringert, fo, daß oft 
darauf DVerfiopfung des Leibes erfolge. Mo alfo unerträgliche 
Schmerzen, Krämpfe, deren Urſache nicht, wenigftens nicht, ehe fie 
die Lebenskräfte zu fehr erſchoͤpfen, zu heben tft, beftändiges Was 
chen, allzuftarke Abfonderungen und Ausführungen b) u. f. f. zuge— 
gen find, tft diefes eines der beften Mittel, welche wir wider diefen 
elenden Zuftand gebrauchen koͤnnen. Es muß aber folhes Mittel 
nır ein vernünftiger Arzt und mit großer Ueberlegung verorönen, 
damit man nicht die Eritifchen guten Bewegungen, welche die Natur 
macht, fille, und dadurch den Kranken verderbe, ja gar töde. Man 


hat 


y) H. C. Zencker de partibus conftitutionis opii diff, Goetting. 1740. 
Rumpel diff. de opio, Duisb 1773. Lorry in den Memoir. delaSo- 
cier@ royale de medec. de Paris pour les ann. 1777 et 1778. 


z) A, E, Büchner refp. Schwartz diff, de genuinis opii effeltibus in cor- 
pore humano, Hal, 1748. _G. E. Hemberger difp. de opie, lenae 
1749. B. I. Tralles de opio, Vratist. T, I— IV. 1757 — 1762. 5. , 
Bard de viribus opii diff. Edinb, 1765. Hirfch di, de opii modo 
operandi in mitigandis doloribus, Halae 1776. Fehr Abhandlung 
vom Mohnfafte, uͤberſetzt, Kaffel 1778. 8- 

3). C. 1. Wirtenfohn diſſ. qua demonftratur, opium vires fibrarum cordig 
debilitare, et motum tamen fanguinis augere, Hard. 1775. 


b) Er kann aud) die durch die Krämpfe zuruͤckgehaltene nöthige Außs 
-eerungen herftellen, darum thut er ald ein Mittel wider die Bläs 
hungen, in heftigen Roliden große Dienfte, und Sydenham ber 
pfieblt, bey zurüdigehaltener Reinigung nad) der Geburt erſt © 
mas von feinem Laudano zu verſuchen. Ir 


. J 


& 
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Hat ehemals dns giftige Wefen im Mohnfafte, das aber nur bey ſtaͤn 
kern Gewichten zu fuͤrchten iſt, zu verbeſſern getrachtet, und da man 
es bald fuͤr kalt, bald fuͤr warm hielt, ſo miſchten einige viele hitzi⸗ 
ge Sachen zu demſelben: daher find faſt die meiſte Mittel, zu wel— 
hen Mohnfaft kommt, aus den flüchtigften und ſchaͤrfſten Mitteln z 
fammengefeßt: Einige haben hingegen Säuren, als z. B. Efig, Qui 
tens oder Kitronenfaft, Vitriolgeift, als erfältende,. andere feuerfefte 
und flüchtige Laugenfalze damit vermifchet, noch andere ließen es 
gähren oder röften, und glaubten, folches dadurch zu verbeflern; als 
lein, alle diefe Verbefferungen find unnäthig, und gröftentheils ganz 
zweckwidrig; beſſer wird meines Erachtens der Mohnfaft in gutem 
Wein aufgelöfet, durchgefeihet und damit eine ziemliche Menge flüchs 
tiges Hirfchhornfalz c) vermifchet; diefes koͤnnte man unter dem Nas 
men Laudant in Apotheken aufbchalten; am beften giebt man den 
Mohnſaft roh anfangs zu Zbis z aud wohl ganzen Gran, mit welchem 
man dann nach Befchaffenheit des Kranken und der Krankheit, vors 
nehmlich in Starrfucht umd ähnlichen frampfichten Krankheiten des 
ganzen Leibes d), im Kinnbackenzwang e), in Schwermuth und dew 
Tollheit £), zu mehreren Granen auffteigen fann, auch wohl zus 
weilen, wenn Wirkung erfolgen foll, ihn zu Skrupeln und Zi zw. 
geben genöthigt iſt; aber auch da iſt es der Klunheit gemäßer, ihn 
öfter, etwa alle Stunden oder halbe Stunden, bis ſich eine Wirkung 
zeigt, als auf einmal in zu ſtarkem Gewicht zu geben: So hat er 
fich bey Sebährenden, befonders, wo fich falfche Wehen einfinden, 
welche die Geburt aufhalten g), in Blurflüffen h), oder Be 
als 


c) Pringle lehret, daß dergleichen thierifhe, flüchtige Salze auch 
in hitzigen Kiebern eben nicht nachtheilig find, und bat zugleich 
gewiefen, daß diefes das befte verbeffernde Mittel des Mohnfafs 
tes abgeben koͤnne 

d) Mit Bifam in Zeit von ıg Stunden go Grane. Blofter Trans- 
alt. of the americ, Societ. B. I. in phyf, art, 2. ©. 317. u. f. 


e) Macaulay medicin. Bemerfungen 2c. B. II. ©. 116 u, f. Moos | 
dy medical Comment, of Edinb, n. 11. vornehmlich bey Wunden, 
und insbefondere bey Schußwunden. ©. audy Buhr difl, de ufu 
opii chirurgico, Goett, 1780, 4. 

f) van Swieten Comment. in aphor. Boerhaavii. B. II, ©. 517. 
Frieborg. Collect Soc. med, Havn, 8. II, 

8) Maxwell Gartfhore de papaveris ufu tam noxio quam falutari in par- 
turientibus et papaveris diſſ. Edinb, 1764. I. Chrn. Srarke com- 
ment, de univerfali nuperrime celebrato partum levante adjundto- 
gue recto opii ufu in graviditate, partu puerperio, len, 1781. 4. 


3) 3.8. im Blutfpeyen Meza Colle, Societ. med, Havn, Vol, IL, 
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haltung gewöhnlicher Blutausleerungen, wenn fie Krämpfe zum 
Srunde haben, in Bauchfluͤſſen, Koliten und Magenfrämpfen, auch 
im Erbrechen i), wenn fie eine zu große Reizbarkeit oder Empfinds 
fichkeit des Magens und der Gedärme zur Urfache Haben, aus dem 
gleichen Grunde in Entzündung der Sedärme, feldft unter gewiflen 
Einfchränkungen k) und in gewiffen Zeitpunkten 1) ded Seitenftich, 
und anderer Entzindungsfieber m), in Pocken, vornehmlich went 
das zweyte Fieber mit vielen Schmerzen begleitet ift n), in den Mar 
fern, wenn fich Huften und gichterifche Bewegungen einfinden, und 
vorzüglich in Geſellſchaft der Fieberrinde, felbft in Wechfelfiebern 0), 
im Brufitrampf, in Huſten mancherley Art, vornehmlich ‚aber im 
Krampfe und Bluthuften p), auch in Milzfucht und Mutterfräms 
pfen, wenn fie von einer allzugroßen Einpfindlichfeit der Nerven und 
Reizbarkeit der Fafern kommen, in Verbindung mit Delen und abführ 
venden Mitteln in der Bleykolik q) fehr wirkfam bewiefen ; Shöpfn 
hat ihm als ein Hauptmittel in der — und Nugent s) In 
der Vereinigung mit Biſam in der tollen Hundswuth, empfohlen: 
Auch in Kliftieren kann der Mohnſaft fehr gut gebraucht werden, 
vornehmlich wenn er auf dtefen Wen gefehwinder und ohne fich mit 
vielen einheimifchen Säften zu vermifchen, an den Sitz des Uebels 
kommt, oder der Magen fo veizbar ift, daß er alles fogleich wieder 

auswirft, 


i) Auch in beftändigem Reize sum Erbrechen aus diefem Grunde. 
Bang a. e. a. O. 

k) Triller de opii ſuſpecta ope in pleuritide curanda. Vitemb, 1774. 

1) 3.3. im erften, wenn Der Schmerz am heftigen ift, Sarcone 
von den in Neapel umgehenden Krankheiten, Th.1. ©. 141. ut 

m) Aepel und Eſchenbach diff, de ufa opii ſalubri et noxio in morbis 
infammatoriis, Lipl, 1777. Saafe reip. Apel dill, deffelbigen In— 
halts, Lipf. 1779 

2) ©. auffer andern auch J. L. Alleaume reſp. Theob, Nizos an vario- 
lisnarcotica? Paris 1771. 


0) © davon Schärtlich di, de ufu opii in febribus intermittentibus, 

Goetting. 1783. 4 H. D, Reimarus diſſ. animadverfiones de opii 
praecipue in febribus ufu exhibens, Lugd. Bat. 1784. 8. 

») ©. ein Benfpiel davon bey Bloch medicinifhe Bemerkungen, 
Berlin 1774. 8. © 77U 


q) Zurham Oper. omn, B. II, ©. 76. 


r) Von der Wirkung des Mohnfafts in der Luſtſeuche, nebft andern 
zur Arzneykunſt und Naturlehre achdrigen Beobachtungen, Nord⸗ 
amerifa betreffend, Erlangen 1781. 4. 


s) Nugent effay on the hydrophoby, Lond, 1753. % 
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auswirft, oder uͤberhaupt innerliche Mittel nicht wohl beygebracht 
werden koͤnne; auf irgend eine andere Art aͤußerlich beygebracht wirkt 
er weder fo gluͤcklich, noch fo ſicher, als ſchmerz- und krampfſtillendes 
Mittel; doc, foll er, wenn man ihn blafenziehenden oder Aetzmitteln 
zufest, die Schmerzen ungemein mildern, welche fonft mit der Wir— 
fung diefer Mittel unzerrennlich verknüpft find.  elinder ift die 
Auflöfung mit Wafler, welche nur den fchleimigen Theil auffchlies 
fet, ſtaͤrker aber die mit höchft gereinigten Weingeiſt; deswegen tft 
der Wein, mit welchem fich beyde vereinigen laſſen, das befte Auflös 
fungsmittel: Der Eßig thut ein gleiches, ſcheint aber die Kräfte des 
Opium zu verringern, weil alle faure Dinge die befte Gegengifte 
find. In den Apotheken loͤſet man ihn mit Maffer, fhwachen Efz 
fig und Wein auf, feiht ihn durch und Täffer folche wieder abrauchen. 
Diefes wird Extractum Opii genannt und in Pillen oder in Waſ⸗ 
fer und Geiſt aufgeſchloſſen, von ß — 1 — ıı Gran verordnet: Man 
hat auch in den Apotheken die Tindturam Opii, welche von 5, 
10 bis 20 Troofen gegeben wird. Der Monfaft koͤmmt überhaupt 
au fehr vielen zufammengefesten Mitteln, bey welchen mar wohl 
Acht Haben muß, wie viel davon darinnen ift, damit man nicht in 
der Dofis irre; die vornehmften find: 
Laudanum liquidum Sydenhami Dof. x— xx gtt. 
Laudanum Opiatum completum, oder incompletum fine _ 
Mofcho und Ambra von ı — ıı gr. 
Laudanum Cydoniatum zu 1 —ıı gr. 
Laudanum hyftericum ın —vı gr. 
Tindtura Laudani hyfterici xx — xxx gtt. 
Theriaca Andromachi 31 — Zır. 
Theriaca coeleftis ıv—vı gr. 
Mithridatium 3:1. 
Electuarium Diafcordium Fracaftorii 531— 311. 
Pulvis Requiei Nicolai den Kindern ad a — ıı gr. 
Pulvis anodynus Michaelis v gr. 
Pulvis anodynus Mortoni Zıı. 
Eflentia Theriacalis anodyna Ejusdem xxx gtt. 
Pillulae anodynae Starkii ı—v gr. 
Maft. Pillul. de Cynogloflo ıv— v gr. 
Maft. Pillul. de Styrace gr. 11 — If, 
Pillulae Wildeganfii 11 — ıv gr. 
Trochifci de Karabe IE — dı — 3g,. 
Trochifci de Halicacabo 3ı — 3ıı. 
Bon diefen und andern mehr muß man die Apothekerbücher 
nachfchlagen, 
II) Pa- 
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11) Papaver album und nigrum, weiffer und ſchwarzer 
Mohnfamen; diefes find die Samen eben derfelbigen Pflanze, aus 
welcher man den Mohnfaft erhält, wie fie in Gärten gebauet wird, 
in der Blüthe verfchiedene Farben zeigt, und theils weiſſe, theils 
ſchwarze Samen träget; dieſe leßtere enthalten ein fchleimiges We⸗ 
fen und durch die Prefle befommt man ein Del, welches im gemets 
nen Leben und in der Arzneykunſt wie andere fette Oele gebrauchet 
wird: Die Samen aber werden für fih zu Samenmilden genoms 
men, die auch, wie alle verfüffende Mittel, und wegen ihres Del, 
die Schmerzen zwar lindern koͤnnen, aber nicht die geringfte ſchlaf— 
machende Wirkung beweifen. Der wilde Mohn oder Klapperrofen, 
Papaver rhoeas Linn. ©. 490. n. 5. Blackwell Pl. 560. wels 
eher zwifchen dem Getraide mit rothen Blumen häufig waͤchſt, fol 
auch ein fehmerzftillendes Mittel feyn, und daher werden die Blu; 
men deffelben in Aufgüffen, von ı bis 11 pug., auch ein daraus bes 
reiteter Syrup t) in diefer Abficht verordnet; auch befist das aus 
den Samentspfgen mit Waffer bereitete Extrakt, wiewohl in einem 
weit fchwächern Grade als der Mohnſaft, ſchmerz- und frampfitil: 
{ende Kräfte; die von den Blumen mit ſchwachem Vitriolgeiſt bereis 
tete Tinktur hat mehr fühlende Kräfte. In den Apotheken machte 
man vormals von beyden Arten des Mohns ein abgezogenes Wafler, 
aus den unreifen aber mit den Samen noch angefüllten Köpfgen des 
mweiffen Gartenmohns, die man in diefer Abficht mit Waſſer kochte, 
Syrupum papaveris albi fimpl. und compof. und mit verfchiedes 
nen Zufäßen Syrup Diacodion fimpl. und montan, die gleich? 
falls in der Abſicht Schmerzen zu lindern zu 36 — 31 — 31 ges 
geben werden. 


12) Phytolacca decandra Zinn. ©. 438. n. 2. amerifas 
nifche Scharlachbeeren Blackwell Pl. 515- Der Saft, der aus 
ihren ausgewachfenen Blättern ausgepreft wird, wird in Virginten 
für ein vorzüglich Fräftiges Mittel im Krebfe gehalten, man Täßt 
ihn in diefer Abficht tropfenweife darauf fallen. Linne“ Amoeni- 
tat. academ. B. IV. ©. 523. 


13) So- 


©) Farbe und Geſchmack follen beffer ausfallen, wenn man biefen 
Syrup. papav erratic, fo bereitet: Man gießt auf ein Pfund fri⸗ 
her Blumenblättchen in einem Glafe 2 Pfund Zucker die man 
in Waſſer aufgelößt und mieder bie zur gehörigen Dide einge 
kocht hat, läßt ihn 2 Tage lang an einem fühlen Ort darüber 
ftehen, kocht ihn dann damit, bis er aufwallt, und drüdt ihn 
dann durd) ein Tuch. 
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13) Solanum nigrum Linn. ©. 224. n. 20. ſchwarzer 
Nachtſchatten, gemeiner Nachtfchatten, Blackwell Pl. 107. 
Nicht nur äußerlich ift das Kraut diefer durch ganz Europa an Wer 
gen wild wachfenden Pflanze in mancherley Schäden fehon lange ges 
braucht worden, fondern Batafer u) hat auch wahrgenommen, 
daß, wenn man cd getrocfner, zu einem Gran mit 51 Wafler anges 
brüht gebe, es tn frebsartigen und andern bösartigen Gefchwüren, 
„such in ſchmerzhaften Zufällen, gute Dienfte leiſte. 
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Bon den rothmachenden und blafenziehenden Mitteln, 


% . 

Mpiret, welche äufferlich aufgeleget, die Nerven und Gefäffe der 

Haut ungemein reizen, heiſſen Irritantia, und wenn durch 
diefen Reiz der Nerven und Adern ein ftärkerer Zufluß des Gebluͤts 
erfolgt, fo, daß die Haut davon roth wird, werden fie Rubefacien- 
tia oder Attrahentia, auch Epifpaftica genannt. Wenn aber der 
Zufluß der Säfte jo ſtark wird, daß fie, und vornehmlich das Blut— 
waſſer aus den Gefäßen herausfliefien, und ſich daher die Oberhaut 
von der Haut abfondere und alfo eine Blafe entftehe, erhalten fie 
den Namen Veficantia oder Veficatoria. 


$. 2. Es ift leicht zu begreifen, daß diefe Arzneyen nur nach 

dem Grad ihrer Schärfe x) unterfchieden find, und daß einige unter 
ihnen, vermöge einer mechanifchen Schärfe, einen ſtarken Reiz in 
den Nerven zumwege bringen y). Indeſſen iſt gewiß, daß auch ir 
diefen 


u) Obfervations on the internal ufe, of folanum , London 1757. und 
Eifays on medical ſubjects, Lond, 17634. Introdudt, und ©. ss uf 


x) Daß aber doch auch noch ein anderer Unterfchied ftatt hat, zeigt 
fi) bey genauer Vergleichung der Wirkung der fpanifchen lies 
gen mit der Wirkung der blafenziehenden Mittel aus dem Ger 
waͤchsreiche; jene Iöfen zugleich die Säfte auf, und befchleunigen, 
wenn ſchon eine Anlage dazu vorhanden ift, die Faͤulniß derfelbi: 
gen; fie treiben mit Unaeltüm auf den Harn, und greifen feine 
Werkſtaͤtten und Behälter heftig an; diefe nichts von dem allen; 
die Geſchwuͤre, welche jene madyen, heilen leicht, die Geſchwuͤre 
von diefer ſchwer und langſam. 

y) Wir erweden durch dieſe ſcharfe Mittel gleihfam ein Fieber 
durd) die Kunft, da wir die leßte Kräfte der Nerven anzuſtren⸗ 
gen ſuchen, ob fie nicht das Schaͤdliche ausſtoßen koͤnnen. Viel— 


leicht vermiſchen ſich auch Die ſcharfe Theile derſelben mit ie 
(ts 
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diefen mechanifchen Stacheln, die den Siften nahe kommen, noch et 
was befonders ftecke, welches das ganze Gebäude der Nerven angreis 
fet, weil fie, zumal die fpanifche Fliegen, mit einer ungemeinen Ger 
malt wirken, und die gänzlich gefchwächte Kräfte des Lebens derges 
ſtalt aufrichten und das ganze Nervengebaͤude in eine foldhe heftige 
Bewegung feßen, daß auch öfters dadurch die gefährlichte Krank: 
heiten überwunden, und die Kriſis und Ausbruch des Ausfchlages 
befördert wird z). 


$. 3. Wenn man alſo dergleichen feharfe Arzneyen an verfchier 
denen Dertern auf die Haut leget, jo werden durch die unmerfliche 
Ausdänftung, die in ihnen enthaltene fcharfe Theile aufgelöfet, und 
dringen in die Defnungen der Sefäffe, welche fie zerfchneiden und zus 
gleich die Nerven ungemein reizen, ja es kann gefchehen, daß diefe 
feharfe Iheilchen von den Dlutadern eingefauget werden, von da 
zum Gehiene felbit gelangen und fo das ganze Gebäude der Nerven 
erſchuͤttern, aufwecken und krampfhafte Bewegungen in demſelben 
erregen; vermoͤge welcher das Schaͤdliche in den Saͤften ausgeführet 
wird. Denn das wenige Blutwafler, welches durch den Neiz und 
die Zertrennung der Gefälle eine Blaſe macht, kann wohl nicht al 
les Schädtiche enthalten, und vor ſich zu Hebung der Kranfyeit bins 
länglich feyn, fondern man muß bauptfächlich auf den Neiz fehen, 
den diefe fcharfe Mittel den Nerven mittheilen, wodurch hernach— 
mals die vermehrte Kräfte des Lebens das Schadhafte auszuführen 
im Stande find. Obgleich nicht zu leugnen ift, daß die gelinde roth⸗ 
machende Mittel oͤfters nur als anzichende gebrauchet werden, dar 
mit fie die fchädliche Säfte von den edlen Theilen des Körpers abs 
ziehen und an einen andern Ort leiten möchten, um dadurch jene von 

den gefährlichen Zufallen zu befreyen a). 
$. 4 


Nervenfafte, und darum hält man ed in Krankheiten für ein toͤd⸗ 
liches Zeiben, wenn diefe Mittel Eeine- Blafen mehr ziehen. 
Doc) hat mic) die Erfahrung bey zmeen Kranken das Gegentheil 
gelehret, da zu dreymalen gefente ſpaniſche Fliegen feine Wirs 
fung bey dem, in unfern Gegenden fonft feltenen, Sieber, Aflodes 

enannt, thaten, und die Kranken doch beyde erhalten wurden. 
Es verdienet hievon Bagliv in der Praxi Med, Opp. ©. 655. 
nachgelefen zu werden. 

z) C, Chrn. Engel de explicandis generalioribus veficantium effectibus, 
eorumque ſpeciali in inflammationibus ufu, Hal. 1774. 4. 

a) Sie find aanz mecanifche Mittel, denn, indem fie eine Entzüns 
duna an dem Fuße machen, fo verurfachen fie, daß der Kopf oder 
die Funge nicht weiter entzuͤndet werden kann. 

‚ 9 
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9.4. Diefe reizende und blafenziehende Mittel verordnen wir b) 

3) in folchen Fiebern, wo ein ſchwacher Aderſchlag, Erkältung der 
äuffern Gliedmaßen, ängitliches Athemholen und Schlaffucht 
zugegen find c), z. B. in bösartigen Flußfiebern, ſonderlich 
folchen, die mit einem Ausfchlag verfmüpft find d), vornehm 
lich auch in Pocken e). L 

2) in allen langwierigen Zufällen des Gehirns und der Nerven 
3. B. im Schlaafluß, wo feine Vollblütigfeit zugegen ift, ir 
Lähmung f), Schlaffucht, faliender Sucht, im einfeitigen un 
hyſteriſchen Kopfweb, in Fehlern des Gehoͤres und der Augen, 

3) in Ratarıhen, ftarkem Huſten und andern Flüffen, fonderlic) in 
Rhevmatifmis, in dem hartmäcigen Huͤftweh, in dei 
Gicht g) u. a. da man folche auf den leidenden Theil leget 
und wo von einem edlen Theile die fchadhafte Materie nad) ei 
nem unedlern gezogen werden foll. 


$.5. Jedoch find diefe Mittel auc) öfters fchädlich h), vornehmlich 
I) wenn nach dem Temperamente des Menfchen der natürlich 
Dau des Leibes allzufeft und alles zu trocken iſt; 


2) went 


b) G. B. Merzger refp, 1. I. Schmidlin thefium chiriatriearum fyllog 
VII, et ult, de veficatoriis, Tubing. 1679. 4. B. F. Quaas praef 
E. G. Bofe de veficatoriis rette utendis, Lipf. 1776. 4. 1.H, Hie 
ckes dif, de natura epifpafticorum et ufu, Edinb, 1776. De Mez 
diatrib. medic. tres 1) de officio medici clinico, 2) de fanguinis ınif 
fione, 3) de ufu falubri et noxio veficatoriorum, Hafn. 1776. A 
F. Walther refp, W. S. Muller de erubefcentibus et venarum capiti 
fubitaneo tumore, Lipf. 1739. 4. 


e) I. M. Struve praef. R, A. Vogel de tuto et eximio veficatorioruf 
ufu in acutis, Goett. 1768, 4. B.L, Tralles de ufu veficantium i 
febribus acutis, Vratislav, 1776. und deffen gründliche Erläute 
rung und Vertheidigung feiner lateinifchen Abhandlung vom Ge 
brauche der fpaniichen Sliegenpflafter in Fiebern, Breslau 1778 

d) C.N. Chüden praef. A. E, Bachner de veficatoriorum ad exanthema 

taa nobilioribus partibus avocanda efhicaci uſu, Hal. 1758. 4. 
se) I. C. Fr, Küßer difl. de rubefacientium et veficantium ufu in varic 
lis, Erford 1774 4. 
f) ©. nebft andern eine Erfahrung von Carrere in den Memoi 
de la Soc. roy. de Medec. pour 1777 et 1778. 
) W. Stivenfon a fuccefsfull method of treating the gont by blifterin; 
Bath, 1779. 8. 

h) B, L. Tralles ufus veficantium falubris et noxius in morborum me 
dela, Vrarislav. Sect. I. 1782. 1. Fr. lac. Roxflle de Chanferw; refj 
M, Fr, de la P/anche an in ufu velicantium cautelae tum medic: 
tum chirurgicae? Paris 1778, 
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2) two fchon Erampfhafte Zufälle und Raſen zugegen, denn da mas 
chen fie insgemein dasllebel Ärger 5. 

3) bey frampfhaften Zufällen der Bruft und dergleichen, befonders 

im Brufitrampfe. Hier muß man wenigſtens die jcharfe blaz 

fenziehende Mittel vermeiden; 

4) wo die Säfte ſchon zu fehr aufgeloͤßt find, wie z. B. im Schars 
bock, und in mehreren Arten bösartiger Fieber K), wenigftens- 
find hier fpanifche Fliegen mit großer Einfchränfung zu ger 
brauchen ; 

5) fo finden fie aud) bey Vollbluͤtigen nicht Statt, ingleichen in 
Cachedticis, wo fie leicht in den Iheilen den Brand vers 


urfachen. 
Erfter Abſchnitt. 
Yus dem Pflanzenreide 


) Adtaea fpicata Linn. Chriftophsfraut, Blackwell DM. 
65. €s wächft in ganz Europa in kleinen Maldern wild; la 
Nonnier D empfohl das Kraut als blafenziehendes Mittel, andere 
ie Wurzel ſtatt eines Haarfeils in der Viehſeuche; von lekterer ber 
eugt Lieutaud m), daß fie ohne Gefahr ftatt der fehwarzen Nies— 
vurz gebraucht werden fönne, für welche fie öfters verkauft wird. 

2) Armoracia oder Meerrettich; friſch und auf dem Neibeifen 
zbgerieben kann die Wurzel entweder für fich oder mit geftampften 
Senffamen, Efig und etwas Hefen vermiſcht, fehr gut gebraucht 
verden, um die Haut, vornehmlich an den Fußſohlen, roth zu mas 
hen, auch ann man in Zahnflüflen ein Stück der frifchen Wurzel 
in das Zahnfleifch legen. 

3) Arum oder Aron, Arum maculatum Linn. ©. 828. 
n. 13. Aron, Blackwell Pf. 228. Diefe Pflanze wächft in ſum⸗ 
pfigen und fchattichten Wäldern; ihre feifche Wurzel iſt Enoflig, dick, 
weiß, ſchwammig, milchig, ohne Geruch, aber brennend fiharf von 
Geſchmack, fo daß fie auch in dem Munde und auf der Zunge Dias 
fen macht. Wenn die wenige anhängende Fäferchen abgefortdert 

eI2 find, 

i) Marx obfervat, medic. Hannov. P. I, 1774. 

k) 1. M. Coffenbader diſſ. de abufu veficatoriorum in febribus malignis, 
Lugd. Bat, 1769. 4. C. Fr, Bourigny Defpreux refp. C. Fr. Dx- 
chanoy an febri malignae veficantia? Paris 1774. J, M. Aepli 
Pruͤfung der fpanifhen Fliegen im bösartigen Sieber, Zürid) 1777. 

1) Ze Caffimi de Thury de la meridienne de l’obfervatoire royale de Pa- 
ris, Paris 1744. . 

m) Synopf, univ, prax. medic, Amftelod, Th, II, 1765, ©, 639. 
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find, und die Wurzel getrocknet iſt, iſt fie feſt, mehlicht, und verliehr 
viel von ihrer Schärfe. Die friſche Wurzel gehoͤret alſo eigentli 
unter diefes Kapitel, indem fie, vermöge ihrer Scharfe, ein brenne 
des Mittel abgiebt, das die Haut entzünden und Dlafen ziehen kann 
dahingegen die getrocknete nm) eines Det beiten magenreinigende 
Mittel ift, welches die wegen des im Magen befindlichen allzuhaͤ 
figen Schleims, verlohrne Eßluſt wieder herftellet, und unzahli— 
ge Krankheiten, die von dem Schleime im Gebluͤt abhaͤngen, heilet; 
fonderlich iſt ſie auch in Verſchleimung der Bruſt ſehr zutraglich, 
Man verordnet fie von 4 Gran bis Dß mit Salzen, oder wahl 
fieber das Pulv. ftomach. Birkmanni, vel Quercetani, zu wel 
chem man die Wurzel vorher präpariret, und ihre Schärfe, als we 
fie von einem Laugenſalz abhienge, duch Einweichen in Efig 0) 3 
dampfen fucher. Auch nimmt man fie zu auflöfenden und windtreis 
benden Krauterweinen: In den Apotheken har man die Feculam 
Effentiam und Extradtum Arı. Aeuſſerlich wird das Pulver der 
felben in üble Geſchwuͤre geſtreuet, um fie zu reinigen. | 
4) Clematis redta Zinn. ©. 512. n. 14. aufrechte Walt 
rebe; fie wächft bey Montpellier und in Defterreich wild, und erre 
friſch auf die Haut gelegt, Dlafen und Geſchwuͤre, und dient nac 
den Erfahrungen des Hrn. von Stoͤrk p) nicht nur, went fie au 
ferlich in ihrem Pulver aufgeftreut, fondern zugleich innerlich ein Au 
auf der Blätter, von welchen man 31 — 3111— 3ß auf etwas üben 
4B1 fochendes Waſſer nimmt und den Kranken täglich 2, 3 biet 
mal Zıv davon teinfen läßt, oder ein aus den frifchen Blättern ben 
reitetes trockenes Extrakt zu ı big 3 Gran oder mehreren mit Zucker 
abgerieben gegeben wird, it veneriſchen Knochengefhwulften und it 
Geſchwuͤren, felbft in frebsartigen umd ſchwammigen, auc, in einer 
hartnäckigen feuchten Kraͤtze vortreflich. N 
5) Cle.- 


n) Eine Unze diefer Wurzel hat nur ı Sfrupel Ertraft mit Weint 
geift, in welchem alles Gute derfelben enthalten war, gegeben, 
und mit Waffer 2 Duinrchen Extrakt, das zwar etwas faljige Kri— 
ftalten zeigte, aber nicht ſchmeckte. Boerhaave hat zwar, mid 
man in feinen Confultationibus leſen kann, in langwierigen fchlei« 
michten Kranfheiten öfters den Bulbum Ari rec. zu.ı bis = Quinta 
chen in Pillenmaffen verfchrieben, welches aber in Deutfchland) 
wohl nicht angehen möchte. 

0) Weil man glaubte, dergleichen fharfe Pflanzen hätten ein Lau 
genialz bey fid, und, dieſes befördere die Faͤulniß; da aber 
Pringle bewiefen, daß er durch dag fcharfe Loͤffelkraut der Faͤul— 
ni widerftanden habe, fo iſt dieſe Mühe wohl vergebens. 


p) Libell, quo demonftratur, Aammnlam jovis poffe tuto et magna cum 
utilitate exhiberi aegrotantibus, Vienn, 1769. 3. Tab, I, 
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5) Clematis vitalba Linn. ©. 5ı2. n. IT. gemeine Wald: 
ebe; fie wäachit in ganz Europa an lebendigen Zaͤunen wild: Schon 
besneau q) empfohl das Kraut frifch und blos geftampft als blas 
nziehendes Mittel, und Dicary r) rühmt gleichfalls den aͤuſſerli⸗ 
hen Gebrauch deſſelbigen in der Kraͤtze. 

6) Daphne Mezereum Linn. Kellerhals. S. ober. 

7) Efula oder Tithymalus. Von dieſer Pflanze und ihren 
erſchiedenen Arten iſt ſchon oben unter den ſtarken abfuͤhrenden Mit⸗ 
in gehandelt, und hier nur noch anzumerken, daß det frifche Milch? 
ft derfelben, wegen feiner Schärfe, als ein rothmachendes und blas 
nziehendes Mittel, Aufferlich gebraucht werden kann. 

8) Euphorbium, ift ebenfalls ein ſcharfer Milchſaft, der in 
en warmen Pändern aus der Euphorbia officinarum Lim. ©. 
49. n.6. Blackwell PL. 340. f. 2. wenn man Einfchnitte in die 
flanze macht, aus derfelbigen flieffet und trocken gefammiler wird, 
a er algdann löchricht, blaßgelblicht, von Geſchmack fehr ſcharf und 
reunend, aber ohne Geruch ift. Es gehöret, wegen feiner fehr 
arfen Theile unter die fehr ftarfe und unfichere abführende und 
iefemittel, Aeuſſerlich gebraucht man es als ein rothmachendes 
d entzuͤndendes Mittel, auf die Haut geleget, fonderlich bedienet 
an fich deffelben in der Wundarzneykunſt, angefreffene Knochen zu 
Boiler, oder mit Arons + und Veielwurz verfeßt, alte Geſchwuͤre zu 
Finigen. In den Apotheken hat man Effentiam, Pillulas und 
leum Euphorbii. welches aus Ol. Terebinth, Zr. Spiritus 
in. redtif. 31. Euph. 35 beftehet. i 

9) Hydropiper und Perficaria, Polygonum Hydropiper 
inn. ©. 377. n. 9. Wafferpfeffer, Blackwell Pl. 119. und 
olygonum Perficaria Zinn. ©. 377. n. 10. Floͤhkraut, Black⸗ 
ell Pl. 118. Beyde Pflanzen wachſen an feuchten Oertern, und 
re friſche Blätter, vornehmlich aber die Blätter der erftern, haben 
ine ungemeine Schärfe; daher werden fie blos zerquetfcht, um die 
aut roth zu machen, aufgeleget. In der Wundarzneyfunft ger 
rauchet man aud den Saft und das Pulver davon zu Reinigung 
er Geſchwuͤre. 

10) Pix, Pech: Von diefem if fehon anderswo gehandelt. 
enn das Pech auf die Haut geleget wird, hänger es nicht nur, 
ermöge feiner zähen Theile, mit ihr ftark zufammen, fondern eriwes 
et auch, vornehmlich wenn es etwas heiß aufgeleget wird, wegen 

iner Schärfe, eine Nöthe auf derfelben. 
| 213 11) Plum- 
q) Obfervat. Medic. Paris 1672. 

x) Memoir, da la Socier. royal, de Medec, & Paris ann, 1779. 
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11) Plumbago europaea Linn. ©. 199. n. J. Zahnwurz, 
europaͤiſche Zahnwurz; fie hat in ihrer Wurzel ſowohl, als in ihre 
Blaͤttern und Stengeln eine ausnchmende Schärfe, und erregte nac 
einer Erfahrung Garidel's ſelbſt in dem Dele das damit gekoch 
und aufgefihmiert wird, eine Entzündung der ganzen Haut und ei 
hitsiges Fieber; inzwifchen berichtet nicht nur Sauvages s), da 
ein Wundarzt mit Del, worinn er die Blätter eingeweicht und d 
er täglich dreymal auffchmierte, und damit fo lange anhielt, bis der 
Krante feinen lebhaften Schmerz mehr davon empfand, tief gemwu 
zelte und bis auf die Knochen gehende und daher für unheilbar ge: 
haltene Krebſe glücklich geheilt habe, und Schreiber t) erwehnt 
ähnlicher Fälle; fondern neuerlich zeigen fie u) Sumpoire und Bou— 
teille als die Grundlage ihrer von der Fäniglichen Gefellfchaft de 
Aerzte zu Paris nebilliaten Heilart der Krake an, die dadurch md 
tig nach der Oberfläche getrieben wird, und ohne die mindefte Gefah 
zurückzutreten, in kurzer Zeit abtrocfnet: Der erftere zieht die Wur— 
zel wor, gießt fie frifch und blos gejtampft mit Fochenden Baumoͤl an, 
rührt fie damit 3 bis 4 Minuten um, feiht das Del durch Leinwan 
durch, drückt das Übrige etwas ſtark aus, bindet die Leinwand in e 
Saͤckgen zufammen, taucht diefes bey jedesmaligem Gebrauch 
das durchgefeihte und durchgedrückte Del, nachdem er es zuvor wol 
erwaͤrmt hat, rührt es daben um, und reibt fo damit dem Krank 
von 12 — ı2 Stunden, bi8 alle Kraße verſchwunden ift, die ganzsı 
Dberfläche des Leibes; der leßtere nieht blos Blätter, Stengel untl 
Spitzen einen Finger "hoch mit Baumoͤl an, läßt es 6 Stunden lange 
bey gelinder Waͤrme darüber ſtehen, feiht es durch und laͤßt dann efd 
nen von der Kräße angegriffenen Theil nad) dem andern, jeder 
dreymal, damit beftreichen. 

12) Ranunculus fylveftris, wilder Hahnenfuß. E3 befißert 

zwar mehrere Arten des Hahnenfußes, als: alpeftris, aquatiliss 
arvenfis, afıaticus, bulbofus, Breynii, Flammula, gramis 
neus, illyricus, Lingua, platanifolius, polv anthemos, fart 
ous, feeleratus und Thora Linn. die zu diefer Wirkung erfordert 
liche Schärfe x), allein man bedient fich faft allein derjenigen Artt 
welche bey Linne ©. 517. n. 33. den Beynamen acris führt und! 
be 
s) Hiftoir. de l'acad. roy. des Scienc. 4 Paris an. 1739. ©. a7 N 
t) Erfenntniß und Sur der Krankheiten, S. 68. 
u) Memoir. de la Soc, royal. de Medec, ä Paris an, 1779. 
x) C. Krapf experimenta de nonnullorum ranunculorum venenata quali‘ 
tate, horum externo et interno ufu, Vienn, auitr, 1766. 8. AN 
Mayr dif, de venenata ranunculorum indole, bortmgur i interno ext 
ternoque ufu, Vienn, vB .8. C.G. Hagen refp. N. KwiarkowskX 
de ranunculis pruſſicis, egiom, 1783. 
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ey Rnorr thefaur. rei herbar. hortenfisque etc. B. J. DI. H. 1. 
1. abgebilder iſt; fie wächſt auf feuchten Wieſen, und, went 
ie frifchen gequetſchten Blätter auf die Haut geleget werden, vers 
rſachen fie durch ihre Schärfe eine ungemeine Nöthe und Entzuͤn⸗ 
ung derſelben, auch wohl kleine Geſchwuͤre, welche ſchwer und lang— 
am heilen: Daß ſie aber duch Trocknen, Kochen und andere Kunſt⸗ 
riffe ihrer ſchaͤdlichen Schärfe gänzlich oder zum Theil beraubt, und 
adurch im erften Falle efbar, im leßtern als auflöfende Mittel zum 
nnerlichen Gebrauche heilfam werden können, haben H. Krapf und 
dayr a. d. a. O. durch Verſuche gezeigt. 

13) Raphanus, Rettich, die Scheibchen der ſchwarzen ſchaͤr⸗ 
ern Spielart erregen, wenn ſie friſch und mit Salz beſtreut auf die 
aut gelegt werden, Jucken und Roͤthe, und koͤnnen in dieſer Ab⸗ 
icht gebraucht werden. 

14) Sedum acre, Mauerpfeffer; das Kraut fehmeckt ſehr 
harf: den aus dem frifchen Kraute geprefiten Saft, oder damit ges 
ochtes Waffer und Mild), oder auch dad Kraut frifch, blos geftampft 
nd mit etwas Leinoͤl zu einem Breyumfchlag gemacht, haben Mar⸗ 
ver y), Gagot z). le Cat a) und Sabricius b) im Krebs, und 

bsattigen, auch andern Gefhwüren, im Srind, und im Brande 
ußerlich heilfam gefunden. Auch ſoll das Kraut Hüneraugen hin 
egbeißen c). ' 

15) Sinapi, Sinapis alba, vornehmlich aber nigra, Zinn. 
602. n. 4.5. weiſſer und ſchwarzer Senf, Blackwell DPI. 446. 
ie Pflanze wird in Drutfchland in Gärten und auf dem Felde ges 
det; davon gebraucht man den runden, äußerlich gelblichten, vöthr 
ichten, oder ſchwaͤrzlichten, feharfen, inwendig aber mehlichten Sa: 
en: Diefer wird gemahlen, und mit Eßig, oder Moſt angemacht, 
nd fo das feharfe Wefen derfelben mit Säure vermifcht, und als ein 
agenreinigendes Mittel im gemeinen Leben gegefien. Er hat aud) 
uf diefe Weife eine harntreibende Kraft, loͤßt zähen Schleim, und 

erhaupt die Säfte auf, und dient, vornehmlich nach der Erfah: 

ung, die bey der Belagerung von Rochelles gemacht worden tft, vor 

üglich im Scharbock, und führe die ſchaͤdlichen Salze aus d). Aeuſ⸗ 
M) 


4 ferlich 
y) Pratique de chirurgie U. ©. 237. 
2) Recueil des pieces, qui ontconcouru pour le prix de l’academie royale 
de chirurgie, 3. II. Paris 1757. ©. 233 u. f. 
a) in Richard de Hautefierk recueil etc. 3.1. ©. 388 u: f. 
b) bey Timmermann progr. de belladonna, 
€) Kramer medic. milit, 11. ©. 179. 
d) Manttößt auch den Senf zu Pulver, ießt ihn mit Waffer oder 
Bier an, und läßt dieſes, als ein uföfendes und a 
ittel 


528 III. Klaſſe. 8. Kapitel. 2. Abſchnitt. 


ſerlich wird er zerſtoßen, und mit Feigen oder Sauerteig, oder mit 
gleich viel Weichem vom Brod und etwas Weineßig, oder, nach⸗ 
dem er in Eßig eingeweicht iſt, mit viermal fo vielem ſehr feharfenn 
Sauerteige, und erwas Weinefig vermifcht, als ein veißender und) 
rothmachender Breyumſchlag, auf die Fußfohlen geleget; daher führ 
auch diefe Art von Arznevmitteln den Namen Sinapifmus e). 
16) Staphifagria, Delphinium Staphifagria Zinn. ©. 503.. 
n..9. Stephanstörner, Lauſeſamen, Blackwell Pl. 265. Dier 
Pflanze wacht in dem füdlihen Europa wild; ihre Samen find) 
rundlicht und unten etwas breiter, und haben auf ihrer platten Fläss 
che der Lange nach einen Strich, eine runzlichte ſchwarze Rinde, und) 
einen weißlichten dlichten und bittern Kern von entzündender Schärfe:: 
Man gebrauchte fie vormals auch um die Haut roth zu machen, heutt 
zu Tage nur um Laufe zu tödten; fie werden in diefer Abficht enter 
weder aufgeftreut, oder in Salben aufgejchmiert; allein wo zugleich) 
kleine Sefchwürchen zugegen find, können fie leicht Schaden anrichten.. 
17) Urtica urens Zinn. fleine Neffel. Von diefer ift fchomn 
unter den harntreibenden Mitteln die Nede aewefen: Es ut befannt,, 
daß fie durch) ihre Stacheln die Haut fo heftig reizt, daß —* ent⸗ 
ſtehen, deswegen die Urticationes oder das Peitſchen mit Brenn— 
efieln in den mancherley Arten der Gicht, im Küfrweh, in Lähmung, 
Schwinden der Glieder, männlicher Unfruchtbarkeit u. d. gute Dienw 
fie thun k). 


Zweyter Abſchnitt. 
Aus dem Thierreiche. 


Cantharides oder ſpaniſche Fliegen: Dieſe ſind ebenfalls ſchom 
unter den harntreibenden Mitteln ausführlich betrachtet, und dafeldftt 
gejeiget, wie fie die Gefäße der Haut reißen, erweitern und zerreiſ 
fen, wovon das Blutwaſſer häufig austritt, das Oberhaͤutchen vom 
der Haut losgehet, und alfo eine Blaſe entfiehet. Ferner werdem 
nicht nur die in der Haut befindliche Nerven verleßet, und, vers 
möge diefer, das Gehirn gereißet, fondern fie geben auch wohl durch 
die Einfaugungsaefäfie in das Gebluͤt und zum Gehirn, und feren,, 
vermöge ihrer Scharfe, das ganze Sebäude der Nerven in eine ſtaͤr— 
fere Bewegung, erwerfen die träge Nerven, und thun eben dadurch 

im 
Mittel, mit Honig verfüßt, felbft in der anfaugenden Mafferr 
fucht trinfen. 
e) Kopp diff. de finapi optima medicina, Duisb, 177T. 
f) Alfein nicht in allen Arten der Darrfucht, 3. B. bey Kindern, wirt 
fie von verftopften Eingeweiden entitanden. 
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in Krankheiten, wo die Kräfte des Lebens ſinken, fonderlich bey 
Schlafſuchten, die erwuͤnſchteſte Wirkung. In den Apotheken hat 
man ein befonderes Emplaftrum veficatorium, doch thut man am 
beften, die fpanifche Fliegen frifch und grob zerfloßen mit Sauerteig, 
oder auf ein jegliches Pflaſter geftreuet, auflegen zu laflen, in fols 
chen Fällen, wo eine gefchwinde Wirkung erfolgen foll: Andry fand 
die Fullerifche Tinktur ſelbſt bey dem aͤußerlichen Gebrauche wirkfas 
mer, Carrere erfuhr von dem blofen mit Weingeiſt daraus bereite: 
ten Aufguſſe, wenn er die Glieder damit rieb, in Lähmungen, am 
dere franzöfifche Aerzte in Schwachheit und Unempfindlichkeit, in 
Fluͤſſen, in Muttermälern, die befte Wirkung g). 


Dritter Abfıhnitt. 
Aus dem Mineralreide, 


Hier verdienen die Aezmittel eine Stelle, die, wenn fie fehr 
geſchwaͤcht auf die Haut kommen, mit den £urz vorhergehenden die 
gleiche Wirfung aͤuſern, und ohnehin, fo nötbig ihre Kenntniß auch 
dem Arzte ift, von dem DVerfafler diefes Handbuchs feine Stelle er: 
halten Haben; ich will wenigſtens die vorzüglichtte kurz nennen; einige 
kennen die Lefer ſchon aus den vorhergehenden Kapiteln, als z. B. 
äßender Sublimat, aqua phagadaenica, rother Praͤcipitat, ferner 
Spiefglasbutter, Spießglasoͤl. Hoͤllenſtein (Lapis infernalis), 
Aezſtein (Lapis caufticus), und weiffer Arfenif, den fehon Guido 
und Theoderich h) äußerlich, und neuerlich le gebure. de ©. Il⸗ 
Defont i) und Roͤnnow k) äußerlich und innerlid) zugleich in fei- 
ner Auflöfung zu gebrauchen anriethen; wie Außerft gefährlich ic) 
den innerlichen Gebrauch des Arſeniks, felbft wenn er nach der Vorr 
ſchrift eines Jacobi 1) mit Laugenſalz verfeßt, oder wie im Oper: 
ment m), mit Schwefel verfüßt iſt, anfehe, habe ich an einem anz 
dern Orte gezeigt. 215 End: 


g) Mem. de la Societ, royal. de medec. de Paris pour lesann, 1777 et 1778. 

h) ſchon im dreyzehnten Sahrhundert bey Foreſtus obfervation. et 
curation, Rhodom. 1653. fol. 

i) Remede approuvé pour guerir tadicalement le cancer occulte et ma- 
nifefte, A Par. 1775. 8. überf. d. Juncker 1776. auch das zangardis 
ſche Mittel gegen den Krebs befteht aus Arfeniku. blauem Vitriol. 

k) Svenska Academ. Handlingar , B. 39. Duart. 2. 

1) Ad. ac, Elect. Mogunt. Erford. 8. Erf. et Goth. Tb. 1, 1757. 

m) f. von feinem Gebrauce Sr. Soffmann de laefionibus externiss 
abortivis, venenis er philtris, Opufe. pathol. praltic. Dec, II. 
n.V.©. 408. und diff. de erroribus vulgaribus circa venena, und 
A. E. Büchner relp. G. Fr. Kuppermann de medicamentorum ex 
anrıpigmento praeparatorum praeftantiffimo ufu medico, Hal. 1758. 4» 
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Endlich rechnen wir auch hierher das Reiben mit warmen, trok⸗ 
fenen, rauhen Tüchern n), die Schrepffäpfe mit 0) oder ohn 
Schrepfen, Pruͤgeln (Fuſtigatio), die Blutigel p), Fontanellen q), 
Haarſeile r), Brennen mit gluͤhendem Eiſen s), oder mit kleinem 
Kegelchen von Wolle, Lein, Baumwolle t), oder der feinen Wolle u), 
welche die Blätter und Stengel des Beyfußes bekleidet (Moxa); leßsı 
tere werden erſt auf den leidenden Theilen angezündet und verbrannt x),. 
als im Hüftweh, in der Gicht, in Fläffen, im heftigen Grimmen! 
und ftarfen Kopffchmerzen, in welchem letztern Falle ſelbſt das Schre⸗ 
pfen am Hinterhaupte öfters die vortreflichften Dienfte thut Y. 


1 

n) Die kalte Geſchwulſt reibet der Wundarzt fo lange, bie fie ſich 
entzündet, oder zertheilet. Im Blutſpucken, Multerkraͤmpfen 
u. d. laͤßt man die Fuͤße fo lange reiben, bis fie warm werden, 
um das Geblüt von innen nad) auffen zu ziehen. 

0) G. B. Merzger refp. 1 Wachter thefium chiriatricarum fylloge ter- 
tia de fcarificatione, Tubing. 1671. 4. 

p) G. B. Metzger refp W. L. Herbort thefium chiriaticarum fylloge 
quarta de hirudine, Tubing. 1672. 4: 1. B. Harrmann difi, de hi- 
rudine medicinali, Vindob. 1777. 8. Gruner progr, de recta hiru- 
dinum applicatione, Jen. 1780. 4. von ihrem vorzüglichen Gebrauch 
in der chemofi. Schmuder chirurgifche Wahrnehmmngen, Bers 
fin und Stettin 1774 1. Th. ©. 44 47. ben unterdrüdter Reinie 
gung nad) der Geburt. L. Desbois de Rochefort refp. M. F. de 
la Planche an fuppreflis prioribus lochiis hirudines? Parif. 1778. 

q) G. B. Metzger refp. I. U, Raitb thef. chiriatr. fylloge V. de feta- 
ceis, Tubing. 1675. 4. 

r) G. B. Metzger refp. I, Fr, Hellwag thef, chiciatr, fylloge V, de fonti- 

“ culis, Tubing, 1675. 4 

s) 1. Chr. Spirirus diff, de cauteriis atualibus feu de igne ut medica- 
mento, Goett. 1784. 4. das auch H. M. J. J⸗ Mederer (yntagma 
de rabie canina, Friburg, 1783. 8. in der tollen Hundswuth vor— 
zuͤglich empfiehlt; was wenigſtens gewiffe geweihte Schlüffel (R. 
1. Camerar. ve{p. Theod. Chr. Scharff de alyfo clave, Tubing. 1709.) 

jemals wirklich geleifter haben, beruht auf diefer allgemeinen Wirz 
fung des glühenden Eifene. 

€) wie die Egyptier fie ſchon fehr frühe gebrauchten (Proſp Alpin 
de medicin. aepypt L. II. C 12. ©. 209 u. f.) und Pouteau 
Oeuvres pofthumes 8, I. ©. 204 u. f. den Europäern mit Nach— 
drud empfohlen hat. 

u) mie fie die Tapanefen (Aämpfer amoenitat, exotic. ©, 502.) und 
nach ihrem Vorgang auch die Europäer gebrauchen. 

x) f. Wilh, zer Rbyne de arthritide et acupun&tura, Lond. 1683. 8. maj. 

y) Worüber unfers ehemaligen Lehrers, Aug. Friedr. Waltbers, 
Streitfchrift, de fearificatione oceipitis, Lipf, 1742. 4. mit meh: 
rern, und vor andern, nachgelefen zu werden verdient. 


i Von 
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Erſtes Rapitel. 
Allgemeine Einleitung zum Receptſchreiben. 


Zzweytes Kapitel. 
Betrachtung der beſondern Recepte. 


Erſter Abſchnitt. 
Von ſolchen Arzneyen, welche man innerlich verordnet. 


1) Pulver, Pulvis. 

2) Biſſen, Bolus. 

3) Latwerge, Electuarium, Conditum, Opiatum, felten Miftura. 
4) Leckſaft, Mundfaft, Eclegma, Linctus, Looch. 
.5) Pillen, Pillulae und Catapotia. 

6) Sternfüchlein, Küchelhen, Trochifei und Pattilli. 

7) Meorfellen, Morfuli oder Tabellae, aud) Eledtuarium folidum. 
g) Küchlein, Chriſtkuͤchlein, Zeltchen, Rotulae, Orbiculi oder 
Teffelli. , 

9) Abgefottner Trank, Decodtum. oder Apozema, und Thee, 
Infufum. 

10) Samenmilh, Emulfio. 

ir) Julep, Julepus, auch Julapium. 

12) Traͤnkchen, Mixtura, oder Potio. 


Zweyter Abſchnitt. 
Bon folhen Arzneyen, welche man äußerlich gebraucht, 


1) Kliſtier, oder Clyfma, Einema, Clyfter. 
2) Umſchlag nad) feinen mancherley Arten, Cataplasma, Epithema, 
Fotus, Fomentum liquidum oder ficeum. 


3) Sanze 
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3) Ganze und halbe, auch Fußbaͤder, Balneum, Semicupium, 
Pediluvium. 

4) Pflafter, Emplaftrum, 

5) Wachefalbe, Ceratum. 

6) Salbe, Unguentum. 

7) Wohlriechende Salbe, Balfamum odoratum. 

8) Schmiere, Linimentum. 

9) Stuhljäpfhen, Suppofitorium oder Glans. 

10) Injektionen. 


Ueber die Lehre vom Neceptfchreiben, welche hier nur kürzlich 
vorgetragen werden foll, Eönnen mit mehrern nachgelefen werden: 


BALTHASAR, Th. de Dofibus Medicamentorum , Lipf. 1719. c, f,8, 

BARBEIRAC, Carl. Medicamentorum conlitutio £, Formulae, Lugd, 
1751. 12 ma], 

CARTHEUSER, Jo. Fr. Tabulae de praefcribendis formulis, Halae 
1739. 12. und Francof ad Viad. 1753. 8. 

FICKII, /o, lac. Manududio ad formularum compofitionem, Ien. 1713.4. 

IUNCKER, Jo. Confpeätus Formularum medicarum Tab. XVI. Halae, 
1723..4. 

MORELLI, Methodus praefcribendi Formulas Remediorum cum Blafii 

addiramentis, Amftel. 1680, ı2, 

SMITH, A. fpec. de concinnandis formulis, Lugd. Batav. 1734. 4. 

NICOLAI, Er. Ant. Methodus concinnandi Formulas Medicament. 

Halae 1747 8. 

Ebend. Sammlung von Beobachtungen, Recepten und Kurarten mıt 
theorerifcd) » praftifchen Anmerkungen, Jena 1783. 8 

SCHULTZE, 7.H. Liber memorialis de Formulis praefcribendis, Halae 
1746. 8. 

BALDINGER, E. G. progr. de optima medicamentorum mixtione, 
Goetting, 1775. 4. 

Vor allen aber 

GAUBII, Hier. Dav. Libellus de Methodo cancinnandi Formulas Medi- 
camentorum, Lugd. Batav. 1739. 4. oder die neue Auflage mit Hof: 
rath Trillers Vorrede, Francof. 1750. 8. 


’ Welchen noch zuzufügen 
PARENTI, Paul. And, de Dofibus Medicamentorum Liber fingularis, in 
ordinem Alphabeti digeftus c praef, H. D. Gaubii L. B. 1751. $maj, 
welcher vorzüglide Schriftiteller das_ Maas der Arzneymitrel, 
nach den Erfahrungen der berübmteften und glaubmürdigfien 
praktiſchen Aerzte, zu beſtimmen fid) ganz befonders bemüher hat. 
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Erftes Kapitel, 
Allgemeine Einleitung zum Meceptfehreiben. 


TR 2 


en die einfache und rohe Arzneymittel, aus welchen die zu: 
fammengefegten durch die Kunft gemachet werden, bekannt 
find, muß man noch die Art und Weiſe, nach welcher man die Arzneyen 
aus der Apothefe, vermöge eines fogenannten Recepts oder Formel, 
zu verfehreiben pflegt, kennen. 

$. 2. Ein Necept, oder eine Formula medica, ift eine ger 
naue Vorfchrift des, nach den im Kranken vorfallenden Umftänden 
(Indicantibus) und der von dem Arzte darauf gegründeten Anzeige 
(Indication) beftimmten Mittels (Indicati), es mag nun einfach 
oder zubereitet, oder fehon zufammengefeßt feyn, wie, in was für 
Maas und Seftalt, es von dem Apotheker zu verfertigen und dem 
Kranken zu geben fey. 

Da aber die einfache, zubereitete und zufammengefehte 
Arzneymittel die Hauptquelle find, aus welcher der Arzt verordnet; 
fo ift flar, warum er Materia medica und Pharmarie genau vers 
fiehen muͤſſe, denn fonft kann er fein Mittel wählen, oder dem Apos 
thefer Sejeße vorſchreiben; und weil diefes fernet die legte Handlung 
des Arztes ift, vermöge welcher er feinen Endzweck bey dem Kranken 
zu erhalten füchet, fo folget ferner, daß diefes Verordnen die Kennt 
niß aller übrigen Wiffenfchaften der Arznevgelahrheit, welche zur Er: 
kenntniß der Urfachen von gegenwärtiger Krankheit etwas beytragen 
können, vorausfeßet; denn die Heilung wird dem Arzte nur fehr felten 
fehlfchlagen, wenn er fich nicht in Unterfuchungen der Urfachen des 
Uebels ſelbſt betrogen hat. 

$. 4. Man muf alfo fein Arzneymittel verfchreiben, man habe 

denn zuvor nach der Kenntniß der Krankheit die fichere Anzeige ge: 
macht, daß ed dem Kranken nüßlich fen werde, und wenn man diefe 
Anzeige gefunden, fo ift hauptfächlich noͤthig, auch fichere, doch alles 
zeit, fo viel möglich, wirkfame Mittel zu verfchreiben; hingegen fich 
für folhen, weiche verdorben, oder nur dem Namen nach wirkfam 
find, zu hüten; vornehmlich muß ein junger Arzt nicht leicht heftige, 
ch nicht genug geprüfte und bewährte Arzneyen geben, auch fich 
für foftbaren und mit vieler Mühe und Unkoſten des Kranken zuber 
reitenden Arzneyen in Acht nehmen, und allemal die inlandifchen a) 
den 

a) Mancher aber weiß, leider! nicht, mas bey und als innländifc) 
gefunden wird. Die gemeine Mittel muß man oft, dem Vorurs 

theile 
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den auslaͤndiſchen, wenn fie an Kräften einander gleich find, vor— 
ziehen. 
a 5. 5. Vor Arzneyen, welche übel ſchmecken, oder der Natur— 
diefes oder jenes Kranken insbefondere zuwider find, muj man fich 
in Acht nehmen b), oder wenigſtens die erjtere unter einer Geſtalt 
verordnen, in welcher fie leichter zu nehmen find. 

$. 6. Die Hauptregel bey dem Verordnen ift: Se einfacher: 
die Arzney, defto beſſer c); deswegen muß man ja, nach dem Vor— 
gang der Alten, feine Ehre in langen Recepten fuchen, auch allezeier 
die einfachen den zufammengefeßten und zubereiteten Mitteln, wo» 
letztere nicht dadurch verbeffert worden, vorziehen. 


$. 7. Es iſt auch nöthig, dag man fich die einfachen und zus: 
fammengefegten Arzneymittel an dem Otte, wo man die Arzneykunſt 
ausuͤbet, bekannt mache, damit man nicht unbekannte Sachen vor⸗ 
fehreibe, und den Apotheker gleihfam nöthige, diefes für jenes zu 
geben, weil er felten ein Necept zurückfchiefet; oder damit man nicht! 
erft zufammenfege, was ſchon bereitet ift. Auch muß man fich in Acht: 
nehmen, dap man nicht einerley Arzney unter zwey verfchiedenen ı 
Namen in einem Necepte verfchreibe d), und die Pflanzen nicht mie: 
der von Zinme‘ angenommenen, fondern mit den längft gebräuch: 
lichen Apothefernamen nennen. 


$. 8. Da viele Arzneyen, wenn fie getrocknet find, ihre Kräfte: 
verlieren, fo muß man auch dahin fehen, dag, wenn man diefelben: 


friſch 


theile des Kranken zu gefallen, unter verdeckten Namen verfchreiz : 
ben, weil die Leute denfelben gemeiniglic wenig Kräfte zutrauen, 
3.3. Graswurzel, Rus u.f.f. G.R. Boehmer refp. Fr. E. Hempel 
de jufta plantarum indigenarum in pharmacopoliis reformandis aelti= - 
matione, Vitemb. 1770, 4. 


b) Alle Arzneyen ſchmecken übel, und die Noth macht fie nur ſchmack⸗ 
haft; mir finden daher bisweilen Leute, welche Feine Mandel: 
mild, trinfen, Feine Gelee noch Eingemachtes effen wollen, weil 
es in der Apotheke gemacht ſeye. Man kann auch nicht in Abrede 
fen, daß manchmal Leute einen natürlichen Widermillen vor allen 
oder nur einigen gemiffen Arzneyen haben, 3.3. Hollunderblus 
menwaffer machte in einer findernden Mixtur Krämpfe und Zufs 
fungen; und da ift es beffer feine, als ſolche Mittel zu verſchrei— 
ben, die der Natur zumider find, 


e) 1, Vefi-refp. D.G. Sey/er de pracftantia medicamentorum fimplicium 
et galenicorum prae chemicis, Erford. 1713. 4. 

d) 3. B. Caftoreum und Bibergeil, Symphytum und Confolida, Spo- 
dium und Ebur, Succinum und Karabe, tartar, Regen, terra fol, 
tartar, und Arcan, tartar. und was dergleichen unzählige mehr ſeyn. 
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iſch verfchreibt, es zu einer folchen Zeit gefchehe, da man fie folcher; 
eftalt erhalten kann, und da fie ihre Kräfte beyfammen haben. 

§. 9. Man muß auch die Beſchaffenheit der zuſammengeſetzten 
rzneymittel kennen, damit man nicht in der Art zu verordnen und 
n der Beſtimmung des Gewichts irre, wenn man }. B. Diafcor- 
ium in Pulver verfchriebe, oder davon eine Handvoll verordnete e). 


$. 10. Sr gefährlichen Zufälfen muß man allezeit geſchwind 
usereitende, oder ſchon verfertigte Arzneymittel verſchreiben; wenn 
3 aber Zeit har, fo kann man ſich wohl nad) dem Geſchmack des 
ranken in der Art des Recepts richten f), ob er z. B. lieber Dillen, 
Pulver oder Tropfen nimmt, vornehmlich muß man bey Kindern 
dahin fehen, wie es ihnen am beften eingegeben werden könne. 


| $. 11. Ferner muß man auch das mit Bedacht gewählte und 
Igebrauchte Mittel nicht geſchwind veraͤndern, ſondern ſo viel moͤglich, 
mit dem Gebrauch anhalten; wenn man aber ſieht, daß es doch die 
Igehoften Dienſte nicht thun will, muß man auch nicht, ſonderlich wi⸗ 
der Willen des Kranken darauf beſtehen, ſondern daſſelbe gänzlich 
Joder zum Theil verändern. 
| $. ı2. Bey Verſchreibung der Necepte hat man fonderlic) 
Acht zu geben, daß alles ordentlich, deutlich und nach der rechten Art 
gefchrieben werde, zu dem Ende muß man oben darüber den Tag 


I und ein willtührliches Zeichen, 3 B. + 9. D. D. D. u. ſ. w. 
auch wohl den Namen des Kranken, welcher auch unten ſtehen kann, 


ſetzen. Vom Anfang aber pflegt man allezeit zu ſchreiben R- das 


ift Recipe, oder Nimm; hernach einem jeglichen Arzneymittel feis 
ne befondere Zeile zu geben, und diejenigen, fo von gleicher Art find, 
zufammenzufügen und einzurücen, als: 


Rad. Bardan. Sem. Foenicul. Aqu. Scordii 
Pimpinell. Anifi Fl. Tiliae 
Glycyrrh. Coriandti. Sambuc. 

und 


e) Indeſſen wird dody die MPil. de Cynogl, de Styrace in Pulvern 
derfchrieben, ingleichen gewiſſe Ertrafte, und mohlriedende Dele 
u. f. f melches man fonften aus ıhrem Wefen und Namen nicht 
ſchließen follte. 

5) Doch muß die Arzney dadurch ihre Kraft nicht verlieren, mie 
3. 3. in der Vibergeileffen; gefchieht. Im Haldweh Fann man 
Pillen und trodene Pulver nicht verſchreiben. 
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und wenn von dem einen fo viel als von dem andern genomm 
werden foll, fo fihreibt man aa oder ana. Diefe felbft aber ſteh 
in meinem Gefallen zu feßen, wie ich will, wo ich nicht von der Ba 
fis den Anfang machen, denn das Adjuvans, hernach das Corri 
gens, und endlich das Conttituens feßken will. Man thut woh 
wenn man, fo viel möglich, die Namen der Arzneymittel, fonderli 
derer, die leicht zu verwechfeln find und fehaden Finnen, ausfchreiber 
und nicht durch angenommene Zeichen zu beftimmen fucht, damit 
nicht Irrthum gefchehe. Auch muß man fich allezeit der Nömifcher 
Zahlen, in Beftimmung des Gewichts, Maafes u. f. f. bedienen, 
auch die einzelnen allezeit mit eben fo viel Punkten, als Striche find,, 
bezeichnen. 3. B-iij. viij. und bey denen, wo eine genaue Dofis 
erfordert wird, muß man auc) die flüßige Körper wägen laffen. 


No. oder Numerus braucht man, Früchte, Samen, das Weiſ⸗ 
fe nnd Selbe vom Ey ıc. zu beſtimmen; des Tropfens gutt. bediesı 
nen wir ung insgemein, wenn wir flüßige Körper unter Dr vers! 
fehreiben ; alles kann getheilt werden, 3. B. IE, 36, 3ß, aber nicht 
gerne verfchreibt man halbe Gran, weil der Apotheker alsdann ins⸗ 
gemein ſo viel nimmt, als ihm gefaͤllt und genug duͤnket. So mu 
man auch nicht ſchreiben X. gr. fondern IE, nicht XX. gr. ſondern 
91, nicht XXX. gr. fondern 35, nicht Yırı fondern Zı, nicht Zıv 
fondern 35. Oft fehreibt man auch q. f. ad Conf., q. L.ad gr. 
Sap. das ift: quantum fatis ad Confiitentiam, und quantum 
fatis ad gratum Saporem. Die Unterfchrift des X: lehret alle 
zeit den Apotheker was es werden foll, und wie diefes zu bereiten 
und anzuwenden fey. Dahero, wenn ed nur eine einfache Formel 
ausmacht, fo ift e8 genug, F. p. d. i. Fiat Pulvis oder was es 
fonft werden full, ingleichen auch wohl nur D. d. i. Detur, daruns 
ter zu feßen: Wenn aber das einfache oder zufammengefeßte Mittel 
zubereitet werden foll, fo wird die Incifio, Contufio, Digeftio, 
Coctio u. dgl. vor oder nach der Vermifchung angedeutet. Mar 
füger auch wohl die Theilung in verfchiedene Theile hinzu, z. B. 
Divid. in p. aequ. es foll in gleiche, in p. vırı. u. d. oder in acht 
Theile abgewogen twerden. Da denn, wenn viele zufammen vers 
fchrieben werden, es fo einzurichten ift, daß bey der Theilung nichts 
übrig bleibt. Man befiehlt auch manchmal, in was es foll gethan 
werden. als z. D. wenn die Sachen flüchtig: D. ad Vitrum Epi- 
{tomio vitreo munitum, vel in Charta cerata; oder beftimmt 
das Werkzeug, wie bey den Kliftieren, 3.8. D. c. Inftrumento 
Ciyfmatico. Endlich pfleget man auch dem verfchricbenen Mittel 
einen Namen nach feinen Kräften zu geben, das Maas und die Zeit 

au 
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beſtimmen, wie viel und wenn es gebrauchet werden foll, nicht 
eniger, womit es zu nehmen ift, und wie ſich der Kranke hernach 
verhalten habe. 3. B. S. Lariertränfchen, gelinde gewaͤrmt auf 
inmal früh zu nehmen und dünne Habergruͤtze nachzutrinfen, dabey 
ch in der warmen Stube zu halten g). Man hüte fih vor präche 
gen, viel verfprechenden Titeln, als Goldtinkt. und Pulv. , unverz 
leichlich herzverwahrende Arzney, Lebenstropfen, und was dergleis 
en übertriebene und lächerliche Benennungen’mehr find; ingleichen, 
af man im der Liebesfeuche und andern heimlichen Krankheiten die 
ufälle des Kranken nicht durch den Titel verrathe. Ein jedes ger 
chriebenes Recept foll der Arzt noch einmal durchlefen, damit er ger 
iß wiffe, dag alles ordentlich aufgezeichnet fey, und wenn derem 
ehr als eins, folhe durch A. B. C. u. ſ. w. oder 1.2.3. zu ums 
erfcheiden fuchen. 

$. 13. Was die innerliche Befchaffenheiten eines Necepts ans 
anget, fo kommt es hauptfächlich fowohl bey den einfachen als zus 
ammengefeßten darauf an, daß man die Menge, Anzahl, das Ge⸗ 
icht u. ſ. f. der Mittel, welche darzu kommen ſollen, nach einer 
uten Ueberlegung und Beurtheilung beſtimme, welche alle nach der 
rt der Krankheit, nach den gegenwärtigen Kräften des Lebens, nach 
em Temperament und Alter unterfchieden find. Junker hat hiers 
on einen Abriß nach dem Alter gegeben, welchen auch) Baubius 
ngenommen hat. 

Wenn das vollfommene Alter Zı befommt, 
ſo befommt der von 

XIV. bis XXI. Sahr 3 oder Dır. 
3 2 


dervon VII. : XIV. : 2 ; 56. 
⸗ IV... s VL : 54 % 
; IV 4 ⸗ 4J s 15 Örat. 
⸗ III. : : 2:3; >. 
⸗ Il. ⸗ 4 8Gran. 
⸗ 73 : 5 Bra. 


1% ⸗ 5 
an kann auch den Erwachſenen XX. Jahre ſetzen, bey dieſem die 


g) Allzulange Vorſchriften find dem Arzte und Apotheker im Schrei⸗ 
ben zur Laſt, darum belehrt man in dieſem Fall den Kranken, 
und fhreibt nur auf das Recept nad) Verordnung, 

Mm 
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allgemeinen beitimmen; einige werden eher alt, und der Che 
vertraͤgt niemalen fo viel als der Pfleamatifche; deswegen muß aller 
zeit der Kranfe, den man vor fich hat, genau betrachtet werden, 
man muß ferner Achtung geben auf das Öefchlecht, befondere Ben 
fchaffenheit deffelben oder fogenannte ldiofyncrafiam, vorhergegangenn 
und zufammengefegte Krankheiten, ouf den Fluß der Goldader und mon 
natliche Reinigung; ob fie ftille, geboren habe, Schwanger gehe, Bruck 
oder Vorfall der Mutter und deren Scheide habe, Hufterifchen oder hyn 
pochondrifchen Zufällen ausgefetst fey, ob jemand verletzte Eingeweido 
habe, von Natur ſchwach, übel gebauet und vom Steine befchweren! 
fen, und was dergleichen Dinge mehr find. Leute, die einer Arznev 
gewohnt find, erfordern ein ftärferes Gewicht, auch hat darinnen eirn 
Volk vor dem andern was. befonders. Die Jahrszeiten felbft man 
chen hierinnen gewille Veränderungen. Die Erfahrung beftimmit 
am beiten die Menge der Arjneymittel, ja, felbften die Art der Forr 
mel, wie aus der befondern Abhandlung derfelben zu erfehen feyrn 
wird: Die ftarfriechende und zuͤbelſchmeckende Arzneyen, und folder 
die gar leicht im Gewichte find, erfordern auch öfters ein Fleinest 
Gewicht: es tommt auch viel darauf an, 06 fie innerlich eingenomm 
men, aͤuſſerlich aufgelegt oder durch den Maſtdarm eingefprißk 
werden, 
E $. 14. Die viele Dofen von einer Arzney zu verfchreiben find), 
beftimmen die Umftände des Kranken, Wenn eine zulänglich, was— 
braucht eg mehrere? wenn dad Mittel flüchtig iſt, leicht zerfließt und) 
verdirdt, muß man wenige verfchreiben; wenn es befchwerlich und) 
koſtbar zu machen, kann man viel auf einmal zubereiten laflen; ebem 
diefes gilt, wenn es auf das Land verfchieft wird, wo fein Arzt und 
Apotheker zugegen ift. Wenn es der Kranke lange Zeit gebrauchen 
foll, fo muß man viel verfchreiben, das Segentheil aber finder ftatt,, 
wenn derfelbe die Veränderung liebt. 
$. 15. Was bis Dieher gefagt worden, gilt von der Formu-- 
la fimplici, welche aus einem einzigen einfachen, zubereiteten odert 
zufammengefeßten Mittel beftehet. Die Formula compofita aberr 
erfordert, weil darzu viele einfache, zubereitete oder zufammengefeßs‘ 
te Mittel kommen, wieder ihre befondern Negeln. 
$. 16. In der Formula compofita, welche öfters aus mans 
cherley Urfachen noͤthig ift, hat man acht zu geben 
1) auf die Anzahl, Nugen und Verhättnig der Theile, woraus fier 
zufammengefeßt iſt; 
2) auf die allgemeine und befondere Menges 
3) auf ihre eigentliche Geftalt und Beſchaffenheit, was nämlich‘ 
daraus entfiehet, wenn diefe zufammengemifcht werden. i 
IR 
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$. 17. Was die Theile anlanget, woraus fie beſtehet, fo zaͤh⸗ 
let man deren vier: 1) Baſin, 2) Adjuvans, 3) Corrigens, 4) 
Conttituens, denen einige noch das Dirigens zufegen, welches aber 
befier unter das Adjuvans gerechnet wird. 

$. 18. Bafıs ift eigentlich das wahre wirkfame Arzneymittel, 
welches die Urfahe der Krankheit zu heben im Stande feyn foll; 
daher ift es öfters für fih, ohne Zufaß der folgenden zureichend. 
Diefes wird einfach) genannt, went ed nut einen Zufall der Krank⸗ 
heit hebt, oder nur aus einem einfachen Mittel beftehet; zufammens 
gefeßt aber heißt es, wenn es vielen Zufällen der Krankheit entges 
gengefeßt wird, oder aus vielen einfachen zubereiteten und zufammens 
gefesten Mitteln beſtehet. 

$. 19. Adjuvans nennt man dasjenige Arzneymittel, wel—⸗ 
ches die Wirkung des vorigen vermehren fann. So fegt man z. B 
den gelinden abführenden Mitteln Jalapenharz u.d. zu h). 


$. 20. Corrigens, ift ein ſolches Mittel, welches zwar die 
Schärfe und unangenehme Eigenfchaft der Arzneyen, dem Geſchmack 
und Geruch nad) verbeſſert, die Kräfte aber deffelben nicht verrins 
gert. 3. B. wenn Jalapenharz mit frifchen Mandeln abgeriebenr 
wird; der unangenehme Geruch wird durch wohlriechende Dele und 
andere wohlriechende Mittel, als Amber, Bifam; der Geſchmack 
durch füße und faure Dinge, die Farbe (ehemals) durch Zinnober, 
gerafpeltes Santelholz, Goldblaͤtchen verbeifert. Auch hierinn muß 
man fi) nach dem Kranken richten; einer liebt füles, der andere 
bitteres; einer ziehet das Stinkende dem angenehm Riechenden vor, 
welches öfters die befte Verbefferung ift. 


$. 21. Conftituens wird dasjenige einfache, zubereitete oder 
zufammengefeßte Mittel genannt, welches denen, in dem Recepte ers 
wehnten Arzneven die gehörige Geſtalt und Beſchaffenheit giebet. 
I Wenn das Adjuvans oder Corrigens diefes thut, fo iſt fein neues 
Conſtituens nöthig, fonft aber muß man eins erwählen, welches, 

feinen Kräften nach, den Übrigen nicht zumider iſt, auch muß das 
1 Verhältniß nach dem Gewicht der vorhergehenden und deren eigenen 
Defchaffenheit beſtimmet werden, wie diefes in der befondern Abs 
handlung deutlicher erhellen wird. 


$. 22. Was 2) die Beftimmung der Menge und Dofis der 
zufammengefeßten Formel anlanget; fo wird Die eben, wie bey der 

m2 einfas 
h) Hierzu gehdret aud) no das Dirigens, 3. B. wenn man dem 


verfüßten Sublimat Kampfer zuſetzt, damit foldyer nicht auf die 
Speicheldruͤſen wirke. 
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einfachen, nach der Krankheit, den gegentwärtigen Kräften des Kran 
ten u. f. f. abgefaſſet. } 

$. 23. Was 3) der zufammengefeisten Formeln eigentliche Ge— 
falt und Befchaffenheit betrift, fo koͤmmt öfters hierauf viel an, und 
muß man fonderlic, auf die Confiftenz, Farbe, den Geruch, Geſchmack 
und die Kräfte Acht Haben. 

$. 24. 1) Hat eine jede Art Formeln ihre eigene Confiftenz, wien 
bey der befondern Abhandlung derfelben erhellen wird. Man kann aber 
in dem Gegenverhaͤltniß fehlen, daß fie entweder zu dick oder zu dünt 
werden; deswegen foll diefe bey der befondern Betrachtung beftimmi 
werden. Ferner wenn man Sachen zufammenfeßt, die fich nicht werscht 
mischen laflen, fondern braufen, gähren, fid) niederfchlagen, zerfliegen ch 
Da ader diefes hauptfächtich die Chemie Iehret, fo ift klar, warum 
diefe in dem Falle hoͤchſtnoͤthig fey. 
8 25. Was 2) die Farbe anlanget, fo ift wohl nichts veränsl! 
derlicher als diefe, denn, nachdem verfchiedene Dinge miteinander) 
vermiſcht werden, entfiehen auch mancherley Farben: weil aber doch 
eine vor der andern angenehmer feheinet, und da allezeit die weiße, | 
goldgelbe, rothe und blaue am angenehmften, die ſchwarze, duntelsejll 
grüne, unducchfichtige aber allezeit dem Kranken gleichfam zuwidert 
iſt: fo muß man fid) vor leßteren in Acht nehmen ; fonderlich mäflent 
die Samenmilchen allezeit weiß, die Julepe insgemein roth ſeyn; 
eine — und ungewöhnliche Farbe erregt leicht bey dem Kranss 
fen, Ekel. 

$. 26. Eben fo veränderlich ift auch 3) der Geruch, welcherr 
aber eine größere Wirkung auf die Kranke hat, wie befanntlich dier 
meiſte Hüchtige Gewürze, wenn fie das Niechbare verlohren, gar nicht! 
mehr wirkſam find. Dem allen ohngeachtet iſt es fehr ſchwer, gest 
wife Geſetze hierüber zu geben; einige lieben ftinfende, andere wies 
der angenehmriechende Dinge, die den vorigen verhaßt, ja oͤfters 
ſchaͤdlich ſind, am beften aber wird wohl von allen die mittlere Artt 
vertragen, und die fehr ftinfenden find den meiſten verhaft. 


Hier wird wieder bey Mifchung der Arzneymittel ein guter Che— 
mift erfordert, weil aus den Dingen, die gar nicht riechen , oͤfters 
der ftärkfte Geruch entftehet, und andere wieder den ftärfften Gerud) 
verlieren. 5. B. wenn man dem Salmiak ein fenerbeftändiges Laus: 
genfalz oder Kalk zuſetzt, wenn man das Vitriolät mit dem Salpeter, 
Küchenfalze, oder andern gleichartigen Mittelſalzen vermifcht, und) 
fo verlieret der allerſtaͤrkſte Salmiakgeift alsbald feinen Geruch, went 
ihm Salpeter: oder Salzfäure zugefeßt wird. Wenn man dem in 
feuerfeftem Laugenfalze aufgelößten Schwefel Eßig zugießet, fo be 

yet 
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st er wie faule Eyer. Stinkende Sachen nehmen, wenn fie bey - 
'mber, Biſam oder Safran liegen, deren Seruch an fih, u. ſ. f- 

$. 27. 4) Von dem Geſchmacke gilt beynahe eben das, was 
tt dem Geruch gefagt ift, da dem einen diefer, dem andern jener 
fällt; den meiften aber iſt ein ſehr bitterer, ranziger, faulender 
nd harnartiger am widrigſten. Doch kann auch das Schmeckende 


engemiſcht werden; die Siegelerden werden durch den Zuſatz von 

uren Dingen alaunartig, Bley aber zuckerſuͤß. Die übrige 98 

mackloſe Metalle erhalten, Eifen und Zink ausgenommen, duch) 

en Zufas von Salzen einen übeln, feharfen und beigendeit Ser 
mad. 

$. 28. Diefe von $. 24. bis hieher erzählte Fehler werden 
ber doch oft feldft durch den Apotheker verbeffert, und von der Se 
uld des Kranken überwunden: daher fie feicht zu dulden find, wenn 

e nicht ſelbſt den Arzneymitteln Schaden bringen, indem ihr wirt; 

Hrames Wefen dadurch geſchwaͤchet und verändert, oder öfters gar gif 

ig gemacht wird; als 3. B. 

1) Saure und laugenhafte Salze veraͤndern bey der Miſchung 
ganz und gar ihre Kraͤfte, weil ſie in ein Mittelſalz uͤbergehen. 
2) Wenn ſaure Dinge fäureserfchlingenden Erdmitteln zugemi⸗ 

ſchet werden, berauben fie diefe ihrer Kräfte. 

3) Verſchiedene Erden, fonderlich Bolus, werden heftig zufams 
menziehend, wen ihnen faure Sachen zugemifcht werden, we⸗ 
gen des alaunigten Salzes, das dadurch entfichet. 

4) Mohnfaft wird ebenfalls durch faure Dinge geſchwaͤcht. 

5) Saure und geiſtige Arzneyen verderben allezeit die Samen⸗ 
milchen; deswegen muß man ihnen von den verſuͤßten ſauren 
Geiſtern nur ſehr wenig zuſetzen. 

6) Starkende und zuſammenziehende Mittel werden durch Ver⸗ 
miſchung mit ſuͤßen und ſchleimichten Sachen in ihrer Wirkung 
geſchwaͤcht. 

7) Queckſilber kann, wenn es durch Schwefel in Mohr und Zinno⸗ 
ber verwandelt wird, den Speichelfluß nicht mehr erregen, und 
wenn verfüßter Sublimat mit Schwefel, Spießglas mit Kam⸗ 
pfer verſetzt wird, erfolgt eben dieſes; eben ſo wenn er mit 
abfuͤhrenden Mitteln gegeben wird. 


Wenn Knallgold mit verſuͤßtem Sublimat vermiſcht Wird, ſo ver⸗ 
i urſacht es eine freſſende Schaͤrfe. Der ſcharfe aͤtzende Sublimat 
wird durch die Zumiſchung des lebendigen Queckſilbers wieder ganz 

Mm 3 ſuͤß; 


m. 


542 Bon Verfchteibung der Arzneymittel, 






füß; viele Queckſilberkalke, fonderlich das mineralifhe Turbith, das 
fonft wegen der anhängenden Säure frefiend ift, werden durch Ver⸗ 
falfen und Zufaß vom Laugenfalz gelinde und unfchädlich. 


8) Der ungelöfchte Kalk, welcher für fich nicht fo ſehr ſcharf iſt, 
nimmt eine heftige Schärfe an, wenn er mit einem fenerbeftäne ul 
digen Laugenfalze und Salmiaf verbunden wird. J 


9) Ein ſtaͤrkeres ſaures Salz treibt das ſchwaͤchere aus. Z. B.— 
das Vitrioloͤl, wenn es zum Salpeter, Kuͤchenſalze, tartarifits sh 
tem Weinftein, geblättertem Weinfteinfalz u. f. f. geſetzt wird. A 

10) Wenn eben diefe ſtarke faure Salze zu Metallen, Halbmetals sl 
len und den daraus bereiteten Mitteln gefegt werden, entftehen 
die heftigite, freffende Gifte, wie Höllenftein, äßender Subli⸗ 
mat, rother Praͤcipitat, Spießglasbutter und andere mehr ber 
weiſen. 


11) Wir erfahren auch täglich, daß viel darauf ankomme, in 
welchen Feuchtigkeiten die Theile der Arzneymittel aufgelsfet 
werden. Anders wirkt eine Rhabarbereſſenz, anders die mit 
Waſſer daraus beveitere Tinftur. Die mit Waffer aus abfuͤh— 
renden Mitteln bereitete Extrakte find-meiftens gelinder; hinger 
gen wirken die mit Weingeiſt aus ihnen ausgejogene Harze ger 
meiniglich heftig, und verurfachen viele Schmerzen. Das Slas 
vom Spießglafe theilt feine brechenmachende Kräfte Wafler und 
Wein mit, nicht aber Brandwein, fauren und falzigen Feuchtigkeis 
ten; viele werden durch Kochen in ihrer Wirkung gelinder und 
ſchwaͤcher, z. B. Rhabarber, Senna, Hafelwurz, Gnadenkraut, 
ſonderlich verlieren die fluͤchtigen Gewuͤrze dadurch an ihren 
Kräften; daher muß man fie nothwendig erſt zumiſchen, nach 
dem das Übrige fchon gekocht hat, z. B. Saffafras, wie dieſes 
alles bey der Betrachtung der befondern Arzneymittel gezeigt 
worden tft. Wer die dafelbft gegebenen Anmerkungen behalten 
hat, und zugleich der Chemie fundig ift, der wird diefe grobe 
und noch viele andere Fehler leicht vermeiden, den Unwiffenden 
aber hilfe man auch nicht durch alle gegebene Megeln und Eremz 
pel; deswegen kann diefes von den Formeln überhaupt zureis 
chend feyn, da die beftändige Uebung vieles zu der Fertigkeit in 
Verfchreibung der. Necepte beytraͤgt, auch vieles hilft, wenn |" 
man Öelegenheit hat, in die Apotheken zu gehen, und dafelbft IN 
die Necepte, die von andern verfchrieben werden, anzufehen, 
theild das Gute daraus zu lernen, theils durch andere Fehler. 
fich felöft zu verbeffern. | Kg 


Zwey⸗ 
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Zweytes Kapitel. 
Betrachtung der befondern Recepte. 


§. 1. 

8 iſt hier zuerſt zu bemerken, daß, gleichwie man die Krankheiten 
in innerliche und aͤußerliche einzutheilen pfleget, man eben dieſes 
y den Formeln beybehalten, und dieſelben eben daher in innerliche 
nd aͤußerliche unterſcheiden koͤnne. N 

. 2. Sie follen aber nicht nach allen erforderlichen Umftänden 
efonders abgehandelt, fondern nur verfprochenermaßen gewiſſe Nez 
ein von der Gegenverhältniß im befondern Verſchreiben gegeben, 
nd diefe allemal durch ein Beyſpiel erläutert werden, und in diefem 
ugfeich die nöthigfte Gebräuche mit angebracht werden. 


Erfter Abſchnitt. 
Bon den innerlichen Formeln, 


3) Pulver oder Pulvis i). 
ie Dofis eines Pulvers für einen erwachſenen Menfchen tft, went 
die Arzneyen leicht find, von gr. xv—Dr, "insgemein zu ZB, 
nd wenn die Mittel fehwer find, oder Salze, die ſich im Waffer 
cht aufloͤſen lafien, Bis zu 31. 
Für ein Kind 6-91 
Wenn man 36—Z1 zufarımen verſchreibt, ift die Dofis insge— 
mein eine Eleine oder große Meflerfpiße. 3. B 
. Magnef. alb. purifl. ex fal. amar. angl. praecipit. uſt. 
D. ad Scatul. $. Pulver wider das Sodbrennen, bey Anfällen 
des Nebels eine Mefferfpise zu nehmen. Ober: 
B. Sacch. alb. Br. i 
&. dep. 
Camphor. aa. gr. v. 
vel p. Caftor. optimi gr. vIl. 


Op. gr. r. 
M.D. in vr. part. Confic, Singul. feorfim. S. Pulver nach Ver: 


ordnung zu nehmen. | 
Mm4 X Tar- 
i) Das Pulver wird auch Außerlid) verfchrieben, 3. B, in der Roſe 


aufzuftreuen, woraus ſchon erhellet, daß diefe Eintheilung in 
. Außerliche und innerliche Mittel nicht gewiß und beftäindig fev. 
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IX: Tartar. vitriol. 3ß. 


Sulph. aur. antimon. method. Goettling. parat. 
Extr. Cafcaril. Aquofi. If. 
Elacofacch. Foenic. aa. gr. v. k). 
M. exadte F. p. omnium fubtilifl, Div. in part. V. aeq. 
D. S. Pulver nach Verordnung zu nehmen. 


Uebelſchmeckende und riechende Arzneyen, ingleichen Gummata, 
muß man nicht leicht für fich allein im Pulver verfchreiden; fo vers 
ordnet man auch diefelben nicht, two der Kranke beſchwerlich ſchlucken 
kann; ferner verſchreibt man die ſehr leichten Arzneyen nicht gerner 


im Pulver, als Kräuter und Blumen, Bärlappenfamen u. ff. 


Biſſen, oder Bolus, deffen Dofis ift 31- 315 — 311, insge⸗ 
mein verſchreibt man nur einen auf einmal, felten daß man big ıv.. 
ſteiget, weil fie leicht zerflieffen, oder zu fehr austrocnen und ſproͤd 
werden. Das Verhältnif der Ingredientium ift 

trocene Excipienda von Jr—Yu—3r, 

fihffige Excipientia find insgemein 

oob, 
Theriak, 
Mithridat, 
Kraͤuterzucker, 
Syrupe, von dieſen ſind Drr — 31 zureichend, öfters aber 
uͤberlaͤßt man es der Willkuͤhr des Apothekers, und ſchreibt q. 5.D.. 
. Pulv. Rad. Ipecacuanh. 36— Dr. 
Roob Junip. 9ı. 
Conferv. Rofar. Drr— Zr. 
M.F.1. a. Bolus, ©. folio obducendus, D. S. Brechbiſſen 
fruͤh zu nehmen. Oder: 


B. F. dulc. rite praeparat. bene trit. SR. 
Conferv. Fumar. q. ſ. 
M.F. Bolus, cui fimiles ıır. alii feorfim confedi, exhi- 
beantur cum totidem Nebulis. S. Alle Morgen und Abend 
_ einen zu nehmen. 
Selten nimmt man Salze in die Bolos, teil fie davon leicht zerfliefen. 
3) Lats 
k) Auf diefe Weife läßt man mit Zuder wohlriechende Dele, Roſen⸗ 
geiſt u.a. den Pulvern zumiſchen. Gummata, 3.3. das Ammo- 
niafharz, auch Harze, 3 B. Talapenharz verfchreibe man nicht 
erne für ſich, denn fie werden mit Waffer eingerührr, ein harter 
ump; aud) fette Sachen werden ſchwer verſchluͤckt, 5. B. Walls 
rath, deswegen verordnet man fie cum Nebula, oder mit einer 
Dblate zu nehmen, 
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3) Sativerge oder Electuarıum, felten Miftura, fonft Con- 
ditum oder Opiatum genannt. 

Die allgemeine Dofis iſt ZI—ZV, felten wird fie höher vers 
fohrieben. Die Menge, fach welcher fie zu nehmen ift, wird nad) 
der Größe, nicht nad) dem Gewichte, beftimmt. 3. DB. wie eine 
Haſelnuß oder Musfatnuß groß, Meflerfpige ꝛc. Das Verhältniß 
der Ingredientium ift folgendes : 

Kräuterzucker oder Roob ZB. 
Eingemachtes 311. 
Pulver 5. 
Bold; oder Silberblättchen no. III. 
Syrup q. f. pro Confift. tenui vel fpiffa. 3. B. 
R. Pulv. Sem. Santon. 
Rhab. 

Aethiop. mineral. aa. 5f. 

Roob. Juniper. Zvr. 

Meilis Anthof. q. f. 

M.T.1.a. Eletuarium D. $. alle Morgen und Abend ein Thee⸗ 
1Sffelchen voll zu nehmen. 

IX. Pulv. Cort. Peruv. eledt. 31. 

Roob. Sambuc. Zıf. vel St. 

Cond. Rad. Cichor. 

Zinziber in Ind. aa. Zur. 1. 31. 
Syrup. de Canel. 
Abfinth. aa. q. f. 

M. F. Eleduarium D. ad fidtile album, 8. Fieberlatwerge alle 
3 Stunden eine Kafelnuß groß zwiſchen dem Anfall mit Wein zu 
"a nehmen. 

4) Leckſaft, oder Eclegma, Lindus, Looch, fommt mit 
dem vorhergehenden in allem überein, nut daf er dünner ift und feine 
eingemadhte Sachen, fondern ſchon in den Apothefen fertige Loochs, 
fette Oele, Schleime, Eydotter, aud) wohl abgezogene Wafler dar⸗ 
zu fommen. 
Allgemeine Dofis ift von ZE—Zvr. In det Compofition der: 
felben ift kaum ein Verhaͤltniß zu beftimmen, und datinnen weniger 
zu fehlen. D, 
X O1. Amygdal. dulc. rec. exprefl. Zu. 

Mucilag. Sem. Pfyll. 31. 

Spermat. Ceti c. ovi vitell. folut. Zır. 

Syrup. Diacod. montan. Zıf. 

M.F. Lindtus, D. in fidtile, cum fruftulo Rad, Liquiritiae S. 
bey Anfälten des Huſtens öfters daran zu lecken. 


Mm 5 5) Bil: 
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5) Pillen, Pillulae, fonft auch Catapotia genannt: 


Rn. 

Die Excipienda find insgemein Pulver, Kleber, Harze, Ers 
trafte, zumal Übelriechende, ſchwere Arzneyen, aber nicht Salze, 
weil auch fie davon leicht weich werden. 

Die Exeipientia aber, weiche Extrakte, ausgeprefte Säfte, 
ZTerpentin, andere Dalfame, das Weiche vom Brod, Eydotter, 
Schleime, Effenzen, Elixiere, Geifter, wohlriechende Oele. 


Man verfchreibt fie theils zum Abführen, theils aber auch die 
Säfte in den Gefaͤßen zu verbeffern, vornehmlich bey Tangivierigen 
Krankheiten. 

Das Gewicht einer Pilie ik insgemein L—IT—IIT gr. doch 
verfchreibt man fie auch wohl, wenn nur ein Stück auf einmal zu 
nehmen, bis zum If, da von den erftern insgemein Jr—Jrr—35 
auf einmal genommen wird. 

Die allgemeine Menge der Pillen ift kaum zu beftimmen. Die, 
welche die Säfte verbeffern follen, verfihreibt man in großer Menge, 
von: 31- 31—- ZıIr. 

Das Verhaͤltniß derfelben ift folgendes, wenn von den Exci- 
piendis Zr, fo nimmt man von dem Excipiente, wenn es dicke, 
Sv—ZVvI, wenn ed dünner ZITT—ZIV, wenn es flüßig Zur—Zrr. 

Oefters thut man wohl, weil eine gehörige Confiftenz der Pit: 
lenmaſſe erfordert wird, daß man es dem Gutdünken des Apothekers 
uͤberlaͤßt. 3. B. 

IX. G. X. eled. pur. Zr. 

Extr. Rhabarb. 
Hellebor. nigr. ver. aquof. 
Aloes gummof. — — aa. Yı. 
Refin. Jalapp. rec. c. Amygdal. trit. gr. xır. 
Ol. effent. M Melifl: tantil. Sacch. except. gutt. vr. 
M. F. MP. ex qua formentur. Pillul. ad pond. gr. ıf. obduc. 
foliis Auri D. ad Scatul. S. abführende Pillen beym Schlafenger 
den 18 Stück zu nehmen. 
IX. Sapon. Hifpan. vel Acal. 36. 
G. X. pur. Zın. 
Galban. pur. 
Sagapen. pur. aa. 31. 
Ol. deftill. Foenicul. Yır. 
M. F. 1. a. Pill. no. gr. 1. Confperg. Pulv. Lycopod. D. S. 
Pillen alle 3 Stunden X Stück mit dem verordneten Tranfe oder 
Mirtur zu nehmen, 
6) Stern: 


N 
J 
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6) Sternkuͤchlein, Trochifei oder Pattilli, welche gleihfam 
‚dein Eclegma folidum vorftellen, indem man fie im Munde erft zers 
Ifließen laſſen muß. 

Die Excipienda find trockene Pulver, ſowohl zähe, als leichte, 
Mark von Fruͤchten, Latwergen, auch wohl fluͤßige Arzneymittel, 
fluͤchtige Oele „ſchleimige Abſuͤde, Wein, abgezogene Waſſer, Ey— 

weis, Schleim von Eybiſchwurz, Quittenſamen, Suͤßholzſaft, Sy⸗ 
rupe, Balfame, Honig, Mehl von Erven, Feigbohnen u. f. f. 
Die Form ift ſehr unterſchieden, die befondere. Dofis aber von 
gr. vI-HDR. F 
Insgemein bedient man ſich der in Apotheken fehon bereiteten 
Kuͤchelchen; wenn man aber welche verfchreibt, iſt die allgemeine Dos 
ſis felten unter Zı. 
Das Verhaltniß der Ingredientium iſt fehr unterfchteden, nach⸗ 
dem Pulver, oder nur Schleime, Pulver, oder nur Saͤfte zuſammen— 


gemiſcht werden; daher uͤberlaͤßt man ſie am beſten dem Apotheker. 


Der Zucker iſt bey dieſen das gewöhnliche Excipiens, weil ſie 
angenehm ſchmecken muͤſſen; daher werden auch uͤbel ſchmeckende, 
heftige und ſalzige Arzneyen nicht in dieſelbige aufgenommen. 

Zu trockenen ganz leichten Pulvern Th. ım. 
Geiſt, Waſſer, Abfud : 4. WM 
Syrup, Schleim, Kleber ⸗  VITIR 3. ©. 
R: Pulv. Rad. Irid. Florent. 31. 
Liquirit. ZTIT. 
Pimpinell. alb. Zır. 
Sem. Foenicul. 
Coriandr. aa. 31. 
Sacch. Canarienfis. 
Syrup. de Alth. aa. Zr. 
Cum Mucilagine G. Tragacanth. in a Anifi folut. q. f. 
F. 1. a. Trochifei, Pifi magnitudine D. S. wenn es nöthig, 
einen in den Mund zu nehmen. 

7) Morfellen,:Morfuli, oder Tabellac, auch Eledtuarium 
folidum genannt. 

Die Excipienda find manderley, wie bey dem Biſſen und det 
Latwerge. 

Das Excipiens iſt insgemein Zucker in Waſſer aufgelöfet. 

Die Geftalt ift verfchieden; alfo auch das Gewicht eines jeden, 
von 3135 und noch mehr, und wird diefe, wo nicht wirkfame 
Arzneyen hineintommen, felten beflimmt. 

Die allgemeine Dofis muß wenigſtens Zıv ſeyn, indeffen ver 
ſchreibt man am beften die ſchon in Avotheken zubereiteten. 

as 
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Das Verhäftnig der zu verfchreibenden Arzneyen ift: 
Pulver Zır. 
Eingemachtes Zrrr. 
N weiſſer Zucker Fr. 
3.8. IX. Magnef. alb. ex fal. angl. praecip. purifl. Zr. 
Aethiop. martial. 3ß. 
Sacchar. albif. in Aqu. fl. Til. folut. q. f. vel Zvı. 
F. 1. a. Morfuli confp. fol. Auri vel A. Tunic. Cyan. etc. Ro- 
Jar. rubr. D. S. wenn es nöthig, ein Stück wider dag Sodbren⸗ 
nen zu nehmen. 

8) Kuͤchlein, Chriſtkuͤchelchen, Rotulae, Orbiculi oder Tef- 
ſelli, dieſe kommen mit den vorhergehenden ſehr uͤberein, nur daß 
man mehr darauf ſiehet, daß dieſe halb durchſichtig ſind, und daher 
Ingredientia, welche die Durchſichtigkeit ſtoͤren, weglaͤßt. 

Sie ſind viel kleiner als die Morſellen, die Doſis eines jeden 
iſt von Ir— 3ß, und wird öfters auch, wenn wirkſame Arzneyen 
darzu kommen, nach der Zahl, no. L—IT-— IIT, oder Gewichte 
beftimmt. ! 

Die allgemeine Menge tft zu einigem Unzen. 1 

Das Verhaͤltniß der Mittel, fo darzu gebrauchet Werden, ge: 
geneinander ift: > 

fäuerlichter Saft Zıır. 

weiſſer Zucker fhi. Oder 

Pulver Zr. 
Zucker ZƷVIII. 
zu Eſſenz 31 vel 3ß. 
wohlriechend Del gutt. xx. 
Zucker Zır. 
3. ®. Sacch. albiſſ. fubtilif, trit. Hrır. 
leni igne calefad. 
admifce 
Succ. Limonum. 
Granat. rec. prefl. aa. Ztır. 
F. J. a. Rotul. D. S. den Durft zu lindern, ein Stück in Mund 
zu halten, und, fo oft es nöthig, zu wiederholen. 

Auf gleiche Weife werden Geifter, Effenzen, Tinfturen, wohl: 
riechende Dele dem auf befchriebene Art aufgeloͤßten und eingekochten 
Zucker zugemifcht. 3. B. 

IY. Pulv. Rad. Arı. 
Myrrh. aa. 31. I. Zır. 
M. et f. q. Sacch. in Aqu. Meliffae S. V. folut. inſpiſſa, 
ante Concretionem. = 
{ adde 
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. adde 
Ef. Sucein. 31. 
Ol. deit. Menth. gutt. xv. 
Cinnam. guit. v. 


-F.1.a. Rotul. D. S. eine Stunde vor Effens ein Stud zunehmen. 
9) Abgefottener Trank, Decodtum oder Apozema und In- 


Die Arzneyen ſelbſt, und die Art zu verfchreiben, ift bey beyden 
einerley. Es fommt hauptfächlid) darauf an, daf man ein gutes 





ift, und wenn biefes nicht zureichet, fo pflegt man denfelben noch wohl 
ein Acceflorium zujufeßen, um deſſen Wirkung zu vermehren, 3. B. 
Weinſteinſalz. Darzu gehöret auch, wenn man nach der Bereitung 
des Abſuds oder Aufguſſes, deſſen Kräfte zu vermehren, oder aber 
ſolches angenehmer zu machen, noch etwas zufeßet, 5. B. Polychrefts 
] falz, deftillicter Eßig, Syrup, Honig u. dgl. 

Die befondere Dofis ift kaum zu beftimmen, öfters ein Löffel voll, 
Zu, ein Schluck, ein Wein: auch wohl ein Bierglas voll, einmal 

oder oft, wenn es zum ordentlichen Setränte feyn foll, zu nehmen. 


Die allgemeine Menge ift von Zıv — 156 — 611 —Ibıv, 
felten über Tbvre. 
Das Verhältnig der darzufommenden Arzneymittel iſt: 
Zum Decokt — — I 
3.B Wurzel | 


Rinde Zr — Zr. 
- wenn diefe gewürzhaft find, 31 — 3. 
Kraut 
Blätter aa. Mı— 11. 
wenn fie gewuͤrzhaft, ebenfalld weniger. 
Dlumen p. I—II. 
Samen 
gewuͤrzhafte Beeren 31-311 
Salz 31. 
Latwerge ZT— 311. 
Extrakt Z7— 311. 
rohes Spiefglas in Sägen gebunden, 
Diver:  Eifenfeite Zr. 
Colat. Dep. adde p. gr. S. d L 
entweder Syrup ZI-3ZI. 
Vitriolgeiſt 38 u. ff 


4 
} 
| 


* 
55900 Von Verſchreibung der Arzneymittel. 






Zu Aufguͤſſen wird wohl noch viermal ſo viel, ſonderlich von Brech 
und abführenden Mitteln aus dem Pflanzenreiche, in die ganze Vor; 
fhrift genommen. 


3.8. IX: Hb. Millefol. Mııt. \ 
Rad. Pimpinell. alb. Zımf. j 
Fibr. Hellebor. nigr. ver. Zıv. 
Cort. Winteran. 311. 
Aurant. rec. rafp. no. ıır. 
Sem. Coriandr. 
Foenicul. aa. 3ß. 
Sal. Sedlicenf. Z3vı — Zr. I 
Incif. Cont. M. Lig. in Sindone, Infund. Aqu fontan. pur. 
ebull. Menf. ı. Stent. in leni Digeſt. calid. p. xxıv. Hor. 
poft Refriger. adde 
Viini Rhenani vet. opt. Menf. ı. 
D.S. DBlutreinigender, zugleich abführender Kräuterwein, alle Mor— 
gen ein Spißglas, oder noch mehr, damit er einmal ſtark abführe,. 
gelinde gewaͤrmt zu nehmen, und allezeit um den dritten Tag einmal 
auszufegen. 4 
IX. Raf. Lign. Guajac. fbR. 

Pimpinell. alb. 

Gentian. nigr. 

Bardan. major. 

Turion. Pini aa. Zr. 

Incif. Coc. in Menf. vı. Aqu. font. ad’Confumt. II. part. 
vafe claufo, fub finem adde 


Raf. Lign. Saffafr. 31. 
Rad. Liquirit. 35 — 311. 
Ebul. femel, Refrig. 
et Colat. depur. Kıv. 
admifce 
Confedt. Strobilorum Pini Zır. 
Syrup. de Canella 3 ıf. 
D. S. Blutreinigender Trank, des Tages Über auszutrinken. Oder: 
JX. Hb. Millefol. 

Scordii aa. Mr. 
Rad. Imperator. vel Levift. 31. 
Cort. et Lign. Saflafr. 35. 
Sem. Amom. aa. 31. 


Incif. Contuf, M. D. 8. Species, wie Thee zu trinken. & 
10) Sa⸗ 
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10) Samenmilh, Mandelmilh, Emulfum, ober Emulfio, 
wird hier ebenfalls ein Auflöfungsmittel erfordert; diefes ift meis 
entheils gemeines, oder abgekochtes Haber- und Gerftenwafler, oder 
8 find abgezogene, gemwürzhafte, felten geiftige Waſſer. Zu ihrer 
ereitung werden alle mehlichte und Slichte Samen ermählet; un: 
igentlich nennt man auch mit Delen, Harzen, Gummi, Balfamen 
uf eine ähnliche Weiſe bereitete Arzneymittel fo. 

Es hat auch die Samenmild ihr Accefforium, als welches 
ntweder die Auflöfung befördert, wie bey den letztern noͤthig, als 
B. feifenartige Dinge, Eydotter, Zucker, Honig u.d., oder 
elches ihre Kräfte und Annehmlichkeit vermehret, 3. B. Syrup, 
Oelzucker, felten Salze, ‚und feine Pulver, auch etwas Weniges 
von verſuͤßten ſauren Geiſtern. 

Die beſondere Dofis iſt von ZI — ZII. 

Die allgemeine Menge von ZIV— Zvırı, ſelten höher, weil 
fie leicht, fonderlic in der Wärme, verdirbt, fie müßte denn zum 
ordentlichen Getränfe dienen follen. 


Das Verhältnif der erwählten Arzneymittel ift: 
Zu Samen : s 31. wird genommen 
einfaches oder abgezogenes Waſſer Zr. 
Pulver oder Salz, z. B. Salpeter IE — 91. 
Eſſenzen, Tinfturen, doch felten Pı. 
verfüßter Vitriolgeiſt ⸗ gutt. X. 
weiſſer Syrup ⸗ 35 —31. 
Zu den Harzen und Schleimharzen wird doppelt fo viel, 3. B. vom 
Endotter, oder zu ZT— Zır Gelbes vom Ey am deften q. f. vers 
ſchrieben; das Verhältnig vom Waſſer ift einerley. - 
Ordentlich wird dergleichen Mitch nicht nefärbt, doch muß man 
auch bey gewiflen Umftänden diefelben zu färben wiflen, um den 
Kranken zu betrügen; die Samen, fo darzu genommen werden, muͤſe 
fen frifch feyn. Z. B. 
IX. Amygdal. dule. excortic. Tec. ZIII. 
amar. excort. Tec. NO. III. 
Aqu. Ceraf. nigror. ZITT. 
Cinnam. $. V. 39. 
M. F. l.a. Emulf. Colat. fort. exprefl. 
admifce 
Nitri dep. 35. 
Syrup. Papav. alb. Zvı. 
M.D. S. alle 2 Stunden umgeruͤttelt ein Theekoͤpfchen vol zu neh— 
men. 









\ 


Dder 
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‚Dder: 
RX: Terebinthin. vel.Balfam. de Copaiv. 3$. 
Solve c. Vitell. ovorum. \ 
q. f. vel Zı$. vel no. 11. 
Probe fubadtis, admifce fenfim. 
Aqu. commun. Zıv. 
Mellis alb. defp. 3111. 
M. D. S. nad) Verordnung zu nehmen. Oder: 


. G. Ammon. pur. 31. 
Refin. Jalap. gr. ır. 
Solv. c. Vitell. ovor. 311. 
et Aqu. Cort. Aurant. Zr. 
F. 1. a. Emulfio, cui 
adde 
Sacch. Canar. 31. 
. D.S. früh auf einmal zu nehmen. 


11) Sulep, Julapium. Er beftehet aus dem Excipiente,, 
dad insgemein gemeines oder gebranntes Waffer, ein dünner Abfud 
oder Molken tft, und aus den Excipiendis, worunter alle gewuͤrz⸗ 
Hafte gebrannte Waffer, gute Weine als die befte herzftärfende Mit⸗ 
tel gehoͤren. Ferner alle angenehme Sachen, ſaͤuerlichte, ſuͤße Dinge, 
Zucker, Säfte, Eingemachtes; denn er muß angenehm ſchmecken, 
riechen und ausfehen. 

Die befondere Dofis ift zu Zr oder einem Theekoͤpfchen, auch ı 
fo viel, als zureichend, den Durst zu lindern. 

Die allgemeine Menge Fann alfo Zıv—tb5—}Bıv und noch 
mehr feyn, zumal, wenn es zum ordentlichen Getränke in Fiebern 
dienen ſoll. j 

Das Verhaͤltniß der darzu genommenen Mittel ift folgendes: 


Zu einfachen oder gebrannten gemürzhaften Waflers Ibt- 
Guten Weins Z1—-II—III. 
Syrup Zur. 

aft Zur. 
Tinktur 3ß. 
Geiſt Zıı —vr. 
Eingemachtes. 
Salz oder Pulver 35ß — 31. 
Eig Z1—Zıf. _ 2 
Mineralfäure gutt. X — 3I. 
vel 0.4. D. 9 


.S u 
Zucker q, f. ad grat, dulced, vel 35 - ZT. 8 
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3.8. g. Aqu. — nigr. Zv1. 
Cinnam. f. v. — 
Vini generof. Hifpan. Zıf. 
Succ. Berberum 31. 
Syrup. de Canella 31 
papav. choad. 31. 
Spir. Sulph. per Cam. 1. Spir. Nitr. aut 
Vitrioli dulc. 3ı. vel q. f. p. gr. S. acidulo. 
M.D. ad Vitr. S. alle Stunden ein Theeföpfchen voll zu nehmen. 

12) Tränfchen, Mixtura media oder Potio. 

Das Excipiens ift wieder abgezogen Wafler. 

Die Excipienda aber find erdhafte Mittel, Extrafte, Salze, 
Geiſter, Tinfruren, Effenzen; nut hat man hier nicht fo fehr auf die 
Annehmlichkeit des Geſchmacks und des Anfehens Acht zu geben, 
als bey dem Julep. Die Dofis ift insgemein ein Löffel voll, ein halb 
Theekoͤpfchen, wo nicht Z11 bis Zııı pro hauftu auf einmal vers 
fhrieden werden. Die allgemeine Menge ift 31, Zıv bis ZVIIL. 
Das Verhaͤltniß der Arzneymittel ift folgendes; 

Zu gefchmacklofen Waflers Zı. 
Geiſt 311 bis 35. 
geſchmackvoller Saft 311. 
geſchmackloſer Saft ZB bis 1. 
Elivier, Zı bis 11. 
Ertraft Zı bis 35. 
brennbarer Geiſt 31. 
Pulver Yı bis 38. 
laugenhafter Geift Ir. 
feuerfeites Sal; IR. 
flüchtiges Salz 5 Gran 
faurer Geift 8 Tropfen 
Tinktur 3ß, ı bis 311. 
Eſſenz 3ß. 
wohlriechendes Del 2 bis 5 Tropf. 
Syrup oder Zucker 3ß bis 31. 
3.8. m. Aqu. Flor. Acac. Zıf. 
Extr. Rhab. 9ı. 
Helleb. nigr. ver. aquof. If. 
Syrup. de Manna 31ß. 
M. F. Hauflus, D. 8. Lariertränfchen, auf einmal zu nehmer, 
X. Aqu. Flor. Sambuc. v1. 
Cinnamom. f. v, Zu, 
Terr. fol. Tart. Zrı. 
Mn Effent. 
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Effent. Alex. Stahl. Zıf. 
Syrup. de Canel, 35. 
M. F. Potio D. S. alle Stunden einen Löffel voll er zu⸗ 
zu nehmen. Oder: 
x. Aqu. cohob. Millefol. i 
vel Menth. 
vel Chamomael. 
vel Rutae, 
vel Meliff. Zxır. 
Effent. Aurant. immatur. 311. 
Liqu. anodyn. mineral. Hofm. 
Sacch. Canar. aa. 31. cui inftilla 
Olei deftill. Chamomael. gutt. x. 
in hiftericis addi poteft 
Caftor. vel Afae foetid. in +. Rutac. q. f. folut. 3ß. 
Laudan. Liquid. Sydenrh. 
vel Tind. Laud. hytter. Zr. ad ıı. 
M.D.S. Blaͤhungsmixtur bey üblenZufällen einen Löffel AR IE 
Zu diefen gehören noch die fogenannten Mixturae contractae,, 
deren Dofes tropfenmweife beffimmt werden, als da find Eſſenzen, 
Tinkturen, Elixiere, Seifter, Balfame, Extrafte, wohlriechende Dele,, 
Salze, Hatze, welche in Meinen Gewichten wirkſam find. Bey diess 
fen muß man bemerken, daß allezeit die ſchwache Eſſenzen die ſtar⸗ 
ten aus Alcohol niederfchlagen, welches auch durch die wäfjerichtem 
Tinkturen gefchieht; deswegen kann man fich im diefem Stücke beyy 
dem Verſchreiben kaum gnug in acht nehmen. 
Die allgemeine Menge it Zıı, ı bis Zur und noch hoͤher: 
3. B. RK: Extr. Millefol. 
Cort. Cafc. aquof. aa. 31 
Solv. in £. q. Liqu. Terra fol. Tartar. vel Aqu. Menth.. 
cohobat. 
adde 
Ef. Aurant. immatur. 
Myrrh. aa. 31. 
Spir. Vitriol. dule. Ir. 
Tind. Mart. Cydoniat. 31. 
M.D. S. ftärfendes Viſcerab⸗ Elixier. > Eine Stunde vor Tifche oder 
gleich nach der Mahlzeit go Tropfen mit Wein zu nehmen. 
‚ Ef. Alexiph. Stahl. Zır. 
Gent. rubr. ey 
Spir. Nitr. dul. 
M.D.S. Morgens und Abends 56 Tropfen zu nehmen. 


u 


Oder: 
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Oder: X. Refin, Lign. Guajaci Zır. vel Gummi Nativ, 
Gummi Juniperi 51. 
Extr. Lign. Guajac. Dr. 
Solv. in f. q. Liqu. Terr. fol. Tart. adde 
Tind. Tartar. 
Eflent. Pimpinel. aa. 3$. 
Ol. deftill. Saflafr. Yı. 
.D. S. Morgens und Abends go Tropfen im gewöhnlichen Trans 
e zu nehmen. 
Dder: X: Extr. Trifol. fibr. Zı1. 
Solve in f. q. Aqu. cohob. Cochlear, 
adde 
Spir. Cochlear. 311. 
Confedt. Strobil. Pini Zı$. 
. D.S. Blutreinigende Tropfen des Tages dreymal 6o zunehmen. 


Nota: Dergleichen fol man im Winter verfchreiben, wo mat 
ie Säfte diefer nuͤtzlichen Pflanze nicht wohl frifch haben kann. 


Zweyter Abſchnitt. 


Bon den aͤuſſerlichen Formeln, 


1) Injectio, Enema, Clyſter. Was man in verſchiedene 
atuͤrliche I), oder widernatuͤrliche m) Höhlen des Leibes einſpritzet, 
ird unter dem Namen Injektion begriffen. Da nun aber diefe 
lle aus Aufgüffen, Abfüden oder Mirturen beftehen, von welchen 
chon gehandelt worden, fo iſt nur noch hinzuzufügen, was die Klis 
iere, eine Art diefer Injektionen in diefem Stücke vor befondere 
egeln erfordern, ob fie gleich eine ähnliche Materie zum Grun— 
e haben. 

Die Excipienda find mancherley, wie nachdem diefelbige abzu⸗ 
uͤhren, zu reizen, Blaͤhungen zu treiben, zu erweichen, zu lindern, 
u ernähren, zu ſtaͤrken, Wunden und Geſchwuͤre allhier zu reinigen, 
.ſ. f. gegeben werden. 

So ift es auch mit dem Excipiente befchaffen , welches abet 
och insgemein ſchlechtes, feltener, gebranntes Waſſer, oder Seift, 
Nn 2 Wein, 


1) 3 8. Mutter, Blafe, Ohren, Augen, Mund, Hals, Nafe. 


©, Heilmann praef, Ehlen oblervat, de injectione per nares, Herbi- 
pol 1778 8. 


m) In Wunden, Geſchwuͤren und ihre mancherley Arten, 
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Wein, Buttermilch, Milch, Molken, Harn, ſtaͤrkende oder ande 
Waundtraͤnke, fette Oele oder Fleiſchbruͤhen u. dgl. | 
Die befondere Dofis tft: 
Für Erwachſene Zvrur bie br. 
Für Kinder Zıv bis 3VII. 
Für Neugebohne Zu. 

Wenn es lange beybehalten werden foll, muß man wenig au 
einmal nehmen; ingleihen, wenn es ernähren foll; im festen Fall 
wird ohnedem allezeit ein reinigendes Kliſtier vorher eingefprißt. 

Das Verhältnif der darzu zu erwählenden Mittel gegeneinan 
der ift folgendes: 

Für einen Erwachfenen ad Colat. Zvırı bis van. 
Bert oder Del ZB bis Zuß oder z 
Zerpentin ZVI. 
Eidotter no. 1 bis IT. 
Honig ZI. 
abführende Latwerge ZIÄ- 
abführende Kräuter, Wurzeln u. d. 311 bis 3f. 
Salmiak, Kuͤchenſalz, Saipeter 31, Zıp bis 311. 

Bon den abführenden Mitteln wird immer drey bis viermal fi 
viel, als innerlich genommen, wie auch von fehmerzftillenden Arz 
neyen, doch muß man fi) auch damit in acht nehmen, ba Ga 
bius eine Erfahrung haben will, daß einer von 4 Sran Mohnfaft i 
den ewigen Schlaf gefallen fey. 

Terpentin wird mit Eidotter abgerieben, fonft müflen bier di 
Kette und Dele nicht gerade mit dem Waffer genau vereiniget wer 
den. Selten nimmt man Pulver zu Kliftieren. 

In der Unterfchrift muß das Alter des Kranken angezeiget we 
den, weil nach diefem das Inſtrument zum Kiiftieren von dem Apo 
thefer zu erwählen ift. 3. B. 

®. Hb. Millefol. vel Rutae rec. 
Chamomael. c. Fl. aa. Mi. 
Fl. Verbafci vel Sambuc. p. 1. 
Sem. Cymin. Zı1 bis III. 
Ineif. Cont. Coqu. in Aqu. fimpl. (vel Ser. lad. 1. Iufe.) q.C 


ge. Colat. dep. Zvıtt. | 
Ol. codt. Chamomael. 31ß 
Nitr. depur. 3ß. “u 
Dder, wenn es reizen n) und purgieren foll: 


n) Zu eben dem Ende werden fonderlich Meerzwihel und Koloqui 
den mit den uͤbrigen Materien gekocht; ſie muͤſſen aber in Br 
eine 
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» 8% Mell. defpum. 31. 
Terebinth. venet. c. Vitell. ovor. fubadt. Zıır. 
Eledtuar. de Hiera picra Zı1. 
Ol. Laurin. Zıı. 
Nitri vel Sal. Ammon. 31. 
1. F. (Clyſter.) D. c. Inftr. Clyfm. pro adulto, S. fogleih 
zu feßen. 

Wenn es ernähren foll, wird, nachdem das befchriebene Kliftier 
iederum weggegangen, und alfo die Gedärme gereiniget werden, 
vr gute Fleifchbrühe eingefprißt. 

Eben fo wird es mit den ftärfenden Kliftieren gehalten, davon 
as folgende zum Benfpiel dienen kann: 
®. Summit, Millefol. Mı. 

Rad. Gent. rubr. 31. 

Cort. peruv. eled. Zır. 

Incif. ebulliant. in Aqu. font. pur. q. f. 

Colaturae depur, Zvı. 

adde 

Tindt Mart. Cydon Sr. 

D. c. Inftrum. Clyfmatico p. adulto. 


Das Meconium auszuführen nach dem Boerhaave: 
3. Seri ladt. rec. Zır. 
Sapon. Venet. Zıf. 
Mell. alb. Zır. 
. F. Ciyfter. D. c. Inftrumento pro infante recens nato. 
Mas bey dem Einfprigen derfelben und nachhero zu beobachten, 
ehret Baubius S. 375 u. fr. Daf man auch von dem bloßen 
auc) des Tabaks Kliftiere giebt, ift bereits oben angeführet. 


2) Umfehläge, Epithema oder Fotus, auch Fomentum li- 
uidum und ficcum. Diefes ift entiveder fluͤßig oder trocken; er? 
eres wird warm, auch kalt aufgelegt, und befeuchtet allezeit die 
heile für fich, oder durch) feine Dämpfe, legteres aber wird in tor 
ener Geſtalt aufgeftreuet oder in Saͤckgen gemacht, daher hat es 
on den verfchiedenen Arten befondere Namen erhalten, als da find: 
Adfpergo (oder Palma, Catapafma, Diapafma, Empafma, 
ympafma der Alten), Sacculus, Cucupha, Cucullus, Fronta- 
e, Scutum, Ledtulus, Pulvinar, wenn der Kranfe im letzten 
Nnz Halle 


feine Leinewand gebunden merden, damit ja bey dem Durch: 
EL, nichts von ihren gröberen Theilen mit ins Kliſtier 
e. 


’ 
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J auf dergleichen mit Kraͤutern ausgeſtopften Kuͤſſen ſchla— 
en muß. 

Erſtere find leicht zu verſchreiben, nach den vorfallenden Um— 
ſtaͤnden, da fie aus warmen Aufguͤſſen und Abſuͤden bereitet, mit 
wollenen übereinander gelegten rein ausgerungenen Tüchern oft und 
fo bald fie erfaltet, neu aufgelegt, auch wohi in Blaſen gerhan, und 
warme Steine und Sand darüber geleget werden; oder es tft eine 
kalte Miſchung aus Waffer, Geiftern, Delen, Efig, womit man die? 
Theile beneßen oder reiben muf. J 

Der trockene Umſchlag hat keine Schwierigkeiten; man waͤh 
darzu gewiſſe Species, welche groͤblich zu Pulver geſtoſſen oder klei 
zerſchnitten werden, und die man aufgeſtreuet, oder in Tücher genes 
bet und erwarmet, auf verfchiedene Theile legt. e 

Die Menge deflelben beſtimmt man nad) der Größe der Theile,‘ 
worauf e8 geleget wird. 4 

Noch koͤnnen wir hierher das Cataplaſma rechnen, welches ent— 
weder gekocht oder roh ift. 

Das gefochte erfordert erftlich ein flüfiges Weſen, als da ift 
Waſſer, Milch, Eßig, Lauge rc. hernach eine Arznev, die darinnen 
gekocht wird; dieſes find insgemein Pflanzen, und zwar die von zaͤr— 
terer Art, als Dlätter, Blumen und weiche Früchte. Endlich ein 
Acceflorium, weiches aber nicht allemal noͤthig iſt; diefes find entz 
weder flüchtiae Dinge, die das Kochen nicht vertragen und doch zur 
Wirkung deflelben erfordert werden, oder aber nur folche Körper, , 
welche den Zufammenhang, wenn es gekocht oder oft gewärmet wird, \ 
verhindern. | 1 

Der rohe Breyumſchlag mird blos durch DVermifchung vom) 
Mehl, Pulver, weichen und fläßiaen Körpern ohne Kochen bereitet, 
deswegen können einige Epifpaftica und Rubefacientia mit Recht! 
hieher gezählet werden. 4 

Die Dofis von beyden beftimmt man nach dem Orte, mo es 
aufgeleger werden fol. Was die Verhaftung der Menge von Arz 
neyen, die darzu Fommen, anlanget, fo wird gefeßt: Coqu. ad 
Confift. Cataplafm. oder q. f. ad Conſiſt. 3.2. 

a) Epithema humidum ſ. Fotus. 

BR. Hb. Miliefol. 
Ahfınth. I. Cent. minor. 
Hb. Card. Bened. I. Scord. 
Rut. rec. I. Salviae I. Menth. aa. Mj. 
Rad. Ariftol rot. ver. Ji. 
Concif. Coqu. in Vin. Gallic. et Acet. Rut. fimpl. aa. q. ſ. 
in Phiola alta I. vafe claufo, p. 3 hor. Liquor. colat. ui 


- 
‘ 
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Adde 
Sal Ammon. dep. Z1bie 3ß. 
Spir. Ther. Zıv. 
j Aqu. Prophyl. Sylv. Zır. i 
‚D.S. Mit diefem warmen Tranfe dicke tollene Tücher anzus 
len, rein auszudrucken, und fo heiß, als es zu leiden ift, umzu—⸗ 
lagen und bey der geringften Erkältung zu wiederholen. 
. Fol. Malv. . 
Fl. Sambuc. 1. Chamomael. aa. Mj. 

Incif. Coq. c. f. q. Ladtis F. Decodtum p. Fomento. 
.S. Eine Blafe von diefem warmen Tranke halb voll zu gieffen 
nd auf den fehmerzhaften Ort, fo warm, als es zu leiden ift, zu les 
en, mit warmen Kleien oder Steinen zu bedecken, und bey Er: 
ältung gleich zu wiederholen, oder die Dämpfe davon beitändig im 
ie Lunge zu ziehen. 

‚ Aau. Regin. Hung. 31. 
R Ball. vir. ne bis Zur. 
.D.$. Tücher oder Brodrinde damit anzufeuchten und waͤrmlich 
uf die Gegend des Magens zu legen. 


b) Epithema ſiccum. 
ı) Adſpergo. 
1% Pulveris five Farin, Fl. Sambuci. 
Melilot. 
Chamomael. aa. Zır. 
Camphor. 36, 31 ad 36. 
ubtil. Trit. M. D. 8. gelinde erwärmt auf die Theile zu ſtreuen. 


2) Cucupha, f. Sacculus. 
RK. Hb, Serpill. 
Rorifmarin, 
Major. 
Meliff. aa. M$. 
Fl. Salv. 
Lavendul. 
Rofar. aa. p. j. 
Caryophyll, aromat. 
G. Styrac. aa. 31. 
ncif. Tuf. infperg. Spir. Rofar. F. Species p. Cucupha D. 8. 
wifchen Leinewand zu nähen und auf den Kopf zu feßen. 


Wenn man dergleichen in großer Menge verfchreibet, fo kann 

an davon Kopfküffen und ganze Betten mit Zufak von Baummolle 
oder Spreu machen laflen, auf welchen ganz ſchwache, an Nervens 
Nn4 krank⸗ 
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krankheiten darnieder liegende Leute, ſonderlich auch rachitiſche Kin⸗ 
der, ſchlafen koͤnnen. 
c) Cataplaſma 
1) Coctum maturans. 
RK. Hb. Melilot. Mr. 
Flor. Sambuc. 
Flor. Chamomael. aa. p. r. 
Farin. Fabar. 31. - 
Incif. Coqu. c. Aqu. vel Lad. vel et Oleo Lilior. alb. aa, q. 
f, ad Conſiſt. Catapl. dein. admiſce. 
Pulv. Cepar. in Ciner. affat. Zır bis Z1. 
G. Ammon. c. Vitello ovi fol’ 31: 
Pulv. Croc. (fi dolor urget) 3ß bie Yır. 
D. ad Fictile S. zwifchen Tücher gefchmierer, jo oft es nsthig, warm⸗ 
umzufchlagen, wenn es zu trocken, mit Milch oder Eyerdotter etwagt 
wieder anzufeuchten. 
2) Crudum. 
®. Farin. Secal. Mr. 
Mell. defp. 
Ol. codt. Chamomill. aa. q. £. 
M. F. 1. a. Catapl. S. auf die Geſchwulſt waͤrmlich zu legen. 
d) Epifpafticum oder Sinapifmns. 
. Fermenti Pan. acer. Zvr. 
Sum. Rut. virid. Mı. 
Sem. Sinap. contuf. Zvr. 
Sal. commun. 
Acet. aa. Zf. 
ppta (i. e. Contuſ. incif.) 
"M.D.S. auf die Fuffohlen und oben an die Wadern zu legen. 

3) Sanze, halbe und Fußbaͤder, Balneum, Semicupium,, 
Pediluvium. Diefes tft entweder naf oder beftehet aus Daͤmpfen, 
un» jenes wiederum falt oder warm, in diefes wird ſowohl der gansı 
ze Leib als einzeine Theile deſſelben aebracht. Zu den leßtern gehört 
tet: Semicupium oder Infeffus, Capitiluvia, Manuluvia, Pe-- 
diluvia, und wenn es an andere Theile kommt, heißt es Lotio,. 
Lavamentum; wenn es von der Hoͤhe tropfenweife auf den leisı 
denden Theil fällt, heißt e8 Tropfbad, Embroche, Stillicidium,, 
Impluvium. ‘ 

Die Sachen, welche darzu genommen werden , find gemeines! 
Waſſer, vornehmlich Sefundbrunnen, oder dergleichen durch die Kunftl 
nachgemachte Waſſer; ferner Milch, Rauge, fette Dele, Theile vont 
ſriſch aufgefchnittenen Thieren ꝛc. welche man aber felten —— 

por’ 


= 
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Apotheke verſchreibt, wo nicht darzu beſondere Species erfordert wer— 
den; in dieſem Falle muß man es nach Art der Dekokte einrichten. 

Die beſondere Doſis und allgemeine Menge wird leicht be— 
ſtimmt, nachdem es nur an gewiſſe Theile oder an den ganzen Leib 
gebracht werden ſoll, insgemein thut man die damit zu kochenden 
Species in ein Saͤckchen, worauf fich der Kranke ſetzt. 

Die Dampfbäder find entweder nap oder trocken; im erften Fall 
werden die Dämpfe von flügigen Sachen entweder durch Kochen, 
oder indem man fie auf heifle Steine gießet, auch durch gewiſſe Mas 
ſchinen an den ganzen Leib oder an gewiſſe Theile gelaſſen. Daher— 
gegen die trocknen,/ welche am beſten Suffitus heiſſen, auf Kohlen 
Zerbrannt und ebenfalls, den menſchlichen Leib oder die Luft zu ver⸗ 
beſſern, gebrauchet werden, bey dieſen iſt oͤfters eine kleine Doſis 
zulaͤnglich, zu einigen Tropfen zu Dr, bis zu ı bie PBIII. 

Hierher gehoͤren auch Raͤucherkerzen (Candelae nnd Aviculae 
Cypriae), wohlriechende Fackeln und Ofenſtangen, welche mit Zu: 
fa von Wachs, Harz und Kohlenſtaube, in den Apotheken fhon 
in Menge zubersttet find, und daher felten verfchrieben werden. 

Weil zum Balneo und Semicupio insgemein eine große Mens 
ge Arzneymittel erfordert wird, ſo verſchreibt man insgemein die 

Kraͤuter, ad Faſc. 1. , 
| Blumen, Mıv. 
Wurzeln, FBF bis FvIII. 
Samen, Mı bis ıv. 
- Honig oder Seife, 11 bis ZIIT. 
Sal, ı bi Zt. 
In den übrigen ift das Verhältniß Heiner. 3.8. 
IX. Hb. Serpil. 
Abfinth. 
Major. aa. Faſc. r. 
Incif. M. D. S. Species zum Bade in einer zuteichenden Menge 
Waſſer zu kochen, worinn der Kranke bis an den Hals eine Stunde 
fisen fann, hernachmals tft der Körper mit warmen, rauhen, trock⸗ 
nen Tuͤchern wohl zu reiben. 

Semicupium emmenagogum roborans. 

R. Hb. Artemif. 

Chamomill. aa, Mıv. 

Matricar. rec. 

Aut. rec. 

Meliff, rec. aa. Mr. 

Puleg. rec. 

Sabin. 

Fl, Cheiri aa. Mr. 
Nn5 Incif. 
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Incif. M. F. Species pro Semicupio, Saccul. lint. infuend, 
D.S. Diefer Sad wird in einer zureihenden Menge Waſſer in eis: 
nem verfchloffenen Gefaͤße gelinde gekocht, und hernach mit Zugies 
fung falten Waſſers ein Dad bereitet, fo warm, als es die Kranfe 
leiden kann, im welches fich folche Bis an den Nabel feßet und oben 
herum mit Tüchern behangen wird, der Sack aber mit den Kräutern 
dienet ihr zum Kuͤſſen, worauf fie fich fesen muß. Nachhero, wenn 
fie Z oder z auch Wohl ganze Stunde gefeffen und rein abgetrocknet 
ift, werden die Füße und der Unterleib mit warmen rauchen Ti: 
chern gerieben, welche mit dem Nauche von Benzoe, VBernftein, 
Myrrhe u. dgl. angefüllet find, auch wird ihr, da fie die Ausduͤn— 
ftung im Berte abwarten muß, ein Aufguß aus den genannten Kraͤu⸗ 
tern, oder andere gute dienliche Mittel, innerlih, warm zu trins 
ken, aegeben. . 
Weil diefe Signatur zu lang, fo ſchreibet man nur S. Species 
zum halben Bade, nach Verordnung zu gebrauchen. 
Lavamentum emolliens, 
. Hb. Malu. Min. 
Rad. Ath. Zr. 
Flor. Sambuc. pug. ırr. 
- Sem. Lin. I. Foenugr. 311. 
Incif. Contuf. Coqu. in f. q. Aqu. font. vel Ladtis. 
Col. dep. admife. 
Sapon. Venet. 31. 
D.S. In diefes warme Waffer oder Mil wird der Penis und 
Scrotum Sfters, den Tag Über, zu enter halben Stunde gethan, 
hernach aber die von demfelben naf gemachten und ausgepreßten 
Tücher in der regione Pubis, um das Scrotum und Paerinac- 
um umgefchlagen. = 
Balneum vaporofum antiparalyticum univerfale. 
IX. Hb. Majoran. 
Mar. ver. Orig. vulg, 
Menth. crifp. 
Rut. 
Rorifmarin. 
Salu. omn. rec aa. Mr. 
Bacc. Junip. F 
Sem. Coriandr. aa. 311. 
Incif. Cont. M. Digerant. Vaf. clauf. c. Acet. et Spir. Vini 
fimpl. aa. ſ. q. S. Diefes alles wird in ein Gefäß gethan, damit 
die Dampfe von dem franfen Körper Finnen aufgefangen werden, 
wovon er z Stunde, wenn es die Kräfte zulaſſen, ſchwitze, — 
vorher 
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vorher einen verdännenden Trank getrunfen; mac) abgewifchtem 

Schweiße fol man folhe mit warmen, rauhen, trocknen Tüchern 

reiben, welche mit nachfolgenden durchraͤuchert find: 

Sufftns difcut. et roborans. 
IX. G. Benzoes. 
Oliban. 
Sarcocoll. 
Mattich. 
Succin. aa. Z1. 
Lign. Aloes Yıt. 
Cort. Thymiam. 3. 
Cinnam. 
Caryophylil. aromat. aa. Z11. 
Incif. Cont. F. Pulv. grofl. D. S. auf Kohlen geftreuet, die 
Theile damit zu räuchern, oder mit Tüchern die Dampfe aufzufans 
gen und. damit zu reiben. * 

Taedas, Aviculas, Baculos ad fornacem ©. in Apother 
terbüchern. 

4) after, Emplaftrum, wenn es zäher ift, heifet es Pech⸗ 
pflafter (Dropax, f. Picatio), und wenn beyde Seiten der Leinwand, 
des Peders oder Taffents damit beftrichen werden Sparadrapa, Te- 
la emplaflica. 

Man hat hier auf das Excipiens und die Excipienda Acht zu 
geben. Zum erften dienen alle Oele, Fettigkeiten und zähe Materien, 

Die Excipienda find: 

1) mwäflerichte Feuchtigkeiten, Schleime, Abfude, Aufguͤſſe, Säfte, 
fluͤchtige Dele von Gewürzen, fette Oele, natürliche und fünfts 
liche Balſame, Tinkturen, Geifter, Wein, Eßig. 

2) Verdickte Säfte, Ertrafte, Seifen. 

3) Trockene Pulver, Metallkalfe. 

Hauptfächlic fommt es auf die Konfiftenz an, daß es weder zu hart 
noch zu weich ift, und in der Wärme ſich feicht ftreichen läßt, und 
an den Theilen des Leibes, auf welche e8 gelegt wird, gehörig klebe. 

Weil dergleichen ſehr viele ſchon in den Apotheken bereitet find, 
fo verfchreibt man felten ein Magifteriale, welches auch nicht in.ei? 
ner Fleinen Menge, fondern weniaftens zu einigen Unzen oder Tb6 
verfchrieben twerden muß. Um ben Zufammenhang recht zu treffen, 
fest man inögemein q. ſ. 

Das Verhaͤltniß der Arzneymittel iſt nach der verfchiedenen Rom 
fiftenz unterfchieden, als: 

Wahs, 3111. 
Del, ZI. 
Pulver, 
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Pulver, Zıf. Ober: 
Dulver, 31. 

Del, oder Fett, oder Honig, Zıır. 
Hartz, % 

Wachs, Hbr. 3.8. 


IX Pulv. Rad. Tormentil. 
Ter. Catech. 
G. Sarcocol. 
Sangu. Drac. aa. 38. 
— —1ßß. a 
- Ol. Olivar. 1. Rofar. Zrır. 
Cer. citr. }b6. 1. q. f. 
Liquefadt. leni igne prius, Cera et oleum reliqua admif. F. 
1. a. Emplaft. D. S. nad) Verordnung zu gebrauchen. Oder: 
IX. Empl. de Crufta Panis 
Cumin. aa. q. f. 
Malaxentur. c. 
Balfam. vit. Hofmann, 31. Vel: 
Ol. Nucift. exprefl. Zr. | 
deftill. Meliſſ. gutt. xv. Nr 
Caryophyll. gutt. x. 
Cinnamom. acut. gutt. vr. 
Extende fupra Alutam Palmae magnitudine F. Scutum fto- 
machicum, D. S. wärmlic auf die Gegend des Magens zu legen. 
5) Ceratum. Diefes ift weicher als Pflafter, und härter als 
Salbe; es gilt davon alles, was fehon von dem Pflafter geſagt ift: 
Man verfchreibt es felten, weil auch dergleichen ſchon in Apotheken 
verfertiget find, zumal, da auch ein jedes Pflafter, mit etwas Del, 
leicht die Konfiftenz der Wachsfalbe erhalten kann. 
Die Berhältniß der Ingredientium ift: 
zu Pulver, 3111. 
Del, Zıı. 
Wachs, 38. 
Doc) iſt diefes auch oft unterfchiedlih, wenn kein Pulver darzu 
kommt, nimmt man mehr Wache. 3. D. 
R. Olei Chamomill. coct. Zrrr. 
Pulv. Fl. Melilot. 
Sambuc. 
Chamom. aa. Zr. 
Cerae. 38. vel. q. f. 
M.F.1l.a.Ceratum D. ad Fictile S. nach Verordnung zu gebrauchen. 
6) Salbe, Unguentum. ie ift noch viel weicher als die 
j Wache: 
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Wachsſalbe, und haͤlt gemeiniglich mehr Oel und Fett, ſonſt iſt ſie 
mit ihr einerley. Es ſind auch davon viele in den Apotheken befind⸗ 
lich; daher koͤnnen wir wiederum die Magiſterialia entbehren. 
Das Verhaͤltniß der Mittel, fo darzu kammen, tft: 
Zu Fett oder Del, 31. - 
Wachs, 311. 
Pulver, 31. 
Auf gleiche Weiſe werden auch die Wundbalſame gemacht und 
verſchrieben. Z. B. der gewöhnliche Balſ. Locatelli. 
. Cerae citr. 
Terebinth. Venet. aa. Zv1. 
Ol. Olivarum Ihr. 
Liquefact. adde 
Balf. Peruv. 31. 
Raf. Lign. Santal. rubr. fubtil. trit. q. f. ad 
F Colorem. 
M.D.S. Wundbalfam , nach Verordnung zu gebrauchen. Oder: 
1% Plumbi utti. 
Aerugin, fubtil. pp- aa. 51. 
Ol. Lin. 1. Pingued. Can. Z11. 
Cer. alb. 3$. 
M.F.l.a. Unguent.D.S. nach Verordnung zu gebrauchen. Oder: 
. Axung. Viper. ZT. 
Tutiae fubtil. pp. 31.  - 
M. Includantur Nodulo, ex Vefica vitulina madefadta con- 
fedto, inferius acu perforando. D. S. Aus diefem runden 
Blaͤßchen werden durchs Drucken einige Tropfen aus dem unten bes 
findlichen Loche, Abends und Morgens, in den großen Augenwinfel, 
bey der Nafe, in das Auge gelaflen. | 
7) Balfamum odoratum. 
Das Excipiensift ausgepreßteg Muskatennußöl, weiſſes geruch? 
loſes, ganz frifhes Fett, Hutter, Mache, fette Dele, Weingeiſt u.d. 
Die Excipienda find alle flüchtige Dele von Gewürzen, na 
tuͤrliche und kuͤnſtliche Balſame, wohlriechende Pulver, Eſſenzen, ge— 
wuͤrzhafte Geiſter, oͤlichte fluͤchtige Salze, Mohnſaft, Safran, Dis 
fam, Amber, Zibeth u. dgl. Die Farbe giebt man folchen mit Ko⸗ 
enille, Scharlachkörner, Gilbwurz, Santelholz, Zinnober, Bolus, 
Faͤrberroͤthe, Berliner blau, Kohlen u. dgl. 
Der Balfam ift entweder von dicker Konfiftenz oder ganz duͤnn, 
daher das Verhaͤltniß der Mittel unterfchieden. 
Bon den erften ift folgendes zu beobachten: 
Bon Zeit, oder was e8 für eine andere Bafıs iſt, 31. 


4 


fluͤch⸗ 
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flüchtiges Del, Ir. 
wohlriechendes Pulver, Dß. 
Ertraft, 8 Sran bis If. 
flüchtiges Sal, 5 ran. 
Farbe, q.f. 


Bey dem flüßigen ift der Weingeift das Excipiens, oder ein 


anderer gewürzhafter Geift; man kann in der Verhaͤltniß nicht leicht: 


4 
3 
2 


irren, wie aus den folgenden Beyſpielen erheller: 
. Corp. p. Balfam. 31. 
Ol. deftill. Rut. 
Menth. 1. Galbani. 
Pulv. Caft. optim. aa. If. 
Sal. volat. C. C. Di. 
Lign. Santal. rubr. fubt. raf. gr. viır. 


M.F. 1.a. Balfamus, D. S. in Paroxyfmo hyfterico ein wenig 


davon unter die Naſe und an die Schläfe zu reiben. Oder: 
RK Ol. deftill. effent, Rorifmar, 
Lavendul, 
Melifl. aa. Ir. 
Caryophyll. aromat. If. 
Cinnam. gutt. v. 
sSolv. in Spir. Serpilli q. f. D. S. Balfam zum Riechen. 


— 


Nota, Eigentlich tönne man dieſes eher Mixtur als Balſam heiſſen. 


8) Linimentum S. Litus. 


Dieſes muß eine Konſiſtenz haben, die etwas dicker als bey dem 


fetten Dele, und dünner als bey der Salbe ift. Bey dem Verfchreis 


ben muß man eben das beobachten, was fehon von der Salbe und 
dem Balfam erinnert worden if. Das Verhältnif der Arzneyen ift 
fehr verändertich und daher ſchwer zu beftimmen. Es muß nur nicht 


zu dick feyn, damit es nicht zue Salbe werde. 3.2. 
IX: Ol. Infuf. Chamomael. 
Cattor. aa. 3$. 
Ol. deftill. Menth. 3ı. 
Balf. Peru. 3ß. 


M. F. Liniment. D. in Vitro $. die Gegend des Magens damit | 


zu fehmieren 


Suppofitor. Glans oder Nodulus Inteftinalis. Stuhfzäpfgen. 


Es wird diefes oft ganz einfach, ohne Hülfe des Apothefers, 
im gemeinen Leben, aus einem Stücgen Seife, etwas Honig und 
Kuͤchenſalz, Stuͤckgen Speck, Feigen ıc. gemacht. 

Diejenige, welche in den Apotheken verfchrieben werden, braus 


het man, entweder den Stuhlgang durch ihren Reiz zu befördern, 
oder 
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oder den Zufällen des Maſtdarms abzuhelfen ;- daher find diefe Arzs 
neyen mannigfaltig. 

Das Excipiens ijt gewöhnlich Honig, Seife, Eydotter, Tras 
gantfchleim u. dal. 

Die Excipienda find entweder reizend und.fcharfe abführende 
Mittel, oder Sachen, welche der Schwäche der Gedarme abhelfen; 
ferner veinigende Mittel in Gefäsfifteln, balfamifche, heilende, ſtil⸗ 
lende, zuſammenziehende Mittel u. dgl. 

Die Excipienda fchreibt man insgemein erft, und das Exci- 
piens darunter. 

Die Seftalt ift mancherley, insgemein fo dicke und lang, als 
der Eleine Finger, daher die befondere Menge von Zr —vi—3Z1feyn 
ann, felten verfchreibt man mehr, als eines; wenn man aber mebs 
rere haben will, fann man die allgemeine Menge leicht ausrechnen. 

Das Verhältnig der Arzneyen, fo man darzu nimmt, iſt: 

Zu eingefochtem Honig ZI. 
Excipiendor. Div. 31ß. 

Wenn das Excipiens weicher ald Honig, kann die Dofis der 
Excipiendorum vermehrt werden. 

Von den Peflis oder dem Peflario bey Frauen, gilt eben das; 
fie find aber weniger im Gebraude. 3. B. 

X. Pulv. Fol. Senn. 55. 
Sapon. 51. 

Sal. Gemm. 1. Ammon. 9. 

Mell, codt. etinfpifl. 31. 1.q.f. 
M. F. 1. a. Suppofitorium”Oleo Laurino illinendum. D. S. 
fogleih den Kranken zu applisiren. Oder: 

. Bulb. Allii rec. cont. no.Xl. 

Pulv. Sem. Santon. 3ß. 

Mellis cod. et infpi® zv.. 41. 
M. F. 1. a. parva Suppofit. xıı-—-xv. p. puero feruentur 
Oleo Abfinth. cocto demerfa, ne deliquefcant, 8. allemal 
nach dem Stuhlgange eines zu feken. 

Was die übrige befondere zufammengefegte Außerliche Arzneyen 
anlanget, als: Frontale, Oxyrrhodinum, Collyrium, Nafale, 
Errhinum, Odoramentum, Dentifricium, Apophlegmatif- 
mus, Gargarifma u. dgl. fo werden diefe aus dem vorhergehenden 
leicht verſtanden und verfchrieben, weil fie insgemein aus den bes 
fhriebenen Arten von Formeln beftehen und nur darinn unterfchieden 
find, daß fie gewiſſen befondern Theilen appliciret werden. Dem— 

nad) machen wir diefer unferer Abhandlung ein 
en 


+ 


Druck 






©. 3. Drudfehler. 123, 16 für leicht I. nicht 
10, 28 für Cafouch I. Calivuch 128, 33 für Socotara I. Socotora 
2, für fac |. ac lehrt für Zand (. Lund 
32. 33 für pharmacopotarum |. 12%, 13 Soccotura l. Soccotora 
pharmacopolarum 130, 10 fiir zoram [, lotam 
8, für Zaſeng I. Hafenp. 132, ıu für Therebinth, [. Terebint 


1 
ö 13 für Deffertus I, Deffenius 136, 7 nach Scammonıum [, , 
17 für Aoyov I. Aoyoı 138, 36 für /urae (. Iudae 
12, 9f.myrorhericum (,myrothecium 148, 5 nach Salze I. in 
ag für Zucbs l. Fuchs 151, 32 fürAbfüde I. Arzneyen 
33 für Liz. l. Lib, 153, 37 für Rechelen |. Kechelen 
13, 11 für Gehren [ Gefuer 39 fuͤr Wedel I. Moder 
für femeris I, ſecretis 154, 10 für berertet l. ausgezogen 
14, 23 nad) fimplicium del,, 165, 10 für YOulverley 1. Wolverl 
für tradui- (. tradun- 175, 19 für des I. die 
34 für endamicis expugnandes [, 20 fur hat l. haben 
endemios expugnandos 184,9 für worden I. wird 
penulr. f. ebfervarione| altione 188, 2 fir eine l. wie 
16, 25 für Meyfennier [, Meyflonier 26 für Afengantbes I. Menyanthes 
17, ı2 für re&e l. recta 195, 26 für Zirſchharze l. Hirſchherz 
21, 21 für Ruzey [. Rutty antepenult, für Tirböll. Tiebd 
22, 19 für Shaur I, Shaw 204, letzt fir verumgue | utcunque 
23, 6 für dele#a l. delectu 206, 8 fir Sulvar [, Sulphur 


24, 24.25f Tyrnacienfi ( Tyrnavienfi 16 für graulichte I. gruͤnlichte 
27, 9 fuͤrKehlröhre l. Kühlröhre 207, 14 nad) d. I. gute Dienfte 


33, 21 für Befelz 1. Geſelz. 22;, ı1 für votben I. rohen 
35, 17 f Sternaugelchen I. Stern: 2490, 24 del. eines 
, Füdeldyen 246, 37.38 ſt. Man — weldyer !. ; und» 
36, 20 für Trifonste I. Trifenete mit gleich vielem Kaskarillen⸗ 
48, 12 für 7. I. Ph, m ertraft zu 6Granen gegeben,inn 
49, 23 fürrozricizm |, motricium Kranfh. der Niereu herrlicher 
63, lebte, für wirkten I. wirfen Dienite leiiten fol: Man machtt; 
65, 16 für Supprien |. Supprian. in denApotheken daraus einen 
23 für Devenfwa |. Defenfiva fogenannten Geift, welcher 
26 f. zurückhalt. I. zurüdtreib. letzt, nad) empfiehlt I. im Gallen: 
68, 26 für rede |, recto ftein 
75, 4 nach Emericis |. , 249, 30 für Toloifera l. Tolvifera 
$ für wadugrina |. zaizgrina 251,8 für den I. der 
76, 33 nadı Sie I. ſich für Lonicerer [. Lonicere 
legt für Some I Home 262, 9 fiir Rüchelchen l. Kügelhen 


80, 7 f. Behrennüffe I Behennüffe 276, 29 fir Ponyeka I. Ponyrfa 
81, 6 für Erdgalen | Erdgalle 282, 37 für Bali 1. Boli 
82, 26 fuͤr Zerrenſchwendiſchen l. 287, 4 für Aüchtigen I. fluͤßigen 
Herrenfchwandifhen z286, 4 für Ditviol I. Vitrioldl 
27 f. Stufferiichen I. Nufferiſ. 287, 2 für Cobane‘ I. Erohare’ 
83, 8 für P/ycharsia |. Pſychotria 309, 3 für Anzophillus l. Antophyllus 
12.13 für Diandrum [. Diandram 244, 36 für Banle I. Bo le 
85, 24 für Ravanıs |. Raphanus 351,33 für Rüfiger I. flüchriger 
37, ıf fchleumigevn I. fchleimigern 378, vorlegt. für Brunis I. Beunier 


102, 8 für Fann l..fönnen 393, 6 von unten auf, für Badws I. Padusı 
14 del, gelobt, und 394, 27 für zeeverfche |. zeeuwfche 
17 für fed I. ad 28, für in l. von 


104, 16 fuͤr Zamberg. I. Homberg. 405, 29 für Palauſtiorum l. Balauſtiorum 
III, II für cancellaram |, canellatam 423, 41 für Kiaman |. Riaman 

113,24. del, beyden 436, 24 für Ibaema |. Ifcharma 
117,35 für Zinguentum |, unguentum 437, 11 für Arzneymittel l. Aezmittel. 


rm 


Horn Mittel 
©. 89 


Abies 413 
Abrotanum 354 
Abfinthium 149 
maritimum 1b. 
ponticum ri 
vulgare 
Abforbirende Mintel 
464 
Abfud 37 
Acacıa 407 
Acanthium 158 
Acanthus 442 


Acer faccharinum 111 
Aceta compofiia 34.495 


Acerofa 109 
Acetofella 108 
Acerum 400 
Ü efurinum 432 

lichargyrii 372 


. faturni 372.374 
Achillea atrata 


380 

*- . miliefolium ib, 

nobilis ib, 

{ ptarmica 295 

Achras fapota 391 
— cammarum 

476 

napellus 475 

Acorus calamus 329 

Actaea ſpicata 523 

Adeps 456 


Aderläffe. Horsede" 14 


Adiantum album 158 
295 
aureum 158 
capillus veneris 157 
Adjuvans 539 
Adlerfraut 341 
Adonis vernalis 124 
Adſpergo 557 
Adurentia 67 
Aepfel 115. 391 
Aefculus hippocafta- 
num 292 
Aerugo 432 
Yerher 497 
Aethiops antimonia- 
lis 277 


Regifter. 


Aethiops martialis 423 


mineralis 277 
faccharatus 274 
vegerabilis 482 
Aethula meum 360 
Aetzmittel 67 
Aetz ſtein 529 
Agaricus laricis 133 


pedis equini facie 410 


mineralis 199 

muſcaxius 477 
Agley 152 
Asreſta 33 
Agrimoniaeupatoria 15I 
—— 501 
Ahorn III 

Zuckerahorn ib. 
Ackerchamille 309 
Ackermuͤnze 324 
Alant 166 
Alaun 429 
Alcaheft Glauberi 99 


Alcali volatile fluor 102 
Alcea rofed 442 
Alchimilla vulgaris 408 


Alcohol yini 363 
Alexicaca 64 
Alexipharmaca ıb. 
Alexiteria ıb, 


Algerottifc Pulver 88 
Alıfma 165 


Alizier 991 

Allium afcalonicum 337 

cepa ib. 
domefticum. fa- 

tivum 326 

fiftulofum 337 

borrum ib, 


fchoenoprafum ib, 
fcorodoprafum 336 


Alot 128 
caballina 129 
hepatica ib, 
infuccara 130 
lora ib, 
lucida 129 
perfoliata 128 
xofara 130 
foccotrina 129 
violata 130 


O o 


Alraun 
Alterirende Mittel 27 


Althea officinalis 440 
Alumen 423 
Amaracug 291 
Amarella 169 
Amber 494 
Ambrofiaca 44% 
Arneife 257 
Ammi majus 237 
Ammoniacum gummi- \ 
115. 469 

Amomum cardamo- 
mum 30% 
Curcuma 230 
Grana Paradifi 304 
racemofum 305 
zerumbet 339 
zingiber ib, 

Amygdalus communis 
446 
perfica 227 
Amyris elemifera 47E 
opobalfamum 248 
Anapnoica 64 
Anchufa ofheinalis 417 
Anagallis 50% 
Andorn 354 


Anemone pratenfis 477 
Anethum foeniculum 318 


graveöolens ib. 
Angelica, archangel. 151 
paluftris ıb. 
fatıva ib. 
ſylveſtris ib. 
Anıma chinæ 385 


rhabarbarı 2 


Animae gummi 408 
Anis 300 
Sternanis 301 
Anodina 66 
Antambuſta 65 
Antaphrodiſiaca 64 
Anthemis arvenſis 309 

cotula ib, 

nobilis ib, 
— Pyrethrum 160 

nthophylli 

Anthyfterica > 
Anticautlica SAD, 


\ 


Antidota ©. 64 
Antimonii butyrum 276 
cinnabaris ıb, 


morſuli 206 
ſulphur auratum 

203. 206 

tinctura 204 

vitrum 86 

ceratum 87 

Antimonium 202 

diaphoreucum 202 


martiale 428. 204 


Antiphlogiftica 65 
Antifeptica 67 
Antifpasmodica 498 
Aperienria 68 


Apfelbaum, wilder 32 
Aphrodifiaca 


Aptaftı um + 
Apium graveolens 219 
hortenfe 233 


petrofelinum ib, 
Apocruftica 65 
Apocynum 8 
‚Apophlegmatifmus 2359 
Apophlegmarizantia 65 


259. 237 
Apotheferfunft 36 
Apotbeferpfund 73 
Apozema 37.549 
Aprikoſen 115 
Aqua benedidta Ru- 

landı 86 
calcis vive 431 
deftillara 27 


phagadenica 279, 529 
reginae Hungatiae 177 


faturnina 372 
vegeto mineralis 
Goulardi 372 
Aquila alba 115 
Aquilegia vulgaris 152 
Arabicum gummi 365 
Arbutus Uva urfi 407 


Arcanum duplicatum 99 
tartari 


Archangelica 151 
Arctium lappa 228 
Areca carechu 419 
‚Argentum vivum 271 


hydragogum 344 


Argilla 201 


Regiſter. 


Ariſtolochia angui- 
cida 350 
clematitis ib. 
fabacea ib. 
longa 349 
vera ıb. 
piftolochia 350 
rotunda 348 
ſerpentaria 185 
trilobata 350 
vulearis rotunda 350 
Ariftolo.hica 65 
Armeniacä 200 
Armeniſcher Stein 80 
Armoracıa 523 
Arnica montana 165 
Aron 523 
Aroph paracelfi 102 
Arfenie 529 

Artemifia 

abrotan. 354 
ablinchium 149 
judaica 338 
maritima 149 
pontica ib, 
rupeftris ib: 
vulgaris 354 

Arteriotomia, Mor: 
j rede. 16 
Arum 523 
drasunculus 185 
maculatum 523 
Arzneykunſt 1 
Aſant 350 


Afarum europzum 80 


Aſche 33 
Afclepias vincetoxi- 

cum 191 

Afellus 256 

Afparagus 219 

oflicinalis ib, 

Alperula odorata 503 


Aipleniumceterach 158 
ruta muraria ib, 
trichomanoides ib, 


Affa dulcis 489 

foetida 3:0 
Aſſel 256 
Aſter 166 


Aſtragalus tragacanta365 
Athamanta cretenſis 230 
oreoſelinum 169 


Attiplex hortenfis 448) 
Atropa belladonna $go7r 

mandragora 510) 
Artich 137! 
Aufauß 37! 
Auflöiende Mittel 467’ 
Augenarjneyen 40) 
Aurantia 3020 
Auricula judae 138! 
Auripigmentum 29 \ 


Ausfuͤhrende Mittel 75: 


Auſterſchalen 1981| 
Avellana 

Avena fativa 362! 
Avicule cypris 3.1 
Axungia 456 
—B— 219) 


Baculi ad fornacem 3% 


Bäder . 257.378! 
Sußbäder 560 
ange ib 
albe ib. 
Bähungen se 
Bärenklau 442 \ 
Bärentraube 407' 
Baͤrwurz 360 
Baldriangroßer 189 
kleiner 190 
Sumpfbaldrian ib. 
Balſam 40. 472 
Bleybalſam 
kanadiſcher 246 
karpathiſcher ib⸗ 
natuͤrliche 
ungariſcher 
Balſampappel 418 
Balſamtanne 246 
Balfamum arabicum 247 
copaiba 249 
de Mecca 247 
indicum occidentale 
album 249 


orientale verum 247 

odoratum 
peruvian. album 249 
nigrum ib, 


tolutanum 249 
Bardana 228 
Baraeneraut 319 

Bafis 


530 
Bathens 


Bathengel 161 
Baumrruchte 115 
Baumoͤl 447 
Baumwolle 530 
Bdeltium 47ı 
Bdelliumharz 115 
Beccabunga 219 
Becchica 65 
Bedeguar 417 
Behennüffe go 
Behennußoͤl 448 
Beinbruch 199 
Beinwelle 
indianiſche 
Belladonna 507 
Benedicta 64 
Benediktwurz397 
Waſſerbenedikt— 
wurz ib. 
Bengelkraut 443 
Benzoe 489 
Berberis dumetorum 403 
vulgaris 403 
Bergkriſtall 465 
Bergzinnober 275 
Bernſtein 50or 
Bertram, wilder 295 
Bertrammurzel ib, 
Belempflanze 341 
Befemprrienien 
Betonica ofhcinalis 152 
Berriiroh, gelbes 503 
weißes 303 
Betula alba 110. 392 
alnus ıb. 
Bewegung Vorr. 13 
Beyfuß 354 
Bezoardica 64 


Bezoarſtein, occid. 196 
vorientalifcher ib. 


Bibergeil 329. 499 
Biberklee 
Bibernell 274 
roße ib. 
(eine ib. 
ſchwarze ib. 
weiße ib. 
welſche 421 
Bilfenkraut ſchwar⸗ 
zes 512 
weißes ib. 
Binden 


Regiſter. 


Birkenrinde 392 
weiße 151 
Birnen 115 
Bimſtein 50t 
Biſam a91 
Bien 33.544 
Biltorra 409 
Bita vulgaris 442 
Bitterholsbaum 399 
Bitterfalz "96 
Bitterfaljerde 97 
Bitrerfüß 481 
Bittermaffer 96 
Blähungtreibende 
Mittel 297 
Blafenpflafter 52 
Blafenziehende 
Mittel 520 
Blattaria 444 
Blattgerſte 363 
Bley 371 
Bleybalfam 374 
Bleyeßig 371 
Blehextrakt ib. 
Bleymittel ib. 
Goulardiſche ib. 
Blenpflafter ib, 
Bleywaſſer ib. 
Bleyweiß 372 
Blumen 32 
Blutigel 530 
Blutlaſſen. Vorrede 14 
Blutſtein 428 
SlutſtillendeMittela10 
Bohnen 444 
Feigbohnen ib. 
— 
Vitsbohnen 445 
Boletus igniarius 410 
laricis 


ſubrotundus 410 


Bolus 38. 200,544 
armena 200 
Borar 104. 360 


Borrago officinalis 417 


Boviſta 409 
Brachendiſtel 232 
Brafica napus 461 

oleracea ib, 

rıpa ib, 
Brechkelche 4 
Brechmittel 75 


Brechſaft 36 
Brechvitriof 38 
Brechwen 86 
Brechweinſtein 87 
Brechwurz 82 
Breyapfelbaum 39T 
Breyumſchlag 38 
Brod 364 
Brodwaſſer ib. 
Bruchſtein 199 
Bruchweidenrinde 394° 
Brunnenſalz 103 
Bruftbeeren,rothe 45T 
fhwarge 451 
Bryonia alba 123 
Bubenfift 409 
Buboa Galbanum 472 
Buccella 38 
Bucherfernöl 448 
Buchweizen 364 
Buͤchſenflechte 504 
Burſa paſtoris 421 


Buſchweidenrinde 395 


Butter 462 
Buttermilch 463 
acao 9 


491 
Caäus cochenill, 255 
opuntia 450 


Cadmia 435 
Cadogapala 404 
Cajeputoͤl 305 
Calaminta \ 
Galamita 490 
Calamus aromaticus 329 
totang 41% 
Calces 32 
Calefacientia 68 
Calendula officinalis 153 
Calmus 331 
Calomel. 115. 283 
Calx.viva 431 
Cambogia 32 
Cammarum 
Camphora 153 
Gandelae cypriaa 35 
Canella alba 312 
zeylanica 311 
Cannabis ſativa 626 
Cantharides 250. 528 
Caphura 153 
Capillus veneris 187 
Capitilavium 560 
Cappa- 


Capparis fpinofa 411 
Capticum annum 328 

baccatum ib, 

grofum ib, 
Caranna 411 
Cardamomum 304 
Cardiaca 486 
Gardobenedift 158 
Cardopatium 159 
Carduus benediätus 158 

marianus ıb, 
Carex arenaria 159 
Garicaei 450 
Carlina acaulis 159 
Carminativa 64 
Carora 931 
Carpobalfamum 248 
Carthamus tinttor, 132 
Carum carvi 306 


Carvum ib. 

Caryophyllara 397 
Caryophylius aroma- 

ticus 307 

regius 309 

Cafearilla 397 

Caffia caryophyllata 314 


cınnamoömea 311 
fiftula 109 
lignea 343 

. Tenna 130 
Cafiz fiores 314 
Cafloreum 499 
Carapasma 557 
Cataplasma 48.560 
Catapotia 40.546 
Cataria 3 56 
Catechu 419 
Carheretica 66 
Cathartica 64 
Cauftica 67 
Cauteria altualia 437 
potentialia ib, 


Ceanothusamerican.175 
Cedronella 356 
Centaureabenedidta ı sg 


rhapontica 128 
Centaureum minus 160 
Cepa capitata 337 
Cephalica 
Cera 113 
Cerafa 223 
Ceratoniafiliqua 449 


Regiſter. 


Ceratum 41 
Cerberus triceps 
Cerealia 363 
Cerefolium 220 
Cereviſia medicata 34 
Ceruſſa 372 
Ceterach 158 
Ceti ſperma 457 
Chærefolium 220 
xXaXAasınz 68 
Chalybs 428 
Chamxcypariffus 338 
Chamedrys 161 
Chamazmelum 309 
Chamaepitys 

Chamillen 309 
Chamomilla ib. 


Cheiranthus cheiri 352 
Chenopodium anthel- 
minticum 338 


China-chinz 382 
Ehina 261 
&hınarinde 382 
Ehinamurzel 161 
Chofolade 491 
Cholagoga 63. 117 
Ehriftophöfraut 523 


Chryfanthemum leu- 
cantheınum 309 

Cicatrifantia 66 

Cicer arietinum 445 


Cichorium 163 
endivia 163. 223 
intybus 162 

Cicuta 478 

aquatica ib, 
virofa ib, 

Cicuraria aquatica 319 

Cinz femen 338 

Cinchona carıbea 335 
corymbofa 
ofcinalis 383 

Cineres 2 

clavellati 108.258 
zincei 435 

Cinnamomum zıı 

Cinnabarisantimonii276 
factitia ıb, 
nativa 275% 

Eiftröschen, 489 
eretifhed 421 
gemeines ib. 


Ciftus cretica 489 
helianthemum 421 


ladanifera 489 ı 
Eitronen 315 
Citronenmeliſſe 356 
Citrullus 464 
Citrus aurantium 302 

decumana ib, 

medica 315 
Clematis recta 52 

vitalba 525 
Clyfma 38 
Clyiter 8.555 
Clyſſus antimonii 205 
Cnicus 158 
Coagulantia 68 
Coccus cacti 255 
Cochinelle ib. 
Cochleare 74 
Cochleariaarmoracia236 

officinalis 163 
Cocos butyracea 450 


Coffea arabica 225 
occidentalis 224 


Cohobirt 28 
Colchicum auctum- 
nale 229 
Oollyria 40 
Colocynthis 141 
Colophonium 414 


Colutea arboreſcens 131 
Compoſita extempo- 
ranea, ſive 


masiftralia 44 

officinalia 43 
Conche 198 
CGondenfantia 68 
CGonditum 34.545 
Eonebibaum 404 
Confedtio 34.40 


alkermes 256 
Conferva Helmintho- 

chorton 339 
Congius 7 
Conium maculatum 478 


Conſerva 35 
Confolida major 367 
Confolidantiä - 66 
Conttituens 539 
Contrayerva 186 


Convallaria majalis 291 
Convolvuius jalapa 134 
Con- 


Convolvulus mechoa- 


canna 123 
fcammonea 136 
fepium 137 
foldanella 143 


Copaifera ofhcinalis 249 
Corellimg corlicana 339 
* 3 


cinalis 343 
rubra 339 
Corallium 201 


Cordia myxa 451 
Coriandrum ſativum 317 
Cornellbaum 404 
Corneliuskirſchen ib. 


Cornus cervi 195 
mas 404 
Corpus pro balfamo 40. 
326 
Corrigens 539 
Cortex chine 332 
peruvianus ib. 
thuris 413 
thymiamatis 413, 490 
Winteranus 315 
ſpurius 312 
verus 315 
Corylus avellana 448 
Corypha umbraculifera 
450 
Cofmetica 63 
Coftus amarus 317 
arabicus ib, 
corticofus 312 
duleis ib. 
Cotonea 404 
Courbaril 
Creimor hordei 445 
lactis 462 
tartari 105 
Crepitus lupi 409 
Oreta 200, 430 
Crocus 32. 352. 510 


martis aperitivus 


Stahliı 205. 428 

tigl. 80 
ſativus 352 
Croton cafcarilla 398 
laccif. 412 
Cryftalli tartari 105 


Cryltallus montana 465 
Cubebz 329 
Cucullus 557 


Regiſter. 


Cucumis colocynthis 141 
Cucumis melo 464 
ſativus ib. 
Cucupha 39. 557 
Cucurbita citrullus 464 
lagenaria ib, 


pepo ib, 
Culilaban 314 
Cuminum 307 
Cupreflus fempervi- 
rens 412 
Cuprum ammoniacum 
344 
Curatu - pala 404 
Gurcuma 230 
Cufcura epithymum 188 
europæa ib. 
Cyathus 74 
Cycas circinalis 
Cydonia 404. 81 
Cynips 415‘ 


Cynogloffum ofhcin. 511 
Cynomorium cocci- 


neum 412 
Cynosbati fungus 417 
Cynosbatos ib, 
Cypreſſennuͤſſe, nie: 
drige 412 


Cytinus hypociftis 408 


ID5% li 449 
Däphne Meze- 


reum 479. 525 
Dattelbaum 449 
Datteln 115. ib. 


. Datura firamonium 5311 


Daucus carota 231 
creticus 230 
vulgaris 231 

Decochum 37.549 


atratum album Sy- 
denhami 


Defenfiva 65 
Defrutum 
Delphinium ftaphi- 
fagtia 528 
Dens leonis 137 
Deovbftruentia 68 
Derivantia ib. 
Dianthus caryophyllus 
421 
Diapasma 557 
Diaphoretica 64.146 


Diapnoica 64 
Dialcordium 183 
Di&tamnus albus 164 


creticus ib. 


Digerentia 68 
Digeftiva 68. 99 
Digeftivfals 10r 
Digitalis purpurca 480 
Diu 318 
Dintenwurm 465 
Diptam, weißer 164 


fretifcher ib. 


Dippelsöl 195 
Dirigens 539 
iftel 158 
Brachendiftel ib, 


Mariendiftel ib. 
Dolichos puriens 
urens ib. 


Dorant, weißer 295 
Doronicum 165 
Dorftenia 186 
Dofen 176 
Doiterblume 187 


Draczna draco 
Drachenblut ib, 
Drachme 23 
Dracocephalum Mol- 


davica 356 
Dracunculus 295 
Draciſta 67. 118 
Dreyblatt 188 
Dropax 41 
Duͤrlitzen 404 
Dulcamara 485 
Dupfwaſſer 
Eberwura weiße 159 

Ebulus 137 
Eccoprotica 64. 39 
Eclegma 35.545 
Edeltanne 246 
Ehrenpreiß 191 
Libiſch 440 

iche 414 
Meereiche 482 
Eicheln 414 
Eidechſe 
Eyerſchalen 198 
Einbeeren 85 
Eingemachtes 34 
Einhorn 194 
gegrabenes 209 


in⸗ 


Einimpfen. Vorr. 14 
Einforn 363 
Eifen 360, 422 
Eiferblumen 427 
Eilenbütcden 475 
Eiſenkraut 421 
Eiſenmohr 423 
Eiſenſafran 205. 428 
Eiſentinktur 427 
Eiſenvitriol 426 
Eiſerpaͤden 159 
Elæoiaccharum 3 

Elarerium 140 
Elefrricität 499 
Eledtrum soi 
Eledtuarium 40 145 


folidum 36. 547 


Elemi gummi 471 
Elendshorn 194 
Elendsflauen ib. 
Elfenbein ib. 
Elixir 3' 

acidum 433 

proprietaris 130 


cumrhabarb. 127 
vitrioliMynlichti 330 
Emblica 


Embroche 560 
Emetica 75 
Emmenagoga 65.345 
Epasma 557 


Emplaftrum 41. 470. 563 


Emulfio 37. 551 
Endivien 223 
Enema 38.555 
Engelwurz 151 
Engelſuͤß 453 
Ens veneris 102 
Enula 166 
Enzian, rother 168 

ſchwarzer 169 

weiſſer ib. 
Epheu 


Epidendron Vaniglia 


Epithema 39. 557 
Epichymum 188 
Eppich 231 
Epulotica 66 


Fquiſetum arvenfe —— 


rbfen 445 
Mlatterbfen ib. 
Erdbeeren 226 


Regiſter. 


Erde laubacher 
lemniſche ib. 


malthefifche ib. 

Siegelerde ib, 

ſtriegauer ib. 
Erdrauch 167 
Erinaceus malaccenf, 
Erkaͤltende Mittel 361 
Erlenrinde 392 
Erchina 5.287 
Erven 445 
Ervum ervilia * 

lens 

Erwiibenpeiitkiteles 
Eringium 232 


campeftre ıb, 


montanum ib, 
Ef. harotica 67 
Eiche, hohe 107 
Mannaefhe 106 
Eſchenrinde 421 
Eifelsdiftel 158 
Eſelskuͤrbis 80. 140 
Ebig 


400 
zuͤſammengeſetzt 34 
Eifentia 

alexipharmaca 
Stahlii 211 
carminativa Mi- 
chaelis 330 
Wedelii ib, 
Efula 525 
Eupatorium veterumIst 
Euphorbia characias 139 
cypariſſias ib. 


dulcis ib. 
efula ıb, 
heliofcopia ib. 
ipecacuanh® 83 
lathyris 81 
oſſicinarum g$25 
paluſtris 139 
peplus ib, 
Euphorbium 525 
Excipiendum 544 
Excipiens ib. 
Exedentia 67. 546 
Expectorantia 65 
Extractum 31 
ſaturni 372 


Peba 44% 
8. Ignatii 401 


Feeula 


Hicbercäte 


agara octandra 


232.237 


188° | 


Fagus ſylvatica 448 
Fackeln, wohlriechen- 

e 35 
Farrenkraut 340 
Faſciculus 73 
Faulbaum 80. 143 

Rinde 392 
Febrifugum Craanii 
Sederalaun 429 
Federgyps 427 
Feigbohnen 444 
Feigen 115. 450 

indianiſche 
Fel taurinum 
Feldkuͤmmel 185 
Feldroſen 
Fenchel 318 
Waſſerfenchel 319 
Ferrum 422 
Ferula 469 
Aſſa fœtida 350 
Feftuca fluitans 
Fett 456 
Feuerſchwamm 410 
Ficaria 
Ficus 450 
Fichte, kanadiſche 246 
Fieberklee 
Fieberkraut 184 
—— 382 
gelb 
Fothe 385 
weiſſe ib, 
Kieberfalz 10 
Filix mas 340 
Fingerhut, purpur— 

rother 480 
Fiſchbein, weiſſes 465 
Fiſchleim 371 
Flachs 447 
Flachsſeide 
Flaſchenkuͤrbis 
Fiechte 

Buͤchſenflechte 504 

Hirnſchedelflechte 
—— 421 
Fuederblumen 243 
liegen, fpanifhe 528 
Sliegenpflafter 


Flie⸗ 





Er 477 


Floͤhkraut 525 
Floͤhſamen 366 
Flores 32 
ſal. ammon. hæma- 
tiſati 102 
martiales ib, 427 
fimplices 101 
ſulphuris 206 
2zincĩ 435 
Foeniculum 3:8 
aquaticum 319° 
Foenum graeccum 444 
Fomentatio 38.557 
Sontanelle 530 
Fonticuli 
Formica rufa 257 
Forus 38. 557 
Fragaria vefca 226 
Frangula 
Sranzofenholz 170 
Srauenhar 157 
Srauenmantel 408 
Fraxinella 164 
Fraxinus excelfior 421 
ornus 111 
rotundifolia 110 
Freyſamkraut 
Friedrichsſalz 103 
Frontale 557 
Fructus cynosbati 417 
Fucus veficulofus 482 
Sünffingerfraut 421 
Fumaria 167 
bulbofa 350 
radice non 
cava 350 
ofhcinalis 167. 
Fungus cynosbati 417 
melitenfis 412 
Fußbad 560 
Fuſtigatio 530 
(fe 320 
Galbanum 473 
Galbanenharz 115 
Galgant 320 
Galium mollugo 3503 
verum ıb, 
Galle 
Aalgalle 115 
2 


Regiſter. 


Gallerte 34. 194. 370 
4 


56 
Gallon 74 
Ballmefpe 415 
Galmei 435 
Gamanderlein 161 
Garbenkraut 380 
Gargarisma 38 
— ——— 475 
Gartenmelde 442 
Gartenmuͤnze 
Gauchheil 502 
Geigenharz 414 
Bei 27.210 
abgezogene 27.28 
brennbare ib.ib, 
laugenhafte ib, 
faure 28. 48 
verfüßte 29 
Gelatina 34.194. 456 
animalium 370 
Belbfuchtwurgel 230 
Genipi 300 
album 149 
Generofa 67 
Genifta canarienfis 417 
Gentiana 168 
alba 169 
amoretta ıb, 


afclepiadea ib, 

campeltris ib, 

centaureum 160 

cruciata 169 

lutea 168 

nigra 169 
pnevmonan- 

the ib, 

purpurea ib. 

Geoffroata 
Ceranium mofcha- 
tum 

odoratilimum 

Gerfte, Blattgerite 363 

Himmelsgerſte ib, 

nacfende ib, 

Reisgerſte ib, 

Rollgerſte ib. 

Sommergerſte ib. 

Wintergerſte ib. 


Gerſtenſchleim 445 
Gerſtenzucker ib, 
Geſelz 33 


Geſundbrunnen 91.458 


Getraide 363. 464 
Geum rivale 175. 397 
urbanum 397 
Gewuͤrznelken 307 
Gialappa 134 
Gichtroſe 480 
Gilbwurs 240 
Gilla Theophrafti 88 
Glaͤtte 372 
Glans 39 
Glas 33 
von Spießglas 88 
Glaskraut 443 
Glauberſalz 102 


Glecoma hederacea 220 
Glycyrrhiza echinata453 


glabra 452 
Goldruthbe 421 
Goldweidenrinde 395 
Gommier j 
Gotteögnade 81.143 
Gramen caninum 232 
Gran N 
Grana chermes 256 

kermes ib, 

paradifi 304 

tiglia 80 
Branaten 405 
Granatum ib, 
Graswurzel 222 
Gratiola 8L 
Graupen 364 
Griesholg 240 
Groffularia 451 
Grüße 


Guajacum ofhicinale 170 

Guilandina moringa 

Gummi 30 
ammoniacum 115.469 


anıme 408 
arabicum' 365 
bdellium 115. 47C 
benzo& 482 
copal 408 
elemi 471 
galbanım 115. 472 
guajaci 17X 
guttæ 22 
hederæ 473 
kino 

laceæ 412 


Gum 


Gummi ladanum 489 
maftichis 323 
opopanax 474 
dagapenum ib, 
fandarach 417 
fenegal 365 
tragacanthe ib, 

Gummi ræaſinæ 469 

Gundelreben 220 

Gundermann ib, 

Gurgelwaffer 38 

Burfe 464 

Gutra v4 

Gutta - gamba 82 

Gaarſeil 530 

Haber 363 

HabertrankLower's 461 

Haematites 
afer 363 
anbutten 417 

Hahnenfuß 526 


ze 226 
angarde Mittel 


engei ‚210 
arntreibende Mit: 
tel 211 
Hartriegel 251 
Harz 30 
Haſelnußoͤl 448 
Hafelwurz 80.143 
Hafenpappel 441 
Hauhedyel 232 
Haufenblafe 371 
Hauftus 38 
auswurz 461 
echtskiefer 194 
Hedera Helix 473 
m terreltris 220 
- Heiderneifel 223 
Hedrofen 416 
Helenium 166 
Helianthemum 421 
Helleborus 85. 295 
foetidüs 124 
Hippocratis ib. 
a niger ib. 
viridis ib. 


Helminthochorton 339 
Helxine 443 
Hepatica 62 
Heracleum fphondyl.442 


Regiſter. 


Herbſtroſe 416 
Herbſtzeitloſe 229 
Heroica 
Herrenſchwands 
Wurmpulver 82 


euſamen 233 


Mittel 485 
eydelbeeren 406 


Hidrotica -64 
Hieracium pilofella 421 
Himbeeren 
Himbeerenfprup 
Brechmachender 
Himmelsgerſte 363 
Hingifch 350 
Hippocaftanum 
Hirnfcdyedel 
ee 
irſchhorn 195 
Hirſchmark ıb, 
Hirkbunfdlitt ib, 
irfen 364 
‚ Mohrhirfen ib. 
Hirtentäfdygenkraut 
421 
Hirudo 530 
Hirundinaria 191 
Hoͤllenſtein 529 
Hofmanns Queckſil— 
berpillen 281 
ohlwurzel 350 
Hollunder 137.443 


Hollunderblumen 243 
Hollunderſchwam 421 
Holz, moluckiſches 80 


Holzeſſenz 
olztrank 
ombergiſ. Salz 104 
Honig 112 
gelaͤuterter ib. 
zufamengefeßter 35 
Rofenhonig 112 


Rosmarienhonig ib. 


faurer 113 
DViolenhonig 112 
Honigblume ib, 
Honigmalfer 113 
Hopfen 221 
Hordeum 364 
diftichon - 63 
hexaflichon ib. 
vulgare ib. 





Hordeum zeocrith, 363} 


Huile d’oeiller 488 
———— 445 
uflattich 369) 
Humectantia 68 
Humulus lupalus 2210 
Hundsgras 232* 
Hundszunge 5110 
Huſtenkuͤchelchen 453 
Hydragoga 63. 1177 
Hydrargyrus 271 
Hydromel 113} 
Hydropiper 5257 
Hymenza courbaril 4081 
Hyofciamus albus gı12zt 
niger ib.. 
Hypnotica 665 
Hypocittis 408 
Hyſterica 65 
acea 
Jakobszwiebel 337 
Jalappa 134| 
Iberis 233} 
Ichthyocolla 37E1 
Ignatia amara 401 
Ihema 436 
Ilicium anifatum 301 
Imperatoria 172: 
Impluvium 5601 
Incratlantia 68} 
Infufum 37.549 | 
Ingwer 3301 
Injeltiones 33. 555° 
Infefus 460 ı 
Intercipientia 65° 
Intybus 223° 
Inula 166 ı 
helenium ib, 
Invifcantia 68 
SGohannisbrod 445 
Johannisbeere 115 
Johanniskraut 
Ipecacuanha 82, 
Iris alba florentina 173 
florentina ıb, 
germanica 139 
noſtras ib, 
pfeudacorus ib. 
Ifatis tinctoriæ 
Judasohr 
Juglans regia 
Jujubz . a51 


Jula- 


Julapium 37 
St j ib, 
ungfernmilch 374 
Juniperus communis 321 
lycia 413.417 
fabina 539 
Auen galanga 320 
rotunda 330 
Käspappeln 441 
Kaieputöl 805 
Kakaobohnen 491 
Kalk 431. 32 
Kampfer 153 
Kanell 311 
Kannenkraut 421 
Kapern 411 
Wurzel 232 
Karabe soI 
Kate 06 
Kardamdmilein 304 
Sarlsbader Salz 95 
Kartheufer Pulver 206 
Kaskarilla 397 
Safie 314 
Kaßienrohr 109 
Kaſtanie, Roskaſta⸗ 
| nie 392 
zu3zorizz ua 75 
Katzenmuͤnze 356 
Keiri flores 352 
Selterefel 256 
Kellerhals 479. 525 
Kellerwürmer __ 256 
Rermes mineraliicher 
206 
Sermefinbeere 256 
ichern 445 
iefer, gemeine 413 
Zirbelnußfiefer 246 
Kino gummi 
Kirſchen 223 
Gartenkirſchen ib 
ſaure Kirſchen 224 
ſchwarze Kirſchen 491 
raubelkirſchen 393 
aldkirſchen 392 
Alapperſchlangen⸗ 
wurz 242 
| gn ber 115. 130 
Klee 
Biberklee 188 


Regifter 


Fieberklee 188 
Steinklee 442 
Klette 228 
Kleyen 364 
Kliſtier 38. 555 
Knabenkraut 491 
Knoblauch 336 
König. 32 
Koͤnigskerze 444 
Körbelfraut 220 
Kohl 461 
Kolombowurzel 402 
Koloquinten 141 
Kopalharz 408 
Korallen 201 
Korallenmos 343 
Koriander 317 
Kraftmehl 364 
Kraͤhnagugen 342 
Kramfümmel 307 
Krampfſtillende Mit: 
tel 498 
Krapp 237 
Kträuterbier 4 
Kräuterhauben 39 
Wein 34 
Zuder 35 
Krebsaugen 196 
Scyeeren ib. 
Steine ib, 
Kreide 430. 200 
Sireffe, Gartenfreffe 
475 
Mafferfreffe ib, 
Wegkreſſe 233 
Wieſenkreſſe 475 
Kreugbeeren. _ 143 
Kreutzwurzel bittere 
gemeine 
Krummholzbaum 246 
Kubeben 328 
Kuͤchelchen 35. 547 
Kuͤchenſchelle 477 
Kuͤhlende Mittel 361 


Kuͤmmel, Kramkuͤm— 


me 3 
Pfefferfümmel ib. 
römifcher , ib, 
Schwarzkuͤmmel 327 
Wiefenfümmel 306 
Kürbis, Efelskürbis 


149 
Pr 


- Slafhenfürbis 464 
Kulilawanrinde 314 
Kupfer 344 
abfraut 
weiſſes 503 
Lac 115 
ammoniaci 470 
lunæ 199 
virginis 374.489 
Lacca 
in baculis 412 
in granis ıb, 
Lachenfnoblaudy 182 
Lastuca 223 
fativa 163.222 
virofa 514 
Ladarum — 489 
Lagundi 
Lad 412 
Scellaf ib. 
Stocklack ib. 
Lapis bezoar occiden- 
talis 196 
ientalis ib, 
calaminaris 435 _ 
caufticus 529 
de Goa 197 
del porco ib, 
divinus 437 
hematites 428 
infernalis 529 
medicamentofus 
Crollii 437 
prunellæ 99 
Lappa ° 228 
Larix 246 
Laferpitium latifo- 
lium 169 
Lafurftein 80 
Lathyris 80 
Lathyrus fativus 445 
Lattich 223 
gemeiner ib, 
giftiger 514 
Latwerge 40. 545 


Lauch 337 
Knoblauh 336 
Schnittlauch 337° 


Laudanum sıg 
Fauge 32 
Sänfefamen 528 

Laugen⸗ 


Laugenſalze 106 
Lauruscamphora 153 
callıa 313 
cinnamomum 311 
nobilis 322 
ſaſſafras 181 
Lavamentum 560 
Lavendula ſpica 177 
ftoechas ib, 
Lavendel 177 
Beift » 178 
Laxantia 90 
Leberkraut, aſchgrau— 
es 186 
Lectulus 557 
Ledum paluſtre 503 


Leidenichaft. Vorr. 13 


Lein 447 
Leckſaft 545 
Lemitochorton 339 
Levientia 66 
Lenitiva 64 
Lens 445 
Lentifeus ° 323 
"Leontodon taraxacum 
187 
„Lepidium iberis 233 
piperitis 324 
Er um 475 
Lerch 111 
‚Serhenfchmanm 233 
"Leucadendron 305 
„Leucanthemum 309 
Leucojum aureum 352 
Leucophagum 37 
‚Levifticum 174 
ligufticum ib, 
‚Lichen caninus 186 


cinereus terreftris ıb, 


cranii humani 
islandicus 369 
pyxidatus 504 
Lichtblume 229 
Liebſtoͤckel 174 
Lignum guajacum 170 
nephriticum. . ‚240 
Ligufticum 174 
Liguftrum album 251 
Lilie, blaue 139 
’ weiſſe . 441 
Lilium album ib, 
eandidum ib, 


Regiſter. 


Lilium convallium 291 


Limonen 315 
Linttus 545 
Lindenbluͤthe 491 
Lingua 526 
Linimentum 40 
Linſen 445 


Linum uſitatiſſimum 447 
Liquidambar ftiraci- 

flua 49% 

Liquiritia 452 

Liquor digeſtivus 107 

nitri Ari 33.99 
terre foliatæ tar⸗ 

tari 107 

aquofus ib, 

fpirituofus ib, 
Liriodendron tulipi- 


fera 391 
Lithargyrium 372 
Lirhomarga 201 


Lithonthriptica 67, 216 
LithontripticumChit- 


uck 258 
Jurin ib, 
Stephens 216 
Lixivium 33 
Lobelia longiflora 176 
fiphylitica 175 
Loch 35 
Loͤffel *4 
Loͤffelkraut 163 
Loͤwenzahn 187 
Looch 545 
Lopezwurzel 402 
Lorbeer 322 

Lorbeerweidenrinde 
395 

Lotio Vorrede. 


Lotus urbana 442 
Lomer’shabertranfgor 


Lozangie 3 
Lubricantia 68 

Luft, — — 
497 

fixe ib, 
Lumbrici terreftres 257 
Lungenfraut 421 
Lupinus albus 444 
Lupulus 221 


Lycoperdon bovifta 409 


Lycoperdon globofum , 





ſeſſile 
Lyſimachia lutea u 
garis 405 
purpurea 366 
vulgaris 405 


Lythrum falicaria 366 » 


Maa⸗ 326. 73} 
* Macis 
Magenſtaͤrkende Mit⸗ 
tel 2977 
Magitterium 
Magnefia alba 
nitri 
falis communis I 


Magnet Vorrede 208 


99. 466 





Mannetifmus 
Mahageonirinde 
Maiblumen 
Maibutter |, 
Maikäfer 
Maimurm 
Majoran 
Mala armeniaca 
aurantia 
"medica 
perfica 
Malus 
Malva rotundifolia 
fylveftris 
Mandeln 
Mandeloͤl 
Mandragora 
Mangold gemeiner⸗ 
Manipulus 
Manna 
calabrina 
cancellata ib.n. 
cannulata ibn 
depurata ib. 
in granis - ib. 
in tabulis ib. 
laricea ib.) 
longa ib. 
Mannaefche 1100 
Mannaihwaden —_ 
Mannstreu ' 232% 
Manuluvium 5600 
Maranta 3200 
Marga 2000 
Mariendiftel 158° 















a 456 
Rarmelade 35 
arrubium album 354 

vulgare ib. 

ars 422 
arum 188 
Aafticatoria 65, 259 
Maitir 323 
Aater perlarum 198 


Matricarıa chamomilla 


ö 309 
Parthenium 354 
fuaveolens 309 


Mauerpfeffer 461. 527 
Mäufedorn 219 
Maulbeeren, ſchwarze 


; 115 
weiße ib, 
Mausöhrden 421 
ays 364 
echoacanna alba 123 
Medulla ollum 456 
faxonum 200 
Mehl 364.445 
Meereiche 482 
Meerrettich 236. 523 
eerzwiebel 85. 237 
j 239 
Meiftermurz 172 
l 112 
anthofatum ib, 
compolitum 35 
defpumatum 112 
zolatum ib, 
fimplex ıb, 
“ violaceum ıb. 
Melaleuca leucaden- 
dron 305 
elanagoga 63. 11 
Nelde, Bartenmelde 
i 442 
Meles cıvetra 493 
Melianthus major 112 
elilorus czrulea 442 


ofhcinalis ıb. 
eliffa calamintha 356 


citrara ıb, 
moldavica ıb, 
nepera ıb 
ofhcinalis 355 
eliffe 355. 491 


Eitronenmeliffe 356 


Regifter, 


Meliffe, türfifhe 356 


Melıffenfraut 355 
Melictis meliffophylium 
3 356 
Melo® 250 
majalis 253 
profcarabeus ib. 
velicatorius 250 
Melolontha 255 
Melonen 464 
Mennınge, 372 
Menningkuͤchelchen278 
Menſura 73 
Mentha aquatica 324 
arvenlis ib, 
crifpa ib, 
piperita ib, 
pulegium 358 
fylveftris 324 
viridis ib, 


Menyanthestrifoliat,188 

Mercurialis annua 443 

Mercurius alcalifat. 274 
dulcis , 115.283 
emeticus flavus 89 
precipitartus albus 


285 

per fe 286 
ruber 285 
faccharatus 274 


fublimatus corro- 


fivus albus 178 
virgineus 271 
vivus ıb. 
Mergel 200 

Steinmergel 201 
Merzviole 442 
Merzwurz 397 


Waſſermerzwurz 175 
Meſpilus arbutifolia 391 


germanica 406 
Metalltinktur 205 
Mettram 354 
Meum 360 
Meyran 291 
Mezrreum 479 
Milch 115. 461 
Mandelmild) 551 
Miltefolium 381 
Millepedes 256 
Mimoſa care 419 

nilotica 407. 365 


Pp 4 


Mimoſa ſenegal 365 
Minium 372, 
Minorativa 64 
Mifpeln 406 
Wiſtel 368 
Mitteljalde 215 
Miva 35 
Mixtur 31.37.554 
Mixcura fimplex 157.217 
Modegewuͤrz 305 
Moͤhren 231 
Mohnſaft 514 
Mohnſamenoͤl 448 
Mohr, mineraliſcher 
7 
Spießglasmohr sh 
vegetabilifcher 482 
Moldavica 
Molken 115 
Mollugo 503 


Moluckiſches Holz 80 


Momordica elaterium 


140 
Mondmilch 199 
Moorhirſen 364 
Moringa 
Morſellen 36. sa 
Morſuli 1 
Morus alba 15 

nigra 
Moose i8tändifches369 
Mofchata nux 326 
Mofchus 491 
Moxa 530 
Mucilago PL} 
feminis pfylli 366 
Münze, Adermünze 
324 


Gartenmünze ib, 


Kapenmünze 256 
Krauſemuͤnze 324 
Preffermünze ib, 
Spipmünze ib, 
Maffermünze ıb, 
Mulfa 34. 113 
Mundantia ° 66 
Dune 35.545 
33 

Musfarbtürhe 326 
Muskatnuß ib. 
Muſchelſchalen 198 
Muſeus 


Mufcus aur.capitatus 158 
marinus lapi- 


deus ' 343 
Muſik. Vorrede 13 
Muiterharz 473 
Mutterkraut 354 
Mutternelken 309 
Mutterzaͤpfchen 39 
Murtersimmt 313 


Myriftica officinalis 326 
Myrobalanen 452 
Myroxylon peruifer. 250 


Myrrha 356 
Myrten 406 
Myrtillus ib, 
Myrtus ib, 
caryophyllata 314 
communis 406 
pimenta 205 
tarentina 406 
Myxa 441 
Nogſchatten 443 
ſchwarzer 520 
Napellus 475 
Naphae flores 
Naphrha 434 
Napus 461 
Narcotica 66 
Nardus I90 
Nalalia 65 
Nashornhorit 194 
Nalturtium 475 
Nattermurz 409 
Melfen, Gartennels 
fen 421 
Gemwürsnelfen 307 
.  Mutternelfen 309 
Nepeta cataria 356 


Nerium a. 
cum 


a Mi 


485 
Neſſel, große 
Heiderneffel ib, 
Nicotiana ruflica 292 
‚tabacum 292,514 
Niederſchlagende 
Mittel 
Niesmittel 287. 291. 296 
Niespulver ib. 
Nieswaſſer 296 


Regiſter. 


Nieswurz 43:85 
rüne 125 
chwarze 124 


ſtinkende 125.126 
weiße 85.144.295 


Nigella 325 
arvenſis ib. 
ſativa ib, 

Nihilum album 435.436 

Nilochfenzahn 194 

itrum 97 
alcalifatum 99 
antimeniatum Ib. 
depurarum 98 
fixum 99 
ſtibiatum ıb. 
tabulatum ib. 

Noͤſel 

Nuces indicæ conditæ 

327 

Nuciſta 326 

Numero 73 

Nux moſchata 326 

vomica 342 
btundentia 68 

Ochſengalle 

Ochſenzunge 417 

Odermennig 151 

Odontica 66 

Del 55.448 

aͤtheriſche 29 
aufgegoſſene 30 
ausgepreßte ib, 
brandichte 30 
dettillirte 2) 
emppreumatifche 30 
fette ib, 
gefochte — ib, 
thierifche ib, 
Dippels 195 

wefſentliche 30 

Oelbaum 447 

Oelzucker 35 

Ofenbruch 435 

Dfenttangen 35 

Olea infufa 447 

domeftica ib, 
europxa ib. 


per deligquium 106 
Oleum ſ. Del. 
amararım 


446 


Oleum amygdalarum 
dulcium 
myrrhe 3 

de palma Chrifti 






palm 
tartarı 
vini 
vitrioli 
Olibanum 
Dliven 
Olivenbaum 
Omphacium 
Oniſeus Aſellus 
Ononis arvenſis 
Onopordum acanthi- 
um 18 
SURFEN 529 
Ophrhalmica 
Opiatum 40. 54 
Opium 
Opobalfamum 
ficcum 
Opopanax 
Opuntia . 
Orbiculi 36. 549 
Orchis latifolia 491, 366 
maculata 
mafcula 
militaris 
morio 
pyramidalis 
Oreofelinum 
Origanum 
creticum 
dictamnus 
majorana 
vulgare 
Ornus 
Orobus 
Oryza ſativs 
Os ſepiæ 
Oſteocolla 
Oſterlucei 
Oftracodermata 
Oftrearum teſtæ 
Oftruthium 
Otica 
Ovorum tefte 
Oxalis acetofella 
ceruna 
eurniculata 


Oxymel fimplex 113 
compofitum ib. 

fquille 239 
Naxvirruæ 68 
Pæœonia ofhcinalis 499 
Palma daltylifera 449 
Palmoͤl ib. 
Patmſekt 450 
Palmwein ib, 
Panacea 67 
holſatica 99 
mercurialis 115. 284 
ſolutiva 99 
Panata 364 
Panatella ib. 
Panchreſta 67 


"Panchymägoga 64. 117 
Pandaleon 
Panicum dactylon 232 


italicum 364 
miliaceum ıb. 
Papaver album 519 
erraticum ıb. 
nigrum ib, 
rhoeas ib, 


fomniferum 514 


Pappel Balfampap: 
pel 


418 
Haſenpappel 441 
Kaͤspappeln ib, _ 
ſchwarze 419 
weiße ib. 
Paradieskoͤrner 305 
Paregorica 66 
Parieraria oſſicinal. 443 
Paris quadrifolia 85 
Parotica 66 
Parthenium 354 
Pafmä 557 
Paſſulæ 450 
corinthiacæ 451 
damaſcenæ ib, 
minimæ ib. 
Paſten 35 
Paſtilli odorati 35.547 
Paſtinak 230 
Paftinaca | ib. 
opopanax 474 
fativa 230 
Pech 414.525 


Regiſter. 


Pechpflaſter 41 
Pediluvium 560 
Peerſaat 319 
Penæa ſarcocolla 421 

Pepo 
Perlenmutter 198 
Perlenmutterzucker 35 
Perquoy 80 
Perſica 227 
Perſicaria 525 
Perſonata 228 
Peterlein 233 
Peterſilien ib. 
Petonica 152 
Petrofelinum 233 
Peffarium 39 
Peffus ib, 
Peziza Auriculata 138 
' 421 
Pfaffenblatt 187 
pfaffenroͤhrchen ib. 
28 


effer 3 
m N rafitifher ib. 
äthiopifher ib. 


guineifcher ib. 
Jamaikapfefferzo5 
langer 28 
ſchwarzer ib, 
fpanifcher ib, 
Steerpfeffer ib. 
oftindifher ib. 
weiffer ib, 
JJ—— 307 
Pfeffermuͤnze 324 
Pferdeſamen 319 
Pfirſchen 115.227 
Pfirſchenbluͤthe 35.228 
Pilafter 41 
DBlafenpflafter ib. 
Sliegenpflafter 


ſpaniſches ib. 
Pechpflaſter ib. 


Pflaumen 115 
Pflaumenmark 113 
Pfund 73 


—D——— 75 

Phafeolus vulgaris 445 

Phellandrium aquati- 
cum 319 

Phlegmagoga 64. 117 

Phoenix daltylifera 449 

Phosphorus 500 

I) 


Phtheiroftona 67 
Phn 5 189 
Phyllanrhus emblica 452 
Phyfagoga 64 


Phycolacca decandra'$ 19 
Picatio 


Picea 
Pichurimrinde 402 
Villen 40. 546 
Pillofella 
Pilule 40. 546 
cerulex 344 
Pimentra 
Pimpinella 234 
alba ID, 
anıfum 300 
czrulea 234 
magna ib. 
nigra ıb, 
faxifraga ib. 
Pinea 413. 447 
Pinguedo 456 
Pinien 447 
Pinte 7% 
Pinus abies 13 
balfamea 246 
canadenfis ıb. 
cembra 246 
larix 133 
montana 246 
pıcea 413.447 
pinea 413 
Piper cubeba 329 
fylveftris ib, 
longum . 328 
nigrum ib, 
Piftacia 244 
lentifcus 32 
terebinthus 245 
vera 447 
Piftolochia 
Pifum fativum 448 
Pix 414. 525 
Plantago lanceolara 421 
major ıb. 
media ıb. 
pfyllium 366 
N latterbien 445 


Plumbago europza 526 


Plumbum 371 
uftum 373 
Pneumonanthe 


Pockenwurz 161 
Poley, deutſcher 358 
Polychreſta 67 
Polychreſtſalz 99 
Polygala amara 243 
fenega 242 
vulgaris 
Polygonum amphibi- 
um 480 
aviculare 421 
biftorta 409 
fagopyrum 364 
hydropiper 525 
periicaria ib. 
B tatarıcum 364 
Polypodium filix mas 
340 
vulgare 453 
Polytrichum aureum 
158 
commune ıb. 
Mommeranzen 302 
Pompholyx 435 
Populus alba 419 


ballamifera 418 


nigra 419 
Porrum ſectile 337 
fylveftre latifo- 

lium 336 

Portulaca oleracea 163 
223 

Vor 503 


Potentilla reptans 421 
Poterium fanguiforba 


— 421 
otio er 53 
Pottaſche J 12 
Precipitantia 65 
Präcipitat 285 

brauner 286 

gelber ib, 


rother 235.529 
weiſſer 285 


Præparata 
Praſium 354 
Preiſelbeeren 400 
Primula veris offici- 
nalis 444 
Principium inflamma⸗ 
: bile 55 
phlogifticon ib. 
Profcarabaus 23 


Regiſter. 


Provinzroſen 416 
Pruͤgeln 530 
Prunellæ lapis 99 
Prunus armeniaca 115 
avium 223. 392 
ceraſus 223 
domeſtica 114 
padus 393 
Sebeſten 451 
fpinofa 393 
Pfeudacorus 
Püilothra 63 
Pioralea glandulofa 83 
Pfychatria emetica ' ib. 
Pſyllium 366 
Ptarmica 65.295 
Preris aquilina 341 
Pterocarpus draco 4:18 
fantalinus 395 
Prifana 364: 445 
Pugillus 73 
Pulegium 358 
Pulmonaria oflicina- 
lis 421 
Pulfatilla nigricans 477 
Pulver 41.543 
algerottifhes 88 
Pulvinar 557 
Pulvis alterans Plum- 
meri 116 
cardinalis delLugo 
338 


carthufianorum 206 
comitis de War- 


wick 137 
comitiffie 186.382 
cornachinus 137 
de trıbus ib. 
epilepticus Mar- 

chionis 209 
Jefuitarum >82 


Pannonicus ruber 


209 
patrum 382 
trıum diabolo- 

rum 247 

Punica granatum 405 

Purgantia 117 

Purgierförner 8° 

fraut 81 

Pus moventia 68 

nvxvoTαα ib. 


Pyrethrum 
Pyrola rotundifolia 414 
fecunda ibJ 
Pyrus communis 115 
cydonia 404 \ 
malus 115.398. 
399° 


naſſia 
amara 


ſimaruba 240 
Queckengras 232 
Queckſilber 55. 261. 


271 
Queckſilberſublimat 





verſuͤßter 115. 283 


Quendel 185° 
mwelfber 188 
Quercus coccifera 256. 
robur 414. 
Duintchen 73.74 
Quüinteflence venerien- 
ne de Mr, Mollet 
286 
Duitten 494 
| ni aborti- 
vus 175 
acris 526 
alpeftris ib. 
aquatilis ib. 
arvenlis ib, 
aliaticus ib. 
breynii ib. 
bulboſus ib. 
Ficaria 475 
Flammula 526 
gramineus ib, 
illyricus ibe 
lingua ib. 


platinifolius ib. 
polyantliemos ib. 


fardeus ıb, 

fceleratus ib, 

thora ıb, 

Rapa 46£ 
Raphanus 85.236. 52 

rufticanus 236 

Rauchpulver 39 

Raͤucherkerzen 35 

Raute 178 

Waſſerrauke 341 


Rekti⸗ 


Rektificirt 28 
Refrigerantia 65 
Regenwuͤrmer 257 
Regulus 32. 205 
Reinigung, monat: 
liche 345 
Reis 364 
Reisgerſte 363 
Relaxantia 68 
Repellentia 65 
Repercutientia ib. 
Reſina 30. 414 
Rettich 85.236. 527 
Meerrettich 236 
Revellentia 68 
Reuten. Vorrede 14 
Rhabarber 126 
weiße 123 
Moͤnchsrhabar⸗ 
ber 128 
Rhabarbarum 126 


monachorum 128 
Rhamnus catharticus 


143 
frangula ib. 392 
zizyphus 451 
Rhaponticum 128 
Rheinfahren 342 
Rheum 128 
palmatum 126 
Rhinoceroshorn 194 
Rhodiola roſea 417 
Rhododendrum chry- 
ſanthum 480 


Rhus copallinum 409 


Ribes alpinum 451 
Groffularia 115 
rubrum ib, 
Uva crifpa ib. 

Ricinoides 


Ricinus communis 334 
Riedgras 
Sandriedgrad 159 


Rob 233 
ebulıi 166 

Roͤhrleinskraut 187 

Roͤthe 

Roggen 363.445 

Rokambole 336 

Rollgerſte 

Roob 33 


fambuci et ebuli 228 


Regiſter. 
Roob juniperi 322 
Roſa alba 416 

canina ıb, 
centifolia ib, 
gallica ib. 
fylveftris ib. 
Roſe, blaſſe 416 

Feldroſe ib. 

Gichtroſe 499 

Heckroſe 416 


Herbſtroſe ib, 
Provinzroſe ib. 


Schneeroſe 480 
weiſſe 416 
Roſenholz 417 
Roſenwurzel ib. 
Roſenzucker 35 
Rofinen TS. 450 
Roßkaſtanienrinde 392 
Rosmarie 176 
wilder : 503 
Rosmarinus ofhcinalis 
176 
Rofviole 86 
Rotang 
Rothmachende Mit: 
tel 520 
Rotulæ 36. 548 
Rubia tintorum 237 
Rubus idæus 115 
Ruhrmurzel 82.420 
Rüben, gelbe 231 
Stefrüben 461 
Ruͤbſamenoͤl 
RulandsWaſſer 80 
Rumex acetoſa 109 
acetoſella 
acutus 128 
alpinus ib. 
aquaticus ıb, 
Britannica ib. 
obtufifolius ib. 
patientia ib. 
Rufcus aculeatus 219 
Rusgeift 210 
Ruta 178 
gravcolens ib. 
muraria 158 
abadillfamen 333 
Sabina bacciıfera 359 


Pp 4 


* 


Saccharum 295 
haordei 445.455 ° 
lactis 463 
officinsle 453 
penidium 35.455 
perlatum 35 
rofarum ib. 
Saturni 374 
Sacculus 557 
Sadebaum 359 
Saflor 132 
Safran 32.352 
aft “45 
ausgepreßter 37.461. 
464. 475 
Sagapenum 474 
Sagebaum 359 
Sagu 364 
Sal \ 31 
acetofelle 108 
acidularum Egrana- 
rum 95 
ammoniacum 100 
aperitivum Frideri- 
cianum 
catharticum angli- 
cum 96 
commune 103 
culinare ib. 


digeftivumSylvii 101 


Ebshamenfe 96 
Epfonienfe ib, 
febrifugum Sylvii 101 
gemm& 103 
marinum ib. 
mirabile Glauberi 102 
narcoticum 
petræ 97 
polychreftum Gla- 
feri 99 
Lemery ib, 
Rupellenfe 100 
) Seignerte ib» 
prunelle 
Sedativum Hom- 
bergii 50% 
fedlizenf. 96 
tartari 106 
thermarum Caroli- 
narum 
volatile oleofum li- 
quidum 102 
Sal 


Sal volatile oleofum 


Sylvii 330 
falis ammonia- 
ei vol 
Salab 366 
Salbe 40 
Salbei 179 
Salicarıa 
Salivancıa 65. 260 
Salix alba 395 
caprea ıb. 
fragilis 394 
pentandra 395 
triandra ib. 
vitellina ib. 
Saminr $4. i00 


Kegifter, 


Sandaracha Arabum 


417 

Sandelholsz, gelbes 
395 
rothes 396 
weiſſes  - ib, 
Sandriedaras 159 
Sanguinis milio. Vor— 

rede 


Sanguis draconis 418 
Sanguilorba ofhcinalis 


421 

Sanicula ib, 
europen ib 
Santalum album 395 


Santolina chamzcypa- 


Salmiakgeiſt 102. 210. riſſus 338 
495. Santonici ſemen ib. 
weinichter 102 Sapa 33 
Salmiaffalz ıor Sapo 33.482 
Galpeter 54 97 *Saponaria 480 
Salpetergeift, der: Sapota 391 
füßter a 59. 330 Sarcocolla 421 
Salvia officinalis 179 Sarcotica 66 
Salweidenrinde 395 Saſſafras 181 
Sulz 3ı Saſſaparille 180. 159 
Alvenfalz 103 deütſche 159 
Brunnenſalz ib, Saturni acetum 374 
Ebshamer 96 extractum 372 
engliſches ib, faccharum 374 
zerfloſſenes 33 Satyrium repens 491 
Glauberſalz 102 Sauerampfer 109 
©leriherfal} 105 a ll 95 
Hombergifches 507 Sauerdorn 403 
arlsbader 95 Sauerklee 109 
Kuͤchenſalz 103 Sauerkleeſalz 108 
Laugenfalz 33. 54. Säureverfchlingende 
103, 150. 158 Mittel: 465 
Mittelfal; 53.54.96 Saurach 403 
Purgierfalz 9 Satzmeel 32 
Sauerbrunnenfal} Scammonium 136 
95 Scandix cerefolium 220 

ſaures 48.53 Scarabæus Melolontha 
Sedlitzer 96 255 

Steinſalz 103 Scarificatio. Vorrede 
Sal; zgeiſt, verfüßter Schaceatille 397 
259.330 Schafgarbe 390 
Samenmilch 37.446. Schalotten 337 
551 Gcarbodöflee 1898 

Sambucus 137.443 Scharlachbeeren,ame 
flor. baccz 180 rifanifche 5619 
Sandalum album 396 Scharlachkoͤrner 256 


Schellat 412 
— genes⸗ 





478 
Scildlaus 
Schlafapfel 417 
SchlafmahendeMits 
tel 504 
Schlagkraut 
Schlangenmordwurz 4 
18 
Schlangenwurg 185 
virginifhe ib. 
Schlehenrinde 393 
Schleim 35. 
Schleimharze 469. 
Schluͤſſelblumen 444 
Scdmeer 456 
Scymerzfiillende Mir 
tel 66. sog 
Schmiere 40 
Schminkmittel 4396 
Schneerofe 480 
Schnittlauch 337 
Schnupfwaſſer 
Schoͤlkraut, kleines 475 
Schroͤpfen 530 
Schrepfkoͤpfe ib. 
Schmaden 364 


fingerförmiger 232 


itahienifher 364 
Mannaſchwaden 
Schwalbenwurz 195 
Schwaͤmm 482 
Schwarzwurz 367 
Schwarzkuͤmmel 327 
Schwefel 55. 200 

Schwefelwaſſer 
Schweinszahn 194 
Schweißtreibende 
Mittel 145 
Schwerdlilie 
deutſche 139.174 
Waſſerſchwerdlilie 
139 
Schwertelwurz 139 
Schwindelkoͤrner 317. 
230 


Scilia maritima. 85.237 
Scordium 182 
Scorpio 257 

Scor- 


Scorpio europzus 2357 


terreftris ıb. 
Scorzenera 234 
bohemic. 134 
hifpanic. ib. 
humilis ib, 
Scrophularia aquat. 131 
Scrupulus 73 
Scutellaria galericulara 
184 
Scutum 41.557 
Sebeften 441 
Sebum 456 
Secale 363.445 
cereale 363 
Sedum acre 461 
Seidelbaft 479 
@eife 33. 115 482 
Seifenfraur 480 
Geignettefalz 100 
Sekelblume, aneris 
fanifhe 175 
Sel fedatif mercuriel 
237 
‚Sellerie 
Semen cinae 338 
contra vermes ib. 
ricin, go 
ſanctum 338 
ſantonici ib, 
zedoariz ıb, 
Semicupium 560 
Sempervivum tedto- 
rum 461 
Senecio faracenicus 421 
Senega 242 
Seregal 
Seneka 242 
Senf 527 
Senna 130 
alexandrina ib, 
arabica 131 
iralıca ıb, 
fyriaca 130 
Sepia officinalis 465 
Sepi⸗e 08 ib, 
Septica 67 
Serp-arıria virginiana 
185 
Serpyl!um ib, 
Serum laltis 430.462 


Regiſter. 


Setacea 
Sevenbaum 3 359 
Sialagoga 65. 260 
Siebengeseit 442 
Siegelerde 200 
Signaturae 535 
Silberauflöfung 80 
Silberglätte 372 
Siliqua dulcis 449 
Siliquae hirfutae 3279 
Silphium v 
Simaruba 240 
Simplicia 
Sinapis alba 327. 528 
nigra ib: 
Sinapismus 528 
Sinnau 408 
Sifymbrium amphibi- 
um aquaticum 341 
naſturtium 475 
fophia 341 
Sium fifarum 234 
Sfrupel 73 
Smilax china 161 
ſalſſaparilla 180 
Soda hiſpanica 258 


Solanum dulcamara 481 

nigrum 520 
Soldanella * 143 
Solidago virgaurea 421 


Sonimergerfte 363 
eigen ib. 

Somnifera 66 

Sophia 

Sopientia 66 

Sorghum 364 

Sparadrapa 

Spargel 219 


Spartium feoparium 
Specificum cephalicum 


Michaelis 209 
Speichelfluß 259 
Speichelwurz 480 
Spelz 364 
Sperma ceti 457 
Spiauter 436 
Spica celtica 190 
Spießglas 86. 202 

Blumen 20 
Butter 276. 529 
Spießglaskoͤnig 80 


PP 5 


Spiefgladleber 87 
Mohr 277 
Del 529 
Safran 80 
Salpeter 99 
Wen 86 
Meinftein 837 


Spigelia anthelmia 341 
marilandica 342 


Spinnblume 229 
Spiritus 27 
zruginis 432 
cornucervifuccin, 195 
bezoardicus 210 
BuMi ib. 
carminativus fylvii \ 
j 30 
epilepticus de tri- 
bus 211 
ſalis ammoniaci 210 
ad extra 102 
calcareus ıb, 
fimplex 210 
tartarıfatus 
102 
vinofus ib, 
volatilis ole- 
ofus ib. 
urinofus ib, 
vini reltificatus 437 
Spodium 436 
Spongia oflicinalis 482 
uſta ib. 
Springgurken 140 
Springkoͤrner 80 
Squilla 237 
Stabwurz 354 
Stachelbeeren 115 
glatte ib. 
rauche ib. 
Staͤrkende Mittel 375 
Stahl 360 
Stannum 344 
Staphifagria 528 
Stechapfel 511 
ZTEYVWTIRL 6 
Stein, ädıter 466 
Aetzſtein ib. 
armenifher 80 
Höllenftein 529 
Steinklee 442 
Stein⸗ 


Steinmarf 200 

weiſſes 199 
Steinmergel 201 
Steinſalz 130 
Steckruͤben 461 
Stellarıa 408 
Stendelwurz 491 
Stephanskoͤrner 528 


Stephens Mittel 216 


Sternanies 301 
Sternfühelben 35 
238. 547 

Sternutatoria 65. 287 
Stibium 202 
Stiefmütterchen Vorr. 
12 

Stillicidium 560 
Stincus marinus 494 
Stiptiſche Mittel 375 
Stoechas 177 
Stornachica 375 
Stocklak 412 
Storax 490 
Strammonium 511 


Strychnos nux vomica 


342 
Stuhlzaͤpfchen 39 
Stupefacientia 66 
ETURTInE 67 
Styrax officinle 490 


Sublimat,äßender 278 
verfüßter 115. 283 


Succinum got 
Succus expreflus 37 
Sudorifera 64. 146 
Sufhtus 39 
Suffimigium ib. 
Sulphur 206 

commune ib, 

vivum ıb, 
Sumpfbaldrian 190 


Suppofitorium $32. 39 
Suppurantia 68. 439 
Suͤßholz 452 
Switenia Mahagony 
Sympaſma 
Somparherifhe mit," 
7 
Symphytum majus 367 
N ‚ofhcinale ıb. 
Syringa vulgaris 251 


Regiſter. 


Syrupus 
Syrupus de fpira cer- 
vina 143 
domelftieus ıb, 
emeticus Angeli 
Salae 
RN 292 
Tabellae 36. 547 
Tacamahaca 418 
Taeda aromatica 5 
Tag und Naht 443 


alg 
Tamarindus ındica 113 
Tamarix gallica 421 
germanica ib. 
Tanacetum vulgare 343 


Tanne 413 
Edeltanne 246 
Rothtanne— ib, 
Meistanne ib, 
Tanzen, Vorrede 14 
Taraxacum 187 
Tartarı cremor 105 
eryftalli ib. 
oleum 106 

per deliguium 
ib. 
Tal ib. 
terra foliata 108 
tindtura 204 
Tartarum 105 
Tartarus ıb, 
antımoniatus 87 
chalybeatus 427 
emeticus 37 
effentihicatus 108 
ftibiatus’ 87 
tartarılatus 108 
vitriolatus ib. 
Taubenkropf 167 

Tauſendguͤldenkraut 
160 
Terebinthina 132.245 
argentinenfis 246 
chia ib. 
cypria ib. 
germanica «ib. 
Terebinthus 245 


Terminalia benzoin 489 
Tormentilla 4:0 


Terpentin 132. 245 


Terra catechu 419. 420 


foliata tartari 107 
japonica 419 
melitenſis 200 
falis fedlizenfis 97 
figillata 200 ı 
Terz 2 
Terre feuilletde mer- 
eurielle 287 
Tertianaria 184 
Zertianfraut ib, 
Tefellz 36 548 
Teucrium chamzdrys 
160 
chamapitys 187 
marum 188. 
fcordium 1924 
Teufels dreck 350 
Thapſus 444 
Thea 222. 549 
bohea 222 
viridis ib, 
Theerwaffer 247 
Theobroma cacao 305 
Theriakskraut 189 


Thlapfi Burfa paſtoris 


Thon Fr 
Thora { 
Thus 413. 


Thymiamatis cortex ib, 


Thymian 188 

Thymwum vulgare ib, 

Thymus ferpylium 185 
vulgaris 188 


Tiglia grana go 
Tili-cherry-bark 404 


Tilia europxa 491 
Tinctura 31 
antimonii 204. 259 
antiphthiſica Gar- 
manni 374 
bezoardica 211 
florum bellidis 434 
tunicae ib. 
mortis 427 
metallorum 205 
roſarum 434 
tartari 259 


Thedenii 204 
Tithy- 


Tithymalus 139, 525 
Zollbeeren 507 
Toloifera Balſamum 249 
Tormentilla erecta 420 


Tour-epice 327 
Traͤnkchen 553 
Tragant 365 
Tragea 36 
ee: pratenf. 184 
anf 37 549 

En helkiefchentine 

de 393 
Zraubenfaft 3? 
Traumatica 66 
-Trichomanes 158 


Trifolium fibrinum 188 


majus ib, 
Melilorus czrulea 
oficinalis 442 
Trigonella Foenum 
grecum 444 
Zrifenet 36 
Triticum 364 
zftivum 363 
»ybernum ib. 
monococcum ib. 
repens 232 
ſpelta 364 
Trochisci 35.547 
becchici albi 453 
nigri ib. 
de minio 278 
Tropfbad 
Tropfen 74 
Tulpenbaum 391 
Zurbirh, minerali: 
fdher 89. 286 
Turpethum minerale 
3b, 
Tufilago farfara 369 
Tutia 435 
Tyiotica 66 
Typhi cervini 195 
1 eberzuckerted 34 
Umfchlag, feuch— 
ter 39 
trockner 557 
Unguentum 40 
Unicornum foffile 209 
Unze 73 


Urtica 223 
dioica ib, 
minor 1b. 
urens ib. 

Uterina 65. 345 

Uva crifpa 115 

urfi 407 

Uvex palle 450 

majores ib. 


minores ib. 


\ Taccinium myrtillus 


406 
vitis idea ib. 
Valeriana celtica 190 
dioica ıb. 
oficinalis 189 
phu 190 
Vaniglie 305.491 
Vaniglia epidendron 305 
Veilchen 417 
gelbe 352 
Venæſectio. Vorrede 14 
Denushaar 157 
Veratrum 295° 
album 85. ib, 
nigrum 296 
Verbafcum blattaria 444 
nigrum ıb. 
thapfus ib. 
Verbena ofhicinalis 421 
Verdickende Mittel 361 
Verduͤnnernde Mit: 
tel 459 


Veronica aquatica 219 
beccabunga ib. 
mas fuppina I9I 


ofhicinalis ib. 
Veficatoria 41 
Vicia ſaba 444 

ſativa 445 
Vin cuit 34 
Vina medicata ıb. 
Vinceroxicum 191 


Vinum antimoniatum 
Huxh. 86 
85 


44% 


Viola 
canına 
diandra 
ipecacuanha 83.442 
odorata 85. 417 


Viola parviflora 83 
perraca lutea 352 


purpurea 442 
"tricolor Morr. 12 . 
Diolenmursel 173 
florentiniſche 1b. 
Nipernfett 370 
Nipernfalz ib, 
Virgaurea 
Viride aeris 432 
Vifcum album 368 
betulinum ib. 
corylinum ib. 
quercinum ib. 
Vitalba 525 
Vitis idea 
vinifera 450 
apyrena a 
Vitriol 433 
Brechvitriol 93 
weıffer 89. 296 
Vitriolgeiſt 433 
verſuͤßter 259. 330. 


Vitrioli ſal vomitori- 


um 88 
Vitrioloͤl 433 
Vitrum 33 

antimonii 86 
ceratum 87 
Vitsbohnen 445 
Viverra zıbetha 493 


Volkameria aculeata 391 
Vomitoria 


\ IS 
Vulneraria 66 
Wachetder 321 

Wachs 113 
Wachsſa be 41 
Maidöl 448 
Waizen ib. 

Buchwaizen ib. 
Sommerwaizen ib. 
tuͤrkiſcher F 
Winterwaizen ib. 
Waldmeiſter 503 

Waldrebe, aufrechte 
524 

gemeine 525 
Wallnußoͤl 448 
Wallrarh 457 


Regiſter. 


Waſſer, abgezogene 27 zerfloſſenes 106 
Degebrannte“ 49r Weintrauben 475 
ulande so Weistanne 246 
zum Einfprisen 38 Weiswall 367 
Waſſerbathenge Weyrauch 413 
Waſſerfenchel 319 Wermuth 149 
Waſſerkreſſe 475 Wieſenknopf 421 
Maffermelonen 464 freffe 475 
Waſſermerzwurz 175 Wifen 445 
Waſſermuͤnze 324 ———————— 
Waſſerpfeffer 525 tel 297 
Waſſerrauke 347 Windzucker 455 
Waſſerſchierling 479 gedrehter 35.455 
Waſſerſchwerdlilie 139 Winteraaromarica 315 
Wegerich 421 Wintergerſte 363 
Wegkreſſe, große 233 Wintergrün 414 
Wegtritt 421. 480 Wolföfirfchen 507 
Wegwarten 162 milch 139 
Weidenrinde 394 Wolgemuth 176 
weiſſe 395 Wollkraut 444 
Weiderich Wolverlei 165 
brauner 366 Wuͤrznelken 307 
gelber 405 Wuͤterich 479 
ein 486 Wundarzneykunſt 
Spießglaswein 86 Wunderbaum 334 
Meinefig 400 Wunderſalz 1o2 
Weinbeeren 451 Wundkraut heidni— 
Weingeiſt 363. 437 ſches 421 
Weinmus 34 Wundmittel 66 
Meindl 434 Wurmmittel Nuf: 
Weinpalme 449 ſers 82 
Weinraute 178 Wurmpulver Her— 
Weinſtein 1605 renſchwands ib. 
Brechweinſtein 87 Wurmſamen 338 
Eiſenweinſtein X 
gereinigter 105 l 4 
Queckſilberwein⸗ — — 
ſtein )) 
Spießglaswein— pekakuanha 83 
ſtein 87 
tartariſirter 108 ahn 
vitrioliſcher ib. Nilochſenzahn 194 
Bprihfteiugeik 106 Schweinszahn ib. 
ib, Zahnarsneyen 66 
9 ib. wurz 526 
geblaͤttertes zer: Zarzaparilla 180 
floſſenes 107,295 Zaunrübe 80 
nn 





Zaunminde 137) 
Zea 364 \ 
Zedoaria 330. 
Zedoariae femen 338 
Zeitlofe 229 
Zeltchen 36 
Zeocrithon 


Zertheilende Mittel 467 } 


Zerumber 330. 
Ziberh 493° 
Zimmt 311. 491 
Zingiber, 330 
Zink 4 
Zinkaſche 435 
Zinkblumeu ib, x 
eh ll 
zinn 
'Zinnober 9 
Bergzinnober 275 
gemachter 276 
Spiesglaszinno— 
ber ib. 
Zirbeimusfiefer 
Zittwer 330 
Samen 338 
Zizyphus 451 
Zucker 5. 453 
—E 445 
55/43 
Ktränterzuder 35 
Delzuder ib, 
Perlenmuttersus 
cker ib, 
Roſenzucker ib. 
Windzucker ib, 455 
gedrehter ib, 
Auderahoen IıE 
Zudermwurzel 234 
Zufammenziehende 
Mittel 375 
Zwetſchen Its 
Zwiebel 337 
Jakobszwiebel ib, 
Meersmiebel 237 
rothe ib, 
weiſſe ib. 
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